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VORWORT 


Dieser Ausgabe liegt eine nach sprachgeschichtlichen und philologischen 
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zwecks Erlangung der Doktorwürde, am Io. März 1964 vor der „Faculteit 
‚der Letteren’”’ der Universität Amsterdam verteidigt wurde. Vervielfältigte 
Exemplare sind in Bibliotheken, die mit der Universitätsbibliothek Amster- 
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Vom Angebot der Herausgeber der „Gießener Mischna’”’, den Traktat 
nach den besonderen Richtlinien dieser Reihe neu zu bearbeiten und ihn 
dann in diese Ausgabe aufzunehmen, wurde dankbar Gebrauch gemacht. 


Amsterdam, im Januar 1971 Maas Boertien 


usb e  MHOWAON 


ee Nıdhiaroene TA 
4 X IE; 
"ar ran: mutenai as.) 
f ’ Y 4 “ i jr 
Hrsn‘ I, AU ‚or ni ea \ n ‘ 
iv i ı VUMEIIT NEE: ca L 


ö a & 
2 Hankttsttern viel) ab dal AH, 


na 7% 


2 wahl | 
er a red, 
rend ur man ln? vu Toiniie 


INHALT 


Vorwort 


Einleitung . 


I. 


II. 


III. 


IV. 


Der Name des Traktats und seine Stellung in der Mischna 

Die Komposition und die Redaktion des Traktats. Zur Lehrmethode der 
Tannaiten Dur mama a a 
12. Die kon des Traktats 


2. Die Redaktion des Traktats 
3. Zur Lehrmethode der Tannaiten. 


Das Verhältnis des Mischnatraktats Nazir zum Toseftatraktat Ne- 
zirot 


Die historischen Voraussetzungen des Traktats: Zur Geschichte des 
Nasiräats 2.2.0 I ee 
1. Das Alte Testament und seine Umwelt 
a) Die Wortgruppe nzr . 
b) Die Weihe des Nasiräers . 
c) Beziehungen zur Kriegerweihe each ähnliches Seesen. 
* d) Das Nasiräat nach Num 6,1-21.. i 
Apokryphen, Josephus, Philo von Alexandrien, are E 
Das Neue Testament. 2 re un: 
Rabbinische Tradition . 
a) Die verschiedenen Formen des Nasiräats 
b) Häufigkeit . 
c) Motive . ! 
d) Beurteilung des erlats! in der aeitischen En : 


nem 


Das Nasiräat nach der Tempelzerstörung. Nachwirkungen AuBerhalb 
des Judentums 


Text, Übersetzung und Erklärung 


A. Die Verbindlichkeit verschiedener Formeln für das Nasiräer- 
gelübde und die Dauer verschiedener Nasiräate (I 1-7) . H: 
B. Die Verbindlichkeit doppeldeutiger ee my nd Nasi- 
räergelübde unter Bedingung (II 1-4) ; s Ha 


aumm® 


38 


58 


vI Inhalt 
Seite 
C. Das Gelübde, die Ausweihungskosten für einen Nasiräer zu über- 
nehmen (II 5,6) 71 
D. Nasiräergelübde unter Bedingung und Verbindung = zweier Ba 
räate (II 7-10) 74 
E. Wann der Nasiräer sich sänckt ui‘ wie als Tage des Nesiräats ge 
zählt werden (III 1-5) € i 82 
F. Im Ausland abgelegte Nasiräergeiiibia (TI 6) ; 91 
Exkurs: Das Nasiräat des Apostels Paulus 93 
G. Nicht übereinstimmende ET über ein Wehriuches 
Nasiräat (III 7) WR: 
H. Nasiräergelübde anläßlich des Nasirais eines , aniren. (IV ER b).. 100 
I. Nasiräergelübde einer verheirateten Frau (IV 1c-5) . . 102 
J. Das Nasiräergelübde des Vaters für den minderjährigen Sohn (iv ) 114 
K. Ausweihungskosten zu Lasten eines für das Nasiräat des Vaters 
bestimmten Vermögens (IV 7). . . 116 
L. Die Schule Schammais und die Schule Hillels über irrtimlich Pe 
heiligtes (V 1-3) ... .. set 118 
M. Ob ein Nasiräergelübde auf Grund. eines ‚später PERS EN Er- 
eignisses gelöst werden kann (V 4) . . 124 
N. Nasiräergelübde bei einer Wette (V 5-7) 126 
O. Die drei dem Nasiräer auferlegten Eirthattingeh wi 1- 6) 130 
P. Die Ausweihung des Nasiräers (VI 7-11) A 147 
Exkurs: Das sogenannte ‚Haaropfer" - 152 
Exkurs: Der Bibeltext in der Handschrift K . 154 
O. Wann ein Nasiräer sich ausnahmsweise an einem Toben verunrei- 
nigen soll (VII 1) i 162 
R. Wodurch ein Nasiräer sich ernreen (vr 2-4) 167 
S. Zwei Nasiräer, von denen sich einer verunreinigt Air Dry 178 
T. Ein aussätziger Nasiräer (VIII 2) ea 185 
U. Nasiräergelübde von Frauen und Sklaven (IX y 186 
V. Rest einer älteren, nach äußeren Merkmalen geordneten ind 
sammlung. Vorschriften den Nasiräer, das Auffinden eines Toten 
in einem Acker, den Aussätzigen, den mit Ausfluß Behafteten und 
den Totschläger betreffend (IX 2-4) 193 
W. Ob Samuel ein Nasiräer war (IX 5) 200 
Exkurs: Das Nasirdat Samuels 203 
Textkritischer Anhang 208 
Register . 233 
1. Verzeichnis der erklärten hebräischen Termini e 233 
2. Verzeichnis der im Traktat Nazir vorkommenden Ferdi ' 2933 
3. Verzeichnis der im Traktat Nazir genannten Rabbinen . 234 
4. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 235 
a) Die im Traktat Nazir zitierten Stellen . Ba 
b) Die in Einleitung und Kommentar zitierten Stellen (eindehließlich 
Apokryphen) 2,238 


Inhalt v1 


Seite 
Verzeichnis der Abkürzungen . .... 2. 2 2 2 2 2 nennen nn. 239 
BerermaktareideMischhan = 2. 2 no. 0 nme nn nen 239 
BE OS Eee ee ee AO 
Sulirnschritudesshebraischen Alphabets! 7 . .ı.. . 2» 2. 0 0 0. 240 


AmNiehrtachezitiertelEiteratur . : 2 20. 20 ha ne a a» 240 


E 


EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktats und seine Stellung 
in der Mischna 


Der Traktat 1 gehört zur 3. Ordnung der Mischna, die den Namen 
o’wı »Frauen« trägt, da fünf ihrer sieben Traktate Themen behandeln, die 
besonders die Frau betreffen. Diese fünf Traktate sind: Jebamot (»Schwä- 
gerinnen«), Ketubbot (»Hochzeitsverschreibungen«), Gittin (»Scheide- 
briefe«), Sota (»Die des Ehebruchs Verdächtige«) und Kidduschin (»Trau- 
ungen«). Die übrigen zwei Traktate, Nedarim (»Gelübde«) und Nazir 
(»Nasiräer«) beziehen sich nicht in erster Linie auf die Frau, wurden aber 
in die 3. Ordnung aufgenommen, weil Ned Xf in Anlehnung an Num 
303-ı6 die Frage behandelt, wer die Gelübde einer Frau oder einer Tochter 
»aufheben« kann, und welche Gelübde in dieser Weise »aufgehoben« werden 
dürfen. Eine besondere Art Gelübde ist dasjenige, mit dem der Gelobende 
ein Nasiräat auf sich nimmt. Darum schließt sich der Traktat Nazir dem 
Traktat, der von den Gelübden handelt, an. Nur in den Kapiteln IV ıc-5 
und IX ı werden Vorschriften über von Frauen abgelegte Nasiräatsgelübde 
gegeben. 

In den meisten Textzeugen findet sich als Name dieses Traktats die Be- 
zeichnung "N »Nasiräer«. In einigen Textzeugen trägt er, wie in der Tosefta, 
den Namen n\I’n. Das Wort kann in diesem Fall entweder als niYn »Na- 
siräat, (das) Nasiräatsgelübde« oder als niyn (Plur. v. m) »Nasiräate, 


(die) Nasiräatsgelübde« gelesen werden. Vgl. die Vokalisation im Geniza- 
Fragment f (s. TA; vgl. I4b Anm. 4). Einem Vergleich der Redewendungen 
YR2 971 (bzw. YR2 IN) und HI IN (bzw. NI’M I) ist zu entnehmen, 
daß das Nomen "1 »Nasiräer« die Bedeutung »Nasiräat, Nasiräatsgelübde«, 
d. h. n19’1, annehmen kann (so ALBECK, Mischna III, S. 19T, Anm. 8). 


Die Reihenfolge der sieben Traktate der 3. Ordnung ist in den Hand- 
schriften und Drucken nicht einheitlich überliefert (vgl. die Zusammen- 
stellung bei STRACK, Einl., S. 27). Nach der seit MAımonıDes und der Editio 

' princeps der Mischna, Neapel 1492, üblichen Einteilung ist der Traktat 
Nazir der vierte in dieser Ordnung und steht zwischen Ned und Git. In der 
Handschrift KAUFMANN ist die Reihenfolge Jeb, Ket, Ned, Git, Naz, Sot, 
Kid. Auch im Geniza-Fragment c (s. TA) folgt dem Traktat Naz Sot. Dies 
ist auch der Fall in der Tosefta, die Ned als 3., Naz als 4., Sot als 5. und 
Git als 6. Traktat dieser Ordnung hat. Im Geniza-Fragment f folgt nach 
Naz der Traktat Git, wie dies in der gängigen Einteilung gebräuchlich ist. 


1 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 
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Das Geniza-Fragment g stimmt mit f überein, da hier Ned und Naz auf- 
einanderfolgen. Die Reihenordnung der Handschrift L und der Editio 
princeps des Jeruschalmi, Venedig 1523/24, ist: Jeb, Sot, Ket, Ned, Git, 
Naz, Kid. 

Der gängigen Reihenfolge der Traktate der 3. Ordnung liegt ein Ord- 
nungsprinzip nach der Länge der Traktate zugrunde. Nach welchem Ord- 
nungsprinzip die abweichende Anordnung der Traktate in den verschiedenen 
Textzeugen zustande kam, ist nicht klar. Manchmal mag die Stellung der 
betreffenden Gesetze im Pentateuch maßgebend gewesen sein!. 


II. Die Komposition und die Redaktion des Traktats 
Nazir. Zur Lehrmethode der Tannaiten 


I. Die Komposition des Traktats 


Obgleich die meisten Abschnitte nicht vom eigentlichen Thema ab- 
weichen, bildet der Traktat kein einheitliches Ganzes. Er besteht aus drei 
Hauptteilen, von denen der ı. und der 2. Teil vom Redaktor der Mischna, 
Rabbi Jehuda ha-Nasi, aus den Mischnajot verschiedener Schulen über- 
nommen wurden. Im 2. Teil sind außerdem die Spuren verschiedener frühe- 
rer Mischnasammlungen nachzuweisen. Der 3. Hauptteil ist ein späterer 
Nachtrag. 

Die drei Hauptieile sind: 
ı® Kap. I-V (Abschnitte A bis N); 

17 Kap. VI-IX ı (Abschnitte M bis U); 

III. Kap. IX 2-5 (Abschnitte V und W). 

Die im Inhaltsverzeichnis gegebene Gliederung des Traktates mag zuerst 
den Eindruck erwecken, als sei der Traktat die Sammlung einer Anzahl 
Halakot ohne inneren Zusammenhang. Dieser Eindruck ergibt sich jedoch 
nur dann, wenn wir den Charakter der Mischna aus dem Auge verlieren. 
Es ist aber darauf zu achten, daß in der Mischna kein systematischer »Ge- 
setzeskodex« vorliegt. Die Tannaiten waren keine Legislatoren, sondern 
Träger einer Tradition und Dezisoren?. Darum trägt die Mischna den Cha- 
rakter einer Diskussion im Lehrhaus, in der alte Halakot überliefert, 
manchmal nach festen hermeneutischen Regeln von einem Bibelwort her 
begründet und auf eine neue Situation oder auf einen hypothetischen Fall 
angewandt werden. In dieser kasuistisch gearteten Diskussion werden des 


1 Vgl. STRAcK, Einl., S. 25f.; EpstEin, Mabo, S. gg6ff. bSot 2a kennt die 
Reihenfolge: Naz, Sot. Siehe zu den der Mischna zugrunde liegenden Ordnungs- 
prinzipien noch: MooRE, Judaism, I 153. 

2 »De Tannaim.... waren, voorzover zij zich niet van “Tagganoth’ bedienden, 
geen legislatoren, maar dragers van een overlevering en haar interpretatoren, 
en hun methode is verklarend en decisorisch« (DE VRIES, Hoofdlijnen, S. 6). 
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öfteren Themen berührt, die sich durch Gedankenassoziationen aus dem 
Vorhergehenden ergeben. Oft wird erst aus dem Zusammenhang mit an- 
deren Traktaten der Mischna, mit dem halachischen Midrasch, oder mit 
den in der Tosefta und in den Talmudim vorliegenden Baraitot deutlich, 
in welcher Weise diese Gedankenassoziationen entstanden sind. 

Unter diesen Gesichtspunkten stellt sich heraus, daß der ı. und der 2. 
Hauptteil logisch und übersichtlich gegliedert sind. 


I. Hauptteil, Kap. I-V 


Die Abschnitte A (I ı-7), B (II 1-4), € (Il 5,6) und D (II 7-10) handeln 
von Gelübden, mit denen man ein Nasiräat auf sich nimmt oder sich zur 
Übernahme der Kosten, welche die Ausweihung eines Nasiräers mit sich 
bringt, verpflichtet. Abschnitt E (III 1-5) schreibt vor, wann der Nasiräer 
sich schert und wie die Tage des Nasiräats gezählt werden. Der Zusammen- - 
hang mit dem Vorhergehenden liegt darin, daß die Dauer des Nasiräates 
von der Art und Weise, in der das Gelübde formuliert wurde, abhängig 
ist. III 5 bietet eine Halaka in bezug auf jemand, der ein Nasiräat gelobte, 
während er sich auf einem Friedhof befand. Zwischen dieser Halaka und 
Abschnitt F (III 6), in dem im Ausland abgelegte Nasiräergelübde bespro- 
chen werden, ist ein inhaltlicher Zusammenhang vorhanden; denn in ri- 
tueller Hinsicht ist das Ausland einem Friedhof ähnlich, da beide als 
»totenunrein« gelten. 

An das Stichwort »ein langes Nasiräat« in III 6 knüpft sich in Abschnitt G 
(III 7) eine Vorschrift, die ein mehrfaches Nasiräat betrifft. Nachdem in 
111 7 die Verbindlichkeit eines unklaren Nasiräergelübdes besprochen wor- 
‚ den ist, behandelt Abschnitt H (IV ra.b) die Verbindlichkeit von Nasiräer- 

gelübden, die anläßlich des Gelübdes eines anderen ausgesprochen werden. 
Im Zusammenhang mit diesen Halakot werden in Abschnitt I (IV ıc-5) 
Vorschriften für ein Nasiräergelübde gegeben, das eine Frau anläßlich des 
Gelübdes ihres Gatten oder der Gatte anläßlich des Gelübdes seiner Frau 
ausspricht. Da hier von »Mann und Frau« gesprochen wurde, werden in 
den Abschnitten J (IV 6) und K (IV 7) Halakot, die den Unterschied zwi- 
schen Mann und Frau in bezug auf Nasiräergelübde erwähnen, zitiert 
(scil. aus Sot III 8b.c) und erklärt. Dies geschieht, indem diese Halakot 
auf hypothetische Fälle angewandt und z. T. mit einer Vorschrift aus Meil 
III 2 in Verbindung gebracht werden. Demzufolge bietet Abschnitt J eine 
_ Vorschrift für das Nasiräergelübde des Vaters für den minderjährigen Sohn 
und regelt Abschnitt K, in welchem Fall ein Sohn seine Nasiräatsausweihung 
zu Lasten eines für das Nasiräat des Vaters bestimmten Vermögens statt- 
finden lassen darf. . 

Nachdem in den Abschnitten J und K angeordnet wurde, was mit dem 
für die Ausweihung eines Nasiräers bestimmten Geld oder Opfertier zu 
geschehen hat, falls die Ausweihung nicht stattfinden kann, bietet Ab- 


4 III. Seder: Naschim, 4. Nazir 


schnitt L (V ı-3) Halakot für irrtümlich Geweihtes. Der Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden liegt in dem Tatbestand, daß in IV 6f. von Opfer- 
gaben die Rede war, die zwar durch ein Gelübde geweiht worden waren, 
aber nicht ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäß dargebracht werden 
konnten. In Abschnitt L wird die Frage besprochen, ob etwas, das irrtüm- 
lich geweiht wurde, als Geweihtes zu betrachten sei oder nicht. Erst in V 3 
wird deutlich, warum diese Paragraphen in den Traktat Naz aufgenommen 
wurden. Anläßlich der vorhergehenden Diskussion über irrtümlich Geweih- 
tes werden in V 4-7 Fälle besprochen, in welchen man unter einer Voraus- 
setzung, die sich später als unrichtig herausstellte, ein Nasiräergelübde ab- 
legte. Abschnitt M (V 4) bespricht die Frage, ob ein Nasiräergelübde auf 
Grund eines später eingetretenen Ereignisses gelöst werden darf; Abschnitt 
N (V 5-7) handelt von Nasiräergelübden bei einer Wette. 


II. Hauptteil, Kap. VI-IX ı 


Abschnitt O (VI 1-6) betrifft die drei dem Nasiräer auferlegten Enthal- 
tungen. Nachdem in VI ıa diese drei Enthaltungen erwähnt worden sind, 
werden folgende Themen besprochen: a) das Weinverbot, VI ıb-2c; b) das 
Verbot des Haarscherens, VI 3a.b; c) die Strafe für Übertretung der drei 
dem Nasiräer auferlegten Enthaltungen, VI 4a.b.c (Zitate aus Makk III 
7f.). Dem Tatbestand, daß Iz3ain VI 3a wiederholt wird, ist zu entnehmen, 
daß dieser Abschnitt aus einer anderen Quelle übernommen wurde als die 
Kapitel Ifi. Der Abschnitt selber ist aber kein einheitliches Ganzes, da 
VI rain VI 5a wiederholt wird. Außerdem ist darauf zu achten, daß erst 
in VII 2-4 (Abschnitt R) erklärt wird, wann ein Nasiräer das Verbot, sich 
an einem Toten zu verunreinigen, übertritt. Logischerweise hätte dies 
bereits im Anschluß an VI ra geschehen müssen. Aus diesen Gründen wurde 
oben gesagt, daß sich im 2. Hauptteil die Spuren verschiedener früherer 
Mischna-Sammlungen nachweisen lassen. 

Nachdem in VI 5a die drei Enthaltungen nochmals genannt worden sind, 
werden in VI 5b.c.d die diesbezüglichen Strafbestimmungen miteinander 
verglichen. Anläßlich der Stichwörter »Scheren« und »Verunreinigung« in 
VI 5d wird in VI 6a.b die Frage diskutiert, wie das »Scheren wegen Ver- 
unreinigung« stattfand. Eine Gedankenassoziation führt dazu, daß Ab- 
schnitt P (VI 7-ı1) das »Scheren in Reinheit«, d. h. die Ausweihung des 
Nasiräers, behandelt. Die Reihe der hier tradierten Halakot wird abge- 
schlossen mit einem Präzedenzfall, einen Nasiräer betreffend, der während 
des Ausweihungsrituals totenunrein wurde. Hieran schließt sich Abschnitt 
O (VII 1), in welchem eine Diskussion über die Frage, wann ein Nasiräer 
sich ausnahmsweise an einem Toten verunreinigen soll, überliefert wird. 

Anläßlich der vorhergehenden Halakot ist es angebracht, genau zu de- 
finieren, was ein Nasiräer unter »Verunreinigung an einem Toten« zu ver- 
stehen hat. Dies geschieht in Abschnitt R (VII 2-4), in dem die verschie- 
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denen Arten von Verunreinigung, durch welche ein Nasiräer sich verunrei- 
nigt, aufgezählt und diskutiert werden. Abschnitt S (VIII ı) betrifft zwei 
Nasiräer, von denen sich einer verunreinigt. Der Zusammenhang mit dem 
Vorhergehenden liegt darin, daß nochmals von »Verunreinigung« gespro- 
chen wird. In dem hier angeführten Fall steht der Betreffende vor einer 
»Pflichtenkollision«, für die verschiedene Lösungen vorgeschlagen werden. 
"Diesem Paragraphen schließt sich in Abschnitt P (VIII 2) eine Halaka 
an, der ebenfalls eine »Pflichtenkollision« zugrunde liegt, weil es sich hier 
um einen aussätzigen Nasiräer handelt. 

Zwischen Abschnitt U (IX ı: Nasiräergelübde von Frauen und Sklaven) 
und dem vorhergehenden Paragraphen ist kein nachweisbarer Zusammen- 
hang vorhanden. Man könnte höchstens vermuten, daß diese Halakot 
an dieser Stelle aufgenommen wurden, weil der in IX ıd besprochene Fall 
wieder als eine Pflichtenkollision zu betrachten ist. Vielleicht gehört dieser 
Abschnitt aber zum i 


III. Haußtteil, 


der aus Nachträgen besteht, von denen der erste (Abschnitt V, IX 2-4) 
Rest einer älteren, nach äußeren Merkmalen geordneten Mischnasammlung 
ist. Der zweite Nachtrag (Abschnitt W, IX 5) bietet einen Midrasch, aus 
dem nachträglich eine Halaka gefolgert wurde. 


2. Die Redaktion des Traktats 


Mehrere im ı. Hauptteil überlieferte Halakot stammen aus der Mischna 
des R. Jehuda b. El“ai, dessen Name in 17, Il ı£., III6b und IV 3b genannt 
wird. ‚Verschiedene andere Halakot, welche die Mischna anonym tradiert, 
werden in anderen Quellen dem R. Jehuda zugeschrieben (s. I4a Anm. 1; 
I 5 Anm. ı). Aus einem Vergleich der Namen der Tradenten, die in der 
Mischna, der Tosefta und den von den Talmudim überlieferten Baraitot 
genannt werden, geht hervor, daß der ı. Hauptteil größtenteils aus der 
Mischnasammlung des R. Jehuda b. El“ai übernommen wurde®. 

Der Redaktor der Mischna, R. Jehuda ha-Nasi, hat in seiner endgültigen 
Mischnasammlung die Mischnajot in der ihm überlieferten Form und Reihen- 
folge aufgenommen; dies geschah auch dann, wenn er selbst anderer An- 
sicht war. Die Halakot wurden im Lehrhaus überliefert, diskutiert und auf 
‚neue Fälle angewandt. In der Diskussion wurden auch Halakot aus anderen 
Mischnasammlungen erwähnt. Gelegentlich wurden die vom Redaktor 
der Mischna selber gelieferten Diskussionsbeiträge mit in seine Sammlung 
aufgenommen. Vgl. dazu die Stellen, die mit der Formel »Rabbi sagt« 
eingeleitet werden (s. I 4b Anm. 2). 

Die Herkunft des 2. Hauptteils ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 


3 Vgl. Ersten, Tannaim, S. ı20ff. 386-393. 
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Mehrere Mischnajot, die Kap VI überliefert, werden in der Mischna, in der 
Tosefta oder in anderen Quellen im Namen des R. El“azar b. Schammua* 
tradiert. Das Gleiche trifft für Kap. VII zu. Aus diesem Grunde wird ver- 
mutet, daß diese Kapitel größtenteils der Mischna-Sammlung des R. El“azar 
entnommen wurden. Woher die Kapitel VIII und IX stammen, ist nicht 
bekannt. Wohl ist deutlich, daß in Kap. VIII Mischnajot überliefert wer- 


den, welche erst entstanden, als alte Grundsätze auf hypothetische Fälle 


angewandt wurden. 
Der Abschnitt IX ı geht auf altes Sprachgut zurück. Die Abschnitte 
IX 2-4 tragen die Merkmale einer älteren Mischna-Sammlung. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß in der Redaktion dieses Trak- 
tats die Spuren verschiedener älterer Mischna-Sammlungen nachzuweisen 
sind. Unter diesem Gesichtspunkt wird es klar, warum einige der im vor- 


liegenden Traktat überlieferten Mischnajot sich nicht miteinander oder 


mit Abschnitten aus anderen Traktaten in Einklang bringen lassen. 


3. Zur Lehrmethode der Tannaiten 


Die oben angedeutete Uneinheitlichkeit ist aus der Lehrmethode der 
Tannaiten zu erklären. In der lebendigen Diskussion, die auch dem Traktat 


Naz zugrunde liegt, wurden von den Diskussionsteilnehmern Fragen ge- 


stellt, entgegengesetzte Halakot angeführt, anerkannte Halakot vom 


Bibelwort her begründet oder neue Halakot aus bereits anerkannten ge- 


folgert. Aus mnemotechnischen Gründen war die Formulierung der von 
einem »Tradenten« (vgl. I 4b Anm. 2) vorgetragenen Rechtsregel sehr 


kurz. In der darauf folgenden Diskussion wurden Fragen gestellt (s. IV 


5b.6b.7b; VI 2c.6da.b.7a.8c; VII 4c-e; IX 2b) und manchmal Halakot 
in der Form eines »Zeugnisses« tradiert (s. III 2b) oder ein Präzedenzfall 
angeführt, mit dem eine Halaka bestätigt, ihr widersprochen oder aus ihr 
eine neue Halaka gefolgert wurde (vgl. I7 Anm. 5). 

Im vorliegenden Kommentar wurde zu zeigen versucht, wie die 


Halakot aus dem Bibeltext gefolgert oder ausälteren Hala- 


kot abgeleitet wurden. 

Manchmal geht aus der Mischna selber hervor, wie sich eine Vorschrift 
zum Bibeltext verhält, wenn der betreffende Bibeltext zitiert wird (III 
5b; VI 8b.ga; vgl. IX 5a.b), auf ihn eine Anspielung gemacht (I 2b; V 3c; 
VI ıb.2b.6b.7b; VII ıc.4b; IX ıc) oder die Bedeutung alttestament- 
licher hebräischer Wörter, deren Sinn den Tannaiten nicht mehr bekannt 
war, diskutiert wird (VI 2c). An einer Stelle ist die Weise, in der ein Bibel- 
text zitiert wird, von der aus ihm zu begründenden Halaka bedingt (VI 9a). 

Da die Mischna jedoch keinen halakischen Midrasch geben, sondern 


die Halaka als solche lehren will, geht im allgemeinen die Methode, nach 


der eine Vorschrift aus dem Bibeltext abgeleitet wurde, nicht aus ihr selber 


hervor, läßt sich aber aus den Midraschim oder den Talmudim erschließen. | 


Die Komposition und die Redaktion des Traktats Nazir A 


Beachtet man die von den Tannaiten vertretenen hermeneutischen Prin- 
zipien, stellt sich die Methode, nach welcher die Halakot aus dem Bibeltext 
gefolgert wurden, als eine sehr logische heraus*. Bemerkenswert ist, daß 
eine nach diesen Prinzipien aus der Schrift abgeleitete Halaka wieder zum 
hermeneutischen Ausgangspunkt für die Deutung eines anderen Bibel- 
wortes werden kann (s. VII ra Anm. 2). 

Im Traktat Naz finden sich aber auch Halakot, die erst nachträglich 
von der Bibel her begründet oder in einen ziemlich lockeren Zusammen- 
hang mit einem Bibelwort gebracht wurden, nachdem sie längst als ver- 
bindliche Vorschrift anerkannt worden waren. In solchen Fällen versuchte 
man, den Bibeltext gemäß der als verbindlich akzeptierten Halaka zu 
interpretieren (s. I3a Anm. 2; II 4a Anm. 5; IX 1a Anm. 4). 

Stellenweise ist der Traktat rein theoretischer Art, da manche Halakot 
erst im Lehrhaus aus bereits anerkannten Halakot gefolgert wurden. Das 
gilt etwa für IV 4b.6b.c.7b.c; V 3a.4a.c; VIII ıf. Dem Abschnitt VII 
4d.e ist zu entnehmen, daß diese Lehrtätigkeit im Lehrhaus, ebenso wie 
die Auslegung der Heiligen Schrift, festen Regeln unterworfen war°. 

Nicht alle Vorschriften lassen sich jedoch nach den anerkannten herme- 
neutischen Regeln von der Schrift her begründen oder in einen logischen 
Zusammenhang mit anderen Halakot bringen. Manchmal sprengt die 
Praxis den Rahmen des hermeneutischen Systems, und demzufolge gibt 
es Halakot, für die sich kein logischer Zusammenhang mit anderen Vor- 
schriften nachweisen läßt. Die Tannaiten oder die Amoräer waren sich 
dessen bewußt und bezeichneten solche Halakot als n»2P »Überlieferung«, 
als na» oder als won nwn» >» (vgl. IV 7a Anm. 4; VII 3c Anm. 1; 
VII 4e Anm. 3). 

Wie alt die im Traktat Naz überlieferten Vorschriften sind, ist nicht mit 
Sicherheit zu sagen. Die »Traditionskette« der in diesem Traktat genannten 
Tradenten reicht bis ins ı. Jh. zurück. Verschiedene der mit dem Nasiräat 
verbundenen Sitten sind auch aus dem NT, JosEpHUs oder aus anderen 
Quellen bekannt. 

Obwohl man in den letzten Jahrzehnten der Lösung des Problems näher- 
gekommen ist, ist eine einigermaßen zuverlässige Rekonstruktion der Ent- 
wicklung der Halaka noch nicht zu geben, da die Datierung der diesbezüg- 
lichen Quellen und besonders die der ihnen zugrunde liegenden Traditionen 
manchmal noch fraglich ist. Im vorliegenden Kommentar wurde gelegent- 
lich versucht, das relative Alter der verschiedenen Halakot anhand folgen- 


‘ der Kriteria festzustellen: 


a) Die Formulierung der Halaka, und die Frage, ob altes Sprachgut 
vorliegt. 


4 Vgl. J. W. Dove, Jewish Hermeneutics in the Synoptic Gospels and Acts, 
Assen 1953; STRACK, Einl., Kap. XI. 

5 Zur Terminologie dieser Lehrtätigkeit gehören Ausdrücke wie 7’7 bzw. 
1% 7°7 und P17P (s. Iza Anm. 6; VII 4c Anm. 2). 
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b) Die einleitende Formel. 

c) Die Weise, in der die Halaka aus dem Bibeltext abgeleitet wurde (s. 
oben), und die Frage, ob der betreffende Midrasch die LXX oder die Targu- 
mim mit beeinflußt hat. Außerdem ist darauf zu achten, 'ob bei PHILo und 
JosepHus die Spuren einer Halaka oder des ihr zugrunde liegenden Midrasch 
nachzuweisen sind. 

d) Die Namen der Tradenten, die aber nicht in allen tannaitischen Quellen 
einheitlich überliefert sind. 

e) Die Art, in der eine Halaka entstand. Falls sie in einer rein theoreti- 
schen Weise aus einer älteren, bereits anerkannten Vorschrift abgeleitet 
wurde, ist sie jünger als die Vorschrift, aus der sie gefolgert wurde®. 


III. Das Verhältnis des Mischnatraktats Nazir 
zum Toseftatraktat Nezirot 


Aus den folgenden Tabellen geht hervor, wie sich im vorliegenden Traktat 
der Text der Mischna zu dem der Tosefta verhält”. 

Tabelle I bietet eine Übersicht über: 

a) die Parallelstelle in der Tosefta®; 

b) entspricht im Ganzen oder teilweise dem Mischnatext; 

c) ergänzt den Mischnatext mit einer Erklärung oder Begründung; 

d) setzt den Mischnatext voraus und fügt ihm eine Erklärung hinzu; 

e) bietet ergänzende Halakot, fügt der Mischna eine (bzw. einige) Kon- 
troverse(n) hinzu, oder widerspricht ihr; 

f) nennt andere Tradenten oder erwähnt den (bzw. die) Tradenten eines 
in der Mischna anonym überlieferten Lehrsatzes. 


$ Dies trifft jedoch nur für diejenigen Halakot zu, die sich aus einer kasuisti- 
schen Diskussion im Lehrhaus ergaben, nicht für die, welche einen etwas 
theoretischen Eindruck hervorrufen, aber trotzdem auf im Volke lebende Sit- 
ten zurückzuführen sind. 

? Vgl. STRAcK, Einl., S. 74ff.; Ersten, Tannaim, S. 246-258. 

® Da einige Abschnitte aus TNez in anderen Toseftatraktaten wiederholt 
werden, kann eine Parallelstelle in der T mehr als einmal vorhanden sein. 


TNez TErrD = TNez IT? 92 
E24 — TSot TIEF 6 
FIT = TEdu II 
III ı6 = TMeil 1.29 
1117 == TEdu LIFWer 
IV = TMakkı Vi 
Tve3b vgl. TMakk V 5 
Ne — TOhal IVZr3 
Vieez — TPes VIoesB 


Siehe die diesbezügliche Liste im Supplement zu ZUCKERMANDEL, Tosefta. 


Das Verhältnis des Mischnatraktats Nazir zum Toseftatraktat Nezirot 
Tabelle I: Gemeinsames Traditionsgut 
Mischna Tosefta 


a b c d e f 
Mischna Tosefta 


Iıd ra. ra ze) 
(s. Iıd Anm. 4) 
I 2b I5a x 
12C I5b "E x 
I 5c zuT. x x anonym R. Jehuda 
3 X x 
3 I 2a x X 
I 4a I 4a ZT. x 
I5 I3a ZT. x 
I6 I4b x 
07 I3d 2. 1. x 
41 ı II ıb 241. x 
 IIga II 2 ganz x 
II 4b II 3 ganz R 
 1Is5 Il5 x 
II6 II4 2.1. x 
Al7a 118 21.5 X 
II 8a II 8 21, > 
II ıo II ıoa zZAT. x 
dlr II ıob zT. x x anonym B. Schammai 
B. Hillel 
. l1IIl2a IR ET. ZEN: x z 
III 3 II ı2 2:1. x R. Elitezer R. Jehuda im 
Namen des 
R. Eli‘ezer 
IIIl4 II 13a ZART: x zmal idem 2 mal idem 
II ı3b x 
III 5a II ı4a ZI“ RR 
IIl7 IP 21. x 
IV ıa III 2.8.9 x 
IV ıb III 3 ganz x 
IV 2a III 4.5 ganz x & 
IV zb III 6.7 ganz X x 
IV 3b III 14a.15 z. T. x x 
IVs5b III 14c x 


IV za III ı8a 
IV zb III ı8b 


” 


T 
ZT. 
IV 6a Ill ı7 2IT: x anonym B. Hillel 
2,1 
zsT 


9 
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Mischna Tosefta 
3 b e d e f 
Mischna Tosefta 


V3a Braga... zT. x anonym B. Schammai 
B. Hillel 
V4b III ıgb x 
V5 III ıgb.c ganz .e R. Tarfon R. Jehuda im 
Namen des 
R. Tarfon 
V7 III ıgd größten- x 
teils 
VIıb IVıab zT. x »Mischna R. Elfazar 
rischona« b. “Azarja 
VI zb IV 2 zu x R.El“azar R. El‘azar 
b. ‘Azarja (b. Scham- 
mua‘) 
VI 3a IV 3a 2. %; 5% 
VI 4a IV za.b größten-x x anonym R. El‘azar 
teils 


VI sc IV 4a.b.d. 2. T. 
VIs5d IV 4e ZA E x 


[a3 
” 


VI 8c IV 6 x x 
VIga II 14c x 
VIogb II ı4d ganz anonym R. Schim‘on 


Vizeanı AVS.ge nu T. 


” 
” 


VT robeiH1V28b größten- x 
teils 
VIıoce IVoga x 
VLıa md@Wob ganz 23 
VLızbılViro ganz e 
VII zb II ı4b } LT. e & 
IV 17 
VII 3b nr } er & 2 
IV 17 
VIIl4aa Vıa ganz x x R.El“azar R. El‘azar im 
im Namen Namen des 
des R. Jeho- R. Jehoschua‘ 
schua‘ b. Memel im 
Namen des 
R. Jehoschua‘ 
VII4b Vıb zT. x x  R.Meir R. El‘azar, 
R. Me’ir, R. 


Jehuda b. Be- 
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Mischna Tosefta 
a b c d e f 
Mischna Tosefta 


tera, R. Je- 
hoschua‘ b. 
Memel 
VIIl4)e Vıc 27, x 
VIII ıa.b V 3 größten- x 
teils 
NEE Ic 54 größten- x In Tosefta- 
teils Handschriften 
nicht einheit- 
lich überlie- 
fert; vgl. TA 
in ZUCKER- 
MANDEL, 
S. 291. 
Yıllıtg Viı größten- In der Mischna 
teils in anderem 
Zusammen- 
hang als in 
der Tosefta (s. 
VIII2Anm.r). 
VIII 2 Wr größten- x 
teils 
iS. ıb.cC. VI =; x x 
MIX Ta "VVIs 2% 5 X 
IX 2a VI 2.3 x Siehe IX 2b 
| Anm. ı 
Tabelle II: Sondergut der Mischna 
I Ta II 7b IV EL 
Ib 8b Id 
Ic 9 3a 
2a 4 
4b 5a 
5C 
II 2 III 2b 6b 
3 5b 6c 
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V I VI 4c VII 4c 
2 5a 4d 
3b 5b 
3€ 6 VIII ' ıd 
4a 7 Ie 
4c 8a Ih 
6 8b 

od 

VI Ia IX Ia 
2a 2b 
2c vmI I 3 
3b 2a 4 
4b 3a 5 


Tabelle III: Sondergut der Tosefta 


Stelle: Anmerkungen: 
I #22 
Ib Wird in II r wiederholt und erklärt 
2b 
3a Bietet ein Nasiräergelübde, welches die Mischna nicht tradiert 
3b idem 
3cC idem 
4° 
5d Bezieht sich auf M III 6; entspricht z. T.SNum $25 und TNez 
1113 
6 Entspricht z. T. SNum $ 25; bezieht sich z. T. auf M VI 3.4a 
LM, Wendet.MNed II 2 auf das Nasiräat an 
Ira 
4b 
5 
6 Kommt vor in SNum $ 38 
7 Entspricht MNed II 3 
9 
15 Bezieht sich auf M III 2 und auf TNez II ı1; IV ıı 
III ıo 
II 
12 
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ı4b Kommt vor in SNum $ 153f. 


I6 Bezieht sich auf M IV 4.6.7 
IVARATC 

7 Kommt vor in SNum $ 23 

8a 

ET Bezieht sich auf TNez Il 11.15 
Wr Kommt vor in SNum $ 38 
VIs 


Manchen Toseftastellen ist zu entnehmen, daß der Redaktor der T nicht 
nur das gemeinsame Traditionsgut, sondern auch einen Teil des Sonderguts 
der M gekannt haben muß, da er zuweilen in dem von ihm dargebotenen 
Sondergut die M als bekannt vorauszusetzen scheint (z. B. I 3a.b.c. 5d.7; 
II 7.15; III 16). Letzteres ist beim gemeinsamen Traditionsgut besonders 
an denjenigen Stellen der Fall, an denen der Toseftatext so kurz ist, daß er‘ 
wie ein »erratischer Block« aussieht (z. B. III ıgb) und ohne die Mischna 
völlig unverständlich wäre®. 


Ein Vergleich beider Texte zeigt, daß die T hauptsächlich Material bieten 
will, das nicht in die M aufgenommen worden war, weil die Mischnaredak- 
tion es aus den ihr in schriftlicher oder mündlicher Weise überlieferten 
Quellen ausgeschieden hatte. Aus Tabelle III geht hervor, daß das Sonder- 
gut der T Material enthält, welches nicht den Charakter einer Sammlung 
von Mischnajot, sondern den des halakischen Midrasch hat. Ähnliche 
Stellen sind zwar auch gelegentlich in der M anzutreffen; aber im allgemei- 
nen hat der Redaktor der M solches Material nicht in seine Sammlung auf- 

_ genommen, da er nicht Schriftauslegung, sondern Halaka lehren wollte. 


Halakischer Midrasch, Mischna und Tosefta verhalten sich zu einander 
wie folgt: a) die M setzt den halakischen Midrasch voraus und tradiert 
die Halaka meistens ohne ihre biblische Begründung; b) die T setzt sowohl 
den halakischen Midrasch als auch die M voraus, fügt manchmal den in 
der M überlieferten oder ähnlichen Halakot eine dem Midrasch entnommene 
biblische Begründung hinzu und knüpft daran ähnliche, entgegengesetzte 
oder sich aus einer Gedankenassoziation ergebende Halakot. 


Zu beachten ist, daß die in den halakischen Midraschim, in der Mischna 
und in der Tosefta vorliegenden Sammlungen auf alte mündliche Über- 
lieferung zurückgehen, welche vielleicht bereits in einem früheren Sta- 
' dium teilweise schriftlich fixiert wurde, deren Spuren aber im Diskussions- 


.® Das Verhältnis von M zu T ist nicht bei allen Traktaten das gleiche. BUNTE 
stellte fest, daß TMaas und TMaas sch »ohne Zuhilfenahme des Mischnatrakta- 
tes durchaus aus sich selbst verständlich« sind (Maaserot, S. 16). B. DE VRIES 
ist der Meinung, daß in den Traktaten B mes und Makk die T einen älteren, vor- 
mischnischen Mischnatext voraussetzt (Tarbiz, 1949, S. 79-83 ; 1956, S. 255-261). 
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charakter dieser Sammlungen noch vorhanden sind. Auch nachdem diese 
Sammlungen ihren vorläufigen Abschluß gefunden hatten, wirkte die münd- 
liche Überlieferung noch nach, was zur Folge hatte, daß an MNaz ein Nach- 
trag, aus Resten einer früheren Mischna-Sammlung und aus einem Stück 
Midrasch bestehend, angehängt werden konnte. Es ist anzunehmen, daß 
die mündliche Tradition auch die anderen Sammlungen in solcher Weise 
nachträglich beeinflußt hat. 

Wie lebendig diese Art Tradition blieb, nachdem die genannten Samm- 
lungen bereits längst ihre endgültige Form gefunden hatten, geht aus der 
Tatsache hervor, daß in den beiden Talmudim Baraitot aus tannaitischer 
Zeit vorhanden sind, welche nicht in diese Sammlungen aufgenommen wor- 
den waren, und jahrhundertelang mündlich weitergegeben wurden. Der 
Strom der mündlichen Lehre, aus dem die Redaktoren der halakischen 
Midraschim, der Mischna und der Tosefta geschöpft hatten, mündete 
schließlich in die schriftliche Fixierung der beiden Talmudim. 


IV. Die historischen Voraussetzungen des Traktats 
Nazir: Zur Geschichte des Nasiräats!® 


I. Das Alte Testament und seine Umwelt 


10 In nachstehenden Anmerkungen angeführte Literatur (siehe für die hier 
nicht genannten Titel das Verzeichnis mehrfach zitierter Literatur, S. 240-243): 
S.W. Baron, A Social and Religious History of the Jews, Vol. I, 2New York 1958. 
J. Danı£Lov, Theologie du judeo-christianisme, Tournai 1958. 

G. R. DRIVER, Canaanite Myths and Legends, Edinburgh 1956. 

W. EICHRODT, Theologie des Alten Testaments, Bd. I, Berlin 1950. ; 

H. FREDERIKSSON, Jahwe als Krieger. Studien zum alttestamentlichen Gottes- 
bild, Lund 1945. - { 

E. R. GOODENOUGH, Jewish Symbols in the Greco-Roman Period, Vol. VI: 

Fish, Bread and Wine, New York/Toronto 1956. 

W. GOTTSCHALK, Das Gelübde nach älterer arabischer Auffassung, Berlin 1919. 
I. HEINEMANN, Philons griechische und jüdische Bildung. Kulturvergleichende 

Untersuchungen zu Philons Darstellung der jüdischen Gesetze, Breslau 1932. 
H. KosmALa, Hebräer, Essener, Christen. Studia post-biblica Vol. I, Leiden 1959. 
J. PEDERSEn, Israel. Its Life and Culture, Vol. III-IV, London/Copenhagen 

1940. Pr 
-, Der Eid bei den Semiten in seinem Verhältnis zu verwandten Erscheinungen. 

Studien zur Geschichte und Kultur des islamischen Orients, Bd. III, Straß- 

burg 1914. 

G. von RAD, Theologie des Alten Testaments, Bd. I, ®?München 1961, Bd. II, 

München 1960. 

H. H. RowLey c. s., The Old Testament and Modern Study, Oxford 1951. 
F. SchwALLy, Semitische Kriegsaltertümer. ı. Heft: Der Heilige Krieg im alten 
Israel, Leipzig Igo1. 
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a) Die Worigruppe nzr 


Die Wurzel “N »dem üblichen Gebrauch entziehen«d!, »weihen«2, ist 


E. SCHWEIZER, »Er wird Nazoräer heißen« (zu Mc 1,24 Mt 2,23). In: Judentum, 
Urchristentum, Kirche, BZNW 26, Berlin 1960, S. 90-93. 

P. SEIDENSTICKER, Die Gemeinschaftsform der religiösen Gruppen des Spät- 
judentums und der Urkirche. In: Studü Biblici Franciscani Liber Annuus IX, 
Jerusalem 1959, S. 94-198. 

-, Prophetensöhne — Rechabiter — Nasiräer. In: idem, X, 1960, S. 65-119. 

W. ROBERTSON SMITH, The Religion of the Semites, 1894?, repr. New York 1959. 

E. E. UrRBACH, Ascesis and Suffering in Talmudic and Midrashic Sources. In: 
Yitzhak F. Baer Jubilee Volume, Jerusalem 1960, S. 48-68 (Hebr.). 

TH. C. VRIEZEN, Theologie des Alten Testaments, Wageningen/Neukirchen 1956. 

S. WAGNER, Die Essener in der wissenschaftlichen Diskussion vom Anfang des 
18. bis zum Beginn des 20. ]Jh., BZAW 79, Berlin 1960, 

J- WELLHAUSEN, Reste arabischen Heidentums, ?2Berlin 1897, Neudr. 1961. 

A. WENDEL, Das israelitisch-jüdische Gelübde, Berlin 1931. 

P. WINTER, The Proto-Source of Luke I, NT Vol. I, Leiden 1956, S. 184-199. 


11 Siehe KOEHLER, Lexicon, S. v. 

12 GEs-Bu, Wb., gibt als Grundbedeutung an: »aussondern, weihen«. »Weil 
der Geweihte sich verschiedener Dinge enthalten muß: sich enthalten.« Im 
nachbiblischen Hebräisch und jüdischen Aramäisch hat das Verb nicht mehr die 
positive Grundbedeutung »sich weihen«, sondern die mehr negative »sich ent- 
halten« (s. KOEHLER, Suppl., S. 171). Darum werden Derivata der Wurzel 
“n in der tannaitischen Exegese des öfteren mit solchen der Wurzel #8 über- 
setzt; z. B.: n1y’n3 wird als nwSon und nn’ als nw’Sp umschrieben. Vgl. 
SNum $ 23 zu 63, wo in einer Erläuterung von Bibeltexten, in denen 13 be- 
nutzt wird (Num 63.5; Lev 222; 255; Hos 910; Sach 73) gesagt wird: 
nw’nD xoN aipn 932 n9’1I P’X, d.h. »Sichenthalten bedeutet überall Sichabson- 
dern« (vgl. Kuhn, SNum, S. 77f.). So auch SLev Mesora IX 6 zu I53ı und 
SLev Emor IV ı zu 222. 

‚Auch die Targumim geben an verschiedenen Stellen 713 mit wD wieder: 
TOnk und T]Jer Lev 1531; 222; TJer Num 62.3.5.6.12.13. Vgl. hierzu den Ge- 
brauch des Nomens ’13 in der Bedeutung »ein Sichenthaltender« Naz II 1.2. 3a.b. 

Eine ähnliche Auffassung liegt denjenigen Talmudstellen zugrunde, an denen 
der Zusammenhang zwischen Num 511-3ı (vdie des Ehebruchs Verdächtige«, 
Sota) und Num 61-2: (»der Nasiräer«) darin gesucht wird, daß Weintrinken zum 
Ehebruch führe und daß man sich deswegen des Weines enthalten solle. Man 
solle deshalb »sich absondern« (713, v2) von dem Bösen; denn: »Es ist der 
Wein, der zur Sünde führt. Wer eine Frau sieht, die des Ehebruchs verdächtig 
ist, sollte geloben, sich des Weines zu enthalten«, d. h. er sollte ein Nasiräer- 
gelübde ablegen (bNaz 2a; bSot 2a; bBer 63a; NumR $ 10,1; Midr Hagg zu 
Num 62; so auch RascHı zu Num 62). Vgl. GOODENOUGH, a. a. O., S. 183. 

Vgl. noch den Schluß von MSot (IX 15): »Reinheit führt zu nv’ (d. h. Ab- 
sonderung, Enthaltung).« Die an dieser Stelle tradierte Ansicht ist die des 
R. Pinhas b. Ja‘ir, der »der Asket« genannt wurde. Vielleicht wird hier bereits 
ein inhaltlicher Zusammenhang zwischen Num 5 und 6 vorausgesetzt. 
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gemeinsemitisch und wird im AT als Verb und in den Nomina IN und 


benutzt!?. 
Das Verb begegnet a) im Ni »Enthaltungen auf sich nehmen, sich weihen« 
mit 9 »zugunsten jemandes«; mit ]% »sich jemandem entziehen«, b) im Hif 


»zurückhalten« oder denom. von 74 »als N leben«!4, »sich weihen« mit » 
zugunsten einer Gottheit, mit 7% der Sache, deren man sich enthält. Zwei- 


felhaft ist Lev 1531. 

Das Subst. 7 bedeutet ı. (der Gottheit) »Geweihter« = »Nasiräer« 
(ans I Ri 135.7 1617; vgl. Num 62 mm» 2 9 9 97). Nicht der 
Gedanke der Enthaltung oder gar der Askese steht dabei im Vordergrund, 
sondern der »des Gott Zugeeignetseins«: weil der Nasiräer Gott geweiht 
ist, muß er sich bestimmter Dinge enthalten!?; 2. »Geweihter« = »Beson- 
derer, Vornehmer, Abgesonderter, Fürst (?)«: Gen 4926 Deut 33:16 Klgl 
47; 3. »Geweihter«, vom Weinstock, der im Sabbat- und Jobeljahr nicht 
beschnitten wird: Lev 255.17 »ausgesondert, der Wartung und Nutzung ent- 
zogen, freiem Wachstum überlassen, geweiht«4. 


An Stelle der »Weihe«, die ursprünglich durch den Begriff 13 zum Ausdruck 
gebracht wurde, ist somit in der tannaitischen Zeit der Gedanke der »Absonde- 
rung von etwas« getreten. Diese Begriffsentwicklung ist für die Geschichte des 
Nasiräats von wesentlicher Bedeutung. 

183 Das Nomen 2’IAR (dagesch dirimens) in Nah 317 ist kein Derivatum der 


Wurzel „13. Es entspricht ak. manzäzu »Wächter«; s. KOEHLER, S. v. Das mo- 
dern-hebräische Wort "N% »Kloster« ist eine Neubildung, die erst entstehen 


konnte, nachdem man angefangen hatte, das Wort Y’t in der Bedeutung »Mönch« 


zu benutzen. Vgl. ELIESER BEN JEHUDA, Thesaurus totius Hebraitatis, Bd. VI, 


Sp. 3093b und Bd. VII, Sp. 3590b. Aus den von ihm s. v. 7’r3 angeführten Be- 
legstellen geht hervor, daß das Wort zum ersten Mal in der mittelalterlichen 
hebräischen Bearbeitungdes Alexanderromans im Sinne von »Mönch«benutzt wur- 
de. Falls diese Bearbeitung auf dem Gebiete der Ostkirche, deren Mönche langes 


Haar tragen, entstand, so mag die Gleichstellung von »Nasiräer« und »Mönch« 


durch eine Reminiszenz an die Haartracht der Nasiräer entstanden sein. Falls 


sie jedoch im Bereiche der Westkirche, deren Mönche sich den Kopf teilweise 
scheren lassen, geschrieben wurde, so lag dem Bearbeiter bzw. Übersetzer wohl 
der Gedanke der Askese nahe. 

14 KOEHLER, Lexicon, S. v. 


15 Vgl. von Ran, Theol. AT, I71:»... der Grundgedanke war aber wohlimmer 


der, daß sich ein Mensch durch gewisse Enthaltungen von der gewöhnlichen 
Lebenshaltung absonderte und sich so der Gottheit als ein besonderes Werkzeug 
anbot.« 

SEIDENSTICKER, Prophetensöhne, S. 107 Anm. 83: »Man darf also das nega- 
tive Moment der ‚„Aussonderung von“ nicht allzu stark betonen; es kommt auf 
das Ziel an, wofür der Erwählte ausgesondert wird. Es liegt dem Begriff ein 
positiver Sinn zu Grunde (weihen, heiligen); vgl. LXX...«. Die Übersetzung 


” 


| 
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Das Subst. “N bedeutet »Weihe, Zeichen der Weihe«: a) des Nasiräers 


Num 641r., des Hohenpriesters Lev 2Iı2, des Haupthaars des Nasiräers Num 
67fi.; b) »Haupthaar« Jer 729"; c) »Zeichen der Weihe« (gewöhnlich übersetzt 
mit »Diadem«) : des Königs 2. Sam I 102. Kön ILı22.Chron 23 17 Ps8940 132 18; 
des Hohenpriesters Ex 296 3930 Lev 89; ohne Bezeichnung des Trägers 
Sach 9:16 Spr 27.2. 


b) Die Weihe des Nasiräers 


Folgende Texte handeln vom Nasiräat: Num 61-2: Ri 137.13{. 1617 
Am 2ııf. und implicite I. Sam Irr. 

Num 6>-3 spricht von den Verpflichtungen, die man mit dem Aussprechen 
eines Nasiräatsgelübdes auf sich nimmt, nämlich Enthaltung von Wein, 
Traubensaft und allem, was von der Weinrebe stammt (v. 3f.), vom Haar- 
scheren (v. 5) und von der Verunreinigung an einem Toten (v. 6-8). Daran 
schließen sich (vv 9-12) Regeln für die Unterbrechung des Nasiräats bei 
Verunreinigung an einem Toten und (vv 13-20!?) Vorschriften für die Be- 
endigung des Nasiräats. V. 2I ist eine Unterschrift. 

In Ri 134.7.14 wird der Frau des Manoah von einem Engel verboten, 
"Wein zu trinken oder Verunreinigendes zu essen. Mit dem Verbot verknüpft 
ist die Verheißung, die Frau werde einen Sohn gebären, der ein »Nasiräer 
Gottes« sein solle. Dieser vom Mutterschoß an »Gottgeweihte« habe die 
‚Aufgabe, »einen Anfang zu machen mit der Erlösung Israels aus der Hand 
‘der Philister«. Auf das Haupt des hier angekündigten Kindes darf kein 
'Schermesser kommen (Ri I35 1617). 

Auch bei Samuel wird eingeschärft, daß kein Schermesser über sein 
-Haupt gehen dürfe (I. Sam Iır). Am 2:rf. werden die Nasiräer in Parallele 
'zu den Propheten genannt. Ihr Kennzeichen ist es, daß sie keinen Wein 
‚trinken. Zu beachten ist, daß der Kontext auf den Kampf gegen die Amori- 
ter und die Landnahme Bezug nimmt. Während die Amos-Stelle nur die 
' Enthaltung vom Wein nennt, haben die übrigen Texte das gemeinsam, daß 
‚das Scheren des Haupthaares verboten wird. Das lange ungeschnittene 
Haar erscheint in diesen Texten geradezu als das äußere Zeichen der Weihe 
‚eines Nasiräers. Dieser bemerkenswerte Tatbestand ruft zwei Fragen 
‚hervor, und zwar: 

‚ ı. Läßt sich eine Weihe, deren besonderes Kennzeichen das ungeschnit- 


\ des Wortes 13 ist in der LXX nicht einheitlich. An den meisten Stellen tritt 
der Gedanke der »Weihe« bzw. »Heiligung« hervor. 
|) 18 Das Abscheren der Haupthaare ist in Jer 729 ein Trauerzeichen; vgl. Jes 
324; 152; 2212; Jer 166; 475; 4837; Ez 718; Am 810; Mi 116. An einigen dieser 
Stellen könnte es jedoch auch als eine entehrende Strafe oder als Behandlung 
von Kriegsgefangenen aufgefaßt werden. 

17 Vers 13 fängt mit einer neuen Überschrift an. Ebenso wie in Lev 68.14 (MT 
61.7); 71.11; I42; Num 529 richtet sich diese Vorschrift an den Priester, der 
hier die Regeln findet, an welche er sich zu halten hat. 


2 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 
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tene, frei wallende Haupthaar ist, mit einer aus dem AT und seiner Umwelt 
bekannten Institution, die ebenfalls eine solcbe Behandlung des Haupt- 
haares zur Pflicht macht, in Verbindung bringen? 

2. In welcher Weise könnte eine Antwort auf diese Frage zur Erklärung 
der anscheinend so weit auseinanderliegenden Bedeutungen der Wurzel 
beitragen ? 


c) Beziehungen zur Kriegerweihe und zu ähnlichen Weihezuständen 


Die erste Frage läßt sich dahin beantworten, daß neben der Weihe des 
Nasiräers die des Kriegers im. »Heiligen Krieg« die gleiche Haartracht 
forderte. Für die Frühzeit Israels läßt sich diese Sitte aus Ri 5, (yIb3° 


DxWr2 niye) erschließen, für die Feinde, mit denen Israel Krieg führte, 
geht sie aus Deut 32,, (2°8 ni992 PX72) und Ps 68,, (UNI Yin? DIOR IR 
‚2 39 PTR T2’R) hervor. Der Krieg, für Israel und seine Umwelt einesakrale 


Institution, erforderte außerdem noch die kultische Reinheit des Kriegers 
und des Lagers usw. Hier ist nicht der Ort, diese Frage ausführlich zu er- 
örtern und ähnliche Sitten, die sich etwa bei den alten Arabern!®, vielleicht 
auch in Ugarit und wahrscheinlich bei gewissen Gruppen des assyrischen 
Heeres sowie im alten Griechenland!® finden, im einzelnen aufzuweisen. 
Nur auf den dem Mekkapilger auferlegten Verzicht auf das Scheren des 
Haares nach Antritt der Pilgerfahrt soll noch hingewiesen werden. Nun 
sind diese Weihen eines Nasiräers, eines Kriegers und des Mekkapilgers 
trotz der Übereinstimmung in einzelnen Punkten doch nicht so ähnlich, 
daß sie eine gemeinsame Erklärung möglich machten. ı. Während die’ 
Weihe des Kriegers und des Mekkapilgers zeitlich auf die Dauer des Unter- 
nehmens begrenzt ist, erstreckt sich die Weihe Simsons und Samuels auf 
das ganze Leben. Vielleicht waren dies vereinzelte Ausnahmen, da die ge- 
setzlichen Bestimmungen in Num 6 nur das zeitlich begrenzte Nasiräat 
kennen. 2. Simson und Samuel werden nicht aus eigenem Entschluß Nasi- 
räer, sondern aufgrund göttlicher Anordnung, während das Nasiräat nach 
Num 6 ebenso wie die Beteiligung am heiligen Krieg wie an der Mekka- 
pilgerfahrt zwar Pflicht ist, aber doch von dem Willensentscheid d 
einzelnen abhängt. 3. Weder für Simson noch für Samuel hören wir von 
der Forderung einer sexuellen Enthaltsamkeit, die ebenso beim heiligen 
Krieg wie bei der Mekkapilgerfahrt Pflicht ist. Man hat zwar versucht, 
auch für das Nasiräat eine solche Verpflichtung anzunehmen?®; aber ein: 


18 Kitäb al-Aghäni, VIII, 68. Vgl. GOTTSCHALK, a.a.O., S. 139; R. A. NıcHo 
son, A Literary History of the Arabs, Cambridge 1956, S. 105. ä 
12 s„Die hauptumlockten Achaier« (HomER, 3ımal). Das lange Haar unter- 
schied die alten Griechen von den Sklaven und von thrazischen, asiatisch: 
und libyschen Stämmen (vgl. Ilias IV 533; Heropor IV 180; s. die Komme 
tare zu Homer B 542; P 52; a 90). 5 
20 SCHWALLY, a.a.0., S. 62f. 109. | 
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solche Annahme läßt sich, da sie nur auf einem Vergleich zwischen Nasi- 
räat, Kriegerweihe und Pilgerweihe beruht, aus dem AT nicht begründen 
und bleibt so Hypothese®. 

Trotzdem kann gesagt werden, daß das Nasiräat ursprünglich eine ge- 
wisse kriegerische Funktion hatte. Die Beziehung zum »heiligen Krieg« 
ist bei Simson in unzweideutiger Weise da: er ist als Nasiräer Gottes dazu 
ausersehen, daß er »einen Anfang mache mit der Erlösung Israels aus der 
Hand der Philister« (Ri 135). Das äußere Zeichen seiner Weihe ist sein un- 
geschnittenes Haupthaar. Wird es ihm abgeschnitten, kann er die ihm ge- 
stellte Aufgabe nicht mehr erfüllen (Ri 1617). Seine kriegerischen Taten 
werden allerdings einer charismatischen Kraft zugeschrieben??; der »Geist 
Jahwes« kommt über ihn, (Ri 1325 146.19 1514), den Richter (Ri 1520 IÖzr), 
wie über andere Richter: Othniel (3:10), Gideon (634) Jephta (I129), über 
Könige nach ihrer Salbung: Saul (I. Sam IO6.10 II6), David (I. Sam 
1613) und manche Propheten (I. Sam IO1o Igz; Num 242 Ez IIs 2. Chron ° 
2014). Weniger eine »Enthaltung von etwas« als ein »zeichenhaftes Zugeeig- 
netsein an Jahwe« ist demnach der Sinn dieses charismatisch-kriegerischen 
Nasiräats. 

Wie Simson, so scheint auch Samuel eine Beziehung zum heiligen Krieg 
aufzuweisen. Man vergleiche sein Auftreten als »heiliger Krieger«, der den 
Bann vollstreckt (I. Sam I532f.), mit dem Propheten, der dem König das 
Gericht Gottes ankündigt, weil er den Bann nicht vollstreckt hat (I. Kön 
2035-42). Weniger sicher ist es, ob Amos an Beziehungen zum heiligen Krieg 


21 Für die Frage, ob das Nasiräat als ein »oppositionelles Symptom gegen die 
' Kanaanisierung des Jahwekultes« (von Rap, Theol. AT, I 71) gewertet werden 
soll (s. unten, Anm. 30), ist der Umstand, daß sich unter den Nasiräatsvorschrif- 
ten keine Spur einer Verpflichtung zur sexuellen Enthaltung nachweisen läßt, 
sehr aufschlußreich. Denn gerade die »Mythisierung des Sexuellen« war einer 
der Wesenszüge der kanaanitischen Religion (von RAD, a.a.O., I 36). Falls der 
Nasiräer dazu berufen gewesen wäre, in seiner Lebensweise ein lebendiger Pro- 
test gegen die »Kanaanisierung« der Religion Israels zu sein, so hätte dies u.a. 
darin zum Ausdruck kommen müssen, daß er durch sexuelle Enthaltsamkeit zur 
»Entmythisierung« des Sexuellen beigetragen hätte. Davon ist jedoch in keiner 
der Bibelstellen, in denen von Nasiräern gesprochen wird, die Rede. 

22 „Darin, daß diese Kriegstaten als Wirkungen des Jahwegeistes beschrieben 
werden, tritt der charismatische Charakter des Nasiräates noch deutlich her- 
vor«, EICHRODT, a.a.0., I 150. Verschiedene Autoren (GUNKEL, HUMBERT, 
DussAauD u. a.) nahmen an, daß in der Simsongeschichte ein folkloristisches 
Thema (scil. das Haar als Sitz der Kraft) und bzw. oder der Mythos eines Sonnen- 
.gottes ($m$) erst nachträglich mit dem Nasiräat in Verbindung gebracht worden 
seien. Andere jedoch (ROBERTSON SMITH, WELLHAUSEN, SCHWALLY, GOTT- 
SCHALK, EICHRODT u. a.) sehen »in dieser Erzählung einen Reflex der Einrich- 
tung eines kriegerischen Nasiräates (neben dem priesterlichen), für dessen Exi- 
stenz in Israel außer arabischen Parallelen auch andere Gründe sprechen .. .« 
(HENNINGER, Haaropfer, S. 363 Anm. 66). 
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denkt, wenn er nach der Erwähnung der Amoriter und der Landnahme auf 
die Nasiräer zu sprechen kommt (Am 2:rfr.); denn er redet hier von der Ver- 
führung von Nasiräern zum Weingenuß. Zugleich setzt er sie in Parallele 
zu den Propheten. Es ist möglich, daß das Nasiräat schon seit Samuels 
Zeiten prophetische Elemente aufgenommen hat. 

Für die Begriffsentwicklung der von der Wurzel “1 stammenden Derivate 
ist diese Beziehung zum heiligen Krieg, wie sie in dem wallenden Haar in 
Erscheinung trat, wichtig. So konnte der unbeschnittene Weinstock m 
genannt werden (Lev 255.1r)®. Und wenn Joseph Gen 4926 und Dt 33:6 als 
m bezeichnet wird, so wird in beiden Fällen von seinem Schädel (PP) 
gesprochen, doch wohl als Hinweis auf das Haupthaar. Als »Ausgesonder- 
ter«, d. h. als zum besonderen Dienst Gottes Geweihter, hat er als Unter- 
könig in Ägypten Verdienste um die Rettung der Jakobsfamilie vor drohen- 
dem Untergang erworben; vielleicht ist auch mit EıcHRODT daran zu- 
denken, daß die Josephsstämme sich bei der Landnahme besonders aus- 
zeichneten. 

Es ist wahrscheinlich, daß auch die Könige Israels langwallendes Haar 
trugen, wenn Klgl 4, dieses Wort für sie in der Bedeutung »Ausgesonderter, 
Fürst« verwendet?®. Schließlich ist an »Weihe, Zeichen der Weihe«, dann 


23 „The free, unchecked development of any natural growth is so important 


a component of the concept that the word näzir can be used also about the 


uncut vines in the year of Sabbath and Yobhel.. .« (PEDERSENn, Israel III-IV, 
S. 226). Vgl. DE VAux, Institutions, II, S. 362). 

24 Vgl. EICHRODT, a.a.O., I, S. 150; DE VAux, ebenda. bSchab 139a wird das 
Wort „’r1in Gen 4926 und Deut 3316 als »Nasiräer« gedeutet; denn: wI’pw DY’n 
]> ovo x» Y’nXn MD01'd.h. »von dem Tagan, an dem Joseph sich von seinen Brü- 
dern abgeschieden hatte, hat er keinen Wein gekostet«. Vgl. die Vulgata: 
»Naziraeus inter fratres suos«. GenR 9820 gibt mehrere Erklärungen: »Weil 


ihn seine Brüder entfernt (1prn4w) und zum Abgesonderten (’1}) gemacht 
haben. R. Jishak aus Migdal sagte: Du bist die Krone deiner Brüder (T1n»’7> 


’nX I). R. Lewi sagte: Er war ein richtiger Nasiräer (wnn Y’12)« (Ausg. THEODOR/ 
ALBECK, S. 1271). Vgl. IX ıb Anm. 2. 

25 „Itis readily understood that the term näzör comes to denote the consecrated 
chieftains (Gen 49,26; Dt 33,16; Lam 4,7)« (PEDERSEN, Israel III-IV, S. 265). 


Vielleicht sollte 2. Sam I425f. dahingehend interpretiert werden, daß Absalom | 


sein Haupthaar lang wachsen ließ, weil er sich als künftiger König betrachtete. 


In seiner Haartracht traten nicht Schönheitsideale, sondern politische Bestre- 
bungen an den Tag (vgl. ROBERTSON SMITH, a.a.O., S. 484). Der gleichen Tendenz 


unterlagen seine Bemühungen, die Rechtsprechung an sich zu ziehen (2. Sam 
1328; 152ff.). Das Treffen richterlicher Entscheidungen war ja eine königliche 
Amtshandlung. Absalom benahm sich somit als ein „’n1, in dem Sinne »Geweih- 


ter, Ausgesonderter, Fürst«. Bereits die Tannaiten sahen in Absalom einen Na- 
siräer. Ihre Exegese beruhte jedoch auf Erwägungen, die sich von den obigen we- 


sentlich unterscheiden. Die tannaitische Exegese wurde von einem halachischen 


Interesse geleitet und führte darum zu anderen Konsequenzen (s. Izc Anm. 1). 


i 
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auch »Haupthaar«, weniger das »Diadem« als das »Haarband zum Zusam- 
menfassen des wallenden Haupthaars des zu ihrem Dienst gesalbten Königs 
und Hohenpriesters«2#. Der Hohepriester durfte sein Haar nicht frei hängen 
lassen (Lev 21:0; vgl. für den Priester Lev IOo6 Ez 4420). Esist anzunehmen, 
daß der König nur im Kriege das Haar frei hängen ließ, es sonst aber durch 
den 1 zusammenhielt. 


ad) Das Nasiräat nach Num 61-21 


Obwohl das Nasiräertum bereits zur Zeit Samuels neben prophetischen 
auch priesterliche Elemente in sich aufgenommen hatte (er »dient vor dem 
Angesicht Jahwes«, d. h. er tut Priesterdienst, ı. Sam 2:8), trat Samuel 
noch in einer kriegerischen Funktion auf. In bezug auf Num 6 kann von 
einer Beziehung zum heiligen Krieg nicht mehr gesprochen werden. 

Im Laufe der Zeit hatte sich der Charakter des »heiligen Krieges« ge- 
ändert. Er war allmählich »spiritualisiert« worden; d.h. der heilige Krieg 
war zu einem Theologumenon geworden. Hieraus ergab es sich, daß an 
Stelle oder neben der alten Kriegerweihe eine Weihe des einzelnen trat, 
welche hauptsächlich priesterliche Züge trug. Trotzdem blieb auch für diese 
priesterliche Form des Nasiräats ein den älteren Formen (Simson, Samuel, 
Amos) zugrunde liegender Gedanke maßgeblich: der Nasiräer ist ein Zei- 
chen Jahwes im auserwählten Volk?” und in besonderem Sinne Gott zu- 


H. J. Kraus ist der Ansicht, n’Y’n3 in Klgl 47 sei schwierig; »denn der Kon- 
text bringt keine für die Nasiräer charakteristische Aussage und gibt zu einer 
Korrektur Veranlassung« Mit A. B. EHRLICH, Randglossen zur hebr. Bibel, 
VII, 1914, will er n’Ay3 lesen (Klagelieder, BK XX, S. 67). Im Hinblick auf die 
‚von uns angenommene Bedeutungsentwicklung des Wortes „’n sind wir der 
Meinung, daß diese Textemendation nicht notwendig ist. 

26 Siehe über das mit einem Haarband versehene Diadem der assyrischen und 
babylonischen Könige: PEDERSsEn, Israel III-IV, S. 78. Vgl. für die Bedeutung 
von 11: ROBERTSON SMITH, a.a.O., S. 483; SCHWALLY, a.a.O., S. 70; DE VAUX, 
Institutions, I, S. 159; II, S. 269.359. Letzterer schreibt (II, 269): »Le sens fon- 
damental de nezer est ‚„consecration‘, ici „signe de consecration‘‘. On traduit 
ordinairement ‚„diad&me‘‘, mais cette traduction est inexacte.. .«. 

JR »Weihe« und Y’2 »Blüte« werden nebeneinander erwähnt in Ex 3930; vgl. 


Ex 2836; Lev 89. Auf dem 13 befand sich eine goldene Blume. Darum kann 
Ps 13218 gesagt werden: sein 13 wird »blühen«; vgl. DE VAux, a.a.O., II, S. 270, 
In Ps 8940 ist der ursprüngliche Sinn, scil. »Weihe«, noch zu erkennen, denn die 
»Weihe« wird »geschändet«. 

2? „Der ganze Sinn des Nasiräates dürfte darin gelegen sein, im Volke Is- 
rael Jahwe zu repräsentieren als den Lebendigen und den im auserwähl- 
ten Volke Wirkenden.« In Num 6 ist die „Umgestaltung der Nasiräerinstitution 
in eine Frömmigkeitsübung« ... voffenkundig«, aber trotzdem »bleibt doch das 
alte Anliegen des Nasiräates gewahrt, ‚Zeichen‘ Jahwes im auserwählten 
Volke zu sein« (SEIDENSTICKER, Prophetensöhne, S. 113f.). 


! 
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geeignet. In seiner Weihe wird die Berufung des ganzen Volkes, aus- 


schließlich dem Gott Israels anzugehören, zum Ausdruck ge- 
bracht. 

Dieses Nasiräat ist zeitlich begrenzt. Man übernimmt es durch das Ge- 
lübde, »sich Jahwe zu weihen« (Num 62). Um dieser Weihe willen muß man 
sich vom Scheren des Haupthaares, vom Weingenuß und von der Verun- 
reinigung an Toten enthalten. Diese drei Enthaltungen sind denen, die 
dem Priester auferlegt sind, ähnlich. 

Auch bei dieser Form des Nasiräats ist das äußere Zeichen der 
Weihe das ungeschnittene, frei hängende Haupthaar (Num 6 
5.18). Am Ende der Weihezeit wird das Haar abgeschoren und verbrannt. 
Das Abschneiden und Verbrennen der Haare sollte jedoch nicht als »Haar- 
opfer«, sondern als »rite de passage«, als »Desakralisationsritus« verstanden 
werden. Dieser Ritus ermöglichte dem Geweihten die Rückkehr in seinen 
früheren ungeweihten Zustand. 

Während der Zeit seiner Weihe ist der Nasiräer, wie gesagt, in gewissem 
Sinne dem Priester ähnlich. Letzterem ist ja ebenfalls eine besondere Haar- 
tracht vorgeschrieben, die Verunreinigung an einem Toten verboten und 
während der Ausübung seines Dienstes der Weingenuß untersagt. Ein 
Unterschied liegt nur darin, daß der Priester, der für immer geweiht ist, 
sein Haupthaar nicht frei hängen lassen darf; er darf sich aber weder eine 
Glatze scheren lassen noch sich das Haar raufen, wie dies bei Trauernden 
üblich war?®, 

Dem Priester ist der Weingenuß während der Ausübung seines Dienstes 
verboten (Lev IOs-ır EZ 4421). Der Nasiräer darf während der ganzen 
Zeit seiner Weihe keinen Wein trinken oder Trauben und dgl. essen (Num 
63. Am 2ııf.). Diese Enthaltung vom Wein und dgl. ist wohl in dem 
Sinne zu interpretieren, daß der Priester und der Nasiräer — ebenso wie 


der heilige Krieger (s. oben) und der Prophet (vgl. Am 2ır Jes 28,) - 


nicht durch den Wein, sondern durch den Geist (rüah) Gottes »begeistert« 
werden sollen. 

Das Alte Testament legt einen gewissen Widerwillen gegen die »diony- 
sischen« Züge fremder Kultübungen (Jes 28-10 Hos 2ı1f. 3r 4rr) und 
gegen Betrunkenheit (Gen 920-27 Spr 201 Hab 215f.) an den Tag. Dies 
heißt jedoch nicht, daß der Weinstock und seine Erzeugnisse an und 
für sich für verwerflich gehalten werden. Der Wein wird im Jahwe-Kultus 
benutzt (Ex 2940 Lev 2313 Num I5 10; Deut 1426) und wird auch sonst positiv 
gewertet (Ps IO4ıs Koh 97). Er kann sogar Zeichen der messianischen 


2® Unter Umständen war freihängendes, ungepflegtes Haupthaar ein Trauer- 
zeichen. Bei den Klageweibern auf dem Sarge Achirams fällt das Haar lose über 
die Schultern (BENZINGER, Archäologie, S. 194 und Abb. 53). Das Haupthaar 
der Diener, die den Tod Aghats seiner Schwester Pughat melden, wird nicht 
durch ein Haarband zusammengehalten (I Aghat 231f.; vgl. DRIVER, a.a.O., 
S. 60£.). 


. 
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Zeit sein (Jes 256 551 Jo 318 Am 913). Die alttestamentliche Schätzung 
des Weines läßt sich somit als eine ambivalente bezeichnen; im allgemeinen 
ist sie jedoch positiver Art. Der gewesene Nasiräer darf wieder Wein 
trinken, sobald seine Weihezeit verstrichen und sein Haupthaar abge- 
schoren worden ist (Num 620). Auch dem Priester ist der Wein erlaubt, 
wenn er seinen Dienst beendet hat?®. 

Oft wird angenommen, daß das Nasiräat als ein »Protest gegen die Ka- 
naanisierung« des Kultes und der Religion Israels oder als Symptom einer 
antikulturellen, d. h. einer sich gegen die Kultur Kanaans richtenden, Le- 
bensweise zu verstehen sei®®. Vertreter letzterer These stellen meistens die 


29 SALMANOWITSCH macht aufmerksam auf PORPHYRIUS, De abstinentia IV 6, 
aus welcher Stelle hervorgeht, daß den ägyptischen Priestern das Trinken von 
Wein verboten war (Naziräat, S. 5, Anm. ı). 

Nach Cod. Hamm. $ 110 ist es einer ynatitum« und einer yentum« verboten, ein 
Weinhaus zu betreten; falls sie es dennoch tut, wird sie verbrannt (s. AnET, 
19552, S. 170). Eine »natitum« war eine Priesterin hohen Ranges, die zwar heira- 
ten durfte, aber trotzdem zur Keuschheit verpflichtet war. Auch die »entum« 
war eine Art Priesterin (vgl. Cod. Hamm. $$ 110.137.144.178-182; Cod. Lipit 
Ischtar $ 22; s. JEoL XII, 1951/52, S. 257). Ob diesen Priesterinnen jeder Genuß 
von Alkoholika untersagt war, ist nicht klar. Vielleicht war ihnen das Betreten 
eines Weinhauses verboten, weil an einem solchen Ort ihre Keuschheit gefährdet 
werden konnte. Eine Parallele zur Nasiräerinstitution ist in den babylonisch- 
assyrischen Quellen nicht belegt. 

30 „Das Gelübde der Rechabiter erscheint als die schärfste Form des Nasi- 
räats«.... »Für diese Sekten (scil. Nasiräer und Rechabiter, M. B.) ist er (scil. 
der Wein, M. B.) das Zeichen der kanaanitischen Kultur im Gegensatz zur 
Steppe« (BENZINGER, Archäologie, S. 358). 

»We 'hear of Nazirites, who would not touch the grape or its products, since 
the vine, even more than corn, was a symbol of the cultivated land. They 
insisted on allowing their hair to grow, for razors are no part of the wilderness 
life... .«. »... we meet with Rechabites, a group who, like the Nazirites, esche- 
wed the vine, but also refused to live in solid houses, maintaining the tent-life 
of the pastoral age in the midst of a city-dwelling people« (T. H. RoBInson in 
ROWLEY, a.a.O., S. 365). 

»The Nazirites and the Rechabites looked for salvation from a nonsocial, 
primitive life« (BARON, a.a.O., S. 78). 

»Wahrscheinlich ist dieses Nasiräat in der Zeit entstanden, als der Kampf 
gegen den Synkretismus begann. Die Institution trägt einen gewissen antikultu- 
rellen Charakter (kein Weingenuß) und zeigt hierin das Bedürfnis, einen bestimm- 
ten alten Lebensstil zu behaupten« (VRIEZEN, a.a.O., S. 262). 

»... for wine was Canaanite and did not belong to the Israelitish psychic 
totality« (PEDERSEN, Israel III-IV, S. 265). 

»Als ein oppositionelles Symptom gegen die Kanaanisierung des Jahwekultes 
sind die Nasiräer zu verstehen ...« (von RAD, Theol. AT, I, S. 71). Der Autor 
fügt aber hinzu: »Diese Enthaltungsgelübde hatten ursprünglich wahrschein- 
lich keinen besonderen ursächlichen Zusammenhang mit dem Abwehrkampf 
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Nasiräer auf eine Linie mit den Rechabitern®! (Jer 35), deren Ablehnung 
des Weines des öfteren auf ein sogenanntes »Nomadenideal«, das auch den 
Propheten vorgeschwebt habe, zurückgeführt wird. 

Daß es im alten Israel ein solches Ideal gegeben habe, ist jedoch eine 
reine Hypothese, die zwar seit K. Buppe®? viele Anhänger gefunden hat, 
aber aus dem Alten Testament selber nicht zu beweisen ist. Jeremia stellt 
die Rechabiter nicht deshalb dem Volke Israel als Vorbild hin, weil »die 
Söhne Rechabs« keine Weinstöcke pflanzen und keine Wohnhäuser bauen 
wollten, sondern weil sie ihrem Stammvater Jonadab ben Rechab die 
Treue hielten. Der Prophet fordert von seinem Volke keine Enthaltung vom 
Wein oder von der Wohnkultur, sondern ruft seine Zeitgenossen zum Ge- 
horsam gegen die Befehle Gottes auf®®. 

Deshalb muß die Ansicht, das Alte Testament halte den Weinstock mit- 
samt seinen Produkten für an sich verwerfliche Erzeugnisse des vorisraeli- 
tischen, götzendienerischen Kanaan, von der Hand gewiesen und die 
Meinung, die Enthaltsamkeit der Nasiräer und die der Rechabiter gehe auf 
eine gemeinsame Wurzel zurück, als unhaltbar bezeichnet werden. 

Neben dem Haarscheren und dem Weingenuß ist dem Nasiräer die Ver- 
unreinigung an einem Toten verboten (Num 66-12). Berührung 


gegen die kanaanäische Religion, aber bei der zunehmenden Einebnung des 
Unterschiedes der beiden Kultübungen konnte es nicht ausbleiben, daß dem 
Nasiräat in diesem Kampf eine große zeichenhafte Kraft zukam« (ebenda). Siehe 
zum »Prozeß der Kanaanisierung der Jahwereligion«: ders., a.2.0., S. 32, Anm. 
19. 

Zu fragen wäre, welche die Symptome der »Einebnung des Unterschiedes 
beider Kultübungen« waren und in welcher Weise die dem Nasiräer auferlegten 
Enthaltungen (Haarscheren, Wein und Verunreinigung an Toten) im Kampf 
gegen diese Einebnung eine zeichenhafte Kraft hatten (vgl. oben, Anm. 21). Das 
Verbot der Verunreinigung an Toten mag nachträglich von einer solchen Tendenz 
mit beeinflußt worden sein (s. S. 25, Anm. ®). 

®1 Bereits SNum $ 78 zu 102g betrachtet die Rechabiter als eine Art Nasiräer. 
Diese Ansicht stützt sich auf einen sehr merkwürdigen Midrasch, in dem der 
Name o’nyAn (Tiratiter, 1. Chr. 255) mit dem Wort “yn »Schermesser« und 
mit Jer 357-ı0 in Verbindung gebracht wird. Vgl. KuHn, SNum, S. 201, Anm. 
27: 

32 K. BUDDE, Das nomadische Ideal im Alten Testament, Preußische Jahr- 
bücher, Bd. 85 (1896), S. 57ff. 

3 Nach der Stammtafel ı. Chr. 255 »sind die Rechabiter nicht einmal israeli- 
tischen Geblütes« (SEIDENSTICKER, Prophetensöhne, S. 100). »Der Verzicht 
auf die Kultur läßt sich bei den Rechabitern nicht mit religiösen Motiven be- 
gründen und ihre Lebensweise sich nicht als asketisch bezeichnen... . Sie werden 
von Jahwe und Jeremias dann auch nicht wegen ihrer Gebote, ihrer Absonderung 
von jeglicher Kultur und ihrer Askese belobigt, sondern allein um ihrer Treue 
willen, die den untreuen Israeliten in gefahrvoller Zeit als Vorbild gegeben wird« 
(ebenda, S. 104). 
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eines Toten verunreinigte jeden Israeliten auf sieben Tage und erforderte 
Lustrationen (Num 19:3; vgl. Num 52 96.7.10). Heimkehrende Krieger 
mußten sich sieben Tage außerhalb des Lagers Israels aufhalten und sich 
durch Besprengungen reinigen lassen (Num 31:0). Ein Priester durfte 
sich, wenn es sich nicht um seine nahen Verwandten handelte, keinem Toten 
nähern (Lev 2Iıfi.). Dem Hohenpriester und dem Nasiräer galt das streng- 
ste Verbot: sie durften sich auf keinen Fall an einem Toten verunreinigen, 
nicht einmal beim Tode naher Verwandten (Lev 2Iroff. Num 6off.; vgl. 
Naz VII r). Auch in dieser Hinsicht trägt das Nasiräat priesterliche Züge. 

Der Sinn dieses Verbots wird vom Alten Testament nicht angegeben. 
Im Hinblick auf die radikale Ablehnung heidnischer Trauerriten (Lev 19 
27f. Deut I4ıt.; vgl. 2. Kön 216), die in den angegebenen Bibelstellen 
auf den souveränen Anspruch, welchen Jahwe auf sein Volk hat, gegründet 
wird, kann angenommen werden, daß das Verbot z. T. als Symptom eines 
Kampfes gegen alle Formen des Totenkultes zu verstehen ist®*. In zeichen- - 
hafter Weise sollte der Nasiräer diesen Anspruch Gottes in Israel vergegen- 
wärtigen. 


2. Apokryphen, Josephus, Philo von Alexandrien, Qumran 


Im intertestamentären Zeitalter scheint das Nasiräat ziemlich häufig 
gewesen zu sein. I. Mak 349 erwähnt die »priesterlichen Gewänder, Erst- 
linge, Zehnten und Nasiräer«. Der Umstand, daß die Nasiräer neben den 
Erstlingen und den Zehnten genannt werden, setzt nicht nur eine Bekannt- 
schaft mit dem Nasiräat, sondern auch ein häufiges Vorkommen des Nasi- 

- räergelübdes voraus. Die Motive, die damals (um 165 v. Chr.) zum Ablegen 
dieses Gelübdes führten, gehen jedoch aus diesem Vers nicht hervor. 
Nach talmudischer Überlieferung war zur Zeit des Alexander Jannäus 
(t03-76 v. Chr.) das Nasiräat so beliebt, daß der König sich zur Übernahme 
der Unkosten, die die Ausweihung von I5o bedürftigen Nasiräern mit sich 
führte, veranlaßt sah (s. II 5 Anm. 2). Sein Zeitgenosse Schim‘on ben 
Schetah (um 90-70 v. Chr.) löste zur gleichen Zeit das Gelübde von 150 
anderen Nasiräern auf (s. V 4b Anm. 5). Der an verschiedenen Stellen 
_ überlieferte Bericht, in dem von 300 Nasiräern gesprochen wird, mutet 
etwas legendenhaft an, setzt aber - ebenso wie I. Mak 349 - für das Zeit- 
_ alter der Hasmonäer eine große Beliebtheit des Nasiräats voraus. 

Der hebräische (nicht aber der griechische) Text von Sir 4613 bezeich- 
net Samuel als Nasiräer (s. IX 5a Anm. 2). 

JosEpHus erwähnt die Nasiräer an drei Stellen. Bell II 313 schreibt er 
über das Nasiräergelübde Bernikes, der Schwester Agrippas, die im Jahre 


Bi »Offensichtlich hat sich der kultische Ausschließlichkeitswille Jahwes mit 
besonderer Intransigenz gerade gegen den Totenkult gewandt und gegen alles, 
was damit in irgend einem Zusammenhang stand« (von Rap, Theol. AT, S. 276). 
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66 n. Chr. nach Jerusalem kam, um dort ein von ihr übernommenes Nasi- 
räat zu beenden. In diesem Zusammenhang spricht er, wie die Mischna 
(Naz I 3a; VI 3a), von einer dreißigtägigen Nasiräatsperiode (s. 13a Anm. 
2) und nennt die Beweggründe, die dazu führten, daß man die Nasiräer- 
gelübde ablegte. 

Ant XIX 293f. spielt er auf die auch aus anderen Quellen bekannte Sitte 
an, für arme Nasiräer die Kosten ihrer Ausweihungsopfer zu übernehmen. 
Agrippa I. (37-44 n. Chr.) tat dies bei seiner Ankunft in Jerusalem (s. II 5 
Anm. 2). 

Ant IV 72 handelt von denen, die sich zwecks Erfüllung eines von 
ihnen ausgesprochenen Gelübdes weihen — »die sogenannten Nasiräer, die 
ihr Haar wachsen lassen und sich des Weines enthalten« -, am Ende ihrer 
Weihezeit sich das Haar scheren und die abgeschorenen Haare zum Opfer 
darbringen, indem sie diese den Priestern aushändigen®®. Letztere Ansicht 
stimmt jedoch nicht mit Num 6:8 und Naz VI 8b.c überein, da diese 
Quellen von einer Aushändigung der abgeschorenen Haare an die Priester 
nichts verlauten lassen, sondern vorschreiben, daß sie verbrannt werden 
sollen. f 

PHıro von Alexandrien erklärt das Nasiräergesetz (Num 61:1) an 
verschiedenen Stellen in allegorischer Weise (Agric 174-178; Deus Imm 
87-90; Leg AlLI 17). Er legt aber großen Wert auf das Nasiräergelübde, be- 
zeichnet es Leg All I ı7 als H wey&An ebyh® und bespricht es ausführlich im 
Rahmen des Opfergesetzes (Spec Leg I 247-254)?”. Wer das. Gelübde ablegt, 
weiht sich selbst »in Ermangelung eines anderen Gegenstandes, an dem 
man sonst noch seine Frömmigkeit bekunden könnte.« Er ist der Meinung, 
dem Nasiräer seien nicht nur Trauben, Wein und sonstige Erzeugnisse des 
Weinstocks, sondern sämtliche alkoholische Getränke verboten (s. VI ıa 
Anm. 5). Vom Abschneiden und Verbrennen des Haares am Ende der 
Weihezeit sagt er: »Da er (scil. der Nasiräer) gelobt hatte, sich selbst darzu- 
bringen, der heilige Altar aber nicht mit Menschenblut befleckt werden 
darf, jedoch ein Teil unter allen Umständen geopfert werden mußte, so 
wählt der Gesetzgeber einen Teil, dessen Entfernung weder Schmerz noch 
Schaden bereitet.« 

PHıro faßt somit das Nasiräat als eine Selbstweihe auf®. Das Abscheren 


» In bezug auf den Opfercharakter der Haarschur entspricht die Ansicht des 
JosEpHus der des PHıLo (s. HEINEMANN, a.a.O., S. 92). Vgl. jedoch unseren 
Exkurs: Das sogenannte »Haaropfer«. 

%° HEINEMANN, a.a.O., S. g9ı, ist der Meinung, P#ıLo stimme in dieser Hin- 
sicht mit der LXX überein, da letztere das Nasiräergelübde »ganz unabhängig 
vom MT als uey&Xn edyh bezeichnet«. Dies ist jedoch nicht richtig; denn die 
Redewendung uey&An eöyn kommt in LXX Num 6 nicht vor. LXX Num 62 
übersetzt MT 11 71 7717 89D° >> wie folgt: &< &äv neydiag edEnra ebghv x. 7.2. 

#7” Vgl. HEINEMANN, a.a.O., S. gıf. 


»® Vielleicht liegt auch SNum $ 32 zu 613 eine solche Auffassung des Nasi- 
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und Verbrennen der Haare gilt ihm als Ersatz für die Darbringung der ge- 
weihten Person selber, d. h. als ein rudimentäres Menschenopfer. Als Kenner 
griechischer Sitte lag ihm ein solcher Gedanke nahe®®. Seiner Auffassung 
vom Nasiräat liegt ein anthropologischer Dualismus (Gegensatz von Stoff 
und Geist, Körper und Seele) zugrunde. _ 

In den Schriften von QuMRAn kommt das Verb “N nur in dem nega- 
tiven Sinne »sich enthalten« vor“!. Dieser Wortgebrauch entspricht der 
Weise, in der die Wurzel des öfteren in der tannaitischen Literatur benutzt 
wird. Das Fragment 40 Sam bezeichnet Samuel als Nasiräer (s. IX 5a 
Anm. 2). 

Obwohl die Gemeinschaft von Qumran in der »Kriegsrolle« einen eschato- 
logischen Kampf der Söhne des Lichtes gegen die Söhne der Finsternis‘ 
kennt“? und also mit dem Gedanken des »heiligen Krieges« in seiner späteren 
Entwicklung vertraut war, ist nirgends von einer Beziehung zur kriegeri- 
schen Form des Nasiräates die Rede. Genausowenig wird das temporäre 
Nasiräat (Num 61:-2:) erwähnt. Im Hinblick auf die ablehnende Haltung, 
die diese Sekte dem jerusalemischen Tempelkult gegenüber einnahm®®, und 
auf die sich aus dieser Ablehnung ergebende Unmöglichkeit, eventuelle 
Ausweihungsopfer (s. Num 613-20) in Jerusalem darzubringen, kann an- 
genommen werden, daß das zeitlich begrenzte Nasiräat von den Mitgliedern 
dieser Gemeinde nicht ausgeübt wurde. 

Von einer Verpflichtung zu dem im tannaitischen Schrifttum wiederholt 
genannten lebenslänglichen Nasiräat (s. I 2c Anm. ı) ist in der Literatur 
dieser Sekte kein Zeugnis vorhanden. H. GRAETz hat zwar behauptet, die 
Essener seien lebenslängliche Nasiräer gewesen“!; doch diese Hypothese 
wurde in der späteren Forschung nicht übernommen® und läßt sich in 


räats vor. Das etwas ungewöhnliche \nIx in Num 613 wird dort nämlich wie 
folgt erklärt: »Soll er ihn (1n18) bringen. Bringen ihn denn [etwa] andere hin? 
Bringt er nicht [vielmehr] sich selbst hin ?« Dieser Frage schließt sich eine Er- 
klärung von nx in Lev 2216 und Deut 346 an; das Wort wird reflexiv gedeutet. 
Darauf fährt der Midrasch fort: »Auch hier sagst du: Soll er ihn bringen. Er 
soll sich selbst bringen, und nicht andere sollen ihn hinbringen« (Übersetzung 
von Kuan, SNum, S. 110f.). i 

39 FIEINEMANN, ebenda. Manche Autoren sehen im sogenannten »Haaropfer« 
einen Ersatz für ein früheres Menschenopfer (vgl. HENNINGER, Haaropfer, S. 
358). Siehe unseren diesbezüglichen Exkurs, S. 152 f. 

#0 Vgl. URBACH, a.2.0., S. 50. 

“173 + 19, Kal: IOH 419; CDC 88; Ni: CDC 615; Hi: CDC 771. 

42 Vgl. B. JoNGELINnG, Le Rouleau de la Guerre des manuscrits de Qumrän. 
Commentaire et traduction. Diss. Groningen, Assen 1962. 
' #3 Dies heißt jedoch nicht, daß die Gemeinschaft von Qumran den Opferdienst 
grundsätzlich verworfen habe. IQM 21-6 erwartet die Wiederherstellung eines 
gereinigten Tempelkultes. Vgl. SEIDENSTICKER, Prophetensöhne, S. 162 ff., 

4 H. GRAEZZ, Geschichte der Juden, 3. Bd., 1865, S. g6ff. Siehe WAGNER, 
2: OST FTIR 45 WAGNER, a.a.0., S. 215. 
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bezug auf die Gemeinschaft von Qumran — vorausgesetzt, daß diese eine 
essenische war — nicht beweisen. Aus den Quellen geht vielmehr hervor, daß 
die Anhänger dieser Gruppe keine Nasiräer waren; denn sie tranken 
Wein oder Traubensaft (DSD 6,4f.)**. 


3. Das Neue Testament 


Das NT erwähnt ein im Ausland abgelegtes Nasiräergelübde des Apostels 
Paulus (Apg 18:5) und setzt voraus, daß er seine Ausweihungsopier erst 
später, kurz nach seiner Ankunft in Jerusalem, darbrachte (Apg 21231. 26). 
Es kennt auch die Sitte, daß jemand für bedürftige Nasiräer die mit ihrer 
Ausweihung verbundenen Kosten übernimmt (ebenda; vgl Apg 24:7). 
Jakobus, der nach HEsesıpPp selber ein lebenslänglicher Nasiräer war, und 
die Ältesten der Gemeinde zu Jerusalem handelten gemäß einem zur dama- 
ligen Zeit geläufigen jüdischen Frömmigkeitsideal, als sie dem Apostel vor- 
schlugen, er solle »Nasiräer scheren lassen«, damit er seine Gesetzestreue 
unter Beweis stelle. Sogar die von ihnen benutzte Redewendung entspricht 
der tannaitischen und sonstigen jüdischen Terminologie ee unseren 
Exkurs: Das Nasiräat des Apostels Paulus). 


Mt ıııs Lk 1:5 und 733 sind wohl in dem Sinne zu verstehen, daß 


Johannes der Täufer ein lebenslänglicher Nasiräer war” (vgl I 2c Anm. 1). 
Zu beachten ist, daß er, ebenso wie Simson und Samuel, die vom Mutter- 
schoß an zum Nasiräer geweiht wurden, der Sohn einer unfruchtbaren Frau 
war und daß seine Geburtsgeschichte (Lk I) von den Geschichten der Geburt 


4 KosMALA ist der Ansicht, daß die Anhänger der Sekte zu den gewöhnlichen 


Mahlzeiten Traubensaft getrunken haben (a.a.O., S. 394). Ob die Essener Wein 


tranken, ist eine umstrittene Frage (s. DAanıELot, a.a.O., S. 426#.). 

Da dem Nasiräer nicht nur der Wein, sondern auch Traubensaft, Trauben usw. 
verboten waren (Num 63#.) und aus den Quellen hervorgeht, daß die Essener 
Traubensaft und vielleicht sogar Wein tranken, können sie keine slebensläng- 
lichen Nasiräer« gewesen sein. Auch ihrer eigenen Schriftauslegung ist zu ent- 
nehmen, daß die Gemeinschaft von Qumran keine Nasiräerideale hegte. Der 
Schriftvers Hab 215, der einen ausgesprochenen Widerwillen gegen Betrunken- 
heit an den Tag legt, wird ıQpHab ıızf. auf den gottlosen Priester bezogen, 
der den Lehrer der Gerechtigkeit verfolgt und die Menschen dazu verführen 
will, am Versöhnungstag zu essen und zu trinken. Wenn diese Sekte vom Nasi- 
räertum beeinflußt gewesen wäre, so hätte es ihr nahe gelegen, Hab 215 mit 
Am 2ı1f.in Verbindung zu bringen und demgemäß zu erklären. Nach letzterem 
Text kommt der Abfall des Volkes gerade darin zum Ausdruck, daß man den 
Nasiräern Wein zu trinken gibt. 

47 „Lk 1,15 legt die Annahme nahe, daß Johannes der Täufer durch das Wort 
des Engels zu einem Nasiräer prädestiniert worden ist« (Stz-B, H 80). Erı- 
PHANIUS bezeichnet Johannes den Täufer ausdrücklich als Nasiräer (Panarion 
XXIX 5, MPG XLI 400; auf diese Stelle macht WINTER, a.2.0., S. 197, Anm. 3, 
aufmerksam). 
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Simsons und Samuels beeinflußt worden ist (vgl. unseren Exkurs: Das 
Nasiräat Samuels). 

Jesus war kein Nasiräer;; denn er trank Wein (Mt IIro; Lk 733) und ver- 
unreinigte sich an Toten (Mt 925; Mk 54:; Lk 714; 854). Esist aber nicht 
ausgeschlossen, daß in dem Titel ö &yıos roö Beoü (Mk 124; Lk 434; Joh 

669; vgl. Lk 135) eine Reminiszenz an die Simsongeschichte (Ri 137 und 
1617: amoR 7m, LXX: &yıos Beo) zutage tritt. Vielleicht klang in der Be- 
zeichnung Nalwpatos bzw. Nalxenvös ursprünglich eine Anspielung auf 
das Wort "2 mit“. Auf griechischem Sprachboden wurde diese Bezeich- 
nung jedoch nur mit dem Ortsnamen Nazareth in Verbindung gebracht. 

In den Kreisen der Ebioniten scheint eine nasiräische Lebensweise sehr 
beliebt gewesen zu sein“. ; 


4. Rabbinische Tradition 


a) Die verschiedenen Formen des Nasiräats 


Die rabbinische Tradition unterscheidet mehrere Arten des Nasiräats. 
Das gewöhnliche, ohne nähere Zeitbestimmung gelobte Nasiräat dauerte 
dreißig Tage, konnte aber auch mehrfach gelobt werden. Wer länger als 
dreißig Tage Nasiräer sein wollte, mußte in seiner Gelübdeformel die Zahl 
der Tage angeben. Es war möglich, ein »langes Nasiräat« zu geloben. Auch 
im Ausland legten Juden und Proselyten Nasiräergelübde ab (s. III 6a 
Anm. 5). 

Neben den temporären Nasiräern kannte man »Nasiräer wie Simson«. 
Außerdem gab es den »lebenslänglichen Nasiräer« und den »Nasiräer auf 
Lebenszeit«; der Unterschied zwischen diesen beiden stand aber in tannaiti- 
- scher Zeit noch nicht ganz fest (s. I 2c Anm. r). 

Die Verschiedenheit der erwähnten Nasiräatsformen hängt mit der Un- 
einheitlichkeit der alttestamentlichen Aussagen über das Nasiräat zusam- 
men (Num 6, Simson, Am 2:ıf.); das Nasiräat Samuels war umstritten. 
Dem lebenslänglichen Nasiräat liegt ein Midrasch über Absalom zugrunde. 

Im Unterschied zum AT, welches ein Nasiräertum kennt, das nicht auf 
eine menschliche Willensentscheidung, sondern auf ein Eingreifen Gottes 
zurückgeht und eine lebenslängliche Weihe mit sich bringt (Simson), be- 
tont die tannaitische Literatur den Gelübdecharakter jeglicher Nasiräats- 
formen. Alle oben erwähnten Nasiräate kommen nur dann zustande, wenn 
der Vovent ein diesbezügliches Gelübde ausspricht. Eine alte Überlieferung 
räumt zwar dem Vater das Recht ein, seinen minderjährigen Sohn zum 
Nasiräer zu weihen; aber diese Befugnis wird in der rabbinischen Diskussion 
stark eingeschränkt. Falls man trotzdem seinem Sohn ein Nasiräat auf- 


43 SCHWEIZER, a.2.0., S. gıff.; vgl. aber GÄRTNER, Nazoräer und Iskariot, 
S. 10, und ThWNT, =. v. 
42 Vgl. DANIELOU, 2.4.0., S. 426-429. 
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erlegt, ist dieser nicht für immer Nasiräer, da er, sobald er großjährig, d. h. 
13 Jahre und ı Tag alt geworden ist, selbst zu entscheiden hat, ob er 
Nasiräer sein will oder nicht (s. IV 6a.b). 

Wer ein Nasiräergelübde ablegt, nimmt die drei Num 6 gebotenen Ent- 
haltungen auf sich: Er darf sich nicht die Haupthaare schneiden oder scheren 
lassen, keine Erzeugnisse des Weinstocks essen oder trinken und sich nicht 
an einem Toten verunreinigen. Letztere Bestimmung gilt jedoch nicht für 
den »Nasiräer wie Simson«. Ein lebenslänglicher Nasiräer darf von Zeit 
zu Zeit sein Haar erleichtern lassen. 

Die Übertretung eines der drei Verbote wird mit Geißelung (scil. 40 Gei- 
Belhiebe) bestraft. Im Vergleich zu den zwei anderen verpflichtenden Ent- 
haltungen ist die Strafe, die die Verunreinigung an einem Toten nach sich 
zieht, die schwerste; ein Reinigungsopfer muß dargebracht werden, und 
die bereits absolvierten Nasiräatstage werden ungültig. Diese Bestimmun- 
gen treffen aber nicht für jede Verunreinigung zu, da diese schwereren oder 
leichteren Grades sein kann. 

Auch Haarscheren während des Nasiräats hat das Nichtigwerden der 
absolvierten Nasiräatsperiode zur Folge. Durchden Genuß von Erzeugnissen 
des Weinstocks werden die »früheren Tage« jedoch nicht ungültig. 

Im Gegensatz zum Weingenuß, der dem Nasiräer unter keinen Umständen 
erlaubt ist, sind Haarscheren und Verunreinigung erlaubt, wenn diese 
zwecks Erfüllung eines Gebotes stattfinden müssen. 

Am Ende des temporären Nasiräats (gegebenenfalls auch während des 
lebenslänglichen Nasiräats) werden die Num 614.20 vorgeschriebenen 
Ausweihungsopfer dargebracht (ein Sünd-, ein Brand- und ein Heilsopfer), 
die Haarschur vorgenommen und das abgeschorene Haar im Feuer, auf 
dem der Nasiräer sein Heilsopfer kochte, verbrannt. Von letzterem Opfer 
empfängt der Priester eine besondere Portion (s. VI ga). 


b) Häufigkeit 


Das Nasiräat wurde von vielen und bei mancherlei Anlässen ausgeübt. 
Dies ist der Fülle von Nasiräergelübden, die die Mischna überliefert, zu 
entnehmen. Die Tosefta fügt den in der Mischna tradierten noch verschiede- 
ne andere Gelübdeformeln hinzu. Es gab sogar halb-griechische und ver- 
stümmelte Formeln, mit denen Diaspora-Juden oder Proselyten, die des 
Hebräischen nicht kundig waren, ein Nasiräat übernahmen. Die Mischna 
nennt zwei Proselytinnen, die Nasiräerinnen wurden; JosEPHUS berichtet 
über Bernikes Gelübde und spricht von Nasiräern, die aus dem Ausland 
kamen. Auch außerhalb Palästinas wurde das Gelübde abgelegt. Gelegent- 
lich wurde die Ausweihung sogar im Oniastempel zu Leontopolis vorgenom- 
men (s. S. 93). 

R. Jehoschua‘ ben Hananja nahm an, das Nasiräergelübde sei so beliebt, 
daß man jemand, der am Markt herumsteht, bitten könnte, es abzulegen. 
Das Gelübde wurde sogar als Verwünschung und als Wettformel benutzt. 
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Die tannaitische Literatur setzt auch für das Zeitalter der Hasmonäer 
die Beliebtheit des Nasiräats voraus, indem sie von 300 Nasiräern zur Zeit 
des Königs Alexander Jannäus und des R. Schim‘on ben Schetah spricht. 
Auch JosEpHus kennt die Popularität dieses Gelübdes; denn er berichtet, 
daß Agrippa I. viele Nasiräer »scheren ließ«, d. h. die Kosten ihrer Aus- 
weihungsopfer bezahlte, eine Sitte, die auch in der Mischna genannt wird. 
In dieser Hinsicht stimmen JosEPpHus und die rabbinische Tradition mit 
der Apostelgeschichte überein (s. oben, Abschnitt IV 3). 

Das Nasiräat wurde so häufig ausgeübt, daß es im Tempel zu Jerusalem 
eine besondere »Nasiräerkammer« gab, in der die Nasiräer sich die Haare 
abscheren ließen und ihr Heilsopfer auf einem speziellen Kochherd bereite- 
ten. Die beim Ausweihungsopfer darzubringenden Fladenkuchen wurden 
auf dem Markt verkauft. 

Es wird eine sehr geläufige, sprichwortähnliche Redewendung überliefert, 
mit der man jemand, der nahe daran war, eine Gesetzesübertretung zu 
begehen, warnte. »Das Sprichwort sagt: ‚‚Fort!, fort!, sagen wir zum Nasi- 
räer, herum!, herum!, dem Weingarten nähere dich nicht!“« (bSchab 13a; 
bPes 4ob; bAb zar 17a; bBab mes 92a; NumR $ 10). Das Vorhandensein 
einer solchen Redensart zeigt, daß das Nasiräat allgemein bekannt war und 
von vielen praktiziert wurde. 


c) Motive 


Die Motive, welche zum Ablegen eines Nasiräergelübdes führten, sind 
denen, die zur Zeit des AT Leute dazu veranlaßten, Gelübde abzulegen, 
ähnlich. Ein Unterschied liegt nur darin, daß das Gelöbnis, mit dem man 
ein Nasiräat übernimmt, die alttestamentlichen mehr allgemeinen Gelübde 
z. T. verdrängt hat. Das Gelübde, mit dem man sich für kürzere oder 
‚längere Zeit zum Nasiräat verpflichtete, war meistens die Unterstützung 
und sichtbare Bekräftigung einer Gebetsbitte°®, z. B. um einen Sohn?®!, bei 
Antritt einer gefahrvollen Reise (vgl. Gen 2820), beim Anfang eines Krieges 
(vgl. Ri II3o), um Heilung von einer Krankheit oder um Rettung aus einer 
gefahrvollen Lage. Von Motiven, die auf irgendeine Beziehung zwischen 
dem Nasiräat und dem »heiligen Krieg« hinweisen könnten, findet sich im 
Schrifttum dieses Zeitalters keine Spur. 

Manchmal war die Intention, seine Liebe zur Tora zum Ausdruck bringen 
zu wollen, der Beweggrund, durch den jemand dazu veranlaßt wurde, ein 
Nasiräat auf sich zu nehmen oder die Ausweihungskosten anderer Nasiräer 
zu bezahlen. Die »alten Frommen« (D’IWNXI D’T’Or) legten das Gelübde ab, 
damit sie eine Gelegenheit bekämen, ein Sündopfer darzubringen; wegen 


50 Vgl. SEIDENSTICKER, Prophetensöhne, S. 116; BOoNSIRVEN, Judaisme, 
S. 162, 166. 

51 Im AT wird Kinderlosigkeit als schmählich empfunden oder als eine Strafe 
betrachtet; s. Gen 3023; Deut 2818; ı. Sam 16; 2. Sam 623. F 


32 III. Seder: Naschim, 4. Nazir 


ihres gesetzestreuen Lebenswandels war ihnen dies sonst nicht möglich 
(TNed I ı; bNed 10a; bNaz 4b; jNed 36d,46 ff.; jNaz 51c,36 ff.). Das Na- 
siräergelübde wurde zuweilen auch abgelegt, weil man seinen »bösen 
Trieb« (997 93°) bezwingen wollte (TNez IV 7; SNum $ 22; bNed gb; bNaz 
4b; jNed 36d,51ff.; jNaz 51c,40 ff.; NumR $ ı1). 

Letzterer Beweggrund sollte jedoch nicht dahingehend interpretiert 
werden, daß das palästinische Judentum zur Zeit des Zweiten Tempels die 
Askese gefördert habe. Denn der anthropologische Dualismus, der das 
eigentliche Motiv einer asketischen Lebensweise ist, lag dem damaligen 
palästinischen Judentum fern2. Das Nasiräat wurde nie zum Selbstzweck, 
sondern blieb ein Mittel, durch das man seine Gesetzestreue bekunden oder 
sein Gebet unterstützen konnte. Nach der Tempelzerstörung gab es zwar 
in bestimmten Kreisen einen gewissen Pietismus asketischer Art; aber die 
leitenden Gesetzesgelehrten widersetzten sich der jetzt an den Tag treten- 
den Neigung, schwere Enthaltungen auf sich nehmen zu wollen (vgl. 
TSot XV zr)>%2. 

Nach dem Untergang des Tempels konnte das temporäre Nasiräat nicht 
mehr ausgeübt werden, da es unmöglich geworden war, die Weihezeit durch 
die Darbringung der Ausweihungsopfer abzuschließen. Man konnte nur 
noch ein lebenslängliches oder ein »Simson-Nasiräat« übernehmen. Als der 
Tempelkultus ein Ende genommen hatte, wurde ein Ersatz für den Opfer- 
dienst gesucht. Nach der Ansicht führender Kreise fand sich dieser Ersatz 
in den drei täglichen Gebeten, die bereits von früheren Generationen mit 
den Namen der täglichen Opfer bezeichnet wurden. Neben dem Gebet galt 
Fasten als Sühnemittel. Wenn damals jemand eine der nach der Tempel- 
zerstörung erhaltenen Nasiräatsformen praktizierte, so tat er dies, weil er 
die Enthaltungen, zu denen er sich in dieser Weise verpflichtete, als eine 
Art Fasten betrachtete, durch das Sühne bewirkt werden sollte. 


d) Beurteilung des Nasiräats in der tannaitischen Literatur 


Das Nasiräergelübde wurde von manchen Tannaiten hoch geschätzt, von 
anderen aber für verwerflich gehalten. Nach jNaz 51c,35 hat R. Jehuda 
b. El“ai (3. tannaitische Generation) das Nasiräat positiv gewertet. Auch 
die »alten Frommen« hielten das Nasiräertum in Ehren. R. Elfazar hia- 
Kappar (4. tannaitische Generation) jedoch lehnte das Nasiräat gänzlich 
ab, indem er den Satz vorn »y xon oRn vby 3D>1 (Num 6r:) nicht auf die 


52 Vgl. URBACH, a.a.O., S. 52; MOORE, Judaism, II, S. 262f. 265; SEIDENSTIK- 
KER, Gemeinschaftsformen, S. 125.151.156.197f.; ders, Prophetensöhne, 
S. 65.116. 

® Vgl. URBACH, a.a.O., S. 53; MOORE, Judaism, II, S. 257£.265. 

54 Vgl. URBACH, a.a.O., S. 52; HEINEMANN, a.a.O.,S.gı, Anm. 2. Auch die 
christliche Urgemeinde zu Jerusalem hat das Nasiräat positiv gewertet; s. un- 
seren Exkurs: Das Nasiräat des Apostels Paulus. 
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Verunreinigung an einem Toten bezog, sondern erklärte als: »und schaffe 
ihm Sühne dafür, daß er an seiner Person gesündigt hat«. »An welcher Per- 
son hat er denn gesündigt, so daß er der Sühne bedarf? Weil er sich selbst 
(MB) gequält hat durch die Enthaltung vom Wein« (SNum $ 30, zu 6ır; 
vgl. TNedIı;jNed 36d, 49 ff.; jNaz 51c,38 ff.; bNed Ioa; bNaz 1ga,22a; 
. bTaan Ira). An einigen der Parallelstellen wird der Ausspruch überliefert 
im Namen des Bar Kappara oder des R. Schim‘on b. Johai, der der 3. tan- 
naitischen Generation angehörte®®. 

Daß es einen gewissen Widerwillen gegen das Nasiräergelübde gab, geht 
auch aus Targ Am 2:rıf. hervor: der MT spricht von Nasiräern, das Targum 
von PD»n »Lehrern«®. Vielleicht ist aus Naz VI 3a — vorausgesetzt, daß 
dort mit D’vo» die Zeloten gemeint sind — zu entnehmen, daß das Nasiräat 
bei den Zeloten auf heftige Ablehnung stieß. 

Der Grund für die ablehnende Haltung mancher Tannaiten ist wohl darin 
zu suchen, daß das Nasiräergelübde in der Volksfrömmigkeit recht bedenk- 
liche Formen angenommen hatte (Verwünschung, Wettformel). Der an 
verschiedenen Stellen überlieferten Aussage: »In ihrer Erregung legen Men- 
schen ein Gelübde ab« (jNed 36d,53; jNaz 51c,52; bNaz gb; NumR $ 10) 
ist zu entnehmen, daß nicht nur das Nasiräergelübde, sondern auch andere 
Gelübde des öfteren negativ gewertet wurden?”. 

Bereits in vortannaitischer Zeit sprach Schim‘on der Gerechte eine War- 
nung gegen leichtfertiges Ablegen des Nasiräergelübdes aus, indem er zu 
einem jungen Hirten, der ein Nasiräat auf sich genommen hatte, um den 
»bösen Trieb« bekämpfen zu können, sagte: »Deinesgleichen sollten viele 
in Israel sein, die den Willen Gottes tun. An dir hat sich (das Schriftwort 
Num 6;) erfüllt: Wenn ein Mann oder eine Frau es deutlich ausspricht, daß 
er das Gelübde eines Nasiräers gelobt, um sich zum Nasiräer zu weihen 
für den HERRN« (SNum $ 22 zu 62; TNez IV 7; bNed gb, bNaz 4b; 
jNed 36d,51ff.; jNaz 51c,40 ff.;, NumR $ ı1)®. 

Im Lichte der negativen Haltung, die gewisse tannaitische Kreise dem 
Nasiräat und manchmal jedem Gelübde gegenüber einnahmen, erklärt es 
sich, warum der Traktat Nazir in sprachlicher und sonstiger Hinsicht im 
babylonischen Talmud eine Sonderstellung hat. Die Sprache weicht ab von 
dem Dialekt, in dem die anderen Traktate geschrieben wurden. Auch die 


55 Vgl. Kunn, SNum, S. 102f. 

56 pe Vrıes (Hoofdlijnen, These V) ist der Meinung, diese Übersetzung sei 
auf einen gewissen, in pharisäischen Kreisen vorherrschenden Widerwillen gegen 
das Nasiräertum zurückzuführen. 

5? Vgl. BoNnsSIRVEn, Judaisme, S. 165; MooRE, Judaism, II, S. 265, und die 
dort angeführten Belegstellen. 

58 Vgl. Kunn, SNum, S. 7ı1f. Auch SZuta und Midr Hagg Num betonen in 
ihrer Auslegung von Num 62 diesen Beweggrund zum Ablegen des Nasiräer- 
gelübdes. 


3 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 
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Art und Weise, in der bNaz Lehrmeinungen tradiert, unterscheidet sich 
von der sonst im babylonischen Talmud üblichen. In den Schulen der Ge- 
’onim wurde der Traktat nicht gelehrt®®. 


V. Das Nasiräat nach der Tempelzerstörung. 
Nachwirkungen außerhalb des Judentums 


Mit der Tempelzerstörung nahm das temporäre Nasiräat ein Ende, da 
die Ausweihungsopfer nicht mehr dargebracht werden konnten (siehe oben, 
Abschnitt IV/4c). Nur das lebenslängliche und das »Simson-Nasiräat« konn- 
ten noch ausgeübt werden. Wer nach dem Untergang des Tempels ein 
temporäres Nasiräat gelobte, mußte, angesichts der Tatsache, daß keine 
Ausweihung vorgenommen werden konnte, seine Weihezeit immer wieder 
verlängern. Allmählich wurde er dann zum lebenslänglichen Nasiräer, 
mußte sich aber — solches im Unterschied zum eigentlichen lebenslänglichen 
Nasiräer, der seine Haare von Zeit zu Zeit erleichtern lassen darf — dauernd 
allen drei Enthaltungen unterwerfen®®. 

In tannaitischer und späterer Zeit kommt das Wort X7”N, d. h. »der Nasi- 
räer«, als Eigenname vor®.. Es ist anzunehmen, daß die Träger dieses Namens 
lebenslängliche Nasiräer waren. 

Als im späten Mittelalter mystische Strömungen großen Einfluß ge- 
wannen, erwachte ein erneutes Interesse für das Nasiräat. Ja“akob ha- 
Nazir aus Lunel in der Provence und Jishak ha-Nazir, die zu den Urhebern 
der neuen Kabbala (13. Jh.) gezählt werden, waren lebenslängliche Nasi- 
räer®?. Das Nasiräat dieser Mystici ist als eine Art »innerweltliche Askese« 


zu verstehen. Ebensowenig wie zur Zeit der Tannaiten wurde damals eine _ 


solche Lebensweise einstimmig positiv gewertet. Jehuda ha-Lewi war ein 
Gegner des Nasiräergelübdes; denn »der Gottesdienst durch Freude am 
Sabbat und am Feiertag steht viel höher als der Gottesdienst durch Askese 
und Nasiräat« (Kusari II 49). 

Auch aus dem 17. Jahrhundert ist der Name eines Nasiräers bekannt, 
scil. Mosche ha-Lewi ha-Nazir, der in Hebron seßhaft war. Bis zum heuti- 
gen Tag gibt es Leute, die ein lebenslängliches Nasiräat geloben. In Jeru- 
salem lebt ein Rabbiner, der sich auf Lebenszeit zum Nasiräat verpflich- 
tete und der sogar seinen Sohn und seine Tochter bis zum Eintritt ihrer 
Großjährigkeit zu Nasiräern weihte®%, 


5° Siehe zur Sonderstellung des Traktates Naz im Babli: ErstEin, Amoraim, 
S. 72-82. 

60 SALMANOWITSCH, Naziräat, S. 59; MAIMoNIDES, Hilk Nez II 20. 

61 Siehe die Belegstellen bei Jastrow, Dictionary, s. v. (Sp. 8g91b). 

#2 Siehe Jew. Enc., Vol. IX, s. v. Nazirite; SALMANOWITSCH, a.2.0., S. 27. 

68 Zitiert von SALMANOWITSCH, a. a. O., S. 32, Anm. 2. 

%4 Diesen Hinweis verdanken wir dem israelischen Religionsministerium zu 
Jerusalem. 


Das Nasiräat nach der Tempelzerstörung 35 


Außerhalb des Judentums liegt vielleicht im Mönchtum der christlichen 
Kirchen eine Nachwirkung des biblischen Nasiräats vor. Die Motive, die 
dem Nasiräergelübde zugrunde lagen, sind zwar wesentlich verschieden 
von den Beweggründen, die zum Ablegen eines Mönchsgelübdes führen ; 
aber trotzdem sahen einige Kirchenväter im Mönchtum eine Parallel- 
erscheinung zum Nasiräertum®. Der mittelalterliche Gebrauch des Wortes 
"1 im Sinne von »Mönch« ergab sich vielleicht aus einer Reminiszenz an die 
Haartracht der Nasiräer (s. Anm. 13). Es ist jedoch darauf zu achten, 
daß die syrischen Bezeichnungen für Mönch nicht von der Wurzel nzr, son- 
dern von kd$ abgeleitet wurden. 

Die christliche Volksfrömmigkeit Palästinas und Syriens kennt die Sitte, 
daß Eltern eines kranken oder sonstwie gefährdeten Knaben ein Gelübde- 
zu Ehren eines bestimmten Heiligen ablegen und das Haar des Kindes 
wachsen lassen, bis der Sohn ein im Gelübde festgesetztes Alter erreicht 
hat. Darauf bringen sie ihn zum betreffenden Heiligtum und lassen ihm dort 
das Haar abscheren®®. Es ist nicht ausgeschlossen, daß in Syrien diese Sitte 
auf altsyrische Kultgebräuche zurückgeht, da dort nach einem Bericht 
des LUKIAN analoge kultische Handlungen bereits im Altertum bekannt 
waren®”. Das Vorhandensein eines solchen Brauches in Palästina ist aber 
wahrscheinlich als eine Nachwirkung des Nasiräats zu betrachten. 


65 Vgl. SEIDENSTICKER, Gemeinschaftsform, S. 94; ders., Prophetensöhne, 
S. 65. 105. 

66 Siehe HHENNINGER, Haaropfer, S. 352ff. und die von ihm dort in Anm. 18 
und 20 genannte Literatur. 

67 Siehe HENNINGER, a.a.0., S. 355; vgl. ROBERTSON SMITH, a.a.O., S. 483. 
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Dem vorliegenden Mischnatraktat liegt der Text der Handschrift KAUFMANN 
zugrunde. Siehe die Einleitung zum textkritischen Anhang. 


' Die lateinischen Buchstaben im hebräischen Text verweisen auf die Fußnoten, 
in denen alle Abweichungen von K(AUFMANN) angegeben werden. 


Die Ziffern im hebräischen Text verweisen auf den textkritischen Anhang, die 
in der Übersetzung auf den Kommentar. 
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I ra !%33 »Beiname, umschreibende Benennung«, von m Pi »zubenen- 


nen, einen Beinamen geben, umschreiben«. Hier und Ned I ıf.: Umschrei- 
bung einer Gelübdeformel. o’W> sind die I ıb erwähnten Ausdrücke 


m» ‚mm ‚pn; vgl. Ned I 2 oNip ‚mip ‚anip für [292 und An ‚77 ‚PM für 


on. Auch die Bezeichnungen für Simson in I zb sind DW. Die I ıb, 


Anfang, genannten Formeln sind aber keine »Nebenbenennungen«, sondern 
Anfänge einer Formel für das Nasiräergelübde. Daher wird bNaz 2a an- 
genommen, daß nach nY’nR> noch hinzugefügt werden müsse MI nI7” 
n19’11>2 »und Anfänge (eig. Handgriffe, Henkel) von Nasiräergelübden sind 
wie Nasiräergelübde« (vgl. bNed zb). Auch MAım und BART nehmen an, 


daß die Mischna in dieser Weise zu ergänzen sei. Vgl. für solche Ergänzun- 


gen im Babli (XIorn ’m10n) ALBECK, Untersuchungen, S. 151, sowie I zb 
Anm. 7 und II 3a Anm. 3. EPsTEIN ist mit HOFFMANN der Meinung, 
daß der Ausdruck NY7° in diesem Sinne erst in der Schule desR. Hoscha‘ja 
Rabba (1. Gen. der pal. Amoräer) entstanden und daher in der Zeit der 
Mischna nicht bekannt gewesen sei, und hält diese Ergänzung für nicht 
notwendig (Tannaim, S. 379). Vgl. Iıb Anm. ı. 

I ra ?ni9M Plur. von nyn = mn (Plur.: nn), »Nasiräat, Nasiräer- 
gelübde«, vgl. JASTROw, s. v., und I 4b Anm. 4. Man könnte hier auch, 
mit Vok. K, n9’1 lesen. In der Parallelstelle Ned I ıf. on m» »3 


A 2°9713, wird jedoch der Plur. benutzt, so daß anzunehmen ist, daß 


auch NY” ein Plur. ist. Vgl. die La. nY’R bzw. n}YN in III za,b. Das von 
KAHLE veröffentlichte Genizafragment Taylor-Schechter Collection, Cam- 
bridge, E! 89, hat in Ned Ir ebenfalls niy'n (= ni) (Mishnah Text, 
II, S. 281). Fragment g (s. TA) hat hier in der Vokalisation beide Möglich- 
keiten: ü bzw. ö nebeneinander. Vgl. I 4b Anm. 4; III 2a Anm. 3. 


I ra ®Daß die Nebenbenennungen von Gelübdeformeln ebenso bindend 


ln 7 m 
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A. Die Verbindlichkeit verschiedener Formeln für das 
Nasiräergelübde und die Dauer verschiedener Nasiräate 
(11-7) 


Alle Nebenbenennungen! von Nasiräergelübden? sind wie Nasiräergelüb- 
de®, 


Wenn jemand sagt: »Ich werde sein...«!, siehe, dieser ist ein Nasiräer; 
oder: »Ich werde schön sein wie ein Nasiräer«, vein nazik«, vein naziah«, 
ein Daziah«®, siehe, dieser ist ein Nasiräer. . 


sind wie die Gelübdeformeln selbst, wird jNed 36c,22f. und jNaz 51a,28 ff. 
abgeleitet aus Num 303 In 7° und Ya yaU bzw. aus Num 62 an}! mn? 
7? nm. Nach jNed 36c,23 stammt diese Begründung (mittels 939 jNed 
36a,23) von R. “Akiba (vgl. STRAcK, Einl. S. ıgg ff., 1o1f.). R. Jischma‘el 
lehnt diese Art Exegese ab und weist hin auf Num 303 nDy? Yon nsin702> 
(vgl. STRACK, Einl. S. 199, 201f.). SNum $ 22 zu 62 wird die Verbindlich- 
keit der DW gefolgert aus dem Pleonasmus 177 Aa 97. Hier wird sie 


also mittels der in der Schule des R. ‘Akiba beliebten hermeneutischen 
Methode abgeleitet. 


I ıb !si7 18 Es gibt zwei La.: 87 IX (bzw. NMI8) und NIX (s. TA). Die La. 


NN ist die einfachere; es handelt sich um ı. P. Sing. Impf. v. n’7, wofür 
die BH n’n8 hat (s. SEGAL $ 212). In III 6 hat K die Orthographie ’nx 
(Jussiv), in II 4a 818. Der Amoräer Schemu’el (bNaz 2b) und ebenso 
MAIM und BART weisen hin auf die Schwierigkeit dieser Stelle, da nicht 
einzusehen ist, warum jemand, der sagt: »Ich werde sein... .«, mit dieser 
Formel ein Nasiräergelübde ausgesprochen haben sollte. Darum nehmen 
sie an, daß diese Formel gesprochen wird im Augenblick, in dem ein Na- 
siräer vorübergeht, und daß der Gelobende dabei die Absicht hat, ein Na- 
siräergelübde abzulegen. In dieser Weise wäre dann die Formel 8X ein 
Beispiel für die NY’ N17? (vgl. Ira Anm. 1). 

ÄLBECK, Untersuchungen, S. 144, vermutet, der Text sei verdorben. 
Auch er geht von der La. 8 aus, ist aber der Ansicht, daß der ursprüng- 
liche Text lautete In mt In nmD mn pn (HM) RTN MIN. Er fährt fort: 
'»Am Rande wurde dann zu XIX eine Glosse hinzugefügt: (IN) mM KIX IR. 


* Nur Gelübdeformeln und Bibelzitate wurden in der Übersetzung in Anfüh- 
rungszeichen gesetzt. 
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Als diese in den Text zwischen X78 und PM (7”N) eindrang, ergab sich nun 
aus dem ersten Teil der Mischna der Sinn, daß X7X für sich allein das Na- 
ziräat bedeutete, und um diese Merkwürdigkeit hervorzuheben, daß man 
dem Wörtchen 878 noch einen naziräischen Ausdruck hinzufügen müsse, 
wurden die Worte In nr 9 noch eingeschoben.« ALBECK macht aber auch 
darauf aufmerksam, daß bereits bNaz 2b die Textform 1 17 In 878 IAIR7 
voraussetzt und annimmt, die Formel werde gesprochen von einem, der 
gerade einen Nasiräer vorübergehen sieht; daher verstehe bNaz XnX als 
eine der NN’ N17”. 

Die La. X77 18 (bzw. NR) ist schwieriger und deshalb zu bevorzugen. 
Vok. K vokalisiert 877 18. Einige andere Textzeugen, die nur gelegentlich 


ein nicht geläufiges Wort vokalisieren, haben die folgende Vokalisation: 
EC XmiN, Mai NM, Mai 3 87 IN; L hat in der Mischna separata XIX, aber in 
der Gemara (II fol. 130b = 51a) X7 18 und oberhalb des Wortes ein Kor- 
rektionszeichen, das am Rande wiederholt wird, wobei die La. NIX ver- 
merkt ist. 

EPSTEIN, Nezirut, S. ır f., und Mabo, S. 717, nimmt an, daß % als IX = 


eö gelesen werden soll. Er beruft sich auf chr.-pal. Aram. el = eö (vgl. 
F. SCHULTHESS, Lexicon Syropalaestinum, Berlin 1903, Sp. 4a). Hinzuzu- 
fügen wäre, daß im Syrischen, das gewöhnlich eö als «,l wiedergibt (vgl. 
C. BROCKELMANN, Lexicon Syriacum, Halle 1928, Sp. 14b), auch oe! 
als Wiedergabe dieses Wortes vorkommt. Vgl. noch J. P. MARGOLIOUTH, 
Supplement to the Thesaurus Syriacus, Oxford 1927, Sp. 6a, wo eine Be- 
legstelle zitiert wird, an der ol als mäs übersetzt wird. 

EPpsTein faßt X7 auf als j7 bzw. 37 (siehe z. B. Dan 325; vgl. JASTROw, 


s. v., Sp. 328). KT IN wäre somit als RI RR aufzufassen. Die bab. Amoräer, 


die kein Griechisch verstanden, bemerkten nicht, daß die halb-griechische 
Formel 871 IX auf Hebräisch wiederholt wird (nX1 X7®), und vertraten daher 


die Meinung, daß die Formel nicht ein 19, sondern eine 7” sei. EPSTEIN 
nennt jNaz 51a, 33f., wo R. Johanan auch sagen zu wollen scheint, daß 
NIX allein ungültig sei und daß man noch MM (oder 7X) hinzufügen müsse. 
Nach mM 8X fragt jNaz 51a, 45 KN’nTp X’ X »Ist dies (dasselbe wie) 
das Vorhergehende?«. Auch ALBECK, Untersuchungen, $. 145, Anm. 1, 
meint, R. Johanan sei der Ansicht, X7X sei durch MI 818 entstanden. 
EPsTEIN beruft sich u. a. auf die oben zitierte La. von K, C, L, auf den 
Text im Kommentar des Me’iri, und auf einen von B. HALPER veröffent- 
lichten Text des R. Hefes (A Volume of the Book of Precepts by Hefes 
B. Yasliah, JOR NS V, 1914-15, S. 402), welcher folgende La. hat: ns 
mPATMTRIRTPR TA IT SM RT. Aus dem Fehlen des 18 nach 
m mt on leitet EpsSTEIN ab, daß dieses IX erst nachträglich entstanden sei. 

Daß Gelübdeformeln öfter halb-griechisch oder verstümmelt ausgespro- 
chen wurden, geht hervor aus einigen von EPSTEIN zitierten Beispielen 
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und besonders aus S. LIEBERMAN, Greek and Hellenism in Jewish Palestine 
(Hebr.), Jerusalem 1962, S. 87f., 108 (vgl. ders., Greek in Jewish Palestine, 
New York 1942, S. 115 ff.). Die Amoräer stellten bereits die Frage, ob solche 
Formeln in den Schulen der Gesetzesgelehrten erfunden worden seien oder 
ob diese wirklich im Munde des Volkes lebten (jNed 39c,28; jNaz 51a, 
5o0ff.; bNed 30b, 5b). Diese Frage wird dahingehend beantwortet, daß 
solche Formeln aus der Volkssprache stammen; (bzw. a3) a2 19971 
DOTN 12 ob AN Tr. Gelübdeformeln, in denen das Wort 1 verstüm- 
melt wurde, werden in I ıb genannt; vgl. auch die Verstümmelungen der 
Wörter On und 737? in Ned I ı. Daß in der Volkssprache halbgriechische 
Gelübdeformeln benutzt wurden, tritt u.a. auch zutage in TNez I 2b, 
jNaz 5ıb, 22 ff.: m’v wow MIT.Y2I8R MDB TA IT IN DIDMID 
m orn® (bzw. 77). Hier wird MID = Terpayovog übersetzt mit YANR, 
MIT = rptyovos mit WW und Mb (bzw. MT) = dtyovos mit D’nD. Diese 
Stelle macht deutlich, daß EpsTEins Erklärung tatsächlich auf dem Sprach- 
gebrauch in derZeit der Mischna beruht; denn der Tradent dieser Halaka, 
Symmachos b. Josef, gehört der 4. Generation der Tannaiten an. 

Iıb an? n81. Es gibt verschiedene La. Mai und Mai 3 lesen anstelle 
von nXı das Subst. Mi »Schönheit«. X} bzw. mixi bzw. m ist ein Adj. und 
bedeutet »schön, lieblich«, mit folgendem 2 »passend, geziemend«. Trotz- 
dem bleibt die La. m? schwierig. Wenn man mit Mai und Mai 3 4 liest, 
bedeutet sie »eines Nasiräers«. Die La. „N ist die einfachere und daher 
nicht zu bevorzugen. ALBECK, Mischna, z. St., erklärt die La. \’1 im Sinne 
von I m In. 

m? n8ı heißt »schön für einen Nasiräer, sich ziemend für einen Nasi- 
räer«. Das > ist hier ein lamed explicativum wie z. B. in Num 915 (nk? 
n17Y); vgl. KOEHLER, s. v. », Nr. 12 »Zugehörigkeit zu« und Nr. 19 »be- 
zeichnet die nähere Beziehung: hinsichtlich, an«. Vgl. auch SEGAL $ 361/vi. 

nxı bezieht sich wohl auf die Haare wie in I ıc 707% und »>27Dn. 
bNaz 2b wird die Frage gestellt, ob der Gelobende mit seiner Gelübdefor- 
mel nicht einfach meinen könnte: »Ich werde schön sein in der Ausübung 
der Gebote.« Der Fragesteller beruft sich auf Ex I52, wo auch eine Form 
der Wurzel 1 benutzt wird, und erklärt diese als »sich schön zeigen in der 
Ausübung der Gebote«. Der Amoräer Schemu’el erklärt dann unsere 
Mischnastelle folgendermaßen: Wenn er sich an die Haare faßte und 
sprach: »Ich will schön sein« (so auch BART z. St.). Die Formel bleibt trotz- 
dem seltsam; siehe die folgende Anmerkung. 

I ıb®mp, mn, pn (vgl. Ned I 2): Die Amoräer stellten die Frage, ob 
diese Ausdrücke von den Gesetzesgelehrten erfunden worden seien. R. Joha- 
nan (bNed ıoa) und R. Schim‘on b. Lakisch (jNaz 51a,52; jNed 37a,5) 
sind der Meinung, daß sie om 7%» bzw. abıyn nm 0» sind, so auch 
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MAım und BarT z. St. Es handelt sich hierbei um eine unrichtige, lässige 
Aussprache des Wortes 7, anscheinend im Munde solcher, die das Hebrä- 


ische nicht völlig beherrschten. Der Amoräer R. Jose spricht in diesem Zu- 
sammenhang von einem D17°oD N (jNed 37a,8; jNaz 514,55), d. h. einem 
VEiRog, einem Stotterer, der bestimmte Laute nicht aussprechen kann. In 
dem Zusammenhang, in dem R. Jose das Wort benutzt, ist gemeint, daß 
jemand nicht imstande ist, die verschiedenen Kehllaute oder emphati- 
schen Laute richtig und deutlich in der Aussprache zu unterscheiden. Bei 
’n betrifft dies das 7, das manchmal als Kehllaut gilt. Daß die seltsame 
Form der Wörter pn usw. mit der Unfähigkeit, Kehllaute oder emphatische 
Laute richtig auszusprechen, zusammenhängt, wird auch jNed 37,6 und 
jNaz 51a,53 vermutet, wo in diesem Zusammenhang von den Nabatäern 
gesprochen wird, die m und > verwechseln. 


Zu fragen wäre, ob jedes der drei Wörter pn usw. als ein easdiger 
Satz gemeint ist: m pn (I ORT) (so ALBECK, Mischna z. St.). Auch 
Ned I 2 (nnm» amıa ax in nmp nm pn) faßt jedes Wort für sich als eine 
verbindliche Gelübdeformel auf. An unserer Stelle ist es aber auch mög- 
lich, die drei Wörter auf das Vorhergehende zu beziehen und X K7X 
bis 2 m 97 als einen einzigen Satz aufzufassen (vgl. ALBECK, Mischna III, 
S. 370). Das Ganze wäre dann eine Reihe von Gelübdeformeln aus dem Mun- 
de solcher, die das Hebräische nicht völlig beherrschten. Hiermit wäre auch 
das etwas seltsame m» 1x1 erklärt, da man aus dem Munde eines solchen 
Gelobenden kein grammatikalisch korrektes Hebräisch erwarten kann. 


I ıc "Wegen der Kürze der Mischna-Sprache wird eine einleitende Formel 
wie 2187 (wie in I ıb) oder X (wie in II 2) oder ax © (wie in IV 1a) 
weggelassen. Aus mnemotechnischen Gründen ist die Sprache der Mischna 
manchmal sehr kurz; siehe z. B. II 4a,b,c, II ıo, III 6a, IV ıa, zaf. 


I ıc ?Andere Textzeugen haben n12 »wie dieser«. R. Schemu?el (bNaz 3a; 


vgl. BART und ALBEcK) erklärt diese La. als: »Ich will sein wie dieser (scil. 
Nasiräer, der gerade an mir vorübergeht).« Auch die La. mt3 könnte so 
aufgefaßt werden: »Ich will mit diesem (scil. Nasiräer) Nasiräer sein.« Da 
aber in den folgenden Formeln von einer Tätigkeit, das Haar betreffend, 
gesprochen wird, ist besser mit K nt2 aufzufassen als »mit diesem (scil. 


Te 
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[Wenn jemand sagt:!] »Siehe, ich bin mit diesem? Nasiräer« [oder] »Siehe, 
ich will [mein Haar] kräuseln« [oder] »Siehe, ich will [mein Haar] pflegen« 
[oder] »Siehe, mir liegt es ob, das Haar frei hängen zu lassen«*, siehe, dieser 
ist ein Nasiräer°. 


[Wenn jemand sagt: »Siehe, mir liegt es ob, Vögel! [zu opfern]«, so sagt 
R. Me’ir: Er ist ein Nasiräer?. Die Weisen? aber sagen: Er ist kein Nasiräert. 


meinem Haar) will ich Nasiräer sein«. Nach bNaz 3a und MAım wird beim 
Aussprechen dieser Formel das Haar angefaßt; so auch R. Jose jNaz 5ıb,1f. 


I ıc 3bb4Do ist im Pilp »erheben, hin- und herwenden; kräuseln, Locken 
machen« (vgl. »»0 im AT: Kal »eine Straße aufschütten, (Garben) auf- 
schütten, anhäufen«; Pilp »hochhalten?, umschlingen ?« (KOEHLER, s. v.). 
R. Schemu’el (bNaz 3a), MAım und BART setzen voraus, daß beim Ausspre- 
chen dieser oder der folgenden Formel der Gelobende sein Haar berührt, 
da ohne eine solche Gebärde das Wort anders verstanden werden könnte. 
Sowohlbei dieser als auch bei den vorhergehenden und folgenden, ansich nicht 
eindeutigen Gelübdeformeln wird vorausgesetzt, daß der Gelobende die 
Absicht hatte, ein Nasiräergelübde abzulegen. Dies ist notwendig im Blick 
auf das Wort nDD? in Num 62, das als »deutlich aussprechen« aufgefaßt wird 


(vgl. SNum z. St.). 

I ıc ?9%D nv": s. Ez 4420 »das Haar frei hängen lassen; das Haar 
offen tragen« und vgl. Num 65 998 77 »das frei hängende, ungeflochtene 
Haupthaar wachsen lassen« (KoEHLER Ss. v. 98). 


I ıc 5»... siehe, dieser ist ein Nasiräer«, d. h. er ist verpflichtet, alle Be- 
stimmungen des Nasiräats zu halten, obwohl er mit seiner Umschreibung 
des Nasiräergelübdes nur vom Haarwuchs gesprochen hat (vgl. I 2a 
Anm. 6). 


I ıd !Falls ein Nasiräer sich an einem Toten verunreinigt, muß er sich 
nach Num 69 ff. scheren, sich am 3. und 7. Tag mit Reinigungswasser be- 
sprengen lassen und am 8. Tag zwei Turteltauben oder zwei männliche 
(nicht »junge«, vgl. KOEHLER s. v. 2 Nr. 5) Tauben opfern, eine zum Sünd- 
opfer und die andere zum Brandopfer. Danach muß er sich aufs neue zum 
Nasiräer weihen und ein einjähriges männliches Schaf zum Schuldopfer 
darbringen (vgl. Lev 517). Mit »Vögel« sind in diesem Falle die Tauben 
gemeint. Ein solches Vogelopfer wird auch erwähnt in Lev 123 (für die 
junge Mutter) und in Lev 1422 (für den Aussätzigen). ALBECK vermutet, 
daß eine sprichwortähnliche Redewendung wie 19 n’I1D3 vorliegt, mit 
der auf die Heiligkeit des Nasiräers angespielt wurde. »Vögel« wäre in 
diesem Falle Symbol für den Geist Gottes, der über den Nasiräer kam (Misch- 
na III, S. 370f. und vgl. Mt 316 Joh 13.2). 
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I ıd?2Es geht um die Frage, ob der Gelobende ein freiwilliges Opfer 
(272: II 8a Anm. 8) gelobt hat (so die Weisen, s. Anm. 3) oder ob er mit 
dieser Formel ein Nasiräergelübde auf sich genommen hat. Da eine der 
Tauben als Sündopfer gilt und ein Sündopfer nicht als freiwilliges Opfer 
dargebracht werden darf, ist R. Me’ir der Meinung, daß der Gelobende mit 
seiner Gelübdeformel das Nasiräat auf sich genommen hat. Nach MAım 
und BART setzt R. Me’ir voraus, daß im Augenblick, in dem das Gelübde ge- 
sprochen wurde, an dem Gelobenden ein Nasiräer vorüberging; hierdurch 
sei seine Absicht, ebenfalls Nasiräer zu werden, zutage getreten, da er ge- 
rade in diesem Augenblick von Vögeln sprach (vgl. Ic Anm. 3). 


I ıd ®ora>n, »die Weisen«, wie andere Amtsbezeichnungen (vgl. Kane) 
VII ra) ohne den Artikel, sind die tannaitischen Gelehrten in ihrer Mehrzahl. 
I ıd *Nach TNez I ı und TNez Il ı gab es zwischen der Schule Schammais 


und der Schule Hillels eine Kontroverse über die Frage, ob »Nebenbenen- 
nungen von Nebenbenennungen«, 0°”%3> "33 (vgl. I ra Anm. r), bindend 
seien oder nicht. Die Schule Schammais war der Meinung, daß sie bindend 
seien; doch die Schule Hillels war gegenteiliger Ansicht. Nach jNaz 51,50 fi. 
und 51b,9 (R. Johanan) hängt die Ansicht der Weisen an dieser Stelle hiermit 
zusammen (vgl. auch II r). Außerdem gilt nach Toh IV 12 die Regel: 
Ina nn PPd, »wenn Zweifel besteht über ein Nasiräergelübde, ist man 
frei«. Zweifel ist vorhanden, da der Gelobende auch gemeint haben könnte, 
das Reinigungsopfer (»V:ögel«) für einen Nasiräer (vgl. II 5 f. und Num 6 0£.) 
oder das Reinigungsopfer für einen Aussätzigen (vgl. Lev 144, wo das 
Wort 2’%88 benutzt wird) übernehmen zu wollen. Nach den Weisen hat 
der Gelobende mit dieser Formel nur die Verpflichtung auf sich genommen, 
»Vögel« als freiwilliges Opfer (n27) oder als Gelübdeopfer (I; vgl. II 8a 
Anm. 8) darzubringen. Sünd- und Brandopfer des Nasiräers, der sich ver- 
unreinigte, sind Pflichtopfer (na) und können daher nicht als nI7 ge- 
lobt werden. Vgl. jNaz 5rb,ıo ff. und bNaz 3b. 

I2a'K, P,L und J haben }% (bzw. mn) 8”, die anderen Textzeugen 
2 TR MR m. In II ı und II 3b werden Fälle erwähnt, aus denen hervor- 
geht, daß das Wort N auch als vein Sichenthaltender« verstanden werden 
kann. Mit oder ohne N könnte diese Formel eventuell auch als ein all- 
gemeines Enthaltungsgelübde (NER, vgl. Num 303-6.11-15) in bezug auf 


2a 
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[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich [will mich enthalten] von! den Trauben- 
kernen«, oder? »...von den Traubenhülsen@, oder? »...vom Scheren«4, 
oder? »...von der Verunreinigung? [an einem Toten]«, siehe, dieser ist ein 
Nasiräer und muß alle Einzelheiten® des Nasiräats auf sich nehmen. 


Traubenkerne, Traubenhülsen oder das Scheren verstanden werden, wie dasin 
II ı nach der Meinung des R. Jehuda von der Schule Schammais in bezug 
auf Dörrfeigen bzw. Feigenkuchen gesagt wird. Doch da hier mit jeder der 
vier Formeln auf eine der drei für den Nasiräer kennzeichnenden ver- 
pflichtenden Enthaltungen angespielt wird, wird jede Formel als "43 des 


Nasiräergelübdes verstanden (vgl. Ira Anm. ı). 


I 2a *Traubenkerne und Traubenhülsen werden in den Nasiräatsvorschrif- 
ten, Num 6,, erwähnt. Aus VI 2c geht hervor, daß zur Zeit der Mischna 
nicht mehr deutlich war, welcher Teil der Weinbeere unter 7891 bzw. A} 
verstanden werden sollte (s. zu VI 2c). Da beide in den Bestimmungen 
für das Nasiräat genannt werden, ist ein Gelübde, sich von AM3n oder 
von DO” zu enthalten, nach der Meinung der Mischnalehrer als Umschrei- 
bung eines Nasiräergelübdes aufzufassen. Zur Vokalisation 2’ bzw. 


ots. VI zc. 


I 2a ®Das 1 steht hier nicht im Sinne von »und«, sondern für »oder«, wie 
z. B. Ex 2Iıst. Ein Gelübde, sich von Teilen der Weinbeere und vom 
Scheren und von der Verunreinigung an Toten zu enthalten, wäre eine 
Umschreibung für das ganze Nasiräat mit seinen drei Enthaltungen, und 


' somit wäre way AR PITPT 721 überflüssig und unverständlich. Auch 


MAIM und ALBECK fassen das 1 so auf, ebenso EPSTEIN, Mabo, S. 506, 
1062 f. 


I 2a Annan, »(das) Scheren (des Haares)«, ist dem Nasiräer verboten 
(Num 65; vgl. VI 3,5b). 

122 SNNAD, »Unreinheit, Verunreinigung«, meint in diesem Traktat 
und öfter (vgl. Num Igız) prägnant die Verunreinigung an einem Toten«, 


welche dem Nasiräer verboten ist (Num 66-12; s. VI 5b,d,6; VII ı ff.). 
Vgl. die Ausdrücke: n’n2? X3uM in II 4a, und N27 jR nY2b in VII 4a. 


12a eprTpT ist »Genauigkeit, Einzelheit« und »bezeichnet solche Einzel- 


heiten des Religionsgesetzes, die nicht ausdrücklich im Texte enthalten 
sind, sondern aus demselben durch genaue Erforschung sich ergeben« 
(BACHER, Terminologie, I, S. 23f.). Obwohl der Gelobende nur einen Teil 
der Nasiräatsenthaltungen auf sich genommen hat, soll er sich allen Na- 
siräatsbestimmungen unterwerfen (vgl. II 3f.). Nach BArT werden diese 
Worte hier hinzugefügt, um hervorzuheben, daß diese Bestimmung wohl 
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hier, aber nicht für den in I 2b erwähnten »Nasiräer wie Simson« gilt, da 
letzterer sich an Toten verunreinigen darf. 


I2b 'ım fehlt in allen anderen Textzeugen. 


I zb ®Simson war Nasiräer (Ri I35.7 1617). R. Schim‘on b. Johai ist 
der Meinung, die Gelübdeformel fi7aW> "37 verpflichte zu nichts, da Sim- 
son nicht selber ein Nasiräergelübde abgelegt hat (Ton nm nay> xbw: 
TNez I 5, jNaz 51b,74ff., bNaz 4b, vgl. Num 303: n®y? VER n357702>). 
Da bei Simson kein Gelübde »aus seinem Munde hervorgegangen ist«, ist 
R. Schim‘on der Ansicht, daß hier nicht von einem Nasiräatsgelübde ge- 
sprochen werden kann. Nach Num 62.2 legt der Nasiräer selber ein Na- 
siräergelübde ab; dies war bei Simson nicht der Fall, da er auf Befehl eines 
Engels zum Nasiräer bestimmt wurde (Ri 135.7). Die anderen Mischna- 
lehrer stimmen der Ansicht des R. Schim‘on nicht zu, sind sich aber der 
Unterschiede zwischen dem Nasiräat Simsons und dem Nasiräat nach 
Num 6 bewußt (vgl. I zc). 


I 2b ®Vgl. Ri 132.11. Dieser und die folgenden Ausdrücke sind 
033 (s. I ra Anm. I) für Simson. Ebenso wie ein ni’ ”W> in bezug auf 


das gewöhnliche Nasiräat bindend ist, verpflichtet ein Nwn@ 43 zu einem 
»Nasiräat wie Simson« (vgl. TNez I 5 und jNaz 51b,39). 


I zb “Vgl. Ri 16,. 

I 2b Vgl. Ri 163 (wo MT D9YON hat). 

I zb ®Vgl. Ri 162:, sowie Sot I 8. 

I zb ’fivnv IM bedeutet fiday in» N (MAım) d. h. der Gen. ist ein Gen. 
epexegeticus (vgl. GEs-K $ 128 k-q). Ein »Simson-Nasiräat« unterschei- 


b 


‚Cc 
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[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich [will] (Nasiräer)! [sein] wie Simson«®, 
»wie der Sohn Manoahs«, »wie der Gatte der Delila«*, »wie derjenige, der 
die Tore Gazas aushob«° oder »wie derjenige, dem die Philister die Augen 
ausstachen«®, siehe, dieser ist ein Nasiräer [wie] Simson”. 


Was ist [der Unterschied] zwischen einem lebenslänglichen Nasiräer! und 
einem Simson-Nasiräer? Ein lebenslänglicher Nasiräer darf, wenn sein 
Haar [zu] schwer geworden? ist, [es] mit einem Schermesser erleichtern®, 
bringt [dann] die drei [bei der Ausweihe vorgeschriebenen] Opfertiere? dar, 
und bringt, wenn er sich [an einem Toten] verunreinigt? hat, das Opfer”? 
wegen Verunreinigung dar®. Ein Simson-Nasiräer darf, wenn sein Haar [zu] 
schwer geworden ist, [es] nicht erleichtern®, und wenn er sich [an einem 
Toten] verunreinigt hat, bringt er das Opfer wegen Verunreinigung nicht 
dar®. 


det sich von dem gewöhnlichen dadurch, daß ein »Simson-Nasiräer« sich 
an Toten verunreinigen darf (MAım). Ri 134.5 werden der Mutter Simsons 
Wein und unreine Speisen verboten; dem Kind, dessen Geburt hier angekün- 
digt wird, ist das Scheren verboten. Verunreinigung an Toten wird hier 
nicht erwähnt. Siehe I 2c, Anm. 9. 

Der nächste Paragraph fragt nach dem Unterschied zwischen einem le- 
benslänglichen Nasiräer und einem Nasiräer wie Simson. Der lebensläng- 
liche Nasiräer wurde aber bis jetzt in diesem Traktat noch nicht erwähnt. 
Darum nimmt bNaz 4a (ebenso BArT) an, daß der Text lückenhaft und 
wie folgt zu ergänzen sei: I nt 92 D2iy a PT MiNT, »Wenn jemand 


sagt: ich will ein lebenslänglicher Nasiräer sein, so ist er (solch) ein Nasi- 


Täer«. 


I 2c !Von dem gewöhnlichen Nasiräer (nach Num 61-2r), dessen Na- 
siräat wenigstens 30 Tage dauern muß (I 3a), aber auch länger dauern 
kann (II 10; III 4), unterscheidet die jüdische een 

1. den jivaW nd. h. den Nasiräer wie Simson; 


2. den D7iy 7’n d. h. den lebenslänglichen Nasiräer; 
3. den ariy? nd. h. den Nasiräer auf Lebenszeit. 
Die Unterschiede zwischen der I. und der 2. Art dieser besonderen Nasi- 


räate werden in I 2c besprochen. Die 3. Art wird hier nicht erwähnt. In 
I 4a jedoch wird nochmals von einem Driy "n gesprochen, und dort unter- 


scheidet sich diese Art Nasiräat von der hier erwähnten, da nach I 2c der 
ariy m sein Haar nur erleichtern darf, wenn es ihm zu schwer geworden 


ist; nach I 4a aber darf der Div m sich alle 30 Tage einmal scheren. Die 


2. Art wäre somit ein ununterbrochenes, lebenslängliches Nasiräat und 
die 3. Art eine Aneinanderreihung einzelner Nasiräate. TNez I 3-5 erwähnt 
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sowohl den Div „mn als auch den amiy? Rn. Die verschiedenen Lesarten 


im Tosefta-Text machen es aber schwierig, klare Schlußfolgerungen über 
beide Arten des Nasiräats zu ziehen. Die betreffenden Belegstellen sind 
u. a. zu finden in Sır-B II, 8rff.; vgl. bNaz 7a, 8b. bNaz 8b hat n»ıy 
wo TNez I 4a o®1y» hat! Vgl. I 4a, Anm. 5. 

SALMANOWITSCH, Naziräat, bespricht S. 53-59 die verschiedenen Arten 
des Nasiräats. Wenn man die von ihm gegebene Übersicht der verschiede- 
nen Nasiräate der von STR-B gebotenen gegenüberstellt und die betref- 
fenden Stellen im Babli und in der Tosefta miteinander vergleicht, tritt 
ans Licht, daß manchmal der eine von einem 0919 Sf spricht, wo der 
andere ihn als D»19» 711 bezeichnet. Vgl. auch die in I 4a.b zutage tretende 
Kontroverse zwischen der anonymen Mischna und R. Jehuda ha-Nasi; 
bereits die Tannaiten waren geteilter Ansicht, als sie versuchten, die Hala- 
kot für diese beiden Nasiräate zu definieren. Über den Unterschied zwischen 
beiden bemerkt Kuun, SNum, S. 85 Anm. 19, »daß bis ins Mittelalter hinein 
die Meinungen über die Art dieses Unterschiedes durchaus uneinheitlich 
waren«. In I 2c wird vom o»1y N gesagt, daß er sich nicht scheren, aber 
sein Haar erleichtern darf. Die gleiche Ansicht wird SNum $ 25 zu 65 ver- 
treten. Hierzu bemerkt Kunan, a. a. O.: »An unserer Stelle ist die Meinung 
die, daß der oPıy In sich Zeit seines Lebens nicht scheren darf, was nach 
späterer Meinung gerade für den D»1y» IN im Gegensatz zum Hb1y I 
gilt.« Somit ist die von STR-B II 8ı aus den von ihnen zitierten Belegstellen 
gezogene Schlußfolgerung: »Beide, der N®zir-‘Olam und der Nazir Le‘olam, 
übernehmen das Nasiräat auf die ganze Lebenszeit; aber während der 
erstere dies mit allgemeineren Ausdrücken tut, gibt der letztere eine be- 
stimmte, seine Lebenszeit überschreitende Zahl von Jahren an« abzuleh- 
nen. Vgl. auch die verschiedenen Meinungen über den 9°» 915 Anm. ır. 

Daß es solch ein besonderes Nasiräat gab, wird gefolgert aus dem, was 
2. Sam I57t. I426 über Absalom mitgeteilt wird. Die tannaitische Exe- 
gese nimmt an, daß Absaloms Gelübde ein Nasiräergelübde gewesen sei; 
vgl. Mek Ex Beschallach II zu 1322 (S. 123,9-15 HoRoVITZ-RABIn). Über 
die Frage, wie oft er sich schor, sind allerdings die Meinungen geteilt. 
Eine ähnliche Kontroverse wird auch TSot III 16 und TNez I 4c,5a tra- 
diert; aber die Namen der Tradenten werden in den verschiedenen Texten 
nicht einheitlich überliefert, so daß auch hier keine eindeutige Schluß- 
folgerung möglich ist. Von dem einen Tradenten wird angenommen, daß 
Absalom ein nP1y Sn war und sich einmal im Jahr schor (etwa wie hier 
in I 2c), von dem anderen, daß er ein D’%° I war und sich alle 30 Tage 
schor (wie der oP1y N in I 4a), und von dem dritten, daß er sich jeden 
Freitag (!) (naw 299) schor und somit überhaupt kein Nasiräer war. Die 
Kontroverse wird auch überliefert in Mek de R. Schim‘on b. Johai, Beschal- 
lach 16, ı (S. 75 EPSTEIN/MELAMMED). MAIM, der in seinem Mischnakommen- 
tar z. St. und Hilkot Nez III ı2 auch das Beispiel Absaloms erwähnt, ist 
sich anscheinend der Schwäche dieser Exegese bewußt und fügt Hilkot 
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Nez III ı2 hinzu, daß die Meinung, Absalom sei Nasiräer gewesen, auf 
einer Überlieferung beruhe (nP2Pn ’»n), da die Verse auch anders gedeutet 
werden könnten (vgl. SALMANOWITSCH, Naziräat, S. 55). Auch RADAK 
bemerkt in seinem Kommentar zu 2. Sam I426 die Schwäche dieser Exe- 
gese. Trotzdem tradiert auch er an dieser Stelle die Überlieferung über 
Absaloms Nasiräat, wie es auch RALBAG in seinem Kommentar z. St. tut. 


I 2c 2Mit K, P, L und J wird hier die La. NnX 1°337 vorgezogen (vgl. 
2. Sam 1426 über Absalom: »79 722 >>). 


I 2c ®Das Part. steht hier in der Bedeutung »er darf es erleichtern« (vgl. 
SEGAL $ 330). Daß dies dem oliv m erlaubt ist, wird gefolgert aus 2. Sam 
I426 (siehe Anm. ı). Aus den Worten Dar? 2’ YpR, verglichen mit Lev 
2529, wo D’R” »Jahr« bedeutet, wird mittels nd an (vgl. STRACK, Einl. 
S. 97) abgeleitet, daß Absalom einmal im Jahr sein Haar »erleichterte« 
(MAım, BART, vgl. Anm. ı). Nach Maım steht dies nicht im Gegensatz zu 


dem Verbot des Scherens in Num 6;, da dort dieses Verbot ausdrücklich 
auf den Nasiräer, dessen Nasiräat zeitlich begrenzt ist, bezogen wird. 


I 2c *Es handelt sich nach Num 6:4 um ein einjähriges männliches 
Lamm zum Brandopfer, ein einjähriges weibliches Lamm zum Sündopfer 
und einen einjährigen Widder zum Heilsopfer. Da unsere Stelle annimmt, 
daß diese Opfer auch vom Div Rn dargebracht werden müssen, wenn er 
sein Haar »erleichtert«, wird hier doch wohl von einer Aneinanderreihung 
einzelner Nasiräate gesprochen, wobei allerdings jedes Nasiräat nach der 
in Anm. 3 erwähnten Auffassung ein Jahr dauert (s. aber Anm. ı). SNum 
832 zu 613 wird die Verpflichtung, jeweils ein solches Opfer darzubringen, 
gefolgert aus YA NN NNT »dies ist das Gesetz für den Nasiräer«, wozu 
bemerkt wird: DPI» Sn MX) D°%° SM IMS, d. h. veinerlei, ob es ein Nasi- 
räer auf bestimmte Zeit oder ein lebenslänglicher Nasiräer ist«. 


I 2c ®In diesem Traktat wird mit Vok. K und den Genizafragmenten b 
und g das Wort X%®1 als Nitp vokalisiert (vgl. SEGAL $ 123-140, 202). In 
II 4a (83v23) und IV 3a (id.) ist die Form unzweideutig. Hier und an man. 
chen anderen Stellen könnte man auch (mit ALBEcK) ein Ni lesen. 

Gemeint ist Verunreinigung an Toten, vgl. II 4a und I 2a Anm. 5. 

I 2c ®K hat x°29 its, wahrscheinlich ein Schreibfehler. Es ist aber mög- 


lich, daß diese Variante mit den in Anm. I erwähnten Meinungsverschie- 
' denheiten über das Nasiräat Absaloms und das des lebenslänglichen Nasi- 
räers zusammenhängt. 


I 2c Das »Opfer wegen Verunreinigung« (Num 6rof.) besteht aus zwei 
Turteltauben oder zwei männlichen Tauben. Vgl. Iıd Anm. ı;I2a Anm. 5; 
VI 6a. 


4 Mischna, III. Seder, 4, Traktat 
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I 2c ®Grund: Von Simson wurde gesagt, daß kein Schermesser über sein 
Haupt gehen sollte (Ri 135; vgl. Ri 1617, sowie IX 5a). 


I zc ®Nach R. Jehuda darf ein Nasiräer wie Simson sich an Toten verun- 
reinigen: »denn Simson selber verunreinigte sich an Toten« (TNez I 5). 
bNaz 4b wird dies abgeleitet aus Ri I419 (so auch MAım, BART; vgl. I 2b 
Anm. 7). 


I 3a !l 3a Anfang = VI 3a Anfang. Vgl. den Abschnitt über die Redak- 
tion dieses Traktates. 


I 3a 2Die Zahl 30 wird mittels Gematria (vgl. STRACK, Einl. S. 107) aus 
dem Zahlenwert des Wortes n’7° in Num 65 abgeleitet (bNaz 5a; jNaz 


51c,3; Sifre Zuta Num 65; NumR $ 10, Maım, Barr). Ein anderer leitet 
die Zahl aus dem 30 (bzw. 29)maligen Vorkommen der Wurzel 1 in Num 6 
ab (bNaz 5a; jNaz 51c,4f.). Eine dritte Begründung (jNaz 51c,öf.; SNum 
$ 25 zu 65) stützt sich auf Num 63 »den freien Wuchs seines Haupthaares 
lasse er groß werden«, wofür nicht weniger als 30 Tage nötig seien. »Die 
Begründung in SNum ist in ihrer den natürlichen Sinn des Textes festhal- 
tenden Art kennzeichnend für die Schule Jischma“els«, KuHn, SNum, S. 90, 
Anm. 58. MAım scheint von seinem oben angeführten Hinweis auf n’n? 
nicht sehr überzeugt zu sein und fügt hinzu, daß die Zahl 30 auf alte Über- 
lieferung zurückgehe. Wie öfter (vgl. ALBECK, Mabo, S. 41 Anm. 3) sind 
diese Begründungen wohl ein Versuch, eine bereits bestehende Gewohnheit 
erst nachträglich von der Schrift her zu rechtfertigen. Auch JOSEPHUS, 
Bell II 313, spricht in seinem Bericht über Bernikes Nasiräergelübde von 
einem 3otägigen Nasiräat (vgl. II 7a Anm. 3). 


I 3a nina nns, scil. mai nme mM, BART, ALBEcK. Ein Beispiel 


eines solchen Gelübdes folgt in I 5. m7j73 bzw. UP (siehe Anm. 4) geben an 


sich keine Zeitbestimmung an, so daß ein in solcher Weise gelobtes Nasi- 
räat DOND bleibt und somit nur 30 Tage dauert. 


3a 
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!Ein [hinsichtlich der Zeitdauer) nicht näher bestimmtes Nasiräat 
[dauert] dreißig? Tage. Wenn jemand sagt: »Siehe, ich will ein großes? 
[Nasiräat lang] Nasiräer sein« [oder] »Ich will ein kleines? [Nasiräat lang] 
Nasiräer sein« [oder] sogar: [»Ich will Nasiräer sein] von jetzt an? bis ans 
Ende der Welt«, so ist er dreißig Tage Nasiräer*. 


[Zum Beispiel!: Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will einen Tag? Nasiräer 
sein« [oder] »Siehe, ich will eine Stunde! Nasiräer sein« [, so ist er es dreißig 
Tage?]. [Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will anderthalb? [Mal] Nasiräer 
sein«, siehe, dieser ist zweimal? Nasiräer. 


I 3a “Vgl. Anm. 3. Nach Erstein folgt ein Beispiel eines solchen Gelüb- 
des in I 3b; siehe dort Anm. ı. 


I 3a 5Auch diese Gelübdeformel verpflichtet nur zu einem einmaligen, 
z3otägigen Nasiräat, da die Formel zu verstehen ist als: nnx m Wan 
arıya Io 791 782m (BART) und somit das Nasiräat OnD bleibt. Vgl. die 
Par.-Stelle in TNez I 4. 


I 3a ®0% wor n. Die Toseftahandschrift Wien und die Editio prin- 
ceps der Tosefta lesen in der Par.-Stelle Nez I 4 n»ıy ı”n, vgl. I2c Anm. ı. 

I 3b !Nach der üblichen Erklärung ist diese Stelle wie folgt aufzufassen: 
»Wenn jemand sagt: „Ich will Nasiräer sein und [noch] einen Tag [darüber]” 
[oder] „Ich will Nasiräer sein und [noch] eine Stunde [darüber]” [oder] 
„Ich will anderthalb [Mal] Nasiräer sein”, so ist dieser zweimal Nasiräer.« 
Hierbei werden die zwei Wörter TN8 Di bzw. NIS mYY als der zweite Teil 


der Gelübdeformel aufgefaßt. Mit dem ersten Teil dieser Formel (scil. 


m In) hat dann der Gelobende bereits ein Nasiräat auf sich genommen, 
und mit der hinzugefügten Formel TN&X Di” bzw. NNS my nimmt er noch 
ein zweites Nasiräat auf sich. Die La. ai”) bzw. nyW könnte entstanden sein, 


um die mit dieser Formel ausgesprochene doppelte Verpflichtung deut- 
licher zutage treten zu lassen. Hiermit wäre dann eine Parallele zu der 
nächsten Formel (nenn HAST In) gegeben. In diesem Sinne wird die 
Stelle erklärt von MAIM, BART, ALBECK, z. St. und SCHACHTER, Mischna- 
text, S. 186. Bei dieser Erklärung gehen einige von der La. D1” bzw. 719% 
aus, andere von der La. 0% bzw. 190. Vgl. auch die Anm. 2 mitgeteilte 
Korr.-La. in Mai und Mai 2, wobei zu beachten ist, daß Mai MAIMONIDES? 
eigenes Handexemplar seines Mischnakommentars ist (vgl. die Einleitung 


zum TA). 2 
Diese Erklärung ist indes unbefriedigend. Besonders die La. 0” bzw. 


nyYZ läßt eine solche Auffassung als nicht annehmbar erscheinen. Außerdem 
ist nicht einzusehen, warum wohl diese Formel, nicht aber die von I 3c 
zu einem doppelten Nasiräat verpflichten sollte. 
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Unsere interpretierende Übersetzung stützt sich auf die von EPSTEIN, 
Mabo, S. 1106 ff., gegebene Erklärung. Die Mischna erwähnt erst »ein gro- 
Bes« bzw. »ein kleines« Nasiräat, I 3a. Mit TNX DV bzw. NNN 7190 werden 
dann Beispiele dessen, was mit einem »kleinen Nasiräat« gemeint sein kann, 
gegeben. Darauf folgt in I 5 ein Beispiel eines »großen Nasiräats«. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß auch dem Halakisten Hefes b. Jasliah (s. JE VI, 
315b-316b; B. HALper in JOR NS III, 317f., IV 5ıgff.) eine ähnliche 
Erklärung vorschwebte, da der Text bei ihm folgendermaßen lautet: In 
AN OMR MID TA IR MID? INK OVP IN. In den Text fügte er also erst nıbp 
ein, das nachträglich gestrichen wurde (s. Anm. 2). Die Ansicht, daß ein Ge- 
lübde, einen Tag bzw. eine Stunde Nasiräer sein zu wollen, als Beispiel 
eines »kleinen Nasiräats« aufzufassen sei, scheint ihm daher nicht unbekannt 
gewesen zu sein. 

Bereits SNum $ 22 zu 62 heißt es, daß, wenn jemand auch nur einen 
Tag oder eine Stunde Nasiräat gelobt hat, das Gelübde für 30 Tage gelte 
(vgl. Kunn, SNum, S. 69). Es ist anzunehmen, daß dieses sich auf I 3b 
beziehen läßt. 

TNez I 2 erwähnt die in M I 3b gegebene Gelübdeformel nicht. Die T 
unterscheidet aber eine Formel, die zu einem doppelten Nasiräat verpflich- 
tet, von der in M I 3b angeführten. Die Stelle lautet: »Wenn jemand sagt: 
(„Ich nehme] Nasiräate [auf mich]”, so ist dieser — sagt R. Schim‘on b. 
Gamli’el — zweimal Nasiräer. [Wenn jemand sagt:] „Ich will Nasiräer sein 
und noch einmal [darüber hinaus]”, so ist dieser zweimal Nasiräer.« Erst 
in TNez I 4 folgt eine Parallele zu MI 3a, Ende. In T werden also die For- 
meln über ein einmaliges und die über ein zweimaliges Nasiräat voneinander 
unterschieden. Deshalb ist die von EPSTEIN gegebene Erklärung der oben 
erwähnten gängigen Auffassung vorzuziehen. 


I3b IN Di” bzw. DANN nYV. Dies ist die La. in K, C, P, Mai (urspr. La.), 
Mai 2 (urspr. La.), L, M, N, J und in dem von B. HALPER veröffentlichten 
»A Volume of the Book of Precepts by Hefes b. Yasliah«, JOR NS V, 
IQI4-I5, p. 401 (fol. 19a, 15f.). Mai (Korr.-La.), Mai 2 (Korr.-La.), Mai 3 
und B haben x ni bzw. ans nyı. 


I 3b sVgl. Num 3I 36.43. 
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[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will dreißig Tage und eine Stunde Na- 
siräer sein«, so ist er einunddreißig Tage! Nasiräer; denn man weiht sich 
nicht stundenweise? zum Nasiräer. 


[Wenn jemand sagt:]! »Siehe, ich will Nasiräer sein [soviel] wie das Haar 
meines Hauptes« oder »wie der Staub der Erde«? oder »wie der Sand am 
Meer«®, siehe, dieser ist ein lebenslänglicher Nasiräer® und schert sich® alle 
dreißig Tage einmal”. 


I 3b “Zum zweimaligen Nasiräat vgl. II ga; III 2 a.b und III 7. Mit 
der Formel n3na1 nnX N In hat der Gelobende zwei Nasiräate auf sich 
genommen; er soll somit 60 Tage Nasiräer sein. Sowohl am Ende des ersten 
als auch am Ende des zweiten z3otägigen Nasiräats (vgl. I 3a) muß das 
Num 614f. vorgeschriebene Ausweihungsopfer dargebracht werden. Erst 
nach Beendigung des zweiten Nasiräats ist es dem gewesenen Nasiräer er- 
laubt, Wein zu trinken und sich an Toten zu verunreinigen (vgl. Num 620 
und VI 7 f££.). 


I 3c !In diesem Falle verpflichtet die Gelübdeformel den Gelobenden 
nicht zu einem zweimaligen Nasiräat, da er nicht zuerst, wie in I 3b, sein 
Nasiräat DOND (vgl. 13a) gelobte und daran noch ein Gelübde für ein zweites 
Nasiräat hinzufügte, sondern sofort durch eine Zeitbestimmung die Dauer 
seines Nasiräats auf 30 Tage und ı Stunde festlegte. Die eine Stunde 
wird zu einem Tag erweitert. 


I 3c ?niy® »stundenweise« ist adverbieller Akk. (vgl. SEGAL $ 357; 
GES-K $ 118 i-k). Daß man sich nicht stundenweise zum Nasiräer weihen 
kann und daß daher ein solches Nasiräat nicht 30 Tage und eine Stunde, 
sondern 31 Tage dauert, wird gefolgert aus Num 68 N ’%? »die Tage 
seiner Weihe« (MAIM, BART, ALBECK; Midr. Haggadol zu Num 68, Ausg. 
Fisch S. 130). 


I 4a Y"TNez I 4 nennt als Tradent dieser anonymen Mischna R. Jehudab, 
El“ai. Vgl. den Abschnitt über die Redaktion dieses Traktats. Die betref- 
fende T-Stelle wird in Anm. 7 zitiert. 


I 4a 2Diese und die folgenden Redewendungen sind Redensarten, 
welche eine große, unzählbare Menge angeben. Vgl. Ps 4013 695. 


I 4a ®1 heißt hier wieder »oder«, wie I 2a Anm. 3. Vgl. für diese Redens- 
art: Gen I316 2814; 2. Chr Io. 


I 4a *Vgl. Gen 3212 4Iyg; 2. Sam 1711 u. Ö. 


I 4a Zum Ausdruck vgl. I2c Anm. ı. MAıM, BART, PETUCHOWSKI u. a. 
machen auf den Unterschied zwischen dem in I 2c und dem hier erwähnten 
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Driy n aufmerksam. Nach I 2c darf der lebenslängliche Nasiräer sich 


nicht scheren, obwohl er sein Haar erleichtern darf; nach I 4a aber darf er 
sich alle 30 Tage einmal scheren. Hiermit hängt wohl die La. in M zusam- 
men: ’»19% an Stelle von oP1y. Vgl. das T-Zitat in Anm. 7. 


I 4a Dabei sind jeweils die Num 614 ff. vorgeschriebenen Ausweihungs- 
opfer darzubringen (MAIM). 


I 4a ”Daß dieser Gelobende sich alle 30 Tage einmal scheren darf, wird 
damit begründet, daß er in seiner Gelübdeformel sein Nasiräat von Gegen- 
ständen, die einzeln vorkommen können (wie Haare, Sandkörner o. ä.), 
abhängig gemacht hat. Das vergleichende 3 wird hier also aufgefaßt als 
7223 »wie die Zahl von ..., so zahlreich wie... .« (MAıM, BART). 


Eine Parallele hierzu bietet TNez I 3: R. Jehuda sagt: Wenn jemand 
sagt: »Ich will Nasiräer sein soviel wie die Haufen der Sommerfruchtlese« 
oder »soviel wie die Ähren im Erlaßjahr«, siehe, dieser ist ein Nasiräer auf 
Lebenszeit (aP1y» IM), und er schert sich alle 30 Tage einmal. T I 4 fährt 
dann fort mit einer Par.-Stelle zu M I 4a: "oxN 1903 Im PT AIR Kin 121 
a’ Dinar (PORN) ND921. 


I 4b !Der in der Regel als »Rabbi« eingeführte Jehuda ha-Nasi ist der 
Redaktor der Mischna (vgl. die Einleitung, Kap. IIb; STRACK, Einl. S. 17f., 
133). s 


I 4b ?Oft wird angenommen, daß Abschnitte, in welchen die eigenen An- 
sichten Rabbis angeführt werden, spätere Zusätze seien, die nicht von ihm 
selbst in die von ihm redigierte Mischna aufgenommen wurden (vgl. dazu 
STRACK, Einl., S. I6f. und MELAMMED, Mabo, S. 39). MELAMMED ist indes 
der Ansicht, daß solche Sätze zwar in der Mischna Rabbis vorhanden ge- 
wesen seien, aber noch mit der einleitenden Formel X MX, welche in 


einigen Baraitot vorkommt (a.a.O., Anm. 49). ErsTEIn, Tannaim, S. 194- 
199, möchte das Vorkommen Rabbis nicht auf spätere Zusätze, sondern auf 
die Lehrmethode des Lehrhauses zurückführen. Im Lehrhaus trat ein 
nn, ein Tradent tannaitischer Lehrsätze, auf, der die Mischna memoriert 


hatte und dessen Aufgabe es war, diese zu rezitieren (vgl. BACHER, Tradi- 
tion, S. 255-266). Der nın des Redaktors der Mischna war einer seiner Schü- 
ler, und in seiner Rezitation bezeichnete er seinen Lehrer als »Rabbi«, zumal 
dies der offizielle NamedesR. Jehuda ha-Nasi bereits bei seinen Zeitgenossen 
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Rabbi! sagt?: Nicht dieser schert sich alle dreißig Tage einmal?. Welcher 
ist es denn, der sich alle dreißig Tage einmal schert? Derjenige, der sagt: 
»Siehe, mir sollen [soviele] Nasiräate? auferlegt sein wie das Haar meines 
Hauptes« oder »wie der Staub der Erde« oder »wie der Sand am Meer«. 


war. Nach EPsTEIN sind die Abschnitte, in denen der mın die Halakot 
seines Lehrers tradierte, in ihrer ursprünglichen Form in die Mischna des 
»Rabbi« aufgenommen worden. Er dürfte sich zu Recht auf die damaligen 
Gebräuche in den Lehrhäusern und die dort übliche Methode des Tradie- 
rens berufen. Darum braucht ein Abschnitt wie I 4b nicht als späterer 
Zusatz angesehen zu werden, wie das manche Erklärer getan haben. 

Zu bemerken ist noch, daß die Fähigkeit, den Text eines Traditionsstoffes 
wie die Mischna zu memorieren, damals größer war und bis zum heutigen 
Tag im ganzen Orient größer ist, als wir, die wir an gedruckte Textausgaben 
gewöhnt sind, uns vorzustellen vermögen. Dabei spielt wohl die melodie- 
artige Weise, in der die Schüler den Text rezitieren, die Rolle eines mnemo- 
technischen Hilfsmittels. Vgl. hierzu für den islamischen Bereich die Be- 
deutung des Wortes Kur’än = Rezit, Rezitationsbuch. 


I4b°’’mı ans non mp8. TNez I 4 fügt als Begründung hinzu: n® 
oWıy» 1 »denn dieser ist ein Nasiräer auf Lebenszeit« (vgl. I2c Anm. 1). 
Rabbi ist der Meinung, daß jemand, der ein solches Gelübde abgelegt hat, 
ein ungeteiltes Nasiräat auf sich nahm und somit ein abıy m (bzw. 
0719» Sn) ist wie der in I 2c genannte. Er darf sich also nur einmal im Jahr 
scheren. 


I 4b “Vok. K liest nıI”n. Aus dem Zusammenhang geht jedoch hervor, 
daß ein Plur. gemeint ist. Auch die T kennt die Form ni7, z. B. in TNez 13; 


II 11.15; IV 11. SCHACHTER, Mischnatext, S. 187 Anm. 455, vermutet, daß 
die Formen ni’R bzw. ni" auf bab. bzw. pal. Dialektunterschiede zu- 


rückzuführen sind. Vgl. I ra Anm. 2. 
1 4b Rabbi ist der Meinung, daß der Gelobende mit diesen Formeln 
seine Aneinanderreihung einzelner, 3otägiger Nasiräate mit der Zahl seiner 


Haare usw. vergleicht. Weil er »Nasiräate« sagte, hat er in unzweideutiger 
Weise zum Ausdruck gebracht, daß er mit 3 meinte 7), »wie die Zahl 


von ...«, was nach Rabbi in I 4a nicht der Fall war. 


I 5 !Aus TNez I 3 geht hervor, daß R. Jehuda ben El‘ai der Tradent die- 
ser anonymen Mischna ist. Vgl. I4a Anm. ı und ErSTEIN, Tannaim, S. 386. 


I 5 2Alle von uns angeführten Textzeugen haben die La. n’3n7. TNez I 3 
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jedoch liest n’a »Vorratskrug«. Neben nDP7 würde man n’an erwarten 
(vgl. ALBECK, Mischna III, S. 371). 

I 5 ®Zu 1 = oder vgl. I4a Anm. 3. 

15 inDp, »großer Korb, Kasten, Bottich«, ein Gefäß zum Tragen von 
Proviant, Fleisch, Obst usw. Ket VI 4 meint das Wort ein Kästchen, in 
dem eine Frau ihre Parfüme und Kosmetika aufbewahrt. 

15 °D. h.: man fragt den Gelobenden, was er beabsichtige (vgl. TNez13: 
nnanı 77 Tax’ 19). Auch in II 3b, TNez III 10.14 ist die Absicht (nN>) 
des Gelobenden in einem ähnlichen Falle bestimmend. Der Gelobende soll 


mitteilen, ob er beabsichtigt, ein gewöhnliches, einmaliges Nasiräat auf 
sich zu nehmen, oder ob er ein priv = (vgl. I2c Anm.) sein will (MAım). 


I 5 Hier (vgl. I3a Anm. 3) wird wohl eine Betonung von n’37 bzw. nBR 
vorausgesetzt, so daß man das Haus bzw. den Bottich als eine Einheit be- 
trachtet und demzufolge annimmt, daß der Gelobende ein Nasiräat ge- 
loben wollte. Im folgenden geht man von non aus, d. h. von den einzelnen 
Gegenständen, die sich in dem Hause bzw. Bottich befinden. Demzufolge 
läßt die Gelübdeformel sich auf mehrere Nasiräate beziehen. 

I 5 ”Siehe I 3a. 

I 5 ®I 3a bezieht sich das Wort auf nn, hier aber auf die Verbform ’nIn 
»ohne nähere Angabe legte ich ein Nasiräatsgelübde ab« (vgl. III 5a Anm. 2). 
Nach Ned II 4 soll ein solches, DND ausgesprochenes Gelübde von den Ge- 
setzesgelehrten, die den Fall zu untersuchen haben, erschwerend beurteilt 


werden. Darum muß man in diesem Falle von der Möglichkeit, das Wort 
x0% hervorzuheben, ausgehen. 
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[Wenn jemand sagt:]! »Siehe, ich will Nasiräer sein, ein Haus? voll« 
oder? »einen Kasten* voll«, so fragt man ihn aus. Falls er erklärt: »Ein 
großes® Nasiräat wollte ich geloben«, [so ist er] dreißig Tage”? Nasiräer. Falls 
er aber erklärt: »Ohne Zeitbestimmung® wollte ich ein Nasiräat geloben«, so 
sieht man den Kasten an, als ob? er voll Senfkörner!® wäre, und er soll sein 
ganzes Leben!! Nasiräer sein. 


[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nasiräer sein von hier bis an den 
Ort N. N.«, so schätzt! man, wieviele Tagel[reisen]? es sind von hier bis an 
den Ort N.N. Sind es weniger als dreißig Tagelreisen], [so ist er] dreißig 
Tage Nasiräer®. Wenn [es] aber nicht [weniger sind], [so ist er soviele Tage] 
Nasiräer, wie die Zahl der Tagelreisen]. 


15 ®K hat 17°>, was vom Vok. K als 17°3 vokalisiert wurde. Diese Voka- 
lisation hängt wohl mit einem dialektbedingten Unterschied in der Aus- 
sprache zusammen. Das X wird zwischen zwei Vokalen oft als ” ausge- 
sprochen ; vgl. z. B. n8 Tin und n’Tin (s. SEGAL $ 58). 


I5 ae »Senf, Senfkörner« ist ein Gartengewächs, das man als Gemüse 


(man aß die frischen Blätter), als Heilmittel und auch als Taubenfutter be- 
nutzte. An dieser Stelle und im NT (Mt 133r I720 Mk 43of. Lk I3ıst. 
I76) wird es genannt, weil Senfkörner sehr klein sind. Vgl. STR-B I 669: 
»Die geringfügigste Quantität pflegte man mit der Größe eines Senfkornes 
zu bezeichnen«. 


I 5 YNach TNez I 3 ist er ein Driy? Rn, und er schert sich alle 30 Tage 
einmal wie der O7iy N in I 4a. Nach MAım und Bart ist er ein Div 7, 


der sich einmal im Jahr schert. Vgl. hierzu die Kontroverse über Absalom 
I 2c Anm. 1. 


I61!K hat mis, die gebräuchliche Abkürzung für AIR bzw. D’IMIR; so 
ebenfalls einige andere Textzeugen. Mit Mai 2, L, N, B und J lesen wir hier 
D’TRIR »...so schätzt man«, scil. die Gesetzesgelehrten, die die Verbind- 


lichkeit dieser Gelübdeformel zu beurteilen haben. Vgl. NazIX 4d; PeaV 1; 
Makk I ı; Ar VIII 7. Nach bNaz 7a, MAım und BART wird hierbei voraus- 
gesetzt, daß der Gelobende seine Reise bereits angetreten hat, so daß in 
unzweideutiger Weise hervortritt, daß er in seiner Gelübdeformel ein Nasi- 
räat für die Dauer der Reise geloben wollte. Sonst wäre sein Gelübde auf- 
zufassen wie das in I 3a. Man nimmt hierbei an, »daß er aus Furcht vor 
den Gefahren des Weges in frommer Scheu das Nasirgelübde getan« hat 
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(PETUCHOWSKI, S. 254). Daß man im Blick auf drohende Gefahren Gelübde 
bzw. Nasiräergelübde abzulegen pflegte, geht hervor aus III 6b (vgl. auch 
II 7a; VI ııb und Josepaus, Bell II 313). 


I 6 ?02° »Tage« hier: »Tagereisen«. 
1 6 ®Grund: Ein Nasiräat dauert wenigstens 30 Tage (vgl. I 3a). 


17'!B und M (r. La.) haben nann, eig. »die Hitze, die Glut (scil. der 
Sonne)«, woraus sich die Bedeutung »die Sonne« entwickelt hat (vgl. Ps 
197; Jes 2423; 3026). B faßt also nann nin? auf als »die Tage des Sonnen- 
jahres« d. h. 365 Tage. Mit mı@7 nin? kann aber auch ein Mondjahr von 354 
Tagen gemeint sein. Die La. des Babli ist wohl dadurch beeinflußt, daß man 
nach bNaz 7a und bMeg 5a das Jahr nicht nach Tagen zählen darf; es soll 
vielmehr nach Monaten gezählt werden. Hierbei beruft man sich auf Ex 
122 m@n ÖTn, »die Monate des Jahres«. 

NEE: 5Ic, 32 ff. wird über die Frage, ob ein Sonnen- oder ein ed 
gemeint ist, in aller Form diskutiert. Dort wird also die La. mw voraus- 
gesetzt. SCHACHTER, Mischnatext, S. 187, ist der Meinung, daß MAIMoNI- 
DES von der La. des Babli ausgeht. Dies ist aber unwahrscheinlich, da, 
abgesehen von B und M (nur bei nwn!), alle Textzeugen, einschließlich Mai, 
Mai 2 und 3, mw haben. In der Parallelstelle TNez I 3 werden sowohl die 
365 Tage des Sonnenjahres als auch die 354 Tage des Mondjahres erwähnt. 


1 7 ?Zu ninm vgl. I2a Anm. 2 und I 4b Anm. 4. 


17?’m 7193 sind entweder 365 oder 354 dreißigtägige Nasiräate (s. 
Anm. ı und vgl. I 3a), also etwa 30 Jahre. 


I7 
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[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nasiräer sein wie die Zahl der Tage 
im Jahr«, so zählt er [soviele] Nasiräate? ab, wie die Zahl? der Tage im 
Jahr. Es sagt R. Jehuda*: Ein Geschehnis? hat sich zugetragen: Sobald er 
[seine Nasiräate] vollendet hatte, starb er”. 


B. Die Verbindlichkeit doppeldeutiger Nasiräergelübde 
und Nasiräergelübde unter Bedingung (Il 1-4) 


!fWenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nazir? sein von Dörrfeigen«? oder* 
»...von Feigenkuchen«, so sagt die Schule Schammais®: Er ist Nasiräer”; 
die Schule Hillels® aber sagt: Er ist kein Nasiräer?. Es sagte R. Jehuda!®: 
Wenn auch!! die Schule Schammais [dies] sagte, so meinten sie nur: [Er 
ist] wie einer, der erklärt!?: »Siehe, es soll mir Korban? sein«. 


I 7 *Nach EPsSTEIN, Tannaim, S. 386, ist auch die anonyme Mischna I 7a 
nach R. Jehuda. In unserem Traktat wird er erwähnt in I 7; II ıf.; III 6b; 
IV 3b} VV28€72. 

I 7 5nwyn leitet haggadische Stücke ein (vgl. RENGSTORF, Jebamot, S. 79. 
156). In einem solchen haggadischen Stück wird ein Präzedenzfall berich- 
tet. Er wird in der Mischna wie folgt angewandt: ı. Er bestätigt die vorher- 
gehende Halaka, z. B. Ber I ı; 2. er widerspricht der vorhergehenden 
Halaka, z. B. Suk II 4f.; 3. er bietet eine Rechtsregel dar, die in der vor- 


. hergehenden Halaka noch nicht enthalten war, aber daraus gefolgert wer- 


den kann, z. B. Git VII 5 (MELAMMED, Mabo, S. 38f.; vgl. ALBECK, Mabo, 
S. gr ff.). In MNaz gehört der n®yn in I 7 zur 1. Kategorie, der in II 3b zur 
I. oder 3., der in III 6b zur ı. (und vielleicht teilweise zur 2.) und der in 
VI ııbzur ı, In 17 ist darauf zu achten, daß R. Jehuda b. El‘ai mit diesem, 
die vorhergehende Halaka bestätigenden Präzedenzfall der Meinung des 
R. Jehuda ha-Nasi widerspricht (vgl. Anm. 6). Letzterer ist nämlich nach 
bNaz 8b der Meinung, daß auch in diesem Falle, wie bei der in I 4a erwähn- 
ten Formel, das Wort n1A’n in der Gelübdeformel vorkommen sollte; nur 
durch die Hinzufügung jenes Wortes sei die Möglichkeit, daß es sich um 
ein lebenslängliches Nasiräat handeln könnte, ausgeschlossen. Hieraus 
geht hervor, daß Rabbi an dieser Stelle nicht, wie in I 4b, seine eigene An- 
sicht in seine Mischnaredaktion hat mitaufnehmen lassen, sondern die ihm 
überlieferte Mischna des R. Jehuda b. El‘ai weiter tradiert hat. Vgl. den 
Abschnitt der Einleitung über die Redaktion dieses Traktates. 


I 7 *Ergänze »seine Nasiräate« (vgl. III 6a ına m nz abwn). R. Jehuda 
will hervorheben, daß in diesem Fall das Nasiräat ein Ende nehmen kann 
und daß es sich nicht um einen oY1y IN handelt, wie Rabbi meint (MAım, 
BarT). Vgl. noch Anm. 5. 
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I7’D. h.: nach etwa 30 Jahren (vgl. Anm. 3). Nach jNaz 51c,35 war 
R. Jehuda der Meinung, daß der Gelobende bereits dem Tode nahe gewesen 
sei, als er sein Gelübde aussprach; die Verdienstlichkeit des Nasiräergelüb- 
des habe eine Lebensverlängerung von etwa 30 Jahren bewirkt ( ”7 D2w3 ’ın 
nm 5 nano ao nn» nt men RI TV). Hier wird also das Nasiräer- 
gelübde positiv gewertet. Es folgen aber Aussprüche, aus denen hervorgeht, 
daß andere eine negative Meinung über dieses Gelübde hatten. Siehe Kap. 
IV/4d der Einleitung und vgl. 16; II 7a; III 6b und VI ııb. 


II ı !Es gibt in der Mischna mehrere Abschnitte, aus denen hervorgeht, 
wie manin den Tannaitenschulen die allgemeinen Grundsätze auf besondere 
Fälle anwandte. »Darnach ist auch ein Teil derjenigen Kontroversen in der 
Mischna zu erklären, denen eine ältere Halaka zugrunde liegt und wo die 
Kontroversen sich nur darum drehten, ob jene verallgemeinert werden darf, 
oder ob sie nur auf einen bestimmten Fall anzuwenden ist. Hier heißt es 
immer: NDR... OR xb« (z.B. B bat II 2; III 2). »Aus diesen Kontroversen 
ist oft zu ersehen, daß Gegenstand der Kontroverse war, wieviel aus der 
alten Halaka zu folgern statthaft ist« (ALBECK, Untersuchungen, S. 8f.). 
Eine ähnliche Kontroverse findet sich Naz V ı ff. über NYd WTpn yirrtüm- 


lich Geweihtes« (vgl. auch II 8 und V 6). Auch II ı ff. ist ein Beispiel einer 
solchen Kontroverse. Der Grundsatz, von dem man bei dieser Diskussion 
ausgeht, ist hier möglicherweise der gleiche wie in V I: »Die Schule Scham- 
mais sagt: Irrtümlich Geweihtes gilt als Geweihtes; aber die Schule Hillels 
sagt: Es gilt nicht als Geweihtes.« Hierbei ist zu bedenken, daß Num 65.3 
der Nasiräer V'TR genannt wird, so daß ein Nasiräergelübde als WTpn 


»Weihung, Heiligung« betrachtet werden kann. 

Es ist aber auch möglich und im Blick auf TNez I ı;, II ı sogar wahr- 
scheinlich, daß hier folgender Grundsatz angewandt wird: »Die Schule 
Schammais sagt: Umschreibungen von Umschreibungen (0°%3 3, vgl. 


I ra Anm. 1) sind verbindlich; die Schule Hillels aber sagt: Sie sind nicht 
verbindlich.« TNez II ı und der Amoräer R. Schim‘on b. Lakisch (jNaz 
51d,17) bringen die Diskussion zwischen der Schule Schammais und der 
Schule Hillels mit diesem Grundsatz in Verbindung (vgl. ALBECK, Mischna 
IN, SA37TF.). 


II ıf. sind wohl wie folgt zu erklären: Die im ersten Teil dieser Abschnitte 
angeführten Meinungen der Schule Schammais bzw. der Schule Hillels, in 
denen das Wort "N als »Nasiräer« verstanden wird, sind auf die Kontroverse 
über Myd vıpr zurückzuführen. Im zweiten Teil dieser Abschnitte, in 
denen das Wort als 33 für 7277 verstanden wird (vgl. Anm. 10), bringt 
R. Jehuda diese Halakot mit der Kontroverse über die Verbindlichkeit der 
a2 > in Zusammenhang. In II 2 verhält es sich umgekehrt. Vgl. auch 
II 8a Anm. I; IV 4b Anm. 1; IV 6a Ann. ı. 
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II ı ?a 9° »ein Sichenthaltender von... .; ein Abgesonderter von .. .« 


Vgl. 2 Ni + 7% »sich absondern von«: Ez 147; CDC 6,15 (in Parallelismus 
zu »73 Ni + 12); nn Hi »sich enthalten von...«: Num 63; CDC 7,1f. 
KOEHLER, S. v., nimmt als Grundbedeutung dieser Wurzel an »dem üblichen 
Gebrauch entziehen«. Vgl. auch N bzw. nn in II 2.3. 


II ı 3ni92193 »Dörrfeigen«, Plur. v. NW »getrocknete Vollfeige«. Feigen 


wurden zweimal im Jahr geerntet. »It is the summer crop of figs which is 
preserved for use in the winter, and these when dried, are made into cakes 
or kept hung on strings« (H. N. MOLDENkKE and A. L. MOLDENKE, Plants 
of the Bible, Waltham/Mass. 1952, S. 105). Dörrfeigen und Feigenkuchen 
werden in der Mischna oft nebeneinander erwähnt, z. B. Pea VIII 5; Ket 
V 8; Tem II 4, XI ı. Diesen und ähnlichen Stellen ist zu entnehmen, welch 
wichtiges Nahrungsmittel sie waren. 


II ı “Vgl. I2a Anm. 3. 


II ı ®Vgl. 1. Sam 2518 3012 I. Chr I240, wo der Feigenkuchen als 
Nahrung, und 2. Kö 207; Jes 3821, wo er als Medizin erwähnt wird. Siehe 
auch Ter IV 8. 


II ı ®Vgl. für die Rechtschreibung ’R® bzw. ’XnW bzw. ”nW SEGAL $ 38.57. 
Schammai und Hillel begründeten die I. Generation der tannaitischen Leh- 
rer, von denen in MNaz nur Nahum der Meder erwähnt wird (V 4b). Die 
beiden selber waren sich nur uneinig über vier konkrete Punkte (Edu I 1-4; 
bSchab 15a; jHag 77c). Zwischen ihren Schulen jedoch gab es sehr viele 
Meinungsverschiedenheiten (Edu IVf.; TEdu II 2 ff.). Oft wird angenom- 
men, daß der Hauptunterschied der beiden Schulen darin bestand, »daß die 
Hilleliten das Schriftprinzip, die Schammaiten das Traditionsprinzip als 
für die Lehrentscheidungen verpflichtend ansahen« (BUNTE, Maaserot, 
S. 122; s. die dort genannte Lit.). Auch wird vermutet, daß politische An- 
schauungen und soziale Unterschiede oder Klassengegensätze bei den 
Kontroversen mit eine Rolle spielten. Bis jetzt ist es jedoch noch nicht ge- 
lungen, eine allgemein akzeptierte Theorie über die Hintergründe dieser 
Kontroversen aufzustellen (vgl. DE VRIEs, Hoofdlijnen, S. 57f.; Avı- 
YONAH, Geschichte, S. 63 ff.). Wohl kann mit Sicherheit gesagt werden, daß 
im allgemeinen die Halakot der Schule Schammais erschwerend und die 
der Schule Hillels erleichternd waren. Eine Ausnahme bilden die Edu IV f£. 
erwähnten Halakot, bei denen es sich umgekehrt verhält, wie es auch in 
Naz III 6 der Fall ist. 


II ı ’Da er gesagt hat: In ’2°A7, hat er ein Nasiräat gelobt; daß er daran 
noch NINA 7% hinzufügte, hebt sein Gelübde nicht auf. Vgl. Anm. 1. 


II ı 027; so nach der üblichen Vokalisation. Vok. K hat »P7 (vgl. 
’EMnA Ri I213 cod. B). Siehe Anm. 6. 
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II x ®Grund: Es gibt kein Nasiräat in bezug auf Dörrfeigen oder Feigen- 
kuchen. Vgl. Anm. 1. 


II ı !OR. Jehuda ist der Ansicht, es handle sich bei der obigen Kontroverse 
nicht um ein Nasiräergelübde, sondern um ein Enthaltungsgelübde 
(788, vgl. I2a Anm. ı) (BART). Er versteht also 3 N (s. Anm. 2) als »je- 


mand, der sich enthält von ...«. Nach seiner Meinung erklärte die Schule 
Hillels: Es gibt in diesem Falle kein Enthaltungsgelübde, wogegen die 
Schule Schammais der Ansicht war, daß die Formel ein verbindliches Ent- 
haltungsgelübde, Dörrfeigen bzw. Feigenkuchen betreffend, darstelle. 
R. Jehuda ist somit der Meinung, daß nach der Schule Schammais der Ge- 
lobende das Wort I als ein > (»Umschreibung, Nebenbenennung«, s. 
I ra Anm. ı) des Wortes 73%? benutzt habe. Vgl. Anm. ı2f. und Ned 11.2.4. 


Il ı W-U3 N8 leitet einen Konzessivsatz ein und bedeutet »wenn auch... .« 


(vgl. SEGAL $ 494). 
II ı ?9Ris32: mit K und g lesen wir, nicht 2 (vgl. auch TA zu II 2), wie 


es auch ALBECK, Mischna III, S. 372 vorschlägt. Auch hier geht es um die 
Frage, welche Absicht (nn>) der Gelobende hatte; vgl. Anm. ro und I5 


Anm. 5. 


II ı !?Das Wort j2772 (»Darbringung, Gabe«) oder Umschreibungen davon 


werden sehr oft in Enthaltungsgelübden benutzt (s. Ned I 1.2.4); in solchen 
Fällen hat es die Bedeutung »(es soll mir sein wie) eine für den Tempeldienst 
geheiligte Opfergabe«. Der Ausdruck wurde zu »einer Gelöbnisformel, die 
dann gebraucht wird, wenn etwas den Charakter einer Gott dargebrachten 
Opfergabe annehmen soll. Dabei ist es allerdings nicht so, daß es dann auch 
in allen Fällen tatsächlich zur Darbringung eines Opfers kommen muß. Es 
kommt lediglich darauf an, daß das, worüber die Formel ausgesprochen 
worden ist, seinem ursprünglich vorgesehenen Gebrauch entzogen ist«. 
(K. H. REnGsToRF in ThWNT III 861f.). Vgl. II 2 und Mk 7:1:: xopßäv, 


8 Eorıy Süpov. 


II 2 !Siehe II ı Anm. ı. Dieser Abschnitt hat den Erklärern viele Schwie- 
rigkeiten bereitet (s. PETUCHOWSsKI z. St.). In unserer Übersetzung werden 


2 
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ıWenn jemand], falls seine Kuh nicht aufstehen will?,] sagt: »Diese Kuh 
hat sich [wohl] gedacht®: Siehe, eher? werde ich Nasiräerin, als daß ich auf- 
stehe!«, [oder aber, falls eine Tür sich nicht öffnen läßt?:] »Diese Tür® 
hat sich [wohl] gedacht?: Siehe, eher* werde ich Nasiräer[in], als daß ich 
aufgehe!« so sagt die Schule Schammais®: Er ist Nasiräer. Die Schule 
Hillels’ aber sagt: Er ist kein Nasiräer. Es sagte R. Jehuda: Wenn auch die 
Schule Schammais [dies] sagte, so meinten sie nur: [Er ist] wie einer der 
erklärt: »Siehe, diese Kuh soll [mir] Korban® sein, wenn sie aufsteht«. 


die betreffenden Formeln als volkstümliche, in Erregung ausgesprochene 
Gelübde aufgefaßt (vgl. MAIım z. St.). Sowohl im Judentum der tannaiti- 
schen Zeit als in der ganzen antiken Welt wurden sehr oft Gelübde und 
Eide abgelegt. Besonders im Volksmund wurden dabei viele Umschrei- 
bungen (833) für die Gelübde- bzw. Schwurformeln j2I9p ‚Dyn usw. be- 
nutzt. Solche Formeln gaben Anlaß zu ausführlichen Diskussionen in den 
Tannaitenschulen (s. I ıa.b). Aus manchen Stellen geht hervor, daß Ge- 
lübde und Eide oft sehr leichtfertig ausgesprochen wurden (vgl. STR-B I 
333 ff.; Mt 533-37 2316-22 Mk 711; S. LIEBERMAN, Greek in Jewish 
Palestine, New York 1942, S. II5-I4I; s. für die Formeln SEGAL $$ 305. 
453-459). »Da derartige Gelübde ... nicht selten ohne vorherige Über- 
legung im Affekt ausgesprochen wurden, so haben die Rabbinen Wege 
gesucht und gefunden, sie entweder rückgängig zu machen oder aber doch 
ihre Auswirkungen nach Möglichkeit der schlimmsten Härte zu entkleiden. 
Daß das nicht in allen Fällen möglich war, geht allerdings auch aus den 


- Quellen hervor« (K. H. RENGSTORF, ThWNT III, 863). 


Auch das Nasiräergelübde war sehr populär und wurde von vielen bei 
verschiedenen Anlässen abgelegt (s. Kap. IV 4 b.c unserer Einleitung). Daß 
auch leichtfertige Nasiräergelübde abgelegt wurden, geht hervor aus den 
Wetten, die Naz V 5ff.; TNez II g; III ıg überliefert werden. An diesen 
Stellen gibt es kaum noch einen Unterschied zwischen einem Nasiräer- 
gelübde und einem volkstümlichen Eid oder einer Verwünschung. In II 2 
wird die Gewohnheit, ein solches Gelübde bzw. einen solchen Eid abzulegen, 
in populärer Weise einer Kuh bzw. einer Tür zugeschrieben. Der Mann, 
dessen Kuh bzw. Haustür nicht aufstehen bzw. aufgehen will, spricht in 
seiner Erregung eine Verwünschung aus. 

Vgl. hierzu jNed 36d,63 und jNaz 51c,52: ’ITW In INTEPR Inn DIN 13 
»In ihrer Erregung legen Menschen ein Gelübde ab«. Heutige Parallelen zu 
solchen wie Verwünschungen anmutenden Gelübden liegen nahe! 


II 2 »Falls seine Kuh nicht aufstehen will«, »falls eine Tür sich nicht 
öffnen läßt«; nach bNaz Ioa,b, MAım, BART und ALBECK muß dies 
vorausgesetzt werden, um diese Stelle verstehen zu können. Vgl. I ıc 
Ann. 1. 
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II 2 398 heißt hier »zu sich selber sagen, denken« (vgl. KOEHLER Ss. v. 
Nr. 3). 

II 2 *OX bedeutet in Gelübde- und Schwurformeln »wenn nicht« (SEGAL 
$ 453; GES-K $ 149). N wird hier benutzt wie DNjP in Schwurformeln 
(vgl. SEGAL $ 454.459). Buchstäblich übersetzt lautet die Stelle: »Ich werde 
Nasiräerin sein! Ich stehe nicht auf!« In unserer Übersetzung wird dies 
mit einer entsprechenden volkstümlichen Redensart wiedergegeben. 

112 5077 ist hier masc.; einige Textzeugen fassen es als fem. auf. Im 
AT ist das Wort fem., mit Ausnahme von Neh I3:r9. 

II 2 *Siehe II ı Anm. 1.6. Die Schule Schammais ist der Meinung, daß 
der Mann, der die Kuh bzw. die Tür so sprechend einführte, ein Nasiräer- 


gelübde abgelegt hat. Diese Ansicht wird jNaz 51d,61f. aus dem Grundsatz 
vD2 NM R’8ind D1WN abgeleitet. Vgl. hierzu Num 303: 199? BR n377033 


und I 2b Anm. 2. 

II 2 ’Siehe II ı Anm. 1.6. Die Schule Hillels ist der Meinung, daß der 
Mann die Absicht (nn2, vgl. I 5 Anm. 5) hatte, zu sagen: »Diese Kuh soll 
aufstehen !« bzw. »Diese Tür soll sich öffnen !« (MAım). 

II 2®Nach R. Jehuda geht es in dieser Kontroverse nicht um ein Nasi- 
räer-, sondern um ein Enthaltungsgelübde (vgl. Iza Anm. I; 17 Anm!4; 
NSTFADLASTSTO): 

I 2 *Gemeint ist wohl 7397 ”29 wie in II ı und 3b (s. TA). R. Jehuda 
will An als AN (mit mappik im 1) verstehen und faßt es auf als min» 
(BART) ; vgl. 72 9Min II 1. Nach ihm ist die Schule Schammais der Meinung, 


daß der Mann mit 7%” ein Enthaltungsgelübde in bezug auf die Kuh ab- 
gelegt hat; er darf daher keinen Nutzen mehr von ihr haben (vgl. II ı 
Anm. 13). 


II 3a !»Mischen«, scil. Wein mit Wasser, Gewürzen o. dgl.; s. Pes X 2; 
Dam VII 2 (vgl. am, HL 7,3: »Mischwein, Würzwein«). 


3a 
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Mischte! man jemandem einen Becher [und] erklärte er: »Siehe, ich [will] 
Nazir [sein] von ihm?«, siehe, dieser ist ein Nasiräer?. 


Es geschah einmal! mit einer Frau, die [bereits] berauscht? war, daß man 
ihr [noch] einen Becher mischte. Daraufhin sagte sie: »Siehe, ich will 
Nezira sein von ihm®.« Da sagten? die Weisen‘: Diese hatte nur die Absicht®, 
zu erklären’: »Siehe, dieser? soll mir Korban? sein.« 


II 3a ®Siehe II ı Anm. 2. Der Grund für seine Weigerung, diesen Becher 
Wein zu trinken, ist nicht, wie in II 3b, daß er bereits berauscht ist. Er 
lehnt den Wein ab, weil er betrübt ist oder böse oder weil er trauert (MAIM, 
Hilkot Nez I ı1f.; vgl. MAım und BART z. St.). 


II 3a ®Der Grund hierfür ist der gleiche wie in I 2a. Der Fall ist anders 
alsin Il ı, wo das Gelübde als Enthaltungsgelübde verstanden werden kann. 
Hier ist das nicht möglich; denn wenn er in der Form eines Gelübdes hätte 
sagen wollen: »Ich trinke keinen Wein«, so hätte er eine andere Formel be- 
nutzen sollen, wie z. B. j” Dip (Ned VI 6) oder das Verb Y1 + 7% (vgl. Ned 


VI7: ea an Tiam). bNaz ıra und BART nehmen an, daß die Mischna lücken- 
haft und wie folgt zu ergänzen sei: 71 {8 334 91 IT TAN] Ki TV OR). 
So würde hervorgehoben werden, daß II 3a nicht im Gegensatz zu II 3b 
steht. 


II 3b !Siehe I 7 Anm. 5. Dort m? nwyn, aber hier und in III 6b; VI ırb 
2 nvyn; daher die Übersetzung: »Es geschah einmal mit... .« Es ist zu fra- 


gen, ob dieser Präzedenzfall die vorhergehende Halaka bestätigen, ihr 
widersprechen oder aus ihr eine neue Halaka ableiten will. Die Antwort 
auf diese Frage hängt davon ab, ob man die in bNaz Iıa vorgeschlagene 
Ergänzung des Mischna-Textes (vgl. II 3a Anm. 3) akzeptiert. Sie hängt 
außerdem davon ab, wie das Wort NM1>% erklärt wird (s. die nächste Anm.). 
Falls man von dem in bNaz IIa vorausgesetzten Text ausgeht, bestätigt 
II 3b die dort gegebene Ergänzung. Nimmt man den Mischna-Text so, wie er 
in allen Textzeugen überliefert wird, so bietet II 3b einen erklärenden 
Präzedenzfall zu II 3a. Falls man mit Epsteın das Wort nY12% als n»Y9Ww 
erklärt, widerspricht dieser Präzedenzfall der in II 3a überlieferten Halaka. 


II 3b 2ni2% »berauscht«. Die im bibl. Hebr. übliche Form ist nyi2W 
(so auch B an dieser Stelle); in der Mischna ist eine Form wie ni»V die 


übliche (s. SEGAL $ 242). EpstEin, Mabo, S. 602.718, ist der Meinung, daß 
n91>2% hier aufzufassen sei als n?1>3W (vgl. die La. des Genizafragments a). 


5 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 
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Eine n33W bzw. maaV ist eine Frau, die durch Gewalt oder Tod ihre Kinder 
verloren hat. Die La. n91>2% erklärt er gemäß dem Wort N1>% in Jes 51zr, 


wo es zwar »betrunken« heißt, aber es wird dort hinzugefügt »nicht vom 
Wein«; es steht da in Parallelismus zu 739 »unglücklich, elend« (vgl. auch 


Jes 299). EPSTEIN vertritt die Ansicht, daß hier nicht von einer betrunkenen, 
sondern von einer tiefbetrübten Frau gesprochen wird. Aus einem Grunde, 
der dem in II 3a Anm. 2 erwähnten ähnlich ist, will sie den ihr angebotenen 
Becher Wein nicht trinken. 


II 3b Siehe II r Anm. 2. 
II 3b Siehe I ıd Anm. 3. 


II 3b 5Scil. als ihnen der Fall vorgelegt wurde, und sie die Verbindlich- 
keit des Gelübdes zu beurteilen hatten. Vgl. II 4b Anm. 2; V 3a. 


II 3b Vgl. I 5 Anm. 5. Aus dem Verhalten dieser Frau ging deutlich 
hervor, daß sie nicht die Absicht hatte, Nasiräerin zu werden; sie wollte 
aus anderen Gründen diesen Becher Wein nicht trinken. 

II 3b ?Die meisten Textzeugen haben %1»3; vgl. II r Anm. 12. 

II 3b 8Scil. dieser Becher Wein. 

II 3b ?Siehe II I Anm. 13. Sie hat also nur ein Enthaltungsgelübde 
in bezug auf diesen Becher Wein abgelegt. 

II 4a !Siehe I ıc Anm. 1. 

II 4a 2Dem Nasiräer ist der Wein verboten (Num 631.). 

II 4a ®Impf. + Part. hier in modaler Bedeutung (s. SEGAL $ 330). 

II 4a “Das 1 heißt hier »oder« (s. I 2a Anm. 3). Vgl. für die dem Nasiräer 
verbotene Verunreinigung an einem Toten: Num 66-12; I 2a Anm. 5. 

II 4a sop>2 MDR eig. ver ist gebunden in bezug auf sie (scil. die Nasiräats- 
vorschriften) alle«. Siehe für 0X »binden, verbieten« II 4b Anm. 3. 3 heißt 
hier: »in bezug auf.. .«, ywas... betrifft« (vgl. SEGAL $ 360 iv). Der Grund 


für die Verbindlichkeit dieses Gelübdes ist, daß der Gelobende sein Gelübde 
ablegte und daran eine Bedingung, strittig mit dem, was in der Tora vor- 


pa 
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[Wenn jemand sagt:!] »Siehe, ich will Nasiräer sein unter der Bedingung, 
daß ich Wein? trinken darf?« oder »...mich an Toten verunreinigen? darf®«, 
siehe, dieser ist ein Nasiräer, und all dieses ist ihm verboten. 


[Wenn jemand ein Nasiräergelübde abgelegt hat, nachher aber Wein 
trinken will und sagt!:] »Ich weiß, daß es Nasiräer gibt, aber ich weiß nicht, 
daß dem Nasiräer der Wein verboten ist?«, siehe, dieser ist ihm [trotzdem] 
verboten?. Aber R. Schim‘on? erlaubt? [es]. 


geschrieben ist, verband. In einem solchen Fall ist das Gelübde verbindlich 
und die Bedingung nichtig (v2) (TNez II 2; Ket IX ı; B mes VII ı1; 
B bat VIII 5; bNaz ııa). Vgl. SNum $ 25 zu 65, wo aus der Reihenordnung 
der Wörter j71 7 abgeleitet wird: »Sein Gelübde richtet sich nach seinem 
Nasiräat, und nicht richtet sich sein Nasiräat nach seinem Gelübde« (vgl. 
Kunn, SNum, S. 83). SNum $ 38 zu. 62ı bringt die in II 4a tradierte 
Halaka in Verbindung mit 77? 7U8 i771 °D3 »entsprechend seinem Gelübde, 
das er gelobt« (ebenda, S. 117). Anscheinend sind dies Beispiele eines Mi- 
drasch, der erst nachträglich, von der Schriftdeutung her, die Autorität 
eines in der mündlichen Lehre bereits akzeptierten Grundsatzes sichern 
will (vgl. STRACK, Einl. S. 8 und I 3a Anm. 2). 


II 4b !Siehe I ıc Anm. ı. 


II 4b ?Eig. »daß der Nasiräer gebunden ist in bezug auf Wein« (vgl. 


II 4a Anm. 5). Die Parallelstelle TNez II 3 erwähnt hier neben dem Wein 


auch das Sichverunreinigen an einem Toten. Die Mischna spricht hier nur 
vom Wein; vgl. aber II 4a. 

JOX »binden, für verboten erklären, verbieten« im Gegensatz zu ın1 Hi 
»lösen, für erlaubt erklären, erlauben«; die Person, der etwas verboten bzw. 
erlaubt wird, ist »gebunden« (MDR) bzw. »gelöst« (NR); das Verbotene 


bzw. Erlaubte wird mit der Präp. 3 eingeführt (vgl. SEGAL $ 360 iv). Im 


Blick auf die Bedeutungsentwicklung der beiden Verba kann man sie in 
der Übersetzung manchmal mit »binden« bzw. »lösen«, manchmal mit 
»verbieten« bzw. »erlauben« wiedergeben. Vgl. die Übersetzung von II 4c. 

Der NTliche Gebrauch von d2eıv und Abeıv in Mt I6rg Idıs ist von dieser 
Bedeutung der Verba d8 und ını Hi oder von ihren aramäischen Äquiva- 
lenten O8 und 8% stark beeinflußt worden. Es ist aber eine umstrittene 


Frage, ob die beiden Verba an den obigen Mt-Stellen »durch Lehrentschei- 
dung für verboten oder erlaubt erklären, eine Verpflichtung auferlegen oder 
aufheben« bedeuten oder »den Bann verhängen und aufheben, aus der 
Gemeinde ausstoßen und in sie wieder aufnehmen« meinen (F. BÜcHsEL in 
ThWNT IL, S. 60; vgl. Str-B 1738 ft.). 
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Wenn man ein Gelübde abgelegt hat und nachher über die Verbindlich- 
keit des Gelübdes in Zweifel gerät, erkundigt man sich bei den Gesetzes- 
gelehrten. Vgl. V 3a: Dman? >RWM, scil. 771 ®Y; dies ist die dafür übliche 
Redensart. In bestimmten Fällen dürfen die 2%>n bzw. darf ein DDR (vgl. 


TA zu V 3a) ein Gelübde auflösen. Sie tun das, indem sie »öffnen« (nnd), 
d. h. sie suchen eine Öffnung in den betreffenden Halakot oder in den Um- 
ständen, unter denen. das Gelübde abgelegt wurde. In einem solchen Fall 
bittet der Gelobende den Gesetzesgelehrten nvn mnD 1» x2n» »ihm eine 
Öffnung zum Bereuen (scil. seines Gelübdes) zu finden«. Vgl. Ned III 1.4; 
IX 1.4; X zff.; TNez III 19. Siehe auch V 4b; IV ra; 15 Anm. 5; Il 3b 
Anm. 6. Vgl. auch den Bericht über Schim‘on b. Schetah, der 150 Nasiräern 
ihr Gelübde auflöste (s. V 4b Anm. 5). 

Diese Befugnis eines Gesetzesgelehrten erstreckt sich aber nicht auf alle 
Gelübde. Er darf nur Gelübde, die eine Enthaltung, welche die eigene Person 
des Gelobenden betrifft, auflösen. Vgl. IV ıc Anm. 2 und NedIIl ı: »Vierer- 
lei Gelübde haben die Weisen für nichtig erklärt: Ansporngelübde, Über- 
treibungsgelübde, auf Irrtum beruhende Gelübde und infolge einer Zwangs- 
lage nicht ausführbare Gelübde«. 

Die Tannaiten waren sich darüber einig, daß die Vorschriften für das 
Lösen von Gelübden nicht von der Tora her begründet werden konnten. 
»Die Auflösung von Gelübden schwebt in der Luft und hat nichts (scil. in 
der Schrift), worauf man sie begründen kann«, Hag I 8. Aus einer Stelle 
wie V 4b geht jedoch hervor, daß man jeden Fall mit großer Vorsicht zu 
beurteilen hatte; denn die biblische Vorschrift »nach allem, was aus seirtem 
Munde hervorgeht, soll er tun« (Num 303) beeinflußt viele diesbezügliche 
Diskussionen (vgl. II 2 Anm. 6 und I 2b Anm. 2). Bedeutsame Fragen 
dabei waren, was »aus dem Munde« des Gelobenden »hervorgegangen« 
war (vgl. die verschiedenen Formeln für das Nasiräergelübde, I 1-7) und 
wie er sein Gelübde gemeint hatte (vgl. I5 Anm. 5; II 3b Anm. 6; IV ıc 
Anm. 2; STR-B I 711-716). 


II 4b ®mox nt >In scil. 7"3 (vgl. die La. von P, L, 7). Der Wein ist ihm 
verboten und der Gelobende an sein Gelübde gebunden, weil man das Nasi- 
räat nicht teilweise geloben kann (s. I 2a). Wer einen Teil des Nasiräates 
gelobt, ist verpflichtet, alle Nasiräatsvorschriften zu erfüllen. 


® 
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[Wenn jemand sagt!:] »Ich weiß, daß dem Nasiräer der Wein verboten 
ist, aber ich war der Meinung?, daß die Weisen [ihn] mir erlauben? [würden], 
da ich nicht ohne? Wein leben kann« oder? »...da ich® Totengräber bin«, 
siehe, dieser ist [von seinem Gelübde] gelöst’. Aber R. Schim‘on bindet? [ihn 
daran]. i 


II 4b ?R. Schim‘on ist der Meinung, der Gelobende sei erst dann an sein 
Gelübde gebunden, wenn er sich alles, was dem Nasiräer verboten ist, ab- 
gelobt hat (bNaz 3b, ııb; MAım; Bart). Nach TNez II 3 ist er der Ansicht, 
daß in diesem Fall ein 128 (s. Anm. 2) vorhanden sei, welcher die Auflösung 
des Gelübdes ermöglicht. Hierbei geht er wohl aus von dem Gedanken, daß 
gemäß Ned III 1.4 irrtümliche Gelübde (nia® 172) gelöst werden dürfen 


bzw. nichtig sind. 


II 4c 1Scil. nachdem er bereits ein Nasiräergelübde abgelegt hat; vgl. 
I ıc Anm. ı. 


II 4c ®Part. pass. hier in aktiver Bedeutung »meinend« (SEGAL $ 336) 

II 4c ®% P»nn (vgl. II 4b Anm. 2) scil. 7” nnd” (ALBECK); im übrigen 
hat der Gelobende vor, ein Nasiräer zu sein. 

“ II-gc “Eig.: »da ich nicht leben kann, außer mit Wein«. Für 2 NN 
haben-P, -LI7T” x52 »ohne Wein«. 

II ge is fehlt in K; hier eingefügt nach den meisten anderen Textzeugen. 
Nach iX ist eine Wiederholung des Vorhergehenden zu denken: »Wenn je- 
mand, nachdem er bereits ein Nasiräergelübde abgelegt hat, sagt: „Ich 
weiß, daß dem Nasiräer die Verunreinigung an einem Toten verboten ist; 


aber ich war der Meinung, daß die Weisen mir diese Verunreinigung er- 
lauben würden, da ich Totengräber bin.”« Vgl. I ıc Anm. 1. 


II 4c XV. K hat hier v + ein kleines X ü. d. Z. Das ursprüngliche > 
ist wahrscheinlich nicht als Flüchtigkeitsfehler zu erklären; denn auch P 
und a haben die La. ”w. Es ist anzunehmen, daß das X auch gelegentlich 
in diesem Wort elidiert wurde, wie das beim enklitischen Gebrauch von 
X des öfteren der Fall ist (z. B. in 99, vgl. SEGAL $ 63). Auch andere 
Manuskripte haben manchmal die Schreibung ’”w für 1x2 (vgl. E. Z. ME- 
LAMMED in EPSTEIN/MELAMMED, Mek de R. Schim‘on b. Johai, Jerusalem 
1955, S. 40£.). 

II 4c '»Siehe, dieser ist [von seinem Gelübde] gelöst. Aber R. Schim‘on 
bindet [ihn daran].« Man könnte auch übersetzen »So ist [es] diesem er- 
laubt. Aber R. Schim‘on verbietet fes]« (vgl. II 4b Anm. 2). 
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Es ist ihm erlaubt, Wein zu trinken bzw. sich an Toten zu verunreinigen, 
und er ist somit kein Nasiräer. Nach bNaz ııb, MAım und BARrT ist der 
Grund hierfür, daß das betreffende Gelübde zu den in Ned III rff. ge- 
nannten PONR ?IT »Zwangsgelübden« gehört. Man könnte es aber auch als 


ein eV 7 yein irrtümliches Gelübde« betrachten, welches nach Ned III 


1 ff. ebensowenig verbindlich ist. 

Nach TNez II 8 ist R. Jehuda der Meinung, ein irrtümliches Nasiräer- 
gelübde sei nicht gültig; R. Schim‘on aber hält es für verbindlich (vgl. II 8a 
Anm. 1,3,4). Aus bNaz ııb geht hervor, daß die Weisen der Ansicht waren, 
die in Ned III ı ff. erwähnten Gelübde (Zwangsgelübde, irrtümliche Ge- 
lübde usw.) seien sowieso nichtig (v3, vgl. IV 2a); sie bedürften nicht 


einmal der Lösung durch einen Gesetzesgelehrten. R. Schim‘on dagegen 
vertrat die Ansicht, solche Gelübde seien verbindlich, bis sie von einem 
Gesetzesgelehrten gelöst würden. 


II 5 !Da er sein Gelübde ohne nähere Angabe über die Dauer des Nasi- 
räats abgelegt hat, ist er 30 Tage Nasiräer (s. I 3a). 


II 5 232 na? »einen Nasiräer scheren«, hier in der Bedeutung »einen 


Nasiräer scheren lassen«, d. h. die Kosten der bei der Ausweihe vorgeschrie- 
benen Opfer übernehmen. Die Ausweihe war kostspielig, da drei Tier- 
opfer dargebracht werden mußten, scil. ein einjähriges männliches Lamm 
zum Brandopfer, ein einjähriges weibliches Lamm zum Sündopfer und ein 
einjähriger Widder zum Heilsopfer. Außerdem mußten ein Korb ungesäuer- 
ter Kuchen und ein Korb ungesäuerter Fladen als Speiseopfer dargebracht 
werden. Vgl. VI 7 ff.; Num 613 ff., sowie Apg 2124fi. 

Num 618 lautet m yin Drak nnp an non, »dann schere der Nasiräer 
sich am Eingang der Stiftshütte« usw. In der tannaitischen Exegese wurde 
n?3 hier als Andeutung für die beim Ausweihungsritual darzubringenden 
Opfer verstanden. Vgl. SNum $ 35 zu 618, wo 9 7 non erklärt wird als 


PnN29P 82%. Targ. Jon. Num 6:8 interpretiert demgemäß: xYn nm 
NAT TOR FIN ROTNP NO2IN? 02T IN3 2b man © n° »dann schere der 
Nasiräer draußen sein geweihtes Haupt, nachdem man das Heilsopfer am 


} 


Is 
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C. Das Gelübde, die Ausweihungskosten für einen 
Nasiräer zu übernehmen (II 5, 6) 


[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nasiräer sein!, und ich übernehme 
die Ausweihungskosten eines Nasiräers?« und ein anderer? hört es und sagt: 
»Ich auch®, und ich übernehme die Ausweihungskosten eines Nasiräers«, 
so tragen sie, wenn sie klug? sind, die Ausweihungskosten füreinander; 
wenn nicht®, so tragen sie die Ausweihungskosten anderer Nasiräer. 


Eingang der Stiftshütte geschlachtet hat«. Diese Interpretation stimmt mit 
der in VI 7a überlieferten Halaka des R. Jehuda überein (s. dort, Anm. 6). 
Targ. Jon. versteht n»4 als Terminus technicus für das ganze Ausweihungs- 
ritual. In dieser Bedeutung kommt nA vor in II 5f.; IV za.b.c; IX 2a; 
Men XIII ı0; SNum $ 38 zu 62:. Auch das Subst. nman wird in diesem 


Sinne benutzt, z. B. in VI 7a (ALBECK, Mischna III, S. 372). Aus diesem 
Gebrauch von n®ı hat sich dann die Bedeutung entwickelt, die die Redens- 
art 9 n'2? in II 5f. hat. Die La. von P,L, J onx om» ann (wo K 
u. a. D’anx om Prıoim haben) hebt die Bedeutung »die Ausweihungs- 
kosten für einen Nasiräer übernehmen« besonders hervor. 

Da nicht jeder Nasiräer imstande war, die mit der Ausweihe verbundenen 
Ausgaben für die Opfer selbst zu tragen, entstand die Sitte, daß andere diese 
Kosten übernahmen. Es gab allerdings eine Kontroverse zwischen der 
Schule Schammais und der Schule Hillels über die Frage, ob einem auf 
diese Weise das Nasiräat nicht zu leicht gemacht wurde. Die Schammaiten 
hatten keine Bedenken gegen die Übernahme der Ausweihungskosten durch 
andere. Die Hilleliten dagegen waren mit der üblichen Sitte nicht einver- 
standen (Sifre Zuta, 244). Wie verbreitet der Brauch war, geht aus folgen- 
den Beispielen hervor: 


a) Alexander Jannäus (Io3-76 v. Chr.) übernahm für 150 Nasiräer 
die Kosten der Ausweihungsopfer; jNaz 54b, 5f.; jBer ıra,b; GenR 91, 3 
zu 424 (Ausg. THEODOR ALBECK, S. III5). 


b) Von Agrippa I. (37-44 n. Chr.) berichtet JosEpHus, Ant XIX 293£.: 
»... undalserin Jerusalem ankam, brachte er Dankopfer dar und ließ 
keine der gesetzlichen Vorschriften außer acht. Darum ordnete er auch 
an, daß viele Nasiräer geschoren werden sollten. ...« (Eup&odaı Sıerake). 
Das Verb Evpä&odecı wird hier benutzt in der Bedeutung, die n»» in II 
5f. hat. 

c) In Apg 2123f. wird berichtet, daß die Ältesten der Gemeinde zu Jerusa- 
lem dem Apostel Paulus raten, die Ausweihungskosten für 4 Nasiräer 
zu übernehmen (xal darkwmoov En’ adrots Iva Euphoovraı NV Xeparnv 
»und trage die Kosten für sie, damit sie sich das Haupt scheren lassen 
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können«). Dieser Rat wird ihm erteilt, damit unter Beweis gestellt werde, 
daß er nicht, wie Verleumder behaupten, Antinomist ist (vgl. Apg 
2121f.). Die Ältesten sind der Meinung, daß besonders die Übernahme der 
Ausweihungskosten für Nasiräer die falschen Gerüchte zum Schweigen 
bringen werde. Wie viele ihrer Zeitgenossen betrachten sie das Nasiräat 
und die Übernahme der Ausweihungskosten als eine Sitte, durch welche 
die Liebe zur Tora zum Ausdruck gebracht werden kann. 

Ein Vergleich von Apg Idıs mit Apg 2124 (&yviodnrı adv adroig, 
vgl. 2126) legt die Vermutung nahe, daß Paulus selbst auch Nasiräer 
war (vgl. Apg 2417f). Er benimmt sich hier gemäß der Halaka, die die 
Schule Schammais in bezug auf aus dem Ausland kommende Nasiräer 
vertritt. Siehe III 6a Anm. 5. Die Verse Apg 2I23f. sind, wenn diese 
Vermutung zutrifft, eine Parallele zu II 5: An beiden Stellen wird von 
einem Nasiräer, der auch für andere Nasiräer die Ausweihungskosten 
bezahlt, gesprochen (vgl. STR-B II 755£.). 


d) Anmerkung zu 1. Makk 349 

EPSTEIN ist der Meinung, daß das Verb »scheren« als Terminus tech- 
nicus für die beim Ausweihungsritual darzubringenden Opfer bereits 
in 1. Makk 349 vorliege. Im Gegensatz zu E. KAurzscH (Die Apokryphen 
und Pseudepigraphen des Alten Testaments, Band I, Tübingen 1900, 
S. 42, Anm. i), der der Ansicht ist, die überlieferte La. Ayeıpav, »sie er- 
weckten«, gebe zwar keinen Sinn, aber die La. des Cod. 55 &xeıpav, »sie 
beschoren«, sei trotzdem nicht akzeptabel, geht ErstEin von der La. 
Exeıpav aus. An dieser Stelle sei dieses Wort, wie n»\7, Term. techn. für 
das Ausweihungsritual, d. h. die Ausweihungsopfer würden bereitge- 
stellt. Die Frage in 3 50f. »Und sie riefen laut zum Himmel und sprachen: 
Was sollen wir mit diesen anfangen, und wohin sollen wir sie bringen, da 
doch dein Heiligtum zertreten und entweiht ward und deine Priester 
in Trauer und Elend sind ?« bezieht sich dann auf die in 349 genannten 
priesterlichen Gewänder, Erstlinge, Zehnten und Opfertiere der Nasi- 
räer (Nezirut, S. ı5f.; Tannaim, S. 384). 


II 5 ®man eig. »sein Genosse, Gefährte«, dann auch »der andere« (s. 
SEGAL $ 433). Vgl. 99 im AT »r. Gefährte, Genosse«, »2. der mit einem 


6 
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[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich übernehme die halben Ausweihungs- 
kosten! eines Nasiräers« und ein anderer? es hört und sagt: »Ich auch, und 
ich übernehme? die halben Ausweihungskosten eines Nasiräers«, so trägt 
der eine die vollen Ausweihungskosten eines Nasiräers, und [ebenso] trägt 
der andere die vollen Ausweihungskosten eines Nasiräers. So nach R. Me’ir’. 
Die Weisen® aber sagen: Der eine trägt die halben Ausweihungskosten eines 
Nasiräers, und [ebenso] trägt der andere die halben Ausweihungskosten 
eines Nasiräers. 


zufällig und vorübergehend oder durch Nachbarschaft, Ortsgemeinschaft 
oder sonstwie zusammengehörende Andere, ‚„Nächste”’« (KOEHLER, s. v.). 


II 5 381, scil. N, »ich willauch Nasiräer sein«. jNaz 52a,23 ff. bespricht 
die Frage, ob "181 sich auf die ganze vorhergehende Aussage (M13'T) bezieht 
oder nur auf die erste Hälfte davon. R. Jose ist der Ansicht, es beziehe sich 
nur auf das vorhergehende Nasiräergelübde. So auch EPsTEIn, Mabo, 
S. 6gf., 1Io3f. 

II 5 5n?B »sehend, hörend, klug«; vgl. np» Kal, Pi. »öffnen« (von Ohr, 
Mund, Auge). Hier ist das Wort als Gegensatz zu WED »dumm« gedacht; 


vgl. 788 »mit Fett bedeckt sein«, »unzugänglich, unempfindlich, töricht 
sein«. Hier bedeutet n?B klug, scil. in der Anwendung der Halaka (vgl. 


Schab XVI 3; STR-B IV 17 £.). 
1l5 N? BR) scil. D’NPD m »und wenn [sie] nicht [klug sind]«. 


II 6 !Eig. »Siehe, es liegt mir ob, einen halben Nasiräer scheren zu lassen.« 
Vgl. II 5 Anm. 2. 


II 6 2Siehe II 5 Anm. 3. 


116 23 38] »Ich auch, und auch mir liegt es ob... .«. Man würde hier 


erwarten: "79 X) (die La. von P, Mai 2, L, N, B, J), da sonst gemeint sein 
könnte, daß der Gelobende, wie in II 5, zwei Verpflichtungen auf sich 
nimmt. K, C, Mai, Mai 3, M und a aber haben (OP „81. M hat den Text 
tatsächlich im Sinne einer doppelten Verpflichtung verstanden; denn er hat 
im Anfang von II 6 "m na» »ayı Sm an, so daß bei ihm die La. 8) 
an oy1 bedeutet »Ich will auch Nasiräer sein und nehme es auf mich, 
einen halben Nasiräer scheren zu lassen«. Nach EPSTEIN, Mabo, S. IIO4, 
ist das 1 in 8) als waw epexegeticum zu verstehen. 


II 6m ed) TR mom nt, sowohl der eine wie der andere Gelobende 


soll einen »ganzen Nasiräer scheren lassen« und nicht »einen halben«, d. h. 
er soll die ganzen, nicht die halben Ausweihungskosten übernehmen. Beide 
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haben nämlich gesagt n'? 29, und dies ist bereits eine verpflichtende 
Gelübdeformel; als sie dann noch ”R ”SM hinzufügten, hatten sie nur die 
Absicht, die im ersten Teil ihrer Gelübdeformel bereits übernommene Ver- 
pflichtung nachträglich einschränken zu wollen. Es gibt ja keine »halben 
Nasiräer«. Zur Übernahme der Hälfte der mit der Ausweihe verbundenen 
Kosten wären sie nur verpflichtet, falls sie gesagt hätten 71 nu3Ip "Sn y 
(bNaz ı2b; MAım; BART). PETUCHOWSKI, z. St., erwähnt den auch sonst 
von R. Me’ir vertretenen Grundsatz (z. B. bNed 26a): Pox4 1x» dien »halte 
dich an den ersten Ausdruck«, d. h. der erste Teil eines Gelübdes ist bindend. 


II 6 5Die Parallelstelle TNez II 4, die allerdings nur von einem Ge- 
lobenden spricht, nennt R. Jehuda als Tradent (s. aber den TA in Zuck). 
Dort ist R. Schim‘on der Meinung, ein solches Gelübde gelte nicht: xbv 
pamınan 7973 373N7 »denn er hat nicht freiwillig gelobt in der Weise, die 
für Leute, die freiwillig etwas geloben, üblich ist«. 


II 6 ®Die Weisen sind der Meinung, in diesem Gelübde sei ein nnD (eine 
Öffnung; vgl. II 4b Anm. 2) enthalten, der es ermöglicht, die Absicht (3; 


vgl. I5 Anm. 5) des Gelobenden als 7m nu3np ”sn »»y erklären zu können 
(bNaz ızb; MAım, BART). 


II 7a !Siehe II 5 Anm. ı. 


Il 7a ?”@> »als, wann, wenn« (SEGAL $ 513,492). 7? Impf. v. n°n, anstelle 
des ATlichen m’), welche La. einige Textzeugen hier haben. 


II 7a ®Nasiräergelübde wurden aus verschiedenen Gründen abgelegt. 
Nach JoseErHus, Bell II 313, wurde das Gelübde abgelegt von Leuten, die 
an Krankheiten litten oder sich in irgendeiner Bedrängnis befanden (ro0g 
yap N voow xaranovouuevoug F Tıoıv Maus dvkyaaıs Edos edxeodaı xri.). Auch 
das AT kennt Gelübde (nicht Nasiräergelübde) solcher, die in Bedrängnis 
sind, z. B. Gen 2820-22 Ri IIz0 {. Num 212 Ps 1164.18. Siehe das Gelübde 


ya 
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D. Nasiräergelübde unter Bedingung und 
Verbindung zweier Nasiräate (II 7-10) 


[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nasiräer! sein, wenn?ich einen Sohn? 
bekommen werde«, [und] es wird ihm ein Sohn geboren, siehe, [so] ist dieser 
[Gelobende] Nasiräer; [wird ihm] eine Tochter, ein Tumtom? oder ein 
Zwitter® [geboren], so ist er kein Nasiräer. 


Falls er [aber] gesagt hat!: [»Ich will Nasiräer sein,] wenn ich sehen werde?, 
daß ich ein Kind? habe«, siehe, [so] ist dieser [Gelobende], selbst wenn ihm 
eine Tochter oder ein Tumtom oder ein Zwitter geboren wird, ein Nasiräer. 


der Hanna, die vielleicht ihren Sohn zum Nasiräer bestimmte (r. Sam Iır; 
vgl. IX 5). 

Die Nasiräergelübde, von denen in II 7-10 gesprochen wird, sind zu ver- 
stehen als Gelübde eines Mannes, der seinen sehnlichen Wunsch, einen Sohn 
zu bekommen, mit seinem Gelübde bekräftigt. An Stelle der mehr allgemei- 
nen Gelübde, die das AT in ähnlichen Fällen kennt, ist das Nasiräergelübde 
getreten. Hieraus geht hervor, wie weit verbreitet das Nasiräat gewesen 
sein muß. Die Motive, die zu diesem Gelübde führten, sind den Beweggrün- 
den, die in der Frömmigkeit des AT Leute dazu veranlaßten, Gelübde ab- 
zulegen, ähnlich. 

Vgl. auch das Gelübde der Königin Helena von Adiabene, die sich, im 
Blick auf die gefahrvolle Lage, in der ihr Sohn als Heerführer stand, zu 


. einem siebenjährigen Nasiräat verpflichtete (III 6b). Nach VI ııb war 


auch Mirjam aus Palmyra einige Zeit Nasiräerin; dem Zusammenhang ist 
vielleicht zu entnehmen, daß sie ihr Nasiräergelübde ablegte, als ihre Toch- 
ter krank war. Siehe auch I 6 Anm. 1; 17 Anm. 9; III 6a Anm. 5. 


II 7a Auch die Vokalisation DIVRD bzw. D16RD ist möglich. Das Wort 


ist mittels Reduplizierung gebildet aus DIV oder ANY .»verstopfen« (vgl. 
SEGAL $ 248). Beim Divad sind die Geschlechtsorgane durch eine Haut so 
»verstopft« d. h. »bedeckt«, daß man sein Geschlecht nicht ausmachen 
kann (vgl. RENGSTORF, Jebamot, S. ı1o). Der D1R1% und der DIAITIN 
werden oft nebeneinander erwähnt, z. B. Bik 15; Jeb VIII 6. 


I 7a 098 (s. den TA für die uneinheitliche Orthographie), &vöpö- 
yuvog, »Zwitter«. Hierüber ausführlich: Bikk IV, welches Kapitel aber nicht 
zur Mischna gehört, sondern aus der Tosefta übernommen und erweitert 


worden ist (STRACK, Einl., S. 36). Ein 09 zählt weder zum männ- 
lichen noch zum weiblichen Geschlecht (vgl. RENGSTORF, Jebambot, S. 109f.). 


II 7b !IR8 O8 scil. 919 I; vgl. Ic Anm. 1. 
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II 7b ? m n89RW3 »wenn ich sehen werde: ich habe ein Kind«. 


Il 7b N; so mit den Genizafragmenten a und g (die Vokalisation in g 
kann allerdings auch als 72) gemeint sein), mit JASTROW, s. v., DALMAN, 
s. v. und SEGAL $ 55. Vok. K hat 771, ALBECK liest 721. Das 1 als Konsonant 


am Anfang eines Wortes kommt im mischnischen Hebräisch öfter vor als 
im biblischen Hebräisch, in welchem es meistens zu ” verschoben wurde 
(vgl. SEGAL $ 55). Nur ausnahmsweise kommt die Form 72 im bibl. Hebr 


vor: Gen IIzo und im TA zu 2. Sam 623 in BHK”. 


II Sa !Nach ALBEcK gehört II 8 zu den »Kontroversen und Halachot in 
der Mischna«, die verst in den Tannaitenschulen aus allgemeinen Grundprin- 
zipien gefolgert wurden«. Der Abschnitt ist eins der Beispiele, welche 
»zeigen, wie man ... die allgemeinen Grundsätze auf besondere Fälle an- 
wandte« (Untersuchungen, S. 8f.). Vgl. II ı Anm. ı. 

In diesem Fall handelt es sich um eine Kontroverse über NN ED, d. h. 
Zweifel, ob ein bereits abgelegtes Nasiräergelübde verbindlich ist oder 
nicht. Die Mehrheit beurteilt ein solches Nasiräergelübde erleichternd (vgl. 
Toh IV 12); aber R. Schim‘on beurteilt eserschwerend (s. Anm. 3, 4). Vgl. 
IV 4b. 6a; V 6. 


II 8a °Scil. die Frau des in II 7b erwähnten Mannes. 


II 8a ®Grund: Im Zweifelsfall ist ein Nasiräergelübde erleichternd zu 
beurteilen, »pn» nm P80V (bNaz 8a, 13a, 34a); vgl. Ned II 4; jNaz 
52a,55 und Toh IV ı2 nm nm P2D. Diese anonyme Mischna ist nach 
R. Jehuda. 


II 8a *R. Schim‘on ist der Ansicht: Yan? nm PDd »im Zweifelsfall ist 
ein Nasiräergelübde erschwerend zu beurteilen« (bNaz 8a, 13a; MAım); 
vgl. Ned II 4. pr 


II 8a ®K hat X%”P; auch die Orthographie nR”P kommt vor; s. TA und 
vgl. SEGAL $ 38, n. 2. In II 8b hat K xn’p. Das Wort kann als Subst. oder 
als Adj. gemeint sein. Vgl. Darman, s. v. 82 (hebr.) »beständig, lebend«; 
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| 
"8a Hatte seine Frau? eine Fehlgeburt, so ist er kein Nasiräer?. R. Schim‘on? 


.8b 


[aber] sagt: Er soll erklären: »Wenn es ein lebensfähiger® Sohn gewesen 
wäre, so bin ich pflichtgemäß® Nasiräer; wenn aber nicht”, so bin ich frei- 
willig® Nasiräer.« 


Gebar sie! wieder?, siehe, [so] ist dieser [Gelobende] Nasiräer. R. Schim‘on 
[aber] sagt: Er soll erklären®: »Wenn das erste [Kind] ein lebensfähiger 
Sohn gewesen wäre, so war das erste? [Nasiräat] ein pflichtgemäßes und 
dieses ein freiwilliges; wenn aber nicht?, so war das erste ein freiwilliges und 
dieses ein pflichtgemäßes.« 


N2°P (aram.) »bestehend, beständig, lebend«; 877 (aram.) »Vertrag, Sat- 
zung, Bund, normale Zeit«, 27 72 (in hebr. Zusammenhang) »völlig aus- 
getragenes (nach 9 Monaten) geborenes Kind«. Aber JASTROW, s. v. NA”P 
bzw. na" »existence, duration, permanence«; ’? 72 »a viable child«. In 


Jeb IV ı geht aus dem Zusammenhang (xR”p »w 791) hervor, daß dort das 
Wort als Subst. gemeint ist. RENGSTORF, Jebamot, S. 46, ist der Meinung, 
daß »aus der Schreibung X%”P hervorgeht«, daß das ” ymit einem Dagesch 
forte zu versehen und das Wort dementsprechend 82°? zu lesen wäre, ob- 


wohl 82°”? eigentlich Adjektivum« und in Jeb IV ı nach "v ein Substanti- 
vum zu erwarten ist. Das doppelt geschriebene ” kann aber sowohl in 
82”? (Subst.) als in 82” (Adj.) vorkommen. Vgl. 1} und U", SEGAL $ 57. 
Wir vokalisieren hier mit Vok. K, Fragment g (in II 8b) und JAsTrRow nach 
der, auch von RENGSTORF, S. 47, erwähnten, traditionellen Aussprache. 

II 8a rain »Pflicht, Verpflichtung, pflichtgemäßes Opfer«, hier und in 
VII ıf.g (s. dort)im Gegensatz zu 127} (s. unten, Anm. 8). main In In 
»so bin ich ein Nasiräer der Pflicht« d. h. »so bin ich, auf Grund meines Ge- 
lübdes, zu einem Nasiräat verpflichtet«. 

II 8a ”Gemeint ist: »wenn es kein lebensfähiger Sohn gewesen wäre«. 


II 8a 7271 »freiwillige Gabe, freiwilliges Opfer« (s. oben, Anm. 6). Das 
AT kennt die 7271 als ein Opfer, das ohne irgendwelche Vorschrift oder ohne 
ein vorhergehendes Gelübde dargebracht wird; ein Votivopfer (IT) da- 


gegen wird dargebracht, wenn man sich durch ein Gelübde dazu verpflich- 
tet hat (Lev 7ı6f. 2218-23; vgl. DE VAux, Institutions, II, S. 294). 
Siehe auch IV 4b.5b; VIII ıf.g. Die Redensart n311 Y’N hängt mit dieser 


Bedeutung von n27 zusammen: »So bin ich ein Nasiräer der freiwilligen 


Gabe« d. h. »so bin ich, ohne vorheriges Gelübde, freiwillig Nasiräer.« 
II 8b !Scil. die Frau des in II 7b erwähnten Mannes. 
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II 8b ®Stn »herumgehen, umkehren, wieder werden, wieder tun« bringt 
mit einem folgenden Verb, verbunden durch 1, den Gedanken der Wieder- 
holung zum Ausdruck (vgl. SEGAL $ 364; GES-K $ 120d). 

II 8b ®4n8? hier Jussiv (vgl. SEGAL $ 320). »Er soll erklären« scil. beim 
Antritt dieses Nasiräates, das nach R. Schim‘on ein zweites Nasiräat ist; 
vgl. II 8a Anm. 4. 


II 8b Antara scil. mim. Vgl. für den Gedankengang II 8a und VIII ıf.g. 


II 8b Siehe II 8a Anm. 7. 


II ga !Dem Zusammenhang (vgl. »’nnn) ist zu entnehmen, daß hier als 
einleitende Formel ein Perf., z. B. TON, zu denken ist (vgl. Iıc Anm. ı). 


II ga 2Scil. 30 Tage, s. II 5 Anm. ı. 


II ga ®»Und (noch einmal 30 Tage, vgl. I 3a) Nasiräer.« Nach Ned II 3 
und TNez I 7 ist solch ein doppeltes Gelübde bzw. Nasiräergelübde möglich ; 
denn 77 Jin2 71 W? »es gibt ein Gelübde in einem Gelübde.« Dieses wird 
bNed 3b, 18a; jNed 36a,35 ff.; jNaz 5Ia,31f.; Sifre Zuta Num 62; Midr. 
Haggadol Num 62 mittels 93% (vgl. STRACK, Einl. S. 1o1f., 199f.) aus dem 
Pleonasmus 717? RR? (Num 62 vgl. “7 77° Num 303) abgeleitet. 
Vgl. IraAnm. 3. 

II ga “Siehe II 7a Anm. 2 u. 3. 

II 9a Sipd ns d. h. jpy nm m’ n8. NN wird hier als Demonstrativum 
benutzt; in diesem Sinne kommt es besonders vor, um zwei nebeneinander- 
gestellte Möglichkeiten einzuführen (vgl. SEGAL $ 406,416,422). Siehe auch 
IV 4a Anm. 5. 

II ga *Eig. nıin nivn? Yin »er begann, zählend zu sein«; nach Ynnn 
wird das Hilfsverb 7’ weggelassen (SEGAL $ 328). Vgl. VII zb. 


9a 


9b 
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[Wenn jemand sagte:!] »Siehe, ich will Nasiräer sein? und [noch einmal] 
Nasiräer®, wenn ich einen Sohn bekommen werde«*, [und] er fing [bereits] 
an, [die dreißig Tage] seines? [Nasiräats] zu zählen®, so vollendet? er, wenn 
ihm danach? ein Sohn geboren wird, sein eigenes® [Nasiräat], und danach 
zählt? er das für seinen Sohn!*. 


[Wenn jemand sagte:!] »Siehe, ich will Nasiräer sein, wenn ich einen Sohn 
bekommen werde, und [noch einmal] Nasiräer«, [und] er fing [bereits] an, 
[die dreißig Tage] seines [Nasiräats] zu zählen, so unterbricht? er, wenn ihm 
danach ein Sohn geboren wird, sein eigenes [Nasiräat] und zählt das Air 
seinen Sohn, und danach vollendet er sein eigenes®. 


II ga Tarovn ver soll vollenden«; das Part. hat hier die Bedeutung eines 


Jussivs (vgl. SEGAL $ 330). Er vollendet die 30 Tage seines Nasiräats, schert 
sich und bringt die Num 613fi. vorgeschriebenen Opfer dar (BART; AL- 
BECK). Siehe aber Anm. 9. 


II ga ®»Danach« scil. nachdem er angefangen hat, die 30 Tage seines Na- 
siräats zu zählen, aber bevor diese vorüber sind (PsEuDo-RAscHI zu 
bNaz ı3b). 


II ga ?Siehe Anm. 5 und 6. Bei der Beendigung dieses zweiten Nasiräats 
schert er sich nochmals und bringt wieder die Ausweihungsopfer dar (BART). 
Nach PsEupo-RascHI zu bNaz I3b schert er sich nur einmal und bringt 
dann ein zweifaches Ausweihungsopfer dar. 


II ga vo bedeutet hier nicht »von«, sondern »für«; gemeint ist das für 
die Geburt des Sohnes gelobte Nasiräat. a hat sich aus dem im AT ge- 
bräuchlichen oa, TOR entwickelt. Es kommt bereits im AT vor (HL 37). 


In K und einigen anderen Textzeugen wird es immer mit dem darauffolgen- 
den Wort verbunden. Andere Textzeugen aber betrachten es als ein selb- 
ständiges Wort vor dem Nomen (s. TA zu II g a.b; V 2 a.b; vgl. SEGAL 
$ 79, 385, 406). Nach CH. JALoN soll es in der Mischna immer mit dem fol- 
genden Nomen rectum verbunden werden (s. seine Einleitung über die von 
ihm bearbeitete Vokalisation in der Mischna-Ausgabe von ALBECK, Misch- 
na 1, S. 26£.). 


II gb !Siehe die Anmerkungen zu II ga. Die Reihenordnung der Ge- 
lübdeformeln ist hier umgekehrt. Damit hängt die andere, sich von II ga 
unterscheidende Vorschrift über die Zählung und die Beendigung der Na- 
siräate zusammen. 


II gb 2nn Hi »ruhen lassen, zurücklassen, verlassen«; das Part. hier im 
Sinne eines Jussivs (vgl. II ga Anm. 7). 


II gb ®Bei der Beendigung des zweiten Nasiräats schert er sich und 
bringt ein zweifaches Ausweihungsopfer (Num 613ff.) dar. Nach anderen 
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schert er sich sowohl bei der Beendigung des ersten als des zweiten Nasiräats, 
so daß die Ausweihungsopfer jeweils nach 30 Tagen dargebracht wer- 
den (PseEupo-RascHI zu bNaz I3b; jNaz 52a,70ff.; ALBECK). Vgl. II ga 
Anm. 9. 

II ıo !Siehe II ga Anm. 1. 

II ıo 2Scil. 30 Tage, s. II 5 Anm. 1. 

II ro ®Siehe II 7a Anm. 2.3. 


II ro Siehe II ga. In diesem Falle ist das zweite Gelübde aber nicht 
and (s. I 3a), da eine Dauer von 100 Tagen angegeben wird. 


II ıo®%»...under fing bereits an, die hundert Tage seines Nasiräats zu 
zählen.« Daß dies gemeint ist, muß dem Zusammenhang in II gf. entnom- 
men werden. Vgl. I ıc Anm. r. 


II ıo ®702 Hi »Schaden haben, verlieren, beschädigen«. Di7> sirgend 
etwas« entspricht bibl. Hebr. MIND, wovon es vielleicht, mittels Hinzufü- 
gung von 72, abgeleitet ist (SEGAL $ 437; s. aber dort Anm. ı und Addenda 
S. xli). 273 ... X? heißt »nichts«; gemeint sind die Nasiräatstage. Wenn 


der Sohn bis zum 70. Tag geboren wird, verliert der Gelobende keine Nasi- 
räatstage. Wenn z. B. ein Sohn geboren wird, nachdem der Gelobende 60 
Tage seines Iootägigen Nasiräats hinter sich hat, unterbricht er sein 
ıootägiges Nasiräat, zählt die 30 Tage seines zweiten Nasiräats ab und 
fügt dann noch die restlichen 40 Tage des Iootägigen Nasiräats hinzu. Ins- 
gesamt ist er also 130 Tage Nasiräer gewesen. Er hat »nichts verloren«, 
weil er genau so lange Nasiräer war, wie er in seinem doppelten Gelübde 
gelobt hatte. 


II 10 ”In einigen Textzeugen fehlt das Wort }2. Die La. i7 T7ü heißt »es 


wird ihm geboren«; auch wenn 73 fehlt, ist dem Zusammenhang zu entneh- 
men, daß ein Sohn gemeint ist. 


II ro ®9nd II »niederreißen, umstoßen; auflösen; widersprechen« (DAr- 
MAN, S. v.); »to tear down, to dissolve; to undo, invalidate; esp. to make 
void the days of a Nazarite’s vow which have been observed, to begin 
anew« (JASTROW, s. v.). Nach III 3f.; VI 3.5b.ıra werden die Nasiräats- 


Io 
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[Wenn jemand sagte:!] »Siehe, ich will Nasiräer sein?, wenn ich einen Sohn 
bekommen werde®, und [noch einmal] hundert Tage Nasiräer‘«, [und er 
fing bereits an, die hundert Tage seines Nasiräats zu zählen®,] so verliert 
er nichts®, wenn ihm ein Sohn? geboren wird bis zu dem siebzigsten [Tag]. 
Wenn aber [der Sohn] nach dem siebzigsten [Tag seines Nasiräats] geboren 
wird, so macht er [die über] siebzig? [hinausgehenden Tage] ungültig®; denn 
es gibt kein Scheren!® für weniger als dreißig!! [Nasiräats-]Tage. 


tage wegen Verunreinigung an einem Toten oder wegen Scherens während 
des Nasiräats ungültig. In II ro aber hat das Wort nid eine etwas ab- 


geschwächte Bedeutung, da hier wohl nicht gemeint ist, daß 70 Tage, 
sondern die über 70 hinausgehenden Tage ungültig werden. Die in 
Anm. g erwähnte Meinung PsEupo-RascHis hängt vielleicht auch mit der 
Bedeutung, die das Wort “nd in diesem Traktat an allen anderen Stellen 
hat, zusammen (scil. »die ganzen vorhergehenden Nasiräatstage werden 
ungültig bzw. ungültig gemacht«). Man würde hier eine Hi-Form von 
705 »verlieren« erwarten, wie im vorhergehenden Satz. 


II 10 ®0°92% »[die über] siebzig [hinausgehenden Tage]«; so nach der u. a. 
von MAIM, BART, ALBECK und PETUCHOWwsKkI gegebenen Erklärung. Auch 
TNez II ıoa kennt in einem ähnlichen Falle diese Auffassung. Hiermit 
ist wohl auch die La. D’y2V 79 »bis zu siebzig (scil. rückwärts)« in Überein- 
stimmung. 

Zu dem, was hier gemeint ist, könnte man folgendes Beispiel geben: Wenn 


der Sohn geboren wird, nachdem der Gelobende 80 Tage seines Iootägigen 


Nasiräats absolviert hat, unterbricht dieser sein Iootägiges Nasiräat, zählt 
die 30 Tage des zweiten Nasiräats ab und fängt dann an, die restlichen 20 
Tage seines Iootägigen Nasiräats zu zählen. Da ein Nasiräat aber nicht we- 
niger als 30 Tage dauern kann (s. I 3a), muß er nicht 20, sondern 30 Tage 
hinzufügen. Insgesamt ist er also 140 Tage Nasiräer gewesen. Er hat somit. 
1o Tage »ungültig gemacht« (vgl. jNaz 52b,15f. und PETUCHOWSKIT, z. St.). 

Andere Ausleger sind der Meinung, daß die ganzen 70 Tage ungültig 
werden. Diese fassen also nid (s. Anm. 8) auf in der Bedeutung, die das 


Wort sonst in diesem Traktat hat, scil. 737 NX nid (vgl. III 3f.) ver macht 


die gesamten (scil. vorhergehenden Nasiräatstage) ungültig«. Außerdem 
ist es hierbei von Bedeutung, ob man in diesem Falle jedes der beiden Na- 
siräate als nDYR nII”N oder sie zusammen als ein einziges 13° MIN (s. III 
6a Anm. 4) betrachtet (vgl. PsEupo-RascHI zu bNaz I5a). 


II 10 1%,[Das] Scheren« hier als Terminus technicus für das Ausweihungs- 
ritual (vgl. II 5 Anm. 2). 


II ı0 YDas Ausweihungsritual kann nicht für weniger als 30 Nasiräats- 
tage stattfinden, da ein Nasiräat wenigstens 30 Tage dauert (s. I 3a). 


6 Mischna, IIT, Seder. 4, Traktat 
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Nach jNaz 52b, 28ff. gab es eine Meinungsverschiedenheit über die 
Frage, ob die Ausweihungsopfer für jedes Nasiräat dargebracht werden 
sollten oder ob die beiden Nasiräate zusammengezählt werden dürften, 
so daß der Nasiräer sich nur einmal schor. MAIMm, BART und ALBECK sind 
der Meinung, daß der Nasiräer sich sowohl bei der Beendigung des ersten 
als bei der des zweiten Nasiräats scheren und die Ausweihungsopfer dar- 
bringen sollte. Siehe aber oben, Anm. 9. 

III ı 1"W ”n »wer; wenn jemand; jeder, der« (SEGAL $ 436,442,484) ; vgl. 
TON "a in Ex 3233 2. Sam 20rr. 


III ı ?Da er sein Gelübde Ond, d.h. ohne nähere Angabe über die Dauer 
des Nasiräats abgelegt hat, ist er 30 Tage Nasiräer; s. I 3a. 

III ı ®Er schert sich und bringt die Num 613 ff. vorgeschriebenen Opfer 
dar (vgl. II 5; VI 7-9). 

III ı Am Tage«, Acc. temp. ; vgl. SEGAL $ 355, GES-K $ 118i. Die Text- 
zeugen M und/oder B haben hier oder im Folg. nV» (vgl. SEGAL $ 361/viüi). 


III ı Bei einer Zahl über ro wird das Ordnungszahlwort durch das ent- 
sprechende Hauptzahlwort zum Ausdruck gebracht; vor einer solchen Ord- 
nungszahl steht immer ein Nomen (vgl. im Folg. nwbv; in III 2 av; 


SEGAL $ 399; GES-K $ 134 o). 
III x 83? hier »frei ausgehen, seiner Pflicht genügen«; vgl. die Redens- 
art {nain "7? 83? (to comply with the requirements of the law«, JASTROW, 


s. v.). Hier im Perf., weil die Handlung als bereits abgeschlossen betrachtet 
wird (vgl. SEGAL $ 485). »Er geht frei aus«, weil der bereits angefangene 30. 


Wr 


2a 
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E. Wann der Nasiräer sich schert und wie die Tage 
des Nasiräats gezählt werden (III 1-5) 


Werl gesagt hat: »Siehe, ich will Nasiräer sein«?, schert® sich am einund- 
dreißigsten® Tag®. Falls er sich aber am dreißigsten Tag schert, geht er frei 
aus®, [Hat er gesagt:] »Siehe, ich will dreißig Tage Nasiräer sein«, so geht er 
nicht frei aus’, wenn er sich am dreißigsten Tag schert. 


Wer! zwei? Nasiräate® gelobt hat, schert? [sich für] das erste am einund- 
dreißigsten® Tag® und [für] das zweite am einundsechzigsten? Tag. Hat er 
[sich für] das erste am dreißigsten Tag geschoren, so schert er [sich für] 
das zweite am sechzigsten® Tag. Falls er sich aber am sechzigsten weniger 
einem? Tage geschoren hat, geht er frei aus!®. 


Tag mitgezählt wird (bNaz 5b; BArT). Diese und die nächste Halaka werden 
gefolgert aus Num 65 j71 771 9°”72 bzw. aus MI PUR DAT DNDATIY 
bzw. aus Num 613 j71 m? non oira (vgl. SNum $ 25 zu 65; Sifre Zuta 
Num 65 613; Midr. Hagg. Num 65 61:3). 

In TNez II ıob tradiert R. Schim‘on b. El‘azar (4. Gen. der Tannaiten), 
daß nach der Schule Schammais ein Nasiräer, der sein Gelübde and ab- 
gelegt hatte, sich am 30. Tag scheren dürfe; nach der Schule Hillels sei dies 
nicht erlaubt. Die Mischna richtet sich hier nach der Schule Schammais. 


III ı ’Grund: er hat 30 volle Tage gelobt (BArT). Hierüber waren sich 
die Schule Schammais und die Schule Hillels einig (vgl. TNez II ıob). 
»Er geht nicht frei aus«.d. h. er ist wie jemand, der sich während seines Na- 
siräates geschoren hat. Infolgedessen werden die 30 Tage ungültig, und der 
Nasiräer zieht sich die 40 Geißelhiebe zu (vgl. VI 3a.5b). 


III 2a !Siehe III ı Anm. 1. 
III 2a 2Siehe I 3b Anm. 4; Il ga Anm. 3; III 7 Anm. 5. 


III 2a 3Scil. zwei Nasiräate, die ohne Angabe ihrer Dauer gelobt wurden 
und somit 30 Tage dauern (vgl. III ı Anm. 2). TNez II ıı spricht von einem 
anderen Fall, da dort ein Nasiräat Dnd und ein Nasiräat von 30 Tagen 


gelobt wird. Verschiedene Textzeugen haben hier und in III 2b ni, 
welches Wort als Plur. von n’PN gemeint ist (s. Ira ı Anm. 2;14b Anm. 4). 
III 2a “Siehe III ı Anm. 3. 
III za öSiehe III ı Anm. 5. 
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III 2a Siehe III ı Anm. 4. 

III 2a ’Da das zweite Nasiräat an dem Tag, an welchem der Nasiräer 
sich für das erste Nasiräat geschoren hat, anfing, ist der 61. Tag der 31. Tag 
des zweiten Nasiräats. 

III 2a ®Nach III ı ist es dem Nasiräer, der sein Gelübde ohne Angabe 
der Dauer ablegte, erlaubt, sich am 30. Tag zu scheren. Dieser 30. Tag ist 
der ı. Tag des zweiten Nasiräats, so daß es dem Nasiräer erlaubt ist, sich 
am 60. Tag, d. h. am 31. Tag des zweiten Nasiräats, zu scheren. Auch für 
das zweite Nasiräat darf er sich am 30. Tag scheren nach dem in III ı an- 
genommenen Grundsatz, daß der angefangene Tag mitzählt. Es ist ihm 
daher erlaubt, den 30. Tag als letzten Tag des ersten Nasiräats und eben- 
falls als ersten Tag des zweiten Nasiräats zu zählen. Darum darf er sich 
für das zweite Nasiräat bereits am 59. Tag der gesamten Nasiräatsperiode 
scheren; s. die Begründung in III 2b (MAım; BART; ALBECK). 

III za ®»Sechzig weniger eins«; vgl. 2. Kor II,24 reoospaxovra. rapı plav 
(s. IV 3a Anm. 5). 

III 2a !° Siehe III 7 Anm. 6. 

III 2b !Edu VII 5b. Die meisten Halakot, die MEdu in einer nach äuße- 
ren Merkmalen eingeteilten Reihenordnung überliefert, stehen in der Misch- 
na auch, nach Sachordnung, an anderer Stelle (STRACK, Einl., S. 53). Siehe 
III 6a Anm. ı. 

III zb ®Wenn das Demonstrativpronomen adjektivisch gebraucht wird, 
steht es in der Regel nach dem Nomen; hier steht es jedoch davor. Viel- 
leicht ist 7977 nI7°y it gemeint als Tv nT°y it »dies ist ein Zeugnis, das 
... . ablegte« (s. SEGAL $ 477,411); vgl. V 4b nyv nıSo Ir. 


III zb ®Wenn in MEdu von »Zeugnissen« gesprochen wird, sind ni?79 


späterer Lehrer über die Sätze älterer Autoritäten gemeint (STRACK, 
Einl., S. 53). D. h. eine alte Halaka wurde tradiert und durch eine n17Yy 


ab 
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!Folgendes? Zeugnis? legte R. Papias ab über einen, der zwei Nasiräate 
gelobt hat?: Wenn? er [sich für] das erste am dreißigsten Tag geschoren hat, 
schert er [sich für] das zweite am sechzigsten Tag. Falls er sich aber am sech- 
zigsten weniger einem Tage schert, geht er frei aus; denn der dreißigste 
Tag wird ihm auf seine Zahl angerechnet®. 


Wer! gesagt hat: »Siehe, ich will Nasiräer sein« [und] sich am dreißig- 
sten Tag? [an einem Toten] verunreinigt*, hat [damit] die gesamten? [Nasi- 
räatstage] ungültig gemacht®. R Eli‘ezer” aber sagt: Er hat nur sieben? 
[Tage] ungültig gemacht. [Falls er gesagt hat:]? »Siehe, ich will dreißig Tage 
Nasiräer sein« [und] sich am dreißigsten Tag verunreinigt, hat er [damit] 
die gesamten [Nasiräatstage] ungültig gemacht. 


bekräftigt. Solche »Zeugnisse« und andere Abschnitte, in denen Tannaiten 
in lebendiger Weise eine Halaka diskutieren (z. B. VII 4), geben uns einen 
Einblick in die Methode, nach welcher man sich in den Tannaitenschulen 
den Traditionsstoff aneignete und wie man ihn einer neuen Generation 
überlieferte (vgl. IIı Anm. ı; II8a Anm. 1; III 6a Anm. 1; IV 5b Anm. 2; 
DE VRIES, Hoofdlijnen, S. 39). 

III 2b “Siehe die Anmerkungen zu III 2a. 

III zb 5°V leitet hier die direkte Rede ein (vgl. örı recitativum; BAUER 


s. v., „zur Einführung der dir. Rede«; vgl. auch das Lamed inscriptionis, 
z. B. Jes 8:; GES-K $ Iıgu). SEGAL hält diesen Gebrauch von ”% für 


»rare and doubtful« ($ 424). An dieser Stelle aber ist das Wort wohl kaum 


anders zu erklären. 


III 2b ®r»y heißt hier »angerechnet werden«; vgl. die Redensart my 
pawr?. j? wird hier im Sinne eines Dat. und ]% in partitivem Sinne benutzt 


(s. SEGAL $ 362/iii; vgl. Gen 2728). Die Redewendung bedeutet »wird ihm 
als Teil seiner Zahl d. h. auf seine Zahl (scil. der Nasiräatstage) angerech- 
net«. KuHn, SNum, S. 105 Anm. I6 kommt zu einer ähnlichen Bedeutung 
des Satzes Pan 7a 1» n’1y mn. Er faßt jedoch jn m»Y auf als »höher werden 
als« und übersetzt »die Tage werden höher als die Zahl« d. h. »sie kommen 
zu der bisherigen Zahl noch dazu = sie werden in die Gesamtzahl mit ein- 
gerechnet«. 7% steht hier aber nicht für »mehr als«, sondern ist partitiv ge- 
meint. Die Tage »kommen« nicht »zu der bisherigen Zahl noch hinzu«, son- 


‚ dern werden dem Nasiräer als Teil der verpflichteten Anzahl (ar 7%) 


Nasiräatstage angerechnet. 
Der 30. Tag 197 ja j? m7iy d. h. er wird dem Nasiräer als letzter Tag des 


ersten und als erster Tag des zweiten Nasiräats angerechnet; s. III za 
Anm. 8. 
III 3 "Siehe III ı Anm. 1. 
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III 3 2Siehe III ı Anm. 2. 


III 3 ®Siehe III ı Anm. 4f. »Am dreißigsten Tag« scil. bevor er an diesem 
Tag seine Opfer dargebracht und sich geschoren hat. 


III 3 *xaw1 scil. o®nmY (vgl. I 2c Anm. 5; I za Anm. 6). Die betreffen- 
den Arten der Verunreinigung werden in VII 2.3.4 besprochen. 


III 3 ®b3n DR »das Ganze« scil. die gesamten vorhergehenden 30 Tage. 


Das Nasiräat ist erst zu Ende, wenn am 30. (oder 31., vgl. III ı) Tage die 
Vorschriften betreffs des Ausweihungsrituals erfüllt sind (vgl. VI ga; aber 
savlrca), 


III 3 Siehe II 10 Anm. 8. Verschiedene Textzeugen haben hier und im 
nächsten Abschnitt ein Part., wo K ein Perf. hat. In der Apodosis von Kon- 
ditionalsätzen sind beide möglich; ein Bedeutungsunterschied liegt darin, 
daß ein Perf. die Handlung als abgeschlossen betrachtet, wogegen ein Part. 
sie, in einem solchen Satz, auf die Gegenwart oder die Zukunft bezieht 
(vgl. SEGAL $ 485). | 

Durch die Verunreinigung an einem Toten macht ein Nasiräer die Nasi- 
räatstage ungültig (Num 6:2; vgl. III 5b, VI5 b.d). Er muß sich dann wie 
jeder, der mit einem Toten in Berührung kommt, am 3. und 7. Tag bespren- 
gen lassen und sich am 7. Tag baden (vgl. Num IQırff. 19). Außerdem 
gelten für den Nasiräer die Vorschriften von Num 6g fi. (vgl. Iıd Anm. 1; 
VI 6a). Hinzu kommt noch, daß nach rabbinischer Vorschrift ein Nasiräer, 
der sich an Toten verunreinigt, die 40 Geißelhiebe (Deut 253) empfängt 
(vgl. IV 3a; VI ac). 


III 3 ’Die Parallelstelle TNez ı2f. nennt als Tradenten R. Jehuda im 
Namen des R. Eli‘ezer. 


III 3 8Scil. die 7 Tage der Num IQır fi. ı9 (vgl. VI 6a) vorgeschriebenen 
Reinigung. Am 8. Tag darf der Nasiräer sein Ausweihungsopfer (Num 613 ff.) 
darbringen. R. Eli“ezer ist der Meinung, das Nasiräat sei am 30. Tag bereits 
zu Ende. Sifre Zuta 612 wird dies gefolgert aus Num 612: DIWKIT DR’ 
108° »Nur wenn er spätere Tage hat, macht er ungültig; nicht, wenn er 
keine späteren Tage hat.« D. h. weil von »früheren Tagen« die Rede ist, 
kann die Vorschrift nur auf den Nasiräer, der auch noch »spätere Tage« 
hat, angewandt werden. Weil er am letzten Tag seines Nasiräats keine spä- 
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[Wer gesagt hat:]! »Siehe, ich will hundert Tage Nasiräer sein« [und] 
sich am hundertsten Tag [an einem Toten] verunreinigt, hat [damit] die 
gesamten [Nasiräatstage] ungültig gemacht?. R. Elitezer aber sagt: Er hat 
nur dreißig? [Tage] ungültig gemacht. Wenn er sich am hundertundersten 
Tag verunreinigt, hat er [damit] dreißig [Nasiräatstage] ungültig gemacht“. 
R. Eli‘ezer sagt: Er hat nur sieben? [Tage] ungültig gemacht. 


teren Tage mehr hat, trifft Num 61:2 auf einen solchen Nasiräer nicht zu. 
Ebenso SNum $ 31 zu 6:2; Midr. Hagg. Num 612. 

Die Ansicht des R. Eli“ezer in III 3f. stimmt nicht mit seiner VI ııa tra- 
dierten Meinung überein. Die Amoräer versuchten bereits, die zwei ent- 
gegengesetzten Ansichten miteinander in Einklang zu bringen (EPSTEIN, 
Tannaim, S. 66). 


III 3 %Falls er gesagt hat... .«, vgl. Iıc Anm. ı. Mit der folgenden Ha- 
laka ist auch R. Eliezer einverstanden, da der betreffende Nasiräer aus- 
drücklich 30 Tage gelobt hat (vgl. III ı; bNaz 6b; MAım; BART). 


III 4 !Siehe III 3. 


III 4 ®?Grund: der 1oo. Tag war der letzte Tag seines Nasiräats, wie es 
der 30. Tag ist für den, der 30 Tage Nasiräat gelobt hat (vgl. III 1). 


III 4®Sowohl die anonyme Mischna als auch R. Elitezer gehen von Num 613 
a jan m? nXoa Diva Yan nyin NAT] aus. Die anonyme Mischna will nx?r 
171 9° betonen; da die gelobten 100 Tage noch nicht voll sind, darf der Na- 
siräer sein Ausweihungsopfer noch nicht darbringen. Im Falle von Verun- 
reinigung trifft für ihn also Num 659 f. zu (vgl. SNum $ 25 zu 65). R. Eli‘ezer 
jedoch (oder, nach TNez II 13, R. Jehuda im Namen des R. Eli‘ezer; vgl. 
III 3 Anm. 7) geht von Yun nn NXN aus und ist der Ansicht, daß diese 
Worte gemeint sind von dem, der sein Nasiräat DNDd, d. h. ohne Angabe der 


Dauer (vgl. III ı Anm. 2 und I 3a), gelobt hat. Darum vertritt er die Mei- 
nung, daß nur die 30 Tage eines solchen Nasiräats ungültig werden, nicht 
das ganze Iootägige Nasiräat (bNaz 6b; jNaz 52c, 56f.; MAım; BArT). 


III 4 “Weil dies der für das Scheren vorgesehene Tag ist. Der 100. Tag 
war der, an dem die Tage voll wurden, 171 »> nx»n (s. Anm. 3); der 101. 
Tag ist der Tag der Ausweihe. Wenn der Nasiräer sich an diesem 101. Tag 
verunreinigt, braucht er nur das Minimum an Nasiräatstagen, scil. 30, noch- 
mals zu erfüllen (vgl. VI 5d). Hierbei bleibt das unter III 3 Anm. 6 über 
die Bestrafung gesagte in Kraft. Siehe für nd II Io Anm. 8. 


III 4 ’Vgl. III 3 Anm. 8. Nach MAım und BARrT sind die sieben Tage der 
Reinigung gemeint, »damit er danach sein Opfer in Reinheit darbringen 
kann« (Pseupo-RaAscHI zu bNaz I6a). ALBECK dagegen ist der Meinung, 
daß sieben Tage gemeint seien, die nötig sind, um das Haar wachsen zu 
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lassen, nachdem bereits das Scheren wegen Unreinheit (vgl. VI 6a) statt- 
gefunden hat. Erst wenn nach diesem Scheren wegen Unreinheit sieben 
Tage verlaufen sind, dürfe die Ausweihe stattfinden. Er gründet diese An- 
sicht auf TNez II 13, wo gesagt wird, daß der Nasiräer in dem hier bespro- 
chenen Fall nur sieben Tage ungültig macht, »abgesehen von den Tagen 
seiner Unreinheit«, INX@d aa Yin (Mischna III, S. 372f.). 


III 5a !Siehe III ı Anm. ı. Nach EPsTEin stammt III 5 aus der Mischna 
des R. Jehuda (Tannaim, S. 121.387). 


III 5a ®91 vein Nasiräergelübde ablegen«, hier absolut er 15); an ver- 
schiedenen anderen Stellen (z. B. IV 3a.4a; V 4a) 13 771 bzw. 2 In 
(s. TA zu V 4a). Auch die Redewendung nn 1 kommt vor (z. B. III 
2. ba). 


III 5a ®ninapa 72 »zwischen den Gräbern«. Der gebräuchliche Plur. 
von 7A ist aa. nina? hat die Bedeutung eines Kollektivums (SEGAL 
$ 290); daher unsere Übersetzung »auf einem Friedhof«. Vielleicht hat 
»Gräber« Mt 823; Mk 52 (&x röv uymuelov) eine ähnliche kollektive Bedeu- 
tung. Einige Textzeugen haben nMapn n’22. Die Parallelstelle TNez II 14 
spricht nicht von jemand, der an einem Friedhof ein Nasiräergelübde ab- 


legt, sondern bietet eine allgemeine Regel über einen, der totenunrein ist 
(vgl. VII 2) und ein Nasiräat gelobt. 


III 5a Siehe III 2b Anm. 6. 


III 5a 5Siehe Num 69t.; I2a Anm. 5; I2c Anm. 7; VI 6a. Er braucht, 
wenn er den Friedhof verläßt, dieses Opfer nicht darzubringen, weil es 
nur einem reinen Nasiräer, der unrein wurde, vorgeschrieben ist (bNaz 
1ı6b; SNum $ 28 zu 60). Er muß sich aber wohl, wie jeder, der sich an einem 
Toten verunreinigte, nach der Num IQı1f. ı9 gegebenen Vorschrift rei- 
nigen lassen (vgl. III 3 Anm. 6). 

Zu fragen wäre, ob er sich während des Aufenthaltes auf dem Friedhof, 


)a 
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Wer! ein Nasiräat gelobt? hat, während er [sich] auf einem Friedhof? 
[befand], dem werden, selbst wenn er sich dort dreißig Tage aufhielt, [diese] 
nicht auf seine Zahl angerechnet“, und er braucht kein Opfer wegen Verunrei- 
nigung? [an einem Toten] darzubringen. 


Ging er heraus! und [wieder] hinein?, so werden ihm [die Tage] auf seine 
Zahl angerechnet®, und er soll ein Opfer wegen Verunreinigung? [an einem 
Toten] darbringen. R. Elitezer sagt: Nicht®, [wenn er] am gleichen Tag® 
[wieder hineinging]; denn es heißt? »Und die vorigen Tage fallen weg - 
er muß also? vorige Tage!® haben. 


trotz seiner Unreinheit, an die sonstigen Nasiräatsvorschriften wie Wein- 
verbot usw. halten soll und ob er, wenn er diese Vorschriften übertritt, die 
40 Geißelhiebe (s. III 3 Anm. 6; VI 4 a.b) empfängt. TNez W I4a könnte 
man entnehmen, daß diese Frage bejahend zu beantworten ist. Aus bNaz 
ı6bf. geht aber hervor, daß man hierüber geteilter Meinung war. Einige 
sind der Ansicht, daß in diesem Falle die Nasiräatsvorschriften nicht gelten, 
yoy non nm PR. Die III 5b Anm. 2f. erwähnte Meinungsverschieden- 
heit hängt wohl mit dieser Kontroverse zusammen. 


III 5b 1Scil. aus dem Friedhof (vgl. III 5a). 


IM 5b 2Scil. nachdem er sich nach Num IQır fi. ı9 hat reinigen lassen 


(wofür 7 Tage nötig sind) und danach einige Tage ein reiner Nasiräer war. 


So nach der vom Amoräer Schemu?’el bNaz Iga, jNaz 52d,24ff., MAım, 
BART und PETUCHOWwSsKI gegebenen Erklärung. Der Amoräer Rab jNaz 
52d, 20ff. und ALBECK (z. St. und Mischna III, S. 373) erklären 033 wie 
folgt: Sobald er den Friedhof verlassen hatte, begann er die Tage seines 
Nasiräats zu zählen; wenn er dann nach einigen Tagen dorthin zurück- 
kehrt... usw. 


III 5b ®Siehe III 2b Anm. 6. Gemeint sind die Tage nach seiner Reini- 
gung oder die Tage, die vergangen sind, seitdem er den Friedhof verlassen 
hatte. Nach VII 2 macht eine Verunreinigung, derentwegen ein Nasiräer 
sich scheren und ein n&2b 7297 darbringen muß, die vorhergehenden Nasi- 
räatstage ungültig (vgl. Num 6:2). Darum ist dieser Abschnitt, nach wel- 
chem die Tage dem Nasiräer angerechnet werden und er trotzdem ein 


ınKad 12 darbringen soll, schwer zu verstehen. Nach der Baraita in jNaz 


52d, I6f.gabesbereits zwischen R. Tarfon und R. ‘Akiba eine diesbezügliche 
Meinungsverschiedenheit. Einige Erklärer nehmen an, daß der Nasiräer 
zwar den Friedhof wieder betritt, »ohne jedoch in einer solchen Weise unrein 
zu werden, daß (nach Nas. VII,2) die in Reinheit abgehaltenen Nasirtage 
umgestoßen werden«, PETUCHOWSKI, z. St. (vgl. BArT). Nach anderen, z. B. 
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ALBECK, werden dem Nasiräer die Tage angerechnet, wenn er nicht nach 
dem Friedhof zurückkehrte; falls er aber zurückkehrte, werden die Tage 
ungültig, und er muß ein nX%d 7397 darbringen. 

Die Schwierigkeit löst sich, wenn man 11 1% pm1y hier nicht auffaßt in 
der Bedeutung »sie (scil. die Tage) werden ihm als gültige Nasiräatstage 
angerechnet«, sondern die Redewendung erklärt als »sie werden ihm als 
Nasiräatstage angerechnet, obwohl sie ungültig sind«. D. h. da er sich ver- 
unreinigte, muß er, nach seiner Reinigung, die gleiche Zahl noch einmal 
halten, was mit den in III 53a erwähnten 30 Tagen nicht der Fall war (vgl. 
ALBECK, Mischna III, S. 373). 


III 5b ?Siehe III 53a Anm. 5; vgl. VII za.b. In diesem Fall muß er das 
Opfer wegen Verunreinigung darbringen, weil er jetzt, im Gegensatz zu 


III 5a, als ein Nasiräer, der rein war und der sich durch das Betreten des 
Friedhofes verunreinigte, betrachtet wird. 


III 5b 5D. h. er braucht kein Opfer wegen Verunreinigung darzubringen, 
sodaß demnach auch nicht die »früheren Tage wegfallen« und er auch nicht 
gegeißelt wird (vgl. IV 3b; VI ge). 


III 5b *D. h. an dem Tag, an dem er als levitisch reiner Nasiräer sein 
Nasiräat antrat (vgl. Anm. 2f.) bzw. wenn er sich verunreinigt an dem Tag, 
an dem er sein Nasiräergelübde ablegte (vgl. Anm. 10). 


III 5b ?”RaN3W »denn es wurde gesagt ...; denn es heißt ...«. Hiermit 


wird ein Bibelzitat eingeleitet (vgl. IX 5 a.b). Als einleitende Formel für 
Bibelzitate kommt auch vor RX Nr ver (scil. die Schrift) sagt... .« oder 


aınaV »denn es steht geschrieben«. Vgl. die Formeln, mit denen im NT 


Zitate aus dem AT eingeleitet werden: rd $ndev (Örd xuplou oder dı& rod 
rpopnrou) (zZ. B. Mt I22 2 15.17.23); Acyeı bzw. 4 ypaph Akyeı (z. B. Jak 45 
Rö 1510); oörwg Y&p yeypanraı (z. B. Mt 25). Vgl. BACHER, Terminologie, 
IS .JAME: 


III 5b ®Zitat aus Num 612. 
III 5b ®Nach einem mit nNı® eingeführten Bibelzitat bedeutet "W 
»woraus hervorgeht, daß... .; also... .«; vgl. 23V in IX 5b. Verschiedene 


Textzeugen haben hier aber ”® 79 und einige haben in IX 5b die La. 72331 
(vgl. XV in III 7). 
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F. Im Ausland abgelegte Nasiräergelübde (III 6) 


IWenn jemand? [im Ausland]? ein langes? Nasiräat gelobt hat, sein Nasi- 
räat vollendet® hat und danach in das Larid® [Israel] kommt, so sagt die 
Schule Schammais’: Er soll [noch] dreißig Tage® Nasiräer sein. Die Schule 
Hillels” aber sagt: Er soll [wieder] vom Anfang an? Nasiräer sein. 


xın? Impf. 3. Plur. v. m’n (vgl. SEGAL $ 212); die anderen Textzeugen 
haben in? (welche Form gebräuchlicher ist) bzw. Y’? bzw. 17. 


III 5b !Er muß also wenigstens 2 Tage Nasiräer gewesen sein, bevor 
er verpflichtet ist, das für den Fall einer Verunreinigung an einem Toten 
vorgeschriebene Opfer darzubringen. Denn wenn es heißt D’%°, sind wenig- 
stens zwei Tage gemeint (MAIMm ; BART). Der gleiche Midrasch kommt anonym 
vor in SNum $ 3I zu 612. Nach MAım und BART gilt die hier gebotene Regel 
auch für den Nasiräer im allgemeinen: wenn er sich verunreinigt an dem 
Tag, an dem er sein Nasiräergelübde ablegte, braucht er kein 1XRd J37p 
darzubringen; er ist dazu erst verpflichtet, wenn er sich am 2. Tag seines 
Nasiräats verunreinigt, Nach MAIMm, HilkNez VI 6 und Midr. Hagg. Num 
612 erst, wenn er sich am 3. Tag verunreinigt. 


III 6a !III 6a = Edu IV ııa; III 7 = Edu IV ııb. Edu IVf. behandelt 
»die Kontroversen zwischen Bet Schammai und Bet Hillel, bei denen erstere 


. Schule ausnahmsweise erleichtert«. Das Motiv der Redaktion des Traktates 


Edu war, »die zerstreuten Halachot zum ersten Male zu ordnen, und zwar ... 
nicht nach dem Inhalte, sondern nach den Trägern der Traditionen«. Diese 
Halakot »jedoch wurden bei der späteren sachgemäßen Redaktion der gan- 
zen Mischna in den betreffenden Traktaten aus ‘Edujot herübergenommen, 
da diese allen Schulen bekannt waren« (ALBECK, Untersuchungen, 5. IIof., 
116). 

In III 6a, 7 werden zwei solche Abschnitte übernommen, aber zwischen 
beide wird ein Präzedenzfall (n®y2, s. I 7 Anm. 5) eingeschoben. Dieser 


Einschub gibt uns einen Einblick sowohl in die redaktionelle Tätigkeit des 
R. Jehuda und des R. Jehuda ha-Nasi (s. I4b Anm. 2) als auch in die Metho- 
de, nach welcher der Traditionsstoff in den Tannaitenschulen diskutiert 
wurde (vgl. III 2b Anm. 3). 


II 6a ?2nı9m aa ®n, siehe III ı Anm. ı und III 5a Anm. 2. 


III 6a ®Vgl. Iıc Anm. ı. Sifre Zuta, Num 6; und Midr. Hagg. Num 65 
haben: a nnd Pan 19 Kal mkmd Para SnD m. 


III 6a “Ein »langes« Nasiräat (wie z. B. das der Königin Helena, III 6b), 
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im Gegensatz zu einem Nasiräat von 30 Tagen (vgl. I 3a), welches als 
nvuya ni »ein beschränktes Nasiräat« bezeichnet wird (bNaz 32a). 


III 6a 5Da im Ausland keine Opfer dargebracht werden konnten, kann 
hier mit n’»wr nicht, wie in II ga und I 7, gemeint sein, daß der Nasiräer 
sein Nasiräat mit dem ganzen Num 613 fi. vorgeschriebenen Ausweihungs- 
ritual beendet hat. Man konnte zwar auch im Ausland Nasiräer sein, aber 
die bei der Ausweihe vorgeschriebenen Opfer durften nur im Tempel zu 
Jerusalem dargebracht werden. Daher bedeutet o’»wn hier, daß die gelobte 
Anzahl Nasiräatstage vorüber ist. Wahrscheinlich hatte sich in einem sol- 
chen Fall der Nasiräer bereits im Ausland geschoren. Denn ohne Scheren 
konnte er sein Nasiräat nicht beenden. Wenn er dann später »ins Land 
Israels kam«, mußte er ein neues Nasiräat auf sich nehmen (sei es, nach der 
Schule Schammais, ein kurzes von 30 Tagen, sei es, nach der Schule Hillels, 
ein Nasiräat, welches so lange dauerte, wie das im Ausland vollbrachte) 
und es dann in Jerusalem mit dem normalen Ausweihungsritual (s. VI 
7-11) beenden. 

Bevor man in Palästina das erneute Nasiräat antreten konnte, mußte 
man sich durch Besprengung am 3. und 7. Tag und durch ein Tauchbad 
reinigen lassen, da nach rabbinischer Verordnung (m) das Ausland als 


unrein galt (vgl. VII 3 a.b; Num IQıı1f. 19). Aus VII 3a geht hervor, daß 
die »Unreinheit des Auslandes« als eine der leichteren Unreinheiten betrach- 
tet wurde, deretwegen die Nasiräatstage nicht ungültig wurden (vgl. "nd 
II 10 Anm. 8), so daß in diesem Falle das Num 69. vorgeschriebene »Opfer 
wegen Verunreinigung« nicht dargebracht zu werden brauchte. Nur die 
oben erwähnte Besprengung war vorgesehen. 

Die Ansicht, daß ein Nasiräat auch im Ausland möglich war, stützt sich 
auf folgendes. 


a) Nach III 6a ist die Schule Schammais der Meinung, daß ein aus dem 
Ausland nach Palästina kommender Nasiräer dort ein Nasiräat von nur 
30 Tagen zu übernehmen hat. Das im Ausland abgelegte Nasiräatsgelübde 
hat er, nach der Ansicht dieser Schule, mit seinem dort vollendeten »langen 
Nasiräat« erfüllt. Das neue, diesmal 3otägige Nasiräat, soll ihm eine Ge- 
legenheit geben, die vorgeschriebenen Ausweihungsopfer darzubringen. Die 
Schule Schammais sagt nicht, wie die Schule Hillels, daß der Betreffende 
ganz von neuem Nasiräer sein soll. Sein Nasiräergelübde wurde von ihnen 
demnach als erfüllt angesehen, obwohl das Nasiräat im Ausland gehalten 
wurde. Dieser Ansicht der Schule Schammais ist zu enigreuen daß es 
möglich ist, auch im Ausland Nasiräer zu sein. 


b) In V 4b werden Nasiräer erwähnt, die aus dem Exil kamen und das 
Heiligtum in Jerusalem zerstört fanden. Sie waren somit bereits Nasiräer, 
bevor sie in Palästina eintrafen. Es ist anzunehmen, daß sie sich dorthin 
begaben, um in Jerusalem ihre Ausweihungsopfer darzubringen. 
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c) TNezI5 heißt es: Par» nyır12) PIRa Min HIN vein Nasiräat kann im 
Lande (Israels) und im Ausland ausgeübt werden«. Dieser Baraita wird 
zwar von der späteren Halaka widersprochen (z. B. BArRT zu Naz III 6: 
YIRa KON NIMM PN vein Nasiräat kann'nur im Lande (Israels) ausgeübt 
werden«); aber die Stelle macht klar, daß in tannaitischer Zeit ein »Nasi- 
räat im Ausland« von wenigstens einer Schule für möglich gehalten wurde. 
Vgl. hierzu Anm. 9. 


d) Dies geht auch hervor aus Men XIII ıo: »[Wenn jemand sagt:] Ich 
will Nasiräer sein, so soll er sich scheren im Heiligtum (scil. zu Jerusalem), 
und wenn er sich im Oniastempel (scil. zu Leontopolis in Ägypten; gegrün- 
det um 160 v.Chr. von Onias, dem Sohn des ehemaligen Hohenpriesters in 
Jerusalem; geschlossen 73 n. Chr.) schert, hat er seiner Pflicht nicht ge- 
nügt. [Falls er gesagt hat: Ich will Nasiräer sein,] wenn ich mich im Onias- 
tempel scheren darf, so soll er sich [trotzdem] im Heiligtum (scil. zu Jeru- 
salem) scheren. Falls er sich aber im Oniastempel schor, hat er seiner 
Pflicht genügt. R. Schim‘on sagt: Ein solcher ist kein Nasiräer.« »Scheren« 
ist hier Terminus technicus für die Darbringung der Ausweihungsopfer (vgl. 
II 5 Anm. 2). Dieser Abschnitt macht klar, daß Juden in Ägypten Nasiräer- 
gelübde ablegten und sogar eine Ausweihe in Leontopolis vornahmen. 


Exkurs: Das Nasıräat des Apostels Paulus (vgl. II 5 Anm. 2) 


In Zusammenhang mit den obigen Belegstellen können die Abschnitte III 6a 
und VII 3 a.b zur Erklärung von Apg 1818 2124.26 2417f. dienen. Nach Apg 
1818 hat Paulus in Kenchreae sein Haar geschoren, weil er yein Gelübde« 


: abgelegt hatte. Dieses Gelübde ist, trotz Einwänden einiger Exegeten, als ein 


Nasiräergelübde zu verstehen (s. ThWNT II 774f.s. v.eöyn; vgl. dort Anm. 
ı2; BH® hat im TA zu Num 6, die folgende, für die Bedeutung von eüyN 
in Apg Idıs und von &yvileıw bzw. &yvıouös in Apg 2124.26 wichtige 
Anmerkung: »in 4-13 . 18-21 G &yvela et ayviouös (= N) et eöyn (= 7) 
promiscue pro IN et I; sim. &yıdleıv et eÖxeodaı pro In et Yin. Das 
mit der Ausweihe verbundene Opfer verschob Paulus bis zu seiner Ankunft 
in Jerusalem (J. KLAUSNER, Von Jesus zu Paulus, Jerusalem 1950, S. 359). 
Er konnte bereits in Kenchreae sein Haar scheren; denn es war »zulässig, 
nach Verlauf der Nasir-Zeit sich auch außerhalb Jerusalems das Haar 
scheren zu lassen« (ebenda). Wenn man sich an die La. von K und verschie- 
denen anderen Textzeugen hält, geht aus VI 8b hervor, daß das Scheren 
nicht immer zur gleichen Zeit wie die Darbringung der Opfer geschah. 
»Deshalb erlaubte sich Paulus, dies außerhalb Palästinas zu tun; vielleicht 
war dies auch unter den Diaspora-Juden Brauch« (ebenda; vgl. STr-B, 
II 749 f£.). 

Manchmal wendet man gegen diese Erklärung von Apg Idıs ein, daß 
nach Num 618 das Scheren »yam Eingang der Stiftshütte« und deshalb in 
späterer Zeit im Tempel zu geschehen hatte. Die jüdische Tradition ver- 
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stand aber unter n»\» die Darbringung der Ausweihungsopfer (s. die Beleg- 
stellen bei II 5 Anm. 2). Auf Grund dieser Interpretation von Num 618 
wurde es nicht als torawidrig empfunden, wenn ein Nasiräer sich außerhalb 
des Tempels schor. 

Nach Tem VII 4 sollte das Haar eines Nasiräers, der sich wegen Verunrei- 
nigung scheren mußte, begraben werden, wie dies auch mit einigen anderen 
»geheiligten Dingen« (D’VTP) zu geschehen hatte, falls sie nicht mehr für 
ihre ursprüngliche Bestimmung geeignet waren. Vielleicht hatten auch Na- 
siräer, die sich im Ausland schoren, die Gewohnheit, das abgeschorene Haar 
zu begraben (vgl. EPSTEINn, Tannaim, S. 385). 

Apg 21 23t. berichtet, wie Jakobus (der nach HEGEsIPpP ein lebensläng- 
licher Nasiräer war; EUSEBIUS, Hist. eccl. 2, 23, 4; vgl. STR-B II 748) und 
die Ältesten der Gemeinde zu Jerusalem dem kürzlich aus dem Ausland zu- 
rückgekehrten Paulus (Apg 2Iıs; vgl. 2411) raten, die Ausweihungs- 
kosten für vier Nasiräer zu übernehmen (vgl. II 5 Anm. 2 und Apg 2417, 
wo mit »Almosen« die Übernahme solcher Kosten gemeint ist; das Wort 
»Opfer« bezeichnet dort die Nasiräatsopfer für Paulus selbst). Er soll so 
handeln, um seine Gesetzestreue unter Beweis zu stellen (Apg 2124; vgl. 
II 7a Anm. 3). 

Paulus soll sich zusammen mit diesen vier Nasiräern heiligen (&yviodnrı 
obv xbrois), was er am nächsten Tag tatsächlich tut (Vers 26). Darauf geht 
er mit den vier Männern in den Tempel und teilt dort der zuständigen Be- 
hörde mit, »daß die Tage der Heiligung dauern werden, bis für jeden von 
ihnen das Opfer dargebracht sein wird« (dayyEdMwv Av Exnihpwaorv T@v 
Nuep&v Tod Kyvıouod, Ewg ob rpoomvex@n ürtp Evög Exdarou aurav N) TTPOCPOp«; 
vgl. den TA in NESTLE). Vers 27 fährt fort: »Als nun die sieben Tage voll- 
endet werden sollten .. .« Dieser Stelle ist zu entnehmen, daß das Sich- 
heiligen, von dem die Verse 24 und 26 sprechen, eine Prozedur ist, die 
sieben Tage dauert. Gemeint ist, daß Paulus und die vier anderen Männer 
die in VII 3b erwähnte Besprengung am 3. und 7. Tag benötigen, weil sie 
mit einer der in VII 3a genannten Unreinheiten behaftet sind. Bei Paulus 
ist das der Fall, weil er aus dem Ausland gekommen ist. Der Grund, warum 
auch die anderen vier mit einer solchen Unreinheit behaftet sind, ist dem 
Zusammenhang dieser Verse nicht zu entnehmen. Vielleicht waren diese 
vier Nasiräer auch aus dem Ausland gekommen (vgl. STR-B II 759). 

Paulus begibt sich mit diesen vier anderen Nasiräern in den Tempel, 
damit die Reinigung vorgenommen werden kann. Zur gleichen Zeit teilt 
er mit, daß die »Tage der Heiligung« dauern werden, bis die Opfer darge- 
bracht sein werden. D. h. er erklärt, daß er und die vier anderen nach der 
Reinigungsperiode, die erst nach sieben Tagen durch ein Tauchbad (Num 
IQıg) abgeschlossen werden konnte, eine Anzahl Tage im reinen Nasiräat 
verbringen wollen, um dann schließlich das Nasiräat mit dem Num 613 fi. 
(vgl. VI 7-11) vorgeschriebenen Ausweihungsritual beenden zu können. 
Das »Vollwerden der Tage der Heiligung«, von dem Vers 26 spricht, ist ein 
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Zitat aus Num 613 (vgl. LXX und die oben angeführte Notiz aus dem TA 
der BH?®). Paulus gab also als Grund für den Wunsch, durch Besprengung 
gereinigt zu werden, an, daß er und die vier anderen Männer ein Nasiräat 
zu beenden hatten. Im Blick auf III 6a und VII 3b ist anzunehmen, daß 
Paulus nach der Reinigung durch Besprengung und Tauchbad noch 30 
Tage Nasiräer zu sein hatte. Erst nach einem erneuten Nasiräat von 30 Ta- 
gen konnten die Ausweihungsopfer dargebracht werden. Dies ist in Überein- 
stimmung mit der Ansicht der Schule Schammais in III 6a (vgl. unten, 
Anm. 9). 

Am Tage, an dem die Reinigungsperiode abgeschlossen werden sollte 
(Apg 2127 24:18), begabsich Paulus mit den vier anderen Männern in den 
Tempel. Anläßlich seines Aufenthaltes dort kommt es zu einem Aufruhr, 
welcher auf die Gefangennahme des Apostels hinausläuft (Vers 27). Er hat 
daher keine Gelegenheit mehr gehabt, sein Nasiräat durch das vorgeschrie- 
bene Ausweihungsritual zu beenden. Vgl. Kunn, SNum, S. 692. 

III 6a ®yıRn xar? &£oynv ist das Land Israels. Nach rabbinischer Verord- 
nung (n'VR) gilt das Ausland als unrein. Diese Unreinheit ist aber leichteren 
Grades, so daß der Nasiräer sich ihretwegen nicht zu scheren braucht. Er 
soll sich nur durch Besprengung am 3. und 7. Tag und durch ein Tauchbad 
reinigen. Vgl. VII 3a.b; bNaz ıgbf.; 54bf.; MAım, HilkTum?at Met I ı. 

III 6a ’Siehe II ı Anm. 6. 

III 6a ®8Er braucht nur das Minimum (vgl. I 3a) an Nasiräatstagen noch 
einmal zu erfüllen. Siehe oben, Anm. 5. Nach EPSTEIın ist Sifre Zuta Num 
65 in Übereinstimmung mit der Ansicht der Schule Schammais (Tannaim, 


S. 388). Vgl. auch HorovItz, Sifre Zuta, z. St. Der aus dem Mittelalter 


stammende Midr. Hagg. zu Num 6; (FıscH, S. 131) stimmt wörtlich mit 
der genannten Stelle in Sifre Zuta überein. Die Ansicht der Schule Scham- 
mais scheint also auch später noch Vertreter gefunden zu haben, obwohl 
die normative Halaka eine andere war. 

III 6a Inpnna »wie zu Anfang; vom Anfang an«. Die Textzeugen L, 
M, N, B und J haben hier und in IX 3a n»’nna. In der La. n»nn> ist 
n»°nn ein acc. temp. (vgl. SEGAL $ 357). 

Nach der Schule Hillels gilt ein im Ausland erfülltes Nasiräatsgelübde 
überhaupt nicht als erfüllt (BART; ALBECK), ebensowenig wie eine an 
einem Friedhof verbrachte Nasiräatsperiode (PETUCHOWSKI; vgl. III 3a). 

III 6b !Siehe I 7 Anm. 5; II 3b Anm. ı. 

III 6b 2Helena, Königin von Adiabene, Gattin des Monobaz I. und Mut- 
ter von Izates II. und Monobaz II., wurde um 30 n. Chr. Proselytin. 
Auch ihre Söhne traten später zum Judentum über. Um 43 n. Chr. begab 
sie sich nach Palästina, wo sie eine große Freigebigkeit an den Tag legte. 
Sie und ihr Sohn Monobaz ließen verschiedene Weihgeschenke für den 
Tempel anfertigen, u. a. einen goldenen Leuchter für den Tempeleingang 
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und eine goldene Schreibtafel (Jom III 10; bJom 37a). bSuk 2b erwähnt 
ihre Laubhütte, die größer als vorgeschrieben war. Ihre Familie besaß 
Paläste in Jerusalem. Sie starb um 56 n. Chr. in Adiabene. Einige Jahre 
später wurden ihre Überreste und die ihres um 58 n. Chr. gestorbenen Soh- 
nes Izates II. von Monobaz II. nach Jerusalem überführt. Hier wurden 
diese in einem zu Lebzeiten der Königin Helena gebauten Mausoleum bei- 
gesetzt. Dieses Mausoleum wurde von DE SAuLcY in den Jahren 1850 und 
1863 entdeckt. Vgl. SCHÜRER, Ill IIgff.; JOsSEPHUS, Ant XX 17-53.94.I01; 
Bell V 55.119.147.253; VI 354. 


III 6b ®Scil. Izates II. 
III 6b ‘Siehe II 7a Anm. 3 und das dort angeführte Josephus-Zitat. 


III 6b ®n8, Kohortativ I. Sing. v. n’n (vgl. SEGAL $ 212). Die anderen 
Textzeugen haben X78 (Impf.) bzw. In. 


III 6b ®7»y »hinaufsteigen« hier + yıRb »in das Land (Israels) ziehen«; 
in dieser Bedeutung kommt n»9 auch ohne Hinzufügung von YIX” vor, 
2.B.in V 4b. 

Die Endung n - kommt oft bei den Verben m’» in der 3. Sing. fem. Perf. 
vor und ist die in den babylonischen Fragmenten übliche. Vgl. FRIED- 
MANN, Mischna-Überlieferung, S. 9; SEGAL $ 204; BEER/MEYER, $ 82. 2. 


III 6b ’Siehe III 6a Anm. 6. 
III 6b ®Siehe II ı Anm. 6 und III 6a Anm. 9. 


III 6b %Sie erteilten ihr die Weisung«, 79° Hi »lehren, unterweisen«; 
vgl. nn »Unterricht, Weisung«. Die Textzeugen K, C, P und b haben für 
das Suffix der 3. P.f. die Form X77-. Diese Orthographie kommt oft in den 
Genizafragmenten vor. FRIEDMANN meint, diese Schreibung sei vielleicht 
auf arab. Einfluß zurückzuführen (Mischna-Überlieferung, S. ır Anm. 1). 
Im Blick jedoch auf die in den Oumrantexten vorkommende Schreibung 
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6b [So] geschah es einmal! mit der Königin Helena?: Ihr Sohn? zog in den 


| 


Krieg, und sie sagte: »Wenn mein Sohn wohlbehalten aus dem Kriege zu- 
rückkommen wird#, will? ich sieben Jahre Nasiräerin sein.« Als dann ihr 
Sohn aus dem Krieg zurückkam, da wurde sie sieben Jahre Nasiräerin. 
Und am Ende der sieben Jahre zog® sie in das Land”? [Israel]. Darauf er- 
teilte die Schule Hillels® ihr die Weisung?, daß sie noch weitere sieben Jahre 
Nasiräerin sein sollte!®. Am Ende der weiteren sieben Jahre aber verunrei- 
nigte sie sich!! [an einem Toten]. So fand es sich!?, daß sie einundzwanzig 
Jahre Nasiräerin war. Es sagte R. Jehuda: Sie war nur vierzehn Jahre!? 
Nasiräerin. z 


des Possessivsuffixes 3. Sing. fem., welche Schreibung die Aussprache -ähä 
voraussetzt (vgl. BEER/MEYER, $ 30.3c; 46.1c; 84.2f.), ist diese Orthogra- 
phie wohl als Rest einer früheren hebräischen Schreibweise aufzufassen. 


III 6b ! san 3. f. Sing. Impf. v. 77, hier im Sinne eines Jussivs (vgl. 
SEGAL $ 212, 320). 

III 6b !!Siehe I 2a Anm. 6; I 2c Anm. 5. 

III 6b !?nx321 »sie wurde gefunden« d. h. ves fand sich, daß sie... .«. Vgl. 
Jeb IV ı n1292 na2mN: vesfand sich, daß sie schwanger war« d.h. ves wurde 
festgestellt, daß sie schwanger war«; Mt Iıs edpedn Ev yaorpl Eyovoa, zu 


. welcher Stelle H. PREISKER, ThWNT II 767, Anm. I, anmerkt: »Hier in 


deutlicher Anlehnung an jüdischen Sprachgebrauch.« Ähnliche Redewen- 
dungen kommen vorin Apg 539: Beouayoı ebpedijre; I. Kor 1515: ebpıoxöuede 
dE nal beudondprupes tod Heod,; Gal 217: ebpeßnuev nal abrol Kuxprorot. Die 
Bedeutung von eüptloxeıv (Pass.) an diesen und ähnlichen Stellen ist wahr- 
scheinlich von dem Gebrauch des Verbums X3% (im Ni) in dem Sinne »in 
bezug auf N.N. wird eine kultisch oder juristisch bedingte Tatsache fest- 
gestellt, bzw. ergibt sich« beeinflußt worden. 


III 6b 13Der Grund dieser Aussage desR. Jehuda ist umstritten. Es gibt 
hierüber drei verschiedene Ansichten (ALBECK, Mischna III, S. 373f.; vgl. 
jNaz 52d, 43ff.; bNaz 20a), und zwar 

a) R. Jehuda billige die Entscheidung der Schule Hillels. Er sei aber der 
Meinung, daß Helena sich überhaupt nicht am Ende ihres siebenjährigen 
Nasiräats in Palästina verunreinigt habe. Dies ist die Ansicht des Amoräers 
R. Johanan b. Nappaha (vgl. jNaz 52d,44; ALBECK). 

b) R. Jehuda billige die Entscheidung der Schule Hillels. Er bestritt nicht, 
daß Helena sich am Ende ihres siebenjährigen Nasiräats in Palästina ver- 
unreinigte. Er sei aber mit R. Eli“ezer der Meinung, daß eine Verunreinigung 
am Ende des Nasiräats nicht die ganze Nasiräatsperiode, sondern höchstens 


7 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 


98 III. Seder: Naschim, 4. Nazir 


DR rag DYTpm IN ini Amy DTY ın93 3”) PT je) 
12 IR MTIT pam DRIN add na ram Dr OT] 
Oma? Sn nm Dim ra 5933 0° DrmiNe Dan mar m 


aK: "N 


30 Tage ungültig mache (s. III 4 Anm. 3). Helena brauchte nach ihrer Ver- 
unreinigung nur noch 30 Tage Nasiräerin zu sein, so daß sie insgesamt 14 
Jahre und 30 Tage Nasiräerin gewesen sei. Diese 30 Tage seien hier aber 
nicht erwähnt, da in diesem Präzedenzfall von Jahren, nicht von Tagen 
gesprochen wird. So bNaz 20a; MAıM; BART. 


c) R. Jehuda wolle dem angeführten Präzedenzfall widersprechen, da er, 
wie die Schule Schammais, der Meinung sei, daß ein aus dem Ausland kom- 
mender Nasiräer in Palästina ein Nasiräat von nur 30 Tagen zu übernehmen 
habe (vgl. III 6a Anm. 8). Nach seiner Meinung habe auch Helena dies ge- 
tan, als sie nach Palästina kam. Als sie sich aber am Ende dieses kurzen Na- 
siräats verunreinigte, mußte sie das frühere, siebenjährige Nasiräat noch 
einmal erfüllen. Sie sei insgesamt I4 Jahre und 30 Tage Nasiräerin gewesen. 
Aus dem unter b) genannten Grund sei hier aber nur von I4 Jahren gespro- 
chen worden. Dies ist die Ansicht des Amoräers R. Hijja b. Joseph (vgl. 
jNaz 52d, 43f.). 


III 7 !Edu IV ııb. Siehe III 6a Anm. ı. 


III 7 ?Auf ”W »n (vgl. III ı Anm. 1) bezieht sich der ganze, mit jnix 
endende Nachsatz (vgl. SEGAL $ 442). 


III 7 ®»Zeugenpaare«, da Zeugen zu zweien auftraten (vgl. Deut 19:5; 
ı. Tim 519 2. Kor I3ı Hebr Io2s; STR-B I, 790 f.). Für »Paar« wird in 
der Mischna auch das Wort #1 (= Leüyos) benutzt. ALBECK nimmt an, daß 
derartige Unterschiede in der Terminologie der Mischna auf die verschie- 
denen Mundarten der Quellen, die der endgültigen Redaktion der Mischna 
vorangingen, zurückzuführen sind (Untersuchungen, S. 66-70). 

III 7 *nj7’y% bezieht sich auf ”n>, das fem. ist. Einige Textzeugen haben 
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G. Nichtübereinstimmende Zeugenaussagen über 
ein mehrfaches Nasiräat (III 7) 


IWenn jemand? zwei Zeugenpaare® hat, die über ihn aussagen? — die 
einen sagen aus, daß er ein zweimaliges® Nasiräat gelobte, und die anderen 
sagen aus, daß er ein fünfmaliges® Nasiräat gelobte -, so sagt die Schule 
Schammais’: Die Zeugenaussage stimmt nicht überein®; es gibt in diesem 


Falle kein Nasiräat[sgelübde]?. Die Schule Hillels’ aber sagt: In der Zahl 
fünf ist zwei enthalten; er soll daher zweimal Nasiräer!® sein!!, 


o’T’yn, welches Wort sich auf D°7°Y bezieht. Beide Ausdrücke sind gram- 
matikalisch möglich (vgl. SEGAL $ 451). 


III 7 °oraW Sn d. h. nn ’nY on; s. III za und vgl. III 5a Anm. 2. Ge- 
meint sind zwei Nasiräate von 30 Tagen (vgl. III ı Anm. 2). 


III 7 ®Siehe zum Gebrauch des Wortes »fünf« in der Mischna: RENGSTORF, 
Jebamot, S. 139. 


III 7 ’Siehe II ı Anm. 6. 


III 7 BEig. »die Zeugenaussage ist geteilt« d.h. »die Aussagen wider- 
sprechen einander«. Vgl. Mk 1456: loaı ai uapruplaı obx Moav; Mk 1459: 
obdE ... Ton Av n naprupla. Letztere Stelle hat, wie unsere Mischna-Stelle, 


einen Sing. und ist u. E. vom hebräischen Sprachgebrauch beeinflußt. 


III 7 »Es gibt hier (d. h. in diesem Falle) kein Nasiräat(sgelübde).« Diese 
Entscheidung ist in Übereinstimmung mit dem Grundsatz, daß im Zweifels- 
fall ein Nasiräergelübde als nicht verbindlich zu betrachten ist (Toh IV 7.12; 
vgl. Il ı; II8a Anm. 1.3). 


III 7 Siehe I 3b Anm. 4; II 9aAnm. 3. 


III 7 YNach R. Jischma‘el b. R. Johanan b. Beroka (3. tannaitische Ge- 
neration) handelt es sich in dieser Kontroverse zwischen der Schule Scham- 
mais und der Schule Hillels nicht um Zeugenaussagen einander widerspre- 
chender Zeugenpaare, da in einem solchen Fall beide Schulen der Mei- 
nung seien, die in der Mischna der Schule Hillels zugeschrieben wird. Die 
Kontroverse betreffe sich widersprechende Aussagen einzelner Zeugen 
(TNez III ı; TEdu Il 4). 
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IV 1a Siehe II 5 Anm. 3. 

IV ıa 4Scil. sofort nachdem der andere sein Gelübde abgelegt hat, und 
zwar innerhalb der Zeit, die man benötigt, um seinen Lehrer mit den Wor- 
ten »39 Py oıow zu grüßen (bNaz 2ob f.; jNaz 53a,45; TNez III 2). 


IV ra ®381 98. Vgl. Ic Anm. 1; II 5 Anm. 4. Auch die La 1x1 1X) bzw. 
IN) IN) IN) kommt vor. Bereits jNaz 5Ib,22; 53a,38f. berichtet, daß nach 
R. Jehuda das 1 nötig sei, nach R. Me’ir aber nicht. EPSTEIN nimmt an, daß 
die La. des Jeruschalmi "81 X) war und daß erst nachträglich das dritte 
X) in den Text hineingeschoben wurde, um hervorzuheben, daß es sich 
um eine Reihe von Personen handelt (Mabo, S. 477f.; vgl. bNaz 21a). In 
unserem Text sind es insgesamt drei Personen, die Nasiräer werden. Vgl. 


auch Ned IX 7. 
IV ıa *Siehe II 4b Anm. 2; vgl. V 3a. 


IV ıa ’Grund: ihr Gelübde war von dem des ersten abhängig; vgl. Ned 
IX 7. 


IV ıa 8Siehe II 4b Anm. 2; vgl. Ned IX 7. 
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H. Nasiräergelübde anläßlich des Nasiräats 
eines anderen (IV 1a, b) 


Wenn jemand! sagt: »Siehe, ich will Nasiräer sein«, und ein anderer? 
hört es und sagt?: »Ich [auch]«, und [ein dritter sagt:] »Ich [auch]«, so 
sind sie alle Nasiräer. Wird der erste [von seinem Gelübde] gelöst®, so wer- 
sie alle [davon] gelöst’. Wird der letzte [von seinem Gelübde] gelöst, so ist 
[nur] der letzte [davon] gelöst, und alle [anderen] sind [daran] gebunden?®. 


[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nasiräer sein«, und ein anderer hört 
es und sagt: »Mein Mund [sei] wie sein Mund«! oder: »Mein Haar [sei] wie 
sein Haar«, siehe, so ist dieser Nasiräer?. 


IV ıb !1Scil. in bezug auf das Trinken von Wein (jNaz 53a,53; MAIM; 
BART). 


IV ıb 2Scil. in bezug auf Scheren (jNaz 53a,54; MAım; BaARrT). Das ) 
bedeutet hier »oder« (vgl. I2a Anm. 3). K hat zweimal ein D statt eines ®. 
Diese Verwechslung von D und X kommt öfter vor in K (z.B. VI 3b "90; 
VII 2a.4c 7M9d). Auch in den Fragmenten b ist manchmal eine solche 
Orthographie vorhanden (z. B. VI 3b; VII 4c). Im mischnischen Hebräisch 
wurden d und ® noch, wie im Hebräisch des AT, in verschiedener Weise 
ausgesprochen. Aber die Mischna weist bereits eine Reihe von Wörtern auf, 


. in denen, im Vergleich mit dem AT, der Sibilant von ® zu D verschoben 


worden ist (vgl. SEGAL $ 50). In noch späterer Zeit wurden die beiden Laute 
wahrscheinlich nicht mehr deutlich voneinander unterschieden. In den ba- 
bylonischen Mischnafragmenten erhält das wie ein »s« zu sprechende ® 
oben ein kleines Samek, das die gleiche Funktion hat wie der links vom Buch- 
staben ® geschriebene diakritische Punkt im tiberiensischen Vokalisations- 
system (FRIEDMANN, Mischna-Überlieferung, S. 6; KAHLE, Mishnah Text, 
I, S. 199). Da die Texte den Schreibern diktiert wurden (bB bat 15a; vgl. 
Jer 38:3), war es kaum zu vermeiden, daß gelegentlich orthographische 
Fehler entstanden (vgl. E. Z. MELAMMED in EPSTEIN/MELAMMED, Mek de 
R. Schim‘on b. Johai, Jerusalem 1955, S. 39). 


IV ıb 3Grund: er hat mit seinen Umschreibungen ein Nasiräergelübde 
abgelegt (vgl. Ira Anm. 1; I 2a). 
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IV ıc !Siehe III ı Anm. 2. 


IV ıc 2798 I Hi »brechen, zerstören«; mit I71 vein Gelübde aufheben« 


(vgl. Num 309.13.14.16). Das Part. hier im Sinne »er darf...;erkann...« 
(vgl. I zc Anm. 3). 


Der Gatte bzw. der Vater kann bestimmte Gelübde seiner Frau bzw. 
seiner unverheirateten Tochter »aufheben« (Num 303-16; vgl. IV 4a; IX 
I; Ned IX 1.9). Das Recht des »Aufhebens« steht ihm nur zu, solange die 
Frau bzw. die Tochter unter seiner Verfügungsgewalt steht (in1@73 Ned XI 


9; vgl. Num 300). Wenn er ein Gelübde seiner Frau bzw. seiner Tochter auf- 
heben will, so soll dieses an dem Tag geschehen, an dem er erfährt, daß die 
Frau bzw. die Tochter ihr Gelübde ablegte (vgl. Num 305.7f. ı3£.; SNum 
$ 154 zu 3013). Bereits eingetretene Folgen eines Gelübdes, wie z. B. die Ab- 
sonderung der für die Nasiräerausweihe bestimmten Opfertiere (falls diese 
Absonderung zu Lasten des Vermögens der Frau geschehen ist, s. IV 4a 
Anm. 7), kann er nicht mehr rückgängig machen. M. aW. das Aufheben hat 
keine rückwirkende Kraft. Dies ist wohl der Fall, wenn ein Gesetzesgelehrter 
ein Gelübde »auflöst« (WR2; s. II 4b Anm. 2); denn dieser jP92 7X Tp1y 
d. h. »kann ein Gelübde ganz und gar entwurzeln« (jNaz 53b, 31f.; BART 
ZaSst.). 


Wenn der Gatte bzw. der Vater ein Gelübde »aufhebt«, braucht er nicht 
zu prüfen, ob bei der Frau bzw. der Tochter irgendeine irrige Vorstellung 
vorhanden war, als sie das Gelübde ablegte, und ob das Gelübde unter- 
blieben wäre, falls dieser Irrtum nicht vorgelegen hätte. Er ist also nicht 
verpflichtet, nach der Intention (73; vgl. I5 Anm. 5) der Gelobenden zu 
fragen. Wenn dagegen ein Gesetzesgelehrter wegen »Auflösung« eines Ge- 
lübdes befragt wird (vgl. V 3a), darf er das Gelübde nur auflösen, nachdem 
er festgestellt hat, daß es auf Grund einer irrigen Vorstellung ausgespro- 
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I. Nasiräergelübde einer verheirateten Frau (IV 1c-5) 


[Wenn jemand sagt:] »Siehe, ich will Nasiräer sein«!, und seine Frau 
hört es und sagt: »Ich auch«, so kann er ihr? [Nasiräergelübde] aufheben?, 
aber sein eigenes steht fest. 


[Wenn eine Frau sagt:] »Siehe, ich will Nasiräerin sein«, und ihr Mann 
hört es und sagt: »Ich auch«, so kann er [ihr Nasiräergelübde] nicht [mehr] 
aufheben!. 


[Wenn jemand zu seiner Frau sagt:!] »Siehe, ich will Nasiräer sein?, wenn 
auch du? [es sein willst]«, und sie sagt: »Amen«*, so kann er ihr® [Nasiräer- 
gelübde] aufheben?, und sein eigenes wird [damit] nichtig”. 


chen wurde. Er hat die 1133 des Gelobenden zu prüfen und kann nur yauf- 
lösen«, wenn er eine »Öffnung« (rnB) finden kann. 


Sowohl für das »Aufheben« durch den Gatten bzw. den Vater als für das 
»Auflösen« durch den Gesetzesgelehrten gilt die Bestimmung, daß nur ein 
Entsagungsgelübde (OR), das eine die eigene Person des (bzw. der) Gelo- 
benden betreffende Entsagung enthält, aufgehoben bzw. gelöst werden darf. 
Diese Einschränkung wird abgeleitet aus Num 3014: »Jedes Gelübde und 
jeden Schwur, durch den sie sich ein Verbot auferlegt, um sich selbst zu 
kasteien, kann ihr Mann bestätigen und kann ihr Mann aufheben« (vgl. 
Ned XI 1ff.). 


IV ıc ®Vgl. IIga Anm. 5. 

IV ıc op »beständig, lebend, gültig« im Gegensatz zu »va »nichtig« 
(vgl. IV 2a). Das Gelübde des Mannes »steht fest« (vgl. Wn’P? Num 3014), 
weil es nicht von dem seiner Frau abhängig war. 


IV ıd !Vgl. IV ıc Anm. 2. Er kann es nicht aufheben, weil er dem Ge- 
lübde seiner Frau nicht widersprochen, sondern es durch sein eigenes, mit 
8) zum Ausdruck gebrachtes Gelübde bestätigt hat (MAım; BArT). 


IV 2a !Siehe I ıc Anm. ı. 
IV 2a 2Siehe III ı Anm. 2. 


IV 2a ®»Wenn, d. h. unter der Bedingung, daß auch du es sein willst« 
(vgl. jNaz 53a,59 wo gefragt wird, was NX1 bedeutet; Zeile 68 wird es als 
AR) nn »y erklärt). Der Mann macht also ein eventuelles Nasiräergelübde 


seiner Frau zur Vorbedingung für sein eigenes Gelübde. Der Ausdruck 
dafür lautet 77713 771 12n »er hat sein Gelübde von ihrem Gelübde ab- 
hängig gemacht« (TNez III 5). Falls er dann später das Gelübde seiner 
Frau aufhebt (s. IV Ic Anm. 2), ist die Vorbedingung, unter der er sein 
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Gelübde ablegte, nicht erfüllt, und somit ist sein eigenes Gelübde nichtig 
(792) geworden. 

AN] kann aber auch bedeuten »und du?«. Wenn es so aufgefaßt wird, hat 
der Mann sein Gelübde nicht von dem seiner Frau abhängig gemacht, so 
daß ein eventuelles Aufheben ihres Gelübdes das seine nicht nichtig macht. 
In diesem Falle steht also sein eigenes fest (0°p; s. IV Ic Anm. 4). 

Von der Weise, in der NX1 gedeutet wird, hängt es ab, ob mit K und ande- 
ren Textzeugen ?b2 oder mit B und anderen D°p zu lesen ist. TNez III 4f. 
&f. nennt beide Fälle. bNaz 22b f. setzt die La.D”? voraus, kennt aber auch 
die andere Deutung von NX1 und die La. 702. MAım und BART erwähnen 
ebenfalls beide Möglichkeiten. Vgl. zur Sache Ned X 7. 


IV za !aX »wahrlich, gewiß« wird zur Bekräftigung von Gebeten und 


Schwüren oder Gelübden benutzt (vgl. Num 522 Jer 286). Die Parallel- 
stellen TNez III 4f.8f. haben }7 »ja«. Vgl. 2. Kor I2o wo rö vet und 76 


&umv nebeneinander gebraucht werden; es handelt sich um die in Christus 
erschienene Bestätigung der Verheißungen Gottes und deren Bekräftigung 
im »Amen« der Gemeinde. An Stellen wie Mt 526 dagegen wird »Amen« 
als feierliche Bekräftigung der eigenen Worte benutzt. 


IV 2a Siehe IV Ic Anm. 2. 

IV 2a ®Vgl. II ga Anm. 5. 

IV za "ay2 »wertlos, ungültig«; vgl. Anm. 3. 
IV zb !Siehe I ıc Anm. ı. 


IV zb [MANS Die Textzeugen K, C, Mai, Mai 3 und b haben nx1. Dem 
Zusammenhang ist zu entnehmen, daß es ein Personalpronomen 2. Pers. 
sing. masc. ist (vgl. SEGAL $ 69; auch TNez III 9 hat NnX1 als masc.). NX1 
heißt hier yund du?« (vgl. IV. 2a Anm. 3). P, L und J haben nm "In 
AIR) DON) TDY2 VAD INN »Ich will Nasiräerin sein, wenn auch du es sein 
willst; und ihr Mann hört sie (vgl. Num 307) und sagt: „Ich auch” usw.« 


2b 


3a 
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[Wenn eine Frau zu ihrem Mann sagt:!] »Siehe, ich will Nasiräerin sein, 
wenn auch du? [es sein willst«], und er sagt?: »Amen«, so kann er [ihr Nasi- 
räergelübde] nicht [mehr] aufheben’. 


Wenn eine Frau, die ein Nasiräergelübde abgelegt! hat, Wein trinkt? 
oder sich an Toten verunreinigt?, siehe, so zieht sie sich? die vierzig 
[Geißelhiebe] zu?. 


TNez III 6f. kennt auch hier 7N81 in den beiden Bedeutungen »und du ?« 
bzw. »wenn auch du es sein willst«. 


IV zb ®K hat 79%81 mit Korrektionspunkt auf dem 7. Irrtümlicherweise 
las Vok. K MAR), bei welcher La. er vom vorhergehenden nX, das hier aber 
nicht fem. ist, beeinflußt wurde. 

IV 2b Siehe IV 2a Anm. 4. 


IV 2b Siehe IV ıc Anm. 2. Der Gatte hat mit seinem »Amen« das Ge- 
lübde der Frau bestätigt. Vgl. TNez III 6 17 op DTpY 29 »weil eine 


Bestätigung des Gelübdes voranging« (s. Ned X 7). 
IV 3a 1992 971 vein Gelübde in bezug auf den Nasiräer ablegen« d.h. 
»sich durch ein Gelübde zum Nasiräer erklären« (vgl. III 5a Anm. 2). 


IV 3a ®?Von nn’n hängen die beiden Partizipien nniV und XAbN ab. m’ 


+ Part. bringt die Wiederholung oder die Fortdauer einer Handlung zum 


Ausdruck (vgl. VI 4a.b; SEGAL $ 323). 


IV 3a ®Siehe II 4a Anm. 4. Nur einer der Textzeugen hat nXnVR; die 
anderen haben X%VR, das als Part. Hitp Sing. fem. verstanden wurde und 
als N20n zu vokalisieren ist. Manchmal werden Formen der Verba X ee 


wie Verba 1 ’» gebildet (vgl. SEGAL $ 198). 
IV 3a 4580, Denom. von N9D = oröyyog »Schwamm«, bedeutet »mit dem 


Schwamm aufnehmen; einsaugen; sich zuziehen«. Auch die Schreibung 
50 kommt vor (vgl. ErSTEIN, Mabo, S. 719; SEGAL $ 45). In der Redewen- 
dung »sich die 40 (Geißelhiebe) zuziehen« wird oft das Verb np” »geschlagen 
werden, Prügelstrafe erhalten« benutzt. Siehe über solche Dialektunter- 


‘ schiede in den Quellen der Mischna: III 7 Anm. 3. 


IV 3a ®»Die vierzig (scil. Geißelhiebe)«, die nach Deut 252f. festgestellte 
Strafe für Übertretungen biblischer oder rabbinischer Verbote (s. den Trak- 
tat Makkot). In dieser Bedeutung steht D’ya787 immer absolut. Der Schul- 
dige erhielt nicht 40, sondern 39 Geißelhiebe (Makk III 10; vgl. 2. Kor II24; 
Str-B III 527ff.; Josepuus, Ant IV 248). Die Mischna begründet die 
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Zahl 39, indem sie D’YaIR mit 20n3 (Deut 252) eng verbindet und erklärt 
»an der Zahl 40 d.h. nahe an 40«. Auch von der LXX wurde diese Stelle 
so verstanden (vgl. STRACK, Einl., S. 52 Anm. 3). Aus VI 4aff. und Makk 
III 7f. geht hervor, daß ein Nasiräer, der während seines Nasiräates Wein 
trank, sich schor oder sich an einem Toten verunreinigte, diese Prügelstrafe 
erhielt. Der Grund hierfür ist, daß er eins der Verbote von Num 63-7 und 
somit auch Num 30; übertreten hatte. 


IV 3b !Siehe IV Ic Anm. 2. 


IV 3b ®Der Gatte darf das Gelübde zu einem beliebigen Zeitpunkt im 
Verlauf des ganzen Tages, an dem er vernimmt, daß seine Frau ein Gelübde 
ausgesprochen hat, aüfheben. Er braucht das nicht in ihrer Gegenwart 
zu tun. 


IV 3b ®Grund: sie hat nicht das Verbot Num 303 übertreten (bNaz 23a). 
Nach TNez III 14f. jedoch erhält die Frau auch in diesem Falle die 40 Gei- 
Belhiebe. Nur wenn ein Nasiräergelübde von einem Gesetzesgelehrten ge- 
löst wird, wird keine Geißelstrafe erteilt, falls man vor der Auslösung be- 
reits Wein getrunken, sich an einem Toten verunreinigt oder sich geschoren 
hat. Diese Ansicht der Tosefta hängt zusammen mit der Tatsache, daß 
das Aufheben eines Gelübdes durch den Gatten keine rückwirkende Kraft 
hat, was mit der Auflösung durch einen Gesetzesgelehrten wohl der Fall 
ist (vgl. IV ıc Anm. 2). 


IV 3b “Ri. Die Parallelstelle TNez III ı4f. hat MX, das oft in der 


Mischna und Tosefta vorkommt, wenn eine Kontroverse der Tannaiten 
überliefert wird (s. VI 6b; VIII ıf.). An manchen Stellen hat die Mischna 
MIN, wo es als AN im obigen Sinne gemeint ist (ErsTEIn, Mabo ‚S. 1133 ff.). 


3b 


a 
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Hat ihr Gatte ihr [das Nasiräergelübde] aufgehoben! und wußte sie nicht, 
daß er [es] ihr aufgehoben hatte?, so zieht sie sich, wenn sie Wein trinkt 
oder sich an Toten verunreinigt, die vierzig [Geißelhiebe] nicht zu?. R. Je- 
huda sagt: Wenn sie sich [auch] nicht die vierzig [Geißelhiebe] zuzieht, 
so zieht sie sich® [doch] eine Züchtigung wegen Widerspenstigkeit® zu. 


Wenn eine Frau ein Nasiräergelübde abgelegt hat!, ihr Opfervieh [bereits] 
absonderte? und ihr Mann ihr danach [das Gelübde] aufhob?, so soll das 
Vieht, wenn es von dem Seinen? ist, hinausgehen und mit der Herde weiden®. 
Wenn aber das Vieh von dem Ihren’? ist, so soll das [zum] Sündopfer [be- 
stimmte] sterben®, doch das [zum] Brandopfer [bestimmte als] Brandopfer 
dargebracht werden? und das [zum] Heilsopfer [bestimmte als] Heilsopfer 
dargebracht werden?; es muß aber an einem Tag!? gegessen werden und 
erfordert kein Brotopfer!!. 


IV 3b Siehe IV 3a Anm. 4; das Impf. steht hier im Sinne eines Jussivs 
(vgl. SEGAL $ 320). Die Frau zieht sich diese Strafe zu, weil sie den Vorsatz 
hatte, mutwillig ein Verbot der Tora zu übertreten (MAIM; ALBECK). 


IV 3b Die Etymologie des Wortes n}77%2 ist unsicher. DALMAN, s. v., 


übersetzt »Züchtigung« und leitet es somit von 77% I »züchtigen« ab. 
JASTROWw, s. v. nn II, übersetzt »rebellion, disobedience« und leitet es 
von 77% »widerspenstig sein« ab. Letztere Ansicht wird auch von Jom ToB 
LIPMANN HELLER in seinem Kommentar, z. St., erwähnt: »weil er (bzw. 
sie) gegen die Worte der Tora oder die Worte der Schriftgelehrten wider- 
spenstig war«. 

Die Züchtigung wegen Widerspenstigkeit, die in der Mischna nur hier 
genannt wird (vgl. TMakk IV 17), hat im jüdischen Strafrecht eine nicht 
unwesentliche Bedeutung. Sie unterscheidet sich von der Prügelstrafe der 
»40 Geißelhiebe« darin, daß die Anzahl der Schläge vom Gerichtshof fest- 
gestellt wird. Hierbei werden sowohl die Art der straffälligen Tat als auch die 
Zeitumstände in Erwägung gezogen. Dieses geschieht aber nur, wenn ein 
Verbot übertreten wurde. Falls jemand ein Gebot der Tora, wie z. B. das 
Errichten einer Laubhütte, nicht erfüllt, kann er auch mit der »Züchtigung 
wegen Widerspenstigkeit« bestraft werden. In einem solchen Falle jedoch 
wird er geprügelt, »bis er das Gebot erfüllt oder stirbt« (jNaz 53b, ıf.; 
MAIM; BART; vgl. A. APTOWITZER, MTNR N129) mp»n in Mayr vovVnn, V 
S. 33-104). 

IV 4a !Siehe IV 3a Anm. ı. 


IV 4a ®»Ihr Opfertier« d. h. die für ihre Ausweihe bestimmten Opfer- 
tiere (s. I2c Anm. 4; VI 7-11), die sie bereits von der Herde vabsonderte«. 


IV 4a Siehe IV ıc Anm. 2. 
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IV 4a inan2. In K und verschiedenen anderen Textzeugen fehlt der Ar- 


tikel. Dagegen hat K im nächsten nAr1I7 den Artikel, wo andere Textzeugen 
ihn nicht haben (vgl. auch TA zu V 4a). Der Artikel fehlt manchmal an 
Stellen, wo wir ihn erwarten würden (z. B. on»w, IV 4a; 727, V 3b; nYmN, 
IX 5a; vgl. SEGAL $ 376 und CH. JALON in ALBECK, Mischna I, S. 26f.). 
In den Textzeugen Mai, Mai 2 und Mai 3 wurde der Artikel erst nachträg- 
lich oberhalb der Zeile hinzugefügt. Die Schreiber oder Korrektoren dieser 
Handschriften hielten also auch nn2 ohne Artikel für ungewöhnlich. Man 
könnte die Redewendung nan2 nn’n Yywm DON übersetzen mit »ywenn es Vieh 
von dem Seinen ist« d.h. »wenn es Vieh ist, das ihm gehört«. In dieser 
Weise käme das unbestimmte Wort 7273 auch in der Übersetzung zum 
Ausdruck. 

IV 4a 5ipW heißt »das was ihm -gehört« (vgl. II ga). An Stellen wie II 
gaf.; IV ıc.2a kann Y»® aus dem Zusammenhang mit einem Wort wie 
nm oder 771 ergänzt werden. Hier wird es aber mit der Präposition 7% 
verbunden, die hier in partitivem Sinne benutzt wird (vgl. III 2b Anm. 6). 
own bedeutet »aus dem, was ihm ist«d. h. »von dem Seinen«. Vielleicht sind 
die Redewendungen 2x roö Zuod (Joh 1614) und &x av idtov (Joh 844) 
von einem ähnlichen Sprachgebrauch her beeinflußt (vgl. SCHLATTER, 
Sprache und Heimat S. 96). 

Falls der Gatte das Nasiräergelübde nicht aufhebt, werden die Ks 
weihungsopfer seiner Frau nicht zu Lasten seines Vermögens dargebracht. 
Vgl. SNum $ 8 zu 515: »Auch soll er Opfer für sie darbringen: Jedes Opfer, 
das ihr obliegt. So nach R. Jehuda. Aber die Weisen sagen: Nur ein Opfer, 
welches sie für ihn tauglich macht, z. B. das einer mit einem Ausfluß Be- 
hafteten (Lev I529) oder das der jungen Mutter (Lev I26-8). Aber ein 
Opfer, das sie nicht für ihn tauglich macht, z. B. wenn sie sich selber ein 
Nasiräergelübde auferlegt hat oder wenn sie den Schabbat entweiht hat, 
siehe, diese soll er von dem Seinen bringen; er zieht es aber von dem in 
ihrer n2n> genannten Geldsumme ab« (vgl. STR-B II 387 ff.). 


IV 4a Die Frau hatte nicht das Recht, über das Eigentum ihres Gatten 
zu verfügen. Darum sind die Tiere, die sie für ihre eventuelle Ausweihe von 


4b 


| 
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!Hatte sie nicht näher bezeichnetes? Geld, so soll es [der Kasse] für frei- 
willige Opfer? anheimfallen‘. [Hatte sie] näher bestimmtes Geld, so soll 
der Betrag für ein Sündopfer in das Tote Meer geworfen werden; man darf 
keinen Nutzen [davon] haben®, aber man kann kein Sakrileg [damit] be- 
gehen’. Der Betrag für ein Brandopfer soll für ein Brandopfer verwandt® 
werden, und man kann Sakrileg damit begehen”. Der Betrag für ein Heils- 
opfer soll für ein Heilsopfer verwandt® werden; es muß aber an einem 
Tag? gegessen werden und erfordert kein Brotopfer!®. 


der Herde absonderte, in keinerlei Weise als Geheiligtes (0’®7P) zu betrach- 


ten, sondern profan (in) geblieben. Man begeht daher kein Sakrileg, wenn 
man diese Tiere zur Herde zurückkehren läßt (vgl. V 3a; Sot IX 7; Ker 
VIiak) 


IV 4a ’Die Frau kann zwar selber kein Vieh oder anderes Eigentum recht- 
lich besitzen; aber es ist möglich, daß jemand es ihr für dieses spezielle Ziel 
unter der Bedingung schenkt, daß ihr Gatte kein Verfügungsrecht (n1%9) 


darüber hat (Ned XI 8; jNaz 53b, 28f.; MAım; BArT). Da das Aufheben des 
Nasiräergelübdes durch den Gatten keine rückwirkende Kraft hat (s. IV 
ıc Anm. 2), zählt in einem solchen Falle das bereits abgesonderte Vieh zu 
den D’w"p; daher darf es nicht zur übrigen Herde zurückkehren. Man würde 
ein Verbot (scil. Num 303) übertreten, wenn man den einmal gelobten 
Gegenstand wieder zu profanen Zwecken verwendete oder seine Darbringung 


' hinauszögerte (vgl. Deut 23: £r.). 


IV 4a ®»Es soll sterben« d. h. man soll es einsperren, es nicht füttern und 
es in dieser Weise vor Hunger umkommen lassen (bKid 55b; Zeb VIII 1; 
Tem IV ı; Maım). Der Grund für diese Handlungsweise ist, daß ein Sünd- 
opfer nur als Pflichtopfer (main) und daher nicht als freiwilliges Opfer (272) 


oder Votivopfer (77; vgl. II 8a Anm. 8) dargebracht werden darf. 


IV 4a ®aıpR, 329); so mit Vok. K und Genizafragment b in IV 6b; 
vgl. auch VI 8a. Diese Formen können entweder als Ni oder als Nitp aufgefaßt 
werden. Wenn es ein Nitp ist, wurde das n des Präfixes an das P von IP 
assimiliert; eine solche Assimilation kommt öfter vor (vgl. SEGAL $ 135). 
Das Brandopfer und das Heilsopfer werden in diesem Fall als freiwillige 
Opfer oder als Votivopfer dargebracht. 


IV 4a !%Wenn das Heilsopfer ein freiwilliges Opfer oder ein Votivopfer 
ist, darf es während zwei Tagen und einer Nacht gegessen werden. Das 
Heilsopfer eines Nasiräers jedoch darf nur während eines Tages und einer 
Nacht gegessen werden (Zeb V 6f.; X 2; Lev 71ı5t.; vgl. DE Vaux, Insti- 
tutions, II, S. 294f.). 
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IV 4a "!}yV »beladen, tragen, Klage erheben«; Part. pass. »mit einer 
Pflicht behaftet«. »Brotopfer«, das Num 615 vorgeschriebene Mahlopfer 
(vgl. VI ga; Men VII 2; IX 3). In diesem Falle wird kein Brotopfer erfor- 
dert, weil das Heilsopfer nicht anläßlich der Ausweihe eines Näsiräers dar- 
gebracht wird (MAıM). 


IV 4b !IV 4b und 6c sind größtenteils Zitate aus Meil III 2. Hier liegt 
also auch ein Beispiel vor für die Weise, in der man in den Tannaitenschulen 
die allgemeinen Grundsätze auf besondere Fälle anwandte (vgl. II ı Anm. 
I; 118a Anm. 1; V r.Anm. I). 


IV 4b ?Das Geld ist »nicht näher bezeichnet« d. h. es wurde noch nicht 
angegeben, welcher Teil für das Sündopfer, welcher für das Brandopfer 
und welcher für das Heilsopfer bestimmt war. Der Gegensatz zu D1ND ist 


hier WYip2. Wenn das Geld »näher bestimmt« ist, ist bereits angegeben 
worden, wie der Betrag für die drei Opfer aufzuteilen sei. 


IV 4b ®727 heißt »freiwilliges Opfer« (s. II 8a Anm. 8); hier aber »die 


Kasse für freiwillige Opfer«. Im Tempel standen Kästen, in die Geldspenden 
für freiwillige Opfer geworfen wurden (vgl. Schek II 5; VI 5f.; Ter III; 
B kam VII 4; Tem IV 3; Meil III 2;s. auch Mk 124: Lk 21:; STR-B II 
37ff.). Nach Maım jedoch soll in diesem Fall die freiwillige Spende für 
Brandopfer verwendet werden. 


IV 4b *Das Impf. hier im Sinne eines Juss. (vgl. SEGAL $ 320). 


IV4b®»...sollin das Tote Meer gehen, d. h. geworfen werden.« Die Mischna 
spricht einige Male von Gegenständen, die ins Tote Meer geworfen werden 
sollen (z. B. Ab zara III 3.9; Tem IV 2f.; Meil III 2). Hiermit ist gemeint, 
daß sie an einen Ort gebracht werden sollen, aus dem man sie nicht mehr 
hervorholen kann (ALBEcK). In diesem Fall soll das geschehen, weil das 
Geld für ein Sündopfer bestimmt war, welches Sündopfer nicht dargebracht 
werden kann (vgl. IV 4a Anm. 8). 


IV 4b *Man darf dieses Geld nicht »genießen« (min Ni.) d.h. keinen 
Nutzen von ihm haben, weil es für ein Opfer bestimmt war. 


IV 4b ”»ym »veruntreuen;; Heiliges bestimmungswidrig verwenden; Sakri- 
leg begehen« (vgl. Lev 515r.). Man darf keinen Nutzen von diesem Geld 
haben; aber falls man es doch aus Versehen benutzt hat, hat man damit 
noch kein Sakrileg begangen und braucht deswegen das m2’yn-Opfer nicht 


Ja 
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Ist [bereits] das Blut eines der Opfer! für sie gesprengt? worden, so kann 
er [ihr Gelübde] nicht [mehr] aufheben?. R. ‘Akiba sagt: Wenn auch nur 
eins von allen [drei] Opfertieren für sie geschlachtet? ist, kann er [ihr Ge- 
lübde] nicht [mehr] aufheben?. 


darzubringen. Denn die Vorschrift über 77°y» bezieht sich auf Heiliges 
(geheiligte Dinge, D’VTP), sobald es dem Tempel geweiht ist, und auf die 
Teile des Heiligen niederen Grades (o’»p D’wTp), die als Opfer dargebracht 
werden, und zwar nur von dem Augenblick an, an dem das Blut auf den 
Altar gesprengt wurde. Das Geld, das in das Tote Meer geworfen werden 
soll, ist nicht Heiliges; das für ein Brandopfer bestimmte Geld jedoch wohl, 
so daß man damit Sakrileg begehen kann. Ein Heilsopfer zählt zu dem Heili- 
gen niederen Grades, so daß man mit dem für das Heilsopfer bestimmten 
Geld kein Sakrileg begehen kann (vgl. Meil I 4; ALBECcK). 


IV 4b ®i2°; K hat einen Sing., der vom Vok. K in einen Plur. geändert 


wurde. Redewendungen, in denen das nomen rectum im Sing. und das 
nomen regens im Plur. steht, können mit einer Verbform im Sing. oder im 
Plur. zusammengesetzt werden (SEGAL $ 449). 813, Kal: »kommen, hinein- 
gehen«, daher »verwandt werden«; verschiedene andere Textzeugen haben 
hier und in IV 6c ein Hi. 


IV 4b ®Siehe IV 4a Anm. 1o. 
IV 4b "Siehe IV 4a Anm. 11. 


IV 5a !0an ja TNX »eine der Blutarten« d.h. das Blut eines der drei für 


die Ausweihe vorgeschriebenen Opfertiere (s. Num 614; I z2c Anm. 4; VI 
7-11). AusIV 5b geht hervor, daß die Ausweihungsopfer gemeint sind, nicht 
das Opfer wegen Verunreinigung (Num 69 #r.). 


IV 5a 2PMt »werfen; (Blut an den Altar) schwenken, sprengen oder schüt- 
ten«; Ni: pass. (vgl. Lev Is 32 72). Die Weise, in der das Blut eines 
Opfertieres gegen den Altar gesprengt wurde, war von der Art des Opfers 
abhängig. Bei einigen Opfern wurde es gegen die obere Hälfte des Altars 
gesprengt (D’W»yr DAT); bei anderen Opferarten wurde es an die untere 
Hälfte des Altars gesprengt oder geschüttet (a’ıınrınn D’nT) (Midd III 1; 
vgl. Zeb Il ı; V ıff.; VILı; Kin I ı; Pes V 3,6). Siehe VI gb, Anm. 3. 


IV 5a ®Siehe IV ıc Anm. 2. Der Gatte kann, nachdem das Blut eines der 
Opfertiere für die Frau gesprengt worden ist, ihr Nasiräergelübde nicht mehr 
aufheben; denn mit dieser Handlung ist ihr Nasiräat bereits beendet (vgl. 
VI g, ıı) (bNaz 28af.; BArT). Daß der Gatte sich dem Scheren der Frau 
widersetzen und auf diese Weise ein eventuelles Aufheben ihres Nasiräer- 
gelübdes, auch nach dem Sprengen des Blutes, begründen könnte, wird 
hier nicht, von Rabbi in IV 5c jedoch wohl berücksichtigt. Dies hängt wohl 
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damit zusammen, daß die anonyme Mischna dieses Scheren nicht als Y81 "39 


»Selbstkasteiung« (vgl. Ned XI ıf.; Num 3014) betrachtet, während Rabbi 
das wohl tut. Nach bNaz 28b geht die anonyme Mischna von der Annahme 
aus, daß die Frau, nachdem sie geschoren ist, eine Perücke tragen könnte (!), 
so daß der Gatte das Gelübde nicht wegen des Scherens aufheben darf. 


IV 5a @D. h. wenn eins der drei Opfertiere für sie geschlachtet worden ist 
und bevor das Blut gegen den Altar gesprengt wurde. 


IV 5a 5Nachdem das Opfer einmal geschlachtet ist, kann der Gatte das 
Nasiräergelübde seiner Frau nicht mehr aufheben (vgl. IV Ic Anm. 2); 
denn sonst wäre das bereits geschlachtete Opfer überflüssig und wäre, falls 
es das Sündopfer betrifit, D’WTP. 7057 »Vernichtung des Geheiligten« not- 


wendig, da ein Sündopfer nicht als freiwilliges Opfer dargebracht werden 
darf. Außerdem darf man die ursprüngliche Bestimmung eines Opfertieres 
nicht ändern, nachdem das Tier einmal geschlachtet wurde (vgl. Zeb I ı) 
(bNaz 28b; Main). 


IV 5b !K und P haben ”»4, Vok. K ”33; in VI 8c haben K,P, bundh 


ebenfalls ”32; Vok. K hat dort auch ’#22, was der Vokalisation in b (83) 


entspricht. Hieraus geht hervor, daß in der Redewendung D’MAX D°937 123, 
n23 zu vokalisieren ist (vgl. GES-K $ 36e; 102k). 


IV 5b »Wovon sind [die] Worte gesprochen ?«, d. h. »wovon wurde das 
gesagt?« oder »worauf bezieht sich das?« Gemeint ist: wann gilt die obige 
Halaka, nach welcher der Gatte das Nasiräergelübde seiner Frau nicht 
aufheben kann? Dieser Ausdruck kommt oft in der Mischna vor, wenn man 
über die Anwendung einer angeführten Halaka im unklaren ist (vgl. VI 
8c; Maas I 5). Das wiederholte Vorkommen dieser Formel zeigt uns, auf 
welche Weise man sich in den Tannaitenschulen den Traditionsstoff an- 
eignete und darüber diskutierte (vgl. III 2b Anm. 3). 


5b 


5C 
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Wovon! ist das gesagt?? Vom Scheren in Reinheit?. Aber beim Scheren 
wegen Verunreinigung? [an einem Toten] darf er [das Gelübde] aufheben?; 
denn er könnte sagen: Ich mag keine® verunstaltete? Frau. 


Rabbi sagt!: Auch beim Scheren in Reinheit? darf er [das Gelübde] 
aufheben?; denn er könnte sagen: Ich mag keine? geschorene? Frau. 


IV 5b ®»Scheren in Reinheit«, scil. am Ende des Nasiräats; s. VI 7ff. 
nn»an ist hier Term. techn. für das ganze Ausweihungsritual (s. II 5 Anm. 2) 
und besonders für die Ausweihungsopfer; vgl. IV 5a Anm. 1. 

K hat hier und an verschiedenen anderen Stellen nY\nvn; Vok. K strich 
das 1 und vokalisierte 77197. Wir vokalisieren 7787 (vgl. Num 69); das 


Yin K steht für - (vgl. SEGAL $ 39). 


IV 5b Siehe Num 6or.; vgl. VI 6. 


IV 5b 5»Er darf aufheben« (vgl. IV ıc Anm. 2), auch wenn das Blut einer 
der Tauben oder des Schuldopfers (Num 612; vgl. Zeb V 5) bereits für die 
Frau gesprengt worden ist. 


IV 5b ®WD8 8. ’S ist eine Kurzform von ’S, und als ’S (SEGAL $ 298) 
oder als °S (1. Sam 42r) zu vokalisieren. VDNX »Verlangen« (wahrscheinlich 
sprachlich verwandt mit YDn) kommt nur in der Verbindung WDR RX vor: 
»mein Begehren ist nicht... .« d. h. »ich mag nicht... .«. Die Vokalisation 
"WDR ist unsicher; auch OR kommt vor. Die babylonischen Mischnafrag- 


mente kennen Nomina mit iin der ı. Silbe, in denen das tib. Vokalisations- 
system ein Segol liest (FRIEDMANN, Mischna-Überlieferung, S. 12). 


IV 5b ”91 »häßlich werden« (Pi »verunstalten«; Part. Pu »häßlich«) ent- 
spricht dem AT-lichen 721; die Mutation von 2 zu 1 kommt öfter vor (vgl. 
SEGAL $ 58). Meistens wird num hier als »verkümmert« aufgefaßt; der 
Gatte erhebe Einspruch gegen das nach dem »Scheren wegen Unreinheit« 
pflichtgemäße erneute Nasiräat seiner Frau, da sie den Weingenuß zu ent- 
behren habe und dadurch »verkümmere« (bNaz 28b; MAım; Barr). Sot I7 
aber hat eine Pi“elform von »% in der Bedeutung »verunstalten«, als Gegen- 
satz zu MAZY NN VW »sie putzte sich«. Die Verunstaltung, von der Sot I7 
spricht, bezieht sich auf das Haar (vgl. Num 5:8). Es ist daher anzunehmen, 
daß n»1n sich auch hier auf das Haar bezieht. Der Gatte mag keine »ver- 


8 Mischna, III. Seder. 4, Traktat 
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unstaltete Frau« d.h. eine Frau, die wegen ihres Nasiräergelübdes ihr 
Haar nicht pflegen darf (vgl. VI 3). 


IV 5c !Siehe I 4b Anm. If. B liest „Rabbi Me’ir«. 
IV 5c 2Siehe IV 5b Anm. 3. 


IV 5c ®Siehe IV Ic Anm. 2. Gemeint ist, nachdem das Blut eines der 
Opfertiere für sie gesprengt worden ist (IV 5a) und bevor sie geschoren 
wurde (TNez III 14). 


IV 5c Siehe IV 5b Anm. 6. 
IV 5c 5Siehe IV 5a Anm. 3. 


IV 6a !I[V 6a = Sot III 8b; in IV 6b wird dieser alte Grundsatz auf einen 
hypothetischen Fall, der dem IV 4a besprochenen ähnlich ist, angewandt. 
Bemerkenwert ist, daß die Diskussion mit der Frage 2”3 eingeleitet wird. 


Nachdem die so eingeleitete Frage beantwortet worden ist, fährt IV 6c, 
wie IV 4b, mit einem Zitat aus Meil III 2 fort (s. IV 4b Anm. 1). In IV 7a 
folgt wieder ein Zitat, diesmal aus Sot III 8c. Der so angeführte Grundsatz 
wird IV 7b auf einen hypothetischen Fall angewandt, der wieder mit der 
Frage 72°3 eingeleitet wird. Darauf folgt in IV 7c eine abweichende Ansicht 
eines der Diskussionsteilnehmer. Der Aufbau dieser Abschnitte gibt ein 
gutes Beispiel für die Lehrmethode in den Tannaitenschulen (vgl. II ı 
Anm. 1; Il 8a Anm. 1; IV 4b Anm. 1). 

Gegen diesen Hintergrund wird uns deutlich, welche Funktion die 
Frage 73°3 in der tannaitischen Diskussion hatte. Meistens leitet das Wort 
eine Frage ein, die sich auf eine vorhergehende Halaka bezieht (s. IV 6b.7b; 
V 1; IX 2); dies ist aber nicht immer der Fall (s. VI 6a.7a). Vgl. ErstEin, 
Mabo, S. 1032 ff. 


IV 6a 2Gemeint ist der minderjährige Sohn ; denn wer 13 Jahre und ı Tag 


. 


a 


b 
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J. Das Nasiräergelübde des Vaters für den 
minderjährigen Sohn (IV 6) 


!Der Mann darf seinem Sohn? ein Nasiräergelübde auferlegen®?; aber die 
Frau darf ihrem Sohn kein Nasiräergelübde auferlegen‘. 


Wie! [aber nun], wenn [djer [Sohn] sich geschoren hat oder Verwandte 
ihn geschoren haben, wenn er sich widersetzte? oder Verwandte sich ihm 
widersetzten?? Hatte er? [bereits] abgesondertes Opfervieh, so soll das [zum] 
Sündopfer [bestimmte] sterben, doch das [zum] Brandopfer [bestimmte 
als] Brandopfer dargebracht werden und das [zum] Heilsopfer [bestimmte 
als] Heilsopfer dargebracht werden; es muß aber an einem Tag gegessen 
werden und erfordert kein Brotopfer. 


alt ist, ist großjährig und darf selbst Gelübde ablegen (SNum $ 153 gefol- 
gert aus yein Mann« in Num 303). Bei einem, der 12 Jahre und ı Tag alt 
ist, werden seine Gelübde bereits geprüft (Nid V 6; SNum $ 22 zu 62 ge- 
folgert aus xD »wenn er es deutlich ausspricht«). Wer jünger ist, kann 
keine gültigen Gelübde ablegen. Nach TNez III 17 und Maım kann der 
Vater seinem Sohn nur ein Nasiräergelübde auferlegen, solange er noch 
nicht »zwei Schamhaare« hat (vgl. Jeb X 9). Aus IV 6b geht hervor, daß 
die IV 6a tradierte Halaka nur dann gilt, wenn der Sohn oder die Verwand- 
ten sich nicht widersetzen (vgl. STR-B II 87). 


IV 6a ®Vgl. IV 3a Anm. ı. Daß der Vater seinem Sohn ein Nasiräer- 


gelübde auferlegen darf, wird Midr Hagg Num 62 (FıscH, S. 126) aus der 


Hi-Form 37? in Num 62 abgeleitet; vgl. Sifre Zuta Num 62. SNum $ 22 


zu 62 deutet die Stelle anders. Nach MAım beruht diese Halaka nur auf 
Tradition und ist keineswegs von der Schrift her zu begründen. Aus TNez 
III 17; TEdu II ı; jNaz 53c, 22ff. geht hervor, daß dies eine Halaka aus 
der Schule Hillels ist, während die Schule Schammais mit ihr nicht einver- 
standen war. 


IV 6a *Warum der Mann es wohl, die Frau dagegen nicht darf, ist nicht 
bekannt. »Dies ist eine Halaka in bezug auf den Nasiräer«, sagt R. Johanan 
(bNaz 28b) und meint damit, daß man diese Halaka nicht begründen kann. 

Einer der Gründe, warum es unter den Tannaiten eine Streitfrage war, 
ob Samuel ein Nasiräer war, hängt mit dieser Halaka zusammen. Man konnte 
sich nicht vorstellen, daß Hanna, gegen die Halaka, ihren Sohn zum Nasi- 
räer bestimmte (vgl. IX 5). 


IV 6b !723°3 »wie?« entstanden aus 73 783 »nach welcher Seite hin ?« 


(s. TA zu VI 6a.7a; IX 2a). Auch K hat gelegentlich 72 nP’83 (z. B. Jeb 
II 1); Sanh VI 3 hat K 73 1°3 und Erub VIII ı T8’83. Aus diesen Beispielen 
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geht hervor, wie aus 7% 7’X> schließlich 7%°3 entstand (vgl. SEGAL $ 53, 
298). Hier bedeutet 78°3 »was soll in einem solchen Fall mit den Opfern 
geschehen ?« (MAım; Barr). Siehe weiter IV 6a Anm. 1. 


IV 6b ?nnn Pi »ausreiben; zerreiben; auflösen«; JASTROW, s. v. »to 
protest against«. 


IV 6b 3»Sie widersetzten sich ihm«, scil. dem Vater. 


IV 6b %»Hatte er (scil. der Vater) abgesondertes Opfervieh«, vgl. IV 4a 
Anm. 2.8-11. 


IV 6c !Er, scil. der Vater; s. die Anmerkungen zu IV 4b. 
1VY 73 21V 72° Soßlll Se; 's. In 6alAnmer 


IV za ®»Zu Lasten des Nasiräats seines Vaters« d. h. zu Lasten des Gel- 
des, das sein Vater für seine eigene Nasiräatsausweihe abgesondert hatte. 
Hierbei wird vorausgesetzt, daß der Vater gestorben ist, bevor seine Nasi- 
räatsperiode verstrichen war (vgl. IV 7b £.). 


IV 7a ®%Er darf sich scheren« d. h. er darf die Ausweihungsopfer dar- 
bringen (vgl. II 5 Anm. 2; IV 5b Anm. 3). 


IV 7a Warum ein Mann das wohl, eine Frau jedoch nicht darf, ist 


- 


IC 


7a 
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Hatte er! nicht näher bezeichnetes Geld, so soll es [der Kasse] für frei- 
willige Opfer anheimfallen. [Hatte er] näher bestimmtes Geld, so soll der 
Betrag für ein Sündopfer in das Tote Meer geworfen werden; man darf 
keinen Nutzen [davon] haben, aber man kann kein Sakrileg [damit] be- 
gehen. Der Betrag für ein Brandopfer soll für ein Brandopfer verwandt 
werden, und man kann damit Sakrileg begehen. Der Betrag für ein Heils- 
opfer soll für ein Heilsopfer verwandt werden; es muß aber an einem Tag 
gegessen werden und erfordert kein Brotopfer. 


K. Ausweihungskosten zu Lasten eines für das 
Nasiräat des Vaters bestimmten Vermögens (IV 7) 


1Der Mann darf sich zu Lasten des Nasiräates seines Vaters? scheren?; 
aber die Frau darf sich nicht zu Lasten des Nasiräates ihres Vaters scheren‘. 


Wie! [ist das zu verstehen]? Jemand, dessen Vater Nasiräer war und nicht 
näher bestimmtes Geld? für sein Nasiräat? abgesondert hatte und gestorben 
war*, könnte sagen®: »Siehe, ich will Nasiräer sein® unter der Bedingung, 
daß ich mich zu Lasten von Vaters? [Nasiräats-]geld scheren® darf.« 


nicht klar; bNaz 27b f. gründet es auf Schriftstellen, in denen der Ausdruck 


_»sein Opfer« vorkommt (z.B. Lev 423). R. Johanan jedoch hält diese Be- 


weisführung für nicht überzeugend und sagt »Dies ist eine Halaka in bezug 
auf den Nasiräer« (bNaz 30a; vgl. IV 6a Anm. 4). d.h. es gibt hierfür keinen 
Beweis aus der Schrift; es ist nur Überlieferung (MAım). 


IV zb !Siehe IV 6a Anm. ı; IV 6b Anm. ı. 


IV zb 2Siehe IV 4b Anm. 2. Falls aber das Geld bereits »näher bestimmt« 
(v2) war, oder der Vater abgesondertes Opfervieh hinterlassen hat, gilt 
die Halaka von IV 4b.6c (vgl. Meil III 2; TMeil I 9; TNez III 16.18). 


IV 7b23D. h. für seine Nasiräatsausweihe (vgl. IV 7a Anm. 2). 
IV zb “Scil. bevor seine Nasiräatsperiode verstrichen war. 


IV zb SEs ist nicht nötig, hier mit den anderen Textzeugen AN] zu 
lesen. m’ bis n21 ist ein Relativsatz; mit YANX fängt der Hauptsatz an. 
Siehe zu -U ’a III ı Anm. 1. 


IV zb Siehe III ı Anm. 2. 


IV 7b ?xaX ist eine aramäische Form, die hebr. ”38 entspricht und »mein 
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Vater« (eig. »der Vater«) bedeutet; nur das Kind benutzt in der Anrede diese 
Form (vgl. Xa8). »Das Wort dient außerdem als Titel und als Eigenname«; 
im Judentum »erfolgt so gut wie nie seine Anwendung auf Gott...« 
(G. Kırter, ThWNT I, 4f.; vgl. Röm 8:5; Gal 46). 

IV zb 8Siehe IV 7a Anm. 2f. 

IV 7c !Siehe IV 4b Anm. 3. Die Ansicht des R. Jose stimmt überein mit 
Schek II 5 nn? m Ina an? an “nina »der Überrest [von Geld 
bestimmt für die Ausweihe] von Nasiräern [muß] für andere Nasiräer [be- 
nutzt werden]; der Überrest [von Geld bestimmt für die Ausweihe] eines 
einzelnen Nasiräers [fällt der Kasse] für freiwillige Opfer [anheim].« Wenn 
der Sohn nicht gleichzeitig mit seinem Vater Nasiräer war, muß der zweite 
Teil dieser Halaka angewandt werden. Falls der Sohn aber gleichzeitig mit 
seinem Vater Nasiräer war, trifft der erste Teil zu (vgl. Meil III 2; TNez 
III 18). 

Diese Bestimmung wird aus Num 6zr, scil. aus der Reihenordnung der 
Wörter 9n=»y 122%? und aus dem Suffix des Wortes 191, abgeleitet. SNum 
$ 38 zu 621 erläutert die Stelle »der sein Opfer dem Herrn gelobt für seine 
Weihe« folgendermaßen: »Nicht seine Weihe für sein Opfer. Nicht das Opfer 
von anderen für seine Weihe.« Der erste Teil dieses Midrasch wird in jNaz 
53c, 44f. als Begründung für die Ansicht des R. Jose angeführt. Auch TNez 
II 6b geht von diesem Midrasch aus. 
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Es sprach R. Jose: Siehe, diese[s Geld] soll [der Kasse] für freiwillige 
Opfer anheimfallen!, [da] dieser sich nicht zu Lasten des Nasiräates seines 
Vaters scheren darf. Wer ist es denn, der sich zu Lasten des Nasiräates 
seines Vaters scheren darf? Derjenige, der [gleichzeitig] mit seinem Vater 
Nasiräer war?, und sein Vater hatte nicht näher bestimmtes Geld für sein 
Nasiräat abgesondert und war gestorben - dieser ist es, der sich zu Lasten 
des Nasiräates seines Vaters scheren darf. 


L. Die Schule Schammais und die Schule Hillels 
über irrtümlich Geheiligtes (V 1-3) 


!Die Schule Schammais sagt: Irrtümlich? Geheiligtes? [gilt als] Geheilig- 
tes?; aber die Schule Hillels sagt: [Es gilt] nicht [als] Geheiligtes*. Wie [ist 
das zu verstehen]? [Wenn] jemand sagte: »Der schwarze Stier, der zuerst 
aus meinem Hause herauskommen wird®, siehe, der soll Geheiligtes sein« 
und ein weißer kam heraus, so sagt die Schule Schammais: [Er gilt als] 
Geheiligtes; die Schule Hillels aber sagt: [Er gilt] nicht [als] Geheiligtes. 


‚IV 7c ®Eig. »jemand [von dem gilt:] er und sein Vater waren [gleichzeitig] 
Nasiräer«. K hatte erst Yr® und änderte es in n’nd, wie es alle anderen 
Textzeugen haben. Grammatikalisch wäre sowohl der Sing. als auch der 
Plur. möglich (vgl. SEGAL $ 449). 


V ı !Die Abschnitte V ıf. sind Beispiele von Lehrsätzen, »die an geeig- 
neter Stelle nicht zu finden sind, sondern nur gelegentlich in anderen Trak- 
taten angeführt werden«. Sie betreffen zwar nicht das eigentliche Thema 
dieses Traktates, sondern erklären die Diskussion in V 3b.c. Sie wurden 
von der Schlußredaktion hier in die Mischna aufgenommen, weil der 
Stoff »in der Reihenfolge und in dem Zusammenhange Aufnahme fand, wie 
er in der Schule gelehrt wurde«. Die Mischnajot V ı-3 wurden im Traktate 
Nazir eingereiht, »weil man... aus der Diskussion zwischen Bet Schammai 
und Bet Hillel eine Halaka für den Nazir ableitete«. Die so abgeleitete 
Halaka ist V 3a, ein Beispiel eines allgemein gültigen Lehrsatzes, der 
»erst aus der Kontroverse oder aus der Diskussion gefolgert wurde«. (AL- 
BECK, Untersuchungen, S. 34, 36, 103). Unter diesem Gesichtspunkt geben 
diese Mischnajot uns einen guten Einblick in die Diskussions- und Lehr- 
methoden der Tannaiten und in die Prinzipien, die der redaktionellen Tä- 
tigkeit des R. Jehuda ha-Nasi und der seiner Vorgänger zugrunde lagen. 
Siehe auch II ı Anm. 1; II 8a Anm. 1; IV 4b Anm. 1. 


V ı ?2nyYy Wpn ist »eine Weihung, die auf Irrtümern beruht«. Welche 
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Art Irrtümer gemeint ist, geht aus den in V ıf. genannten Fällen hervor. 
Mit K und einigen anderen Textzeugen lesen wir N1’yd (Plur.). 


V ı ®ö7pn »Geweihtes, Weihung«; hier und in den nächsten Abschnitten 


wird es übersetzt mit »Geheiligtes«, um in der Übersetzung den Zusammen- 
hang mit »heiligen« und »für heilig erklären« in V 3c hervorzuheben. Durch 
ein Gelübde »heiligt« oder »weiht« man etwas dem Herrn. Wenn das Ge- 
weihte ein Tier ist (vgl. V ıb), muß es im Heiligtum geopfert werden; wenn 
es Geld ist (vgl. V za), muß es der Kasse für freiwillige Opfer gegeben wer- 
den; wenn es ein Gegenstand ist (vgl. V zb), muß sein Gegenwert der ge- 
nannten Kasse geschenkt werden (vgl. IV 4b Anm. 3). 


V ı Die Schule Schammais ist der Meinung, daß eine irrtümlicherweise 
vorgenommene Weihung gültig ist, weil man einen solchen Fall dem irr- 
tümlich erfolgten Umtausch (AMRR, vgl. Lev 27:10; Tem II 3) gleichstellt. 


Die Schule Hillels ist der Ansicht, daß beim irrtümlich erfolgten Um- 
tausch bereits etwas geweiht worden ist, bevor der Irrtum auftrat, was 
aber beim nYyd wTpr nicht der Fall sei (PETUCHOwskI). M. a. W. nach 
der Schule Schammais sind die Begriffe »Stier« (V ıb), »Denar« (V 2a) und 
»Krug« (V 2b) bestimmend für die Weihung. Nach der Meinung der Schule 
Hillels sind die näheren Bestimmungen »schwarz« (V Ib), »golden« 
(V za) und »Wein« (V 2b) ausschlaggebend; da kein schwarzer Stier 
bzw. goldener Denar bzw. Krug Wein zum Vorschein kam, hat keine 
Weihung stattgefunden. 

Wie alt die hier diskutierte Fragestellung ist, geht aus dem Ri 
IIzof. 34f. über Jephthas Gelübde Mitgeteilten hervor. Die Formel in V ı 
Nox ®n°2% (bzw. REG) RSG ist Ri Irar 2 noTo RS) TUR Rain mm 


ähnlich. 


a 


2) 
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[Oder wenn jemand sagte:]) »Der goldene Denar!, der mir zuerst in die 
Hand kommen wird, siehe, der soll Geheiligtes sein«, und es kam [ihm] 
ein silberner [in die Hand], so sagt die Schule Schammais: [Er gilt als] 
Geheiligtes?; die Schule Hillels aber sagt: [Er gilt] nicht [als] Geheiligtes. 


[Oder wenn jemand sagte:] »Der Krug Wein!, der mir zuerst in die Hand 
kommen wird, siehe, der? soll Geheiligtes sein«, und es kam? [ihm] ein Krug 
Öl [in die Hand], so sagt die Schule Schammais: [Er gilt als] Geheiligtes; 
die Schule Hillels aber sagt: [Er gilt] nicht [als] Geheiligtes. 


Wenn jemand! ein Nasiräergelübde abgelegt hat? und sich [danach] bei 
den Weisen [über die Verbindlichkeit des Gelübdes] erkundigte?, so soll er, 
wenn diese [das Gelübde] für verbindlich erklärten, [die Nasiräatstage] 
zählen von dem Augenblick an, an dem er das Nasiräat gelobte®. Erkundigte 
er sich bei den Weisen und lösten? sie [das Gelübde] auf, so soll sein [be- 
reits] abgesondertes Opfervieh® hinausgehen und mit der Herde weiden”. 


V ı 5Siehe IV 6a Anm. ı; IV 6b Ann. ı. 


V ı®K hat x3Yv; im Blick auf die Imperfekta in V 2a.b (nPy’v; n»yno) 
ist hier wohl ein Impf. zu lesen (vgl. TA). 


V 2a (K: 2) !»Der Golddenar ist der denarius aureus der Römer. Er ent- 
hält 25 Silberdenare. Sein Gewicht betrug 8,18 g Feingold; es wurde bald 
reduziert und sank unter Caracalla (211-217) auf 6,55 g Gold. Constantin 
(274-337) setzte den Wert der Münze auf das Gewicht von 4,55 g Gold fest. 


"In Palästina kursierten auswärts geprägtes Gold und Silber und daneben das 


im Lande geprägte Kupfergeld. Die römischen Bezeichnungen der Münzen 
waren schon im ı. Jhdt. n. Chr. in Palästina häufiger als die griechischen und 
hebräischen Namen« (BUNTE, Maaserot, S. 174; vgl. die dort genannten 
Belegstellen). 


V 2a 2Siehe V ı Anm. 3f. Die Weihung des Stieres (V ı) hat eine nw17P 
nun zur Folge; er wird auf dem Altar geopfert. Die Weihung des Denars 
bzw. des Kruges Öl hat eine D’RT nwıTP zur Folge; die Münze bzw. der 
Gegenwert des Kruges Öl wird der Kasse für freiwillige Opfer geschenkt 
(vgl. IV 4b Anm. 3). 


V zb (K: 3) "Vgl. II ga Anm. 10. 


V zb 2x1 (so mit K, L, M und /) richtet sich nach WTPn. Die anderen 
Textzeugen haben X’n, was sich auf n’In bezieht. 


V zb ®Vgl. III 6b Anm. 6. 
V 3a (K: 4a) !Vgl. III ı Anm. ı. 
V 3a ?Vgl. IV 3a Anm. 1. 
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V 3a Soman? >RD scil. N 99; s. II 4b Anm. 2. Weil er eine zweideu- 
tige Gelübdeformel benutzte, ist es dem Gelobenden zweifelhaft, ob sein 
Gelübde verbindlich ist oder nicht (BART). 


V 3a Siehe II 4b Anm. 2. 


V 3a °D. h. die Tage bis zur Entscheidung durch den Gesetzesgelehrten 
werden mitgezählt. Aus TNaz III ıga und jNaz 54a, 32f. geht hervor, daß 
dies die Ansicht der Schule Hillels ist; die Schule Schammais ist der Mei- 
nung, daß er die Nasiräatstage ‘zählen soll von dem Augenblick an, in 
dem er einen Gesetzesgelehrten befragte. Siehe zu N III 5a Anm. 2. 


V 3a ®Vgl. IV 4a Anm. 2. 


V 3a ’Aus den in Anm. 5 erwähnten Belegstellen geht hervor, daß sich 
die Schule Schammais und die Schule Hillels hierüber einig waren. Das Auf- 
lösen eines Gelübdes durch einen Gesetzesgelehrten hat rückwirkende 
Kraft (vgl. II 4b Anm. 2; IV ıc Anm. 2). Aus diesem Grunde verhält es 
sich mit dem Opfervieh anders als in IV 4a.6b. Die Schule Schammais er- 
hebt keinen Einspruch gegen diese Halaka, da hier nach ihrer Meinung gar 
keine Rede sein kann von nI9b wıpn; da das Gelübde mit rückwirkender 
Kraft ausgelöst wurde, war der wTPn nicht ein irrtümlicher, sondern es 
hatte überhaupt kein w7Pr stattgefunden. 


V 3b (K: 4b) !Die Schule Hillels versucht der Tatsache, daß die Schule 
Schammais der obigen Halaka zustimmt, einen Beweis gegen ihre Ansicht 
in bezug auf NYd vTPr zu entnehmen. 


V 3b 2Scil. mit der Halaka von V 3a. 


V 3b 377° Hi »bekennen, anerkennen, loben, danken«; hier und öfter in 
der tannaitischen Diskussion »anerkennen, zustimmen« (vgl. DO’T1R DONX PR 


35 
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Da sagte! die Schule Hillels zu der Schule Schammais: Gebt ihr damit? 
nicht zu®, daß es irrtümlich Geheiligtes ist, das [da] hinausgehen und mit 
der Herde weiden soll? Es erwiderte ihnen die Schule Schammais?: Gebt ihr 
[denn] nicht zu, daß, wenn jemand sich [beim Verzehnten seines Viehs] 
irrte, und das neunte zehntes nannte? oder das zehnte neuntes oder das elfte 
zehntes, es [trotzdem] geheiligt® ist ? 


Da erwiderte ihnen die Schule Hillels: Nicht der Stab! heiligte es! Was 
[würde sonst geschehen], wenn? man sich irrte und den Stab auf dem achten 
oder auf dem zwölften ruhen ließe? Hat man [dann] überhaupt etwas ge- 
tan? Vielmehr [verhält es sich so:] die Schriftstelle?, die das zehnte für 
heilig erklärt, erklärt auch das neunte oder das elfte für heilig. 


I9O8X ...» in einer Diskussion zwischen einem einzelnen und der Mehrheit; 
Erub V 9; Makk III 2). Auf diese Weise wird versucht, aus einer von allen 
anerkannten Halaka einen Beweis gegen einen kontroversen Lehrsatz ab- 
zuleiten. 


V 3b “Die Schule Schammais versucht, einer auch von der Schule Hillels 
anerkannten Halaka einen Beweis gegen ihre Ansicht in bezug auf vPn 
N\9D zu entnehmen. 


V 3b Beim Verzehnten des Viehs wurden die Tiere einzeln durch eine 
kleine Tür aus dem Stall gelassen; jedes zehnte Tier wurde mit einem Stab 
gekennzeichnet. Dieses Zeichnen geschah mit roter Farbe (vgl. Lev 27.32; 
Bek IX 7 ff.). Die Weihung oder Heiligung des Zehnten geschieht nicht durch 
die Intention (mM) desjenigen, der das Vieh verzehntet, sondern durch 


das Kennzeichnen des Zehnten (MAım). 


V 3b ®%Geheiligt, geweiht« scil. als der Zehnte; auch die Tiere, die irr- 
tümlicherweise als Zehnter gekennzeichnet wurden, sind geweiht. D. h. in 
diesem Falle sind das neunte, das zehnte und das elfte geweiht (vgl. Bek 
IX 8 pump» jnwbw). 


V 3c (K: 4c) !D. h. der Stab, mit dem die Tiere gekennzeichnet wurden; 
s. V 3b Anm. 5. 
V 3c»°x, so mit allen anderen Textzeugen; &’X in K ist ein Schreib- 


fehler. nwy nV... Tax m: »Was? Wenn er... hat er dann vielleicht .. .?« 


mm leitet oft einen argumentierenden Fragesatz ein; vgl. den „an 9? in 
VII 4c. X%%, eig. »vielleicht«, leitet hier eine Frage ein (SEGAL $ 463f.). 
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V 3c ?21N3 eig. »Geschriebenes« scil. im AT (vgl. III 5b Anm. 7). Redens- 


arten, die zu einem Term. techn. wurden, haben oft keinen Artikel (s. SE- 
GAL $ 376). Vgl. Röm 12; 1626; 2. Tim 3:16; I. Petr 26 an welchen Stellen 
das Wort ypapn bzw. ypapat, im Gegensatz zu allen anderen n.t.-lichen Stel- 
len, an denen 9 ypapt vorkommt, ohne Artikel steht. 

Gemeint ist der Schriftvers Lev 2732. Hieraus wird bBek 6ob (vgl. Bek 
IX 8) abgeleitet, daß auch das neunte und das elfte Tier als Zehnt gilt, 
falls es irrtümlicherweise als solches gekennzeichnet wurde. Dies gilt aber 
nicht für das achte oder das zwölfte. Mit diesem Beispiel versucht die 
Schule Hillels der Schule Schammais zu beweisen, daß nicht jeder wıPpn 
NIyd als wIpn gilt. 


V 4a (K: 3a) !Siehe IV 4a Anm. 2. 812 Hi hier »herbeibringen; holen«. 
V 4a ®Eig. »und er fand es, daß es gestohlen worden war«. 
V 4a ®Siehe III 5a Anm. 2. 


V 4a ‘Der Diebstahl des Viehs darf nicht als ein nnB (s. II 4b Anm. 2) 
betrachtet werden, der die Auflösung des Gelübdes ermöglicht. M.a.W.: 
Falls der Gelobende sagt »Hätte ich im Voraus den Diebstahl geahnt, hätte 
ich kein Nasiräergelübde abgelegt«, so darf ein Gesetzesgelehrter diese Be- 
hauptung nicht als Grund für eine eventuelle Annullierung des Gelübdes 
betrachten. Vgl. V 4c Anm. 3. 


V 4a ®In diesem Fall darf ein Gesetzesgelehrter das Nasiräergelübde 
lösen. 


4a 
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M. Ob ein Nasiräergelübde auf Grund eines später 
eingetretenen Ereignisses gelöst werden kann (V 4) 


Wenn jemand ein Nasiräergelübde abgelegt hat und er hinging, sein 
Opfervieh zu holen!, und fand, daß es gestohlen war?, siehe, [so] ist er, wenn 
er das Nasiräergelübde abgelegt hat?, bevor das Opfervieh gestohlen wurde, 
Nasiräer*. Hat er das Gelübde abgelegt, nachdem das Opfervieh gestohlen 
wurde, so ist er kein Nasiräer?, 


Diesen Irrtum beging! Nahum der Meder?: Als Nasiräer aus dem Exil 
kamen? und das Heiligtum zerstört fanden, sagte Nahum der Meder zu 
ihnen: Hättet ihr, wenn ihr gewußt hättet, daß das Heiligtum zerstört wer- 
den würde“, das Nasiräergelübde abgelegt? Sie entgegneten ihm: Nein. 


‚Daraufhin löste? sie Nahum, der Meder [,von ihrem Gelübde|. 


V 4b (K: 5b) !Vgl. III 2b Anm. 2. Der Fehler des Nahum war, daß er ein 
Nasiräergelübde wegen eines später erfolgten Ereignisses auflöste; TNez 
III ıgb fügt als Erklärung hinzu: 77123 NNDVS »als er eine Öffnung zur Auf- 
lösung des Gelübdes fand« (vgl. II 4b Anm. 2; V 4c Anm. 3). 


V 4b 2Nahum der Meder gehört der ı. tannaitischen Generation (um 
10-90 n. Chr.) an. Statt "man! hat Li. T. 17 DI (aber a. R. ”TArn). Diese La. 
beruht auf einer Verwechslung mit Nahum aus Gimzo, der den Beinamen 
1 DI W’N trug, weil er bei allen schweren Erlebnissen zu sagen pflegte: 
»Auch dies ist zum Guten« (bTaan 21a; vgl. STRACK, Einl. S. 121£.). 

Das Vorkommen des Namens ’TA7 W’X DIN (so die meisten Textzeugen) 
ist von Bedeutung bei der Beantwortung der Frage, woher der n.t.-liche 
Name (’Iovdas) ’Ioxapıod bzw. ’Ioxapıarng stammt. In diesem Namen ist 
die Silbe ’Io- wohl eine Wiedergabe des hebräischen W’X, worauf dann ein 
Ortsname folgt. Diese Deutung wird neuerdings wieder bestritten; vgl. 
GÄRTNER, Nazoräer und Iskariot, der eine Anspielung auf IPw W’X ver- 
mutet. 


V 4b ®Siehe III 6b Anm. 6. Dem Zusammenhang ist zu entnehmen, daß 
sie kurze Zeit nach der Tempelzerstörung, 70 n. Chr., nach Palästina ka- 
men. Ziel ihrer Reise war wohl, ihre Ausweihungsopfer in Jerusalem darzu- 
bringen (vgl. III 6a Anm. 5). 


V4b aaınr, Infin. constr. Ni; das in einem solchen Infin. übliche n 
wurde elidiert (vgl. VI ga Anm. 11). Das Genizafragment b hat irrtümlicher- 
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weise die Vokalisation eines Infin. constr. Kal. TI + ? + Infin. ver wird 
künftig... .« (s. SEGAL $ 349). 


V 4b Siehe II 4b Anm. 2; V 4c Anm. 3. Von Schim‘on b. Schatah (um 
90-70 v. Chr.) wird berichtet, wie er I5o Nasiräern ihr Gelübde auflöste 
(jNaz 54b, 2ff.; GenR.gI, 3 zu 424, Ausg. THEODOR/ÄLBECK, S. III5). 


V 4e (K: 5c) 19377 hier ohne Artikel; vgl. IV 4a Anm. 4. 
V 4c ?Siehe I ıd Anm. 3. 


V 4c ®Die Entscheidung der Weisen beruht auf einer Halaka, nach der 
man Gelübde nicht auf Grund eines später eingetretenen Ereignisses 
(771) auflösen darf. Diese Halaka war allerdings kontrovers, da R. Elitezer 


der Ansicht war, man dürfe in einem solchen Fall das Gelübde wohl auf- 
lösen. Vgl. Ned IX 2 PIOix nDa>am Taiaa nnnie ION ’27 TOR TiyN. Siehe 
II 4b Anm. 2. Die Ansicht desR. Eli“ezer stimmt also mit der von Nahum 
dem Meder getroffenen Entscheidung (V 4b) überein (bNaz 32b). 

Zu fragen wäre, in welcher Weise die Nasiräer, deren Gelübde nicht auf- 
gelöst wurde, ihr Nasiräat beenden konnten. Da der Tempel zerstört worden 
war, war es nicht möglich, die Ausweihungsopfer darzubringen. Mußten sie 
daher ihr ganzes Leben Nasiräer bleiben ? Oder ist anzunehmen, daß sie sich 
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Als aber [diese] Angelegenheit! vor die Weisen? kam, sagten sie: Jeder, 
der das Nasiräergelübde abgelegt hat, bevor das Heiligtum zerstört wurde, 
ist Nasiräer?; [tat er es,] nachdem das Heiligtum zerstört wurde, so ist er 
nicht Nasiräer. 


N. Nasiräergelübde bei einer Wette (V 5-7) 


Waren Leute unterwegs! und kam ihnen jemand entgegen, [worauf] 
einer von ihnen sagte: »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], wenn das N.N. 
ist@, und ein anderer sagte: »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], wenn er es 
nicht ist«; [der dritte:] »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], wenn einer von euch 
[beiden]? Nasiräer ist«; [der vierte: »Ich will Nasiräer sein,] wenn keiner 
von euch [beiden]? Nasiräer ist«; [der fünfte: »Ich will Nasiräer sein,] wenn 
ihr beide? Nasiräer seid«; [und der sechste: »Ich will Nasiräer sein,] wenn 
ihr alle Nasiräer seid«, so sagt die Schule Schammais?: Sie alle sind Nasiräer°: 
die Schule Hillels® sagt: Nur der ist Nasiräer, dessen Worte sich nicht be- 
stätigten®. R. Tarfon? aber sagt: Nicht einer von ihnen ist Nasiräer*. 


gemäß der von Nahum dem Meder gegebenen Weisung benahmen? Diese 
Frage wird von den Kommentatoren MAIM, BART, PETUCHOWSKI und 


‘ ALBECK nicht besprochen. Der Abschnitt V 4c ist wohl eine rein theoreti- 


sche Behandlung der Frage, ob Nahum eine richtige Weisung erteilt hatte; 
denn mit Ausnahme des lebenslänglichen oder des Simson-Nasiräats (vgl. 
I 2c Anm. I) war nach der Tempelzerstörung kein Nasiräat mehr möglich, 
da die Ausweihungsopfer nicht dargebracht werden konnten. 


V5(K: 6) !Die 3. P. Plur. bringt hier ein unbestimmtes Subjekt zum 
Ausdruck (vgl. SEGAL $ 439). Dem Zusammenhang ist zu entnehmen, daß 
sechs Leute gemeint sind. 


V 5 2Eig. »Ich will Nasiräer sein, daß das N.N. ist«. Das Nasiräergelübde 
ist hier zu einer Wettformel geworden. Daraus ergibt sich hier der Gebrauch 
von -Ö »daß«, anstelle von DX (PETUCHOWSKI). Gemeint ist: »Ich wette, daß 
das N.N. ist; wenn er es ist, bin ich Nasiräer.« Aus V 6 geht hervor, daß die 


Person, die den sechs Leuten entgegenkommt, noch zu weit weg ist, um 
bereits erkennen zu können, wer es ist. 


V 5 ®Einer bzw. keiner von euch beiden bzw. ihr beide, die ihr soeben ge- 
wettet habt. 


V 5 4Siehe II ı Anm. 6. 
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V 5 5Grund: alle haben gesagt In rn (vgl. II ı Anm. 1; II 2 Anm. 6). 
Diese Ansicht ist gemäß der in V ı tradierten Halaka der Schule Schammais 
»Irrtümlich Geweihtes gilt als Geweihtes« (MAım; BART). 

V 5 bNaz 32b,33a wird die Frage diskutiert, ob mp NoV oder apnad 
gelesen werden soll (vgl. jNaz 54b,28; 51d,71f.). Die Beantwortung dieser 
Frage hängt davon ab, ob man die Wettformel (siehe oben, Anm. 2) auf- 
faßt als »Ich wette, daß das N.N. ist; wenn er es ist, bin ich Nasiräer« oder 
als »Ich wette, daß das N.N. ist; wenn er es nicht ist, bin ich Nasiräer« 
(vgl. ALBEcK, Mischna III, S. 375f.). EpstEin, Mabo, S. 332f. faßt die 
Wettformel wie folgt auf: »Ich will Nasiräer sein, wenn das N.N. ist; (ich 
bin aber sicher, daß es nicht N.N. ist)« usw. Er löst die Schwierigkeit der 
La. Nov, indem er 772 als »seine Gedanken« auffaßt. Wenndie Gedanken 
sich nicht, die Beben Worte sich jedoch wohl bestätigen, hat man 
die Wette verloren und soll man Nasiräer sein. 

V 35 ’Die Parallelstelle TNez III ıg nennt als Tradenten dieser Halaka 
R. Jehuda im Namen des R. Tarfon. 

V 5 8Grund: ein Nasiräergelübde gibt es nur dann, wenn es deutlich 
und bestimmt ausgesprochen wurde, nx»Bn» xbox nm mn abo "D» (TNez 
III 19; bNaz 34a; 62a;,vgl. Num 62 x75? und Levy 272 (id) »wenn er es 
deutlich ausspricht«). jNaz 54b,2gf. gibt im Namen der gleichen Tradenten 
als Begründung an: nınn »y xOR NIMM TRY »denn ein Nasiräergelübde gibt 
es nur bei einer Verwarnung«, d. h. wenn der Gelobende gewarnt wurde, sein 
Gelübde nicht vorschnell auszusprechen. 


V6 (K: 7a) !Er, scil. der in V 5 erwähnte N.N. yn Hi »zittern, beben«; 


Nasiräergelübde bei einer Wette 129 


Kehrte er sich plötzlich um!, so ist keiner [von ihnen] Nasiräer?. 
R. Schim‘on sagt: [Jeder [von ihnen] soll erklären®: „Wenn meine Worte 
zutrafen, siehe, [so] bin ich pflichtgemäß Nasiräer; wenn aber nicht, siehe, 
[so] bin ich freiwillig Nasiräer«. 


Sah man den Koj! und sagte [einer]: »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], 
wenn? das ein wildes Tier ist«, [der zweite:] »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], 
wenn das kein wildes Tier ist«, [der dritte:] »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], 
wenn das ein Haustier ist«, [der vierte:] »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], 
wenn das kein Haustier ist«, [der fünfte:] »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], 
wenn das [sowohl] ein wildes Tier [als] auch ein Haustier ist«, [der sechste:] 
»Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], wenn das weder ein wildes Tier noch ein 
Haustier ist«, [der siebte:] »Siehe, ich [will] Nasiräer [sein], wenn einer von 
euch Nasiräer ist«, [der achte: »Siehe, ich will Nasiräer sein,] wenn keiner 
von euch Nasiräer ist«, [der neunte: »Siehe, ich will Nasiräer sein,] wenn 
zwei von euch Nasiräer sind«, [der zehnte: »Siehe, ich will Nasiräer sein, 
wenn ihr alle Nasiräer seid«, so sind sie alle Nasiräer?. 


hier + vıns? (bzw. vainR?, vgl. TA) »nach hinten, rückwärts«. Der Mann, 
der den sechsLeuten entgegenkam, kehrte sich plötzlich um und verschwand, 
bevor man ihn erkennen konnte. Es ist daher nicht auszumachen, wer die 
Wette gewonnen oder verloren hat. 

V 6 2Siehe II 8a Anm. 3. 

V 6 39a statt INN?; vgl. SEGAL $ 163. 

V7(K: 7b) ®i3 (auch die Vokalisation 2 oder ”)2 kommt vor; vgl. 
CH. JALON in ALBECK, Mischna I, S. 20, Anm. 34 und SEGAL $ 222) »un- 
bekannte Säugetierart« (DALMAN, s. v.). bHul 7gbf. sind einige der Mei- 
nung, das Tier sei eine Kreuzung zwischen einem Ziegenbock und einer 
Gazelle; andere halten es für einen wilden Widder. Die Frage, ob das Tier 
zur Kategorie der Haustiere (A732) oder der wilden Tiere (mn) gehört, 
wird in dem Sinne beantwortet, daß es in gewisser Hinsicht zur ersten, in 
anderer Hinsicht zur zweiten Kategorie gerechnet werden muß (vgl. Bikk 
II 8-ı1). 

Der Artikel wird hier benutzt, weil im Geiste des Sprechers das Tier de- 
finiert ist (vgl. SEGAL $ 373i; GES-K $ 126 q-t). 

V 7 2Siehe V 5 Anm. 2. 


V 7 °Grund: das Tier kann in gewisser Hinsicht tatsächlich als nn, in 
anderer Hinsicht jedoch als mAr12 betrachtet werden (MAım; vgl. Bik II 8). 
Vgl. jNaz 54b,36: jnn MX »937 mPpnI KW WDR X »es ist unmöglich, daß 
die Worte von auch nur einem von ihnen sich nicht bestätigten«. Der Amo- 
räer R. Jose dagegen ist der Meinung, daß diese Halaka gemäß der Ansicht 
der Schule Schammais ist (jNaz 54b,36f.; vgl. V 5 Anm. 5). 


9 Mischna, III. Seder. 4, Traktat 
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VI ıa!Naz VI ıa = Naz VI 5a. Die Reihenfolge der drei Verbote ist 
bemerkenswert. Num 63-7 nennt I. was aus dem Weinstock hervorgeht, 
2. das Scheren, 3. die Verunreinigung. Die Reihenordnung der Abschnitte 
VI 4 a.b.c stimmt im Textus receptus und in verschiedenen anderen Text- 
zeugen (jedoch nicht in K und einigen anderen Handschriften; s. Anm. A 
zu VI 4a) mit der in der Tora gegebenen überein. In VI 1a.5a-d ist sie aber. 
umgekehrt: ı. die Verunreinigung, 2. das Scheren, 3. was aus dem Wein- 
stock hervorgeht. 

Außerdem ist darauf zu achten, daß VI ıa in VI 5a wiederholt wird und 
daß VI 3a (Anfang) eine Wiederholung von I 3a (Anfang) ist. Wahrschein- 
lich hat der Redaktor der Mischna die Abschnitte VI ı-5 aus den ihm in 
schriftlicher oder mündlicher Form überlieferten Mischnasammlungen über- 
nommen. Dabei hat er Unebenheiten nicht geglättet. Vgl. V ı Anm. 1; 
VI 3a Anm. ı; VI ıra Anm. 5; IX 2a Anm. 1. 


VI ıa 20°n scil. D’WOR?W, »Arten« scil. von Verboten (ALBECK). 


VI ra ®Vgl. I 2a Anm. 5; VI 4c.5b.c.d.6. 
VI ıa *Vgl. Num 65; VI 3a.b.4b.5b.c.d. 


VI ıa°D. h. frische oder getrocknete Trauben, Traubenkerne, Trauben- 
hülsen und alles, was aus Trauben, Kernen oder Hülsen gemacht wurde 
(s. Num 63t.; VI 2.4a.5b.c.d). Alle berauschenden und sonstigen Getränke, 
die aus dem vergorenen oder dem unvergorenen Traubensaft bereitet wur- 
den, sind dem Nasiräer verboten. Alkoholische Getränke, die nicht aus 
Weinbeeren, sondern aus Datteln oder dergleichen produziert wurden, sind 
ihm erlaubt (vgl. bNaz 4a). PHıLo dagegen ist der Meinung, dem Nasiräer 
seien sämtliche alkoholischen Getränke verboten (Spec Leg I 13, $ 249). 

Die Tannaiten aber faßten aV (Num 63; vgl. 287) nicht auf als »Rausch- 


trank«, sondern als »alter, d. h. abgelagerter Wein« (vgl. Targ Onk und Targ 


La 
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O. Die drei dem Nasiräer auferlegten Enthaltungen 
(VI 1-6) 


1Drei Dinge? sind dem Nasiräer verboten : die Verunreinigung? [an einem 
Toten], das Scheren? und was aus dem Weinstock hervorgeht°. 


Und alles, was aus dem Weinstock hervorgeht!, wird zusammengerechnet?. 
[Der [Nasiräer] wird erst dann straffällig®, wenn er von den Trauben eine 
olivengroße* Menge ißt®. Die erste Mischna® [sagte]: Erst dann, wenn er 
ein Viertel? [Log] Wein trinkt. R. ‘Akiba® sagt: Sogar wenn er sein Stück 
Brot in Wein einweichte? und es in[sgesamt] soviel ist wie!® [nötig ist,] um 
es zu einer olivengroßen Menge zusammenrechnen [zu können], so ist er 
straffällig. 


Jer zu Num 63: # bzw. An? pPA9) HIN ann) oder als »Naturwein«, 
N Tim Gegensatz zu 7”, welches Wort als »gemischter Wein« gedeutet 
wurde; so R. El“fazar ha-Kappar, SNum $23 zu 6;. Vgl. Krauss, Archäolo- 
gie, II 241f.; STR-B II 79f. 

Aus Orl I 7 geht hervor, daß dem Nasiräer die Blätter, die Spitzen der 
Ranken und sonstige Teile des Weinstocks, die gegessen wurden, erlaubt 


sind. Der Handel und das Heilen mit Wein ist ihm ebenfalls gestattet. 
Dies wird SNum $ 23 zu 63 aus nn” x» bzw. YD8° X» abgeleitet (vgl. 


STR-B II 84). 


VI rb !Siehe VI ra Anm. 5. 


VI rb 2Eig. »das eine wird mit dem anderen verbunden« d. h. zusammen- 
gerechnet, um feststellen zu können, ob es zusammen das Quantum n”3, 
d. h. »soviel wie eine Olive«, dessentwegen ein Nasiräer gegeißelt wird 
(VI za), ergibt. Daß man dies alles zusammenrechnen soll, wird aus dem 
Wort 73» (Num 64) abgeleitet (bNaz 4b; SNum $ 24 zu 64). Nach TNez 
IV r will R. ‘Akiba die zusammenzurechnende Menge wie folgt feststellen: 
Man nimmt einen vollen Becher Wein, tut eine mittelgroße Olive (vgl. 
Anm. 4) hinein und berechnet, ob die Menge Wein, die aus dem Becher 
läuft, dem entspricht, was der Nasiräer gegessen bzw. getrunken (vgl. 
Anm. 8) hat. 


VI ıb°D.h. er erhält die 40 Geißelhiebe (vgl. IV 3a Anm. 5; VI 2a.4). 


VI ıb %Eine olivengroße Menge« d. h. das Quantum einer mittelgroßen 
Olive ("iR nt; Kel XVIII 8). Vgl. VII za. Es gibt auch Übertretungen, 


besonders bei der Verunreinigung an einem Toten, für die das Quantum 
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eines Gerstenkorns (NT19W3) festgesetzt wurde. Vgl. VII za.4c. Andere 
Quanta für rituell Erlaubtes bzw. Verbotenes sind: n’9°27, ein viertel Log, 
oder 2% ’Sn, ein halbes Log, besonders für flüssige Stoffe; 9239, ein viertel 
Kab, oder 27 37, ein halbes Kab, besonders für feste Stoffe. Diese Quanta 


werden als yon nwn» 2%» betrachtet, d. h. als vdem Mose von Gott am 
Sinai gegebene Satzung« (s. VII 3c Anm. 1). 


VI ıb 5Für das Eßbare ist ein Quantum einer Olive festgesetzt, für den 
Wein jedoch gilt die MiWx 7 mV, die von einem viertel: Log spricht (vgl. 
ALBECK, Mischna III, S. 376f.). Nach anderen (z. B. BART; vgl. jNaz 55a, 
14) aber gilt das Quantum einer Olive sowohl für das Essen wie für das 
Trinken. 


VI ıb Mit den Textzeugen K, C, Mai, Mai 2, Mai 3 und b lesen wir: 
MNONIM 7100 »die erste bzw. die frühere Mischna«. 719% (in C, Mai 2 und b: 
1021) hat hier keiner Artikel, nN@XY7 jedoch wohl. Dieser Gebrauch des 
Artikels bei einem Attribut nach einem unbestimmten Nomen kommt öfters 
vor, besonders wenn das Nomen zu einem Terminus technicus geworden ist 
(vgl. SEGAL $ 376/III). Die Textzeugen P, L, M, N, B, und J haben nıw» 
NDNN, was entweder als »eine frühere Mischna« oder als »die erste bzw. 
frühere Mischna« zu übersetzen ist. Der Ausdruck findet sich in Ket V 3; 
Git V 6; Sanh III 4; Edu VII 2; TKet V 1.7; TGit V ı; TPar V ı. Als 
Gegensatz zu diesem Begriff ist zu denken: nnX 199 »eine bzw. die spä- 
tere Mischna« (vgl. bNed gıa). Hierbei kann das Wort n10% entweder als 
»der einzelne Rechtssatz« oder als „Sammlung der Rechtssätze« aufgefaßt 
werden. Über die Frage, ob hier mit 7NDxY(n) 10% eine frühere Halaka 
gemeint ist (so ALBECK, Mischna III, S. 376f.; ders., Mabo, S. 257 ff.) oder 
ob darunter eine frühere normative Sammlung von Halakot verstanden 
werden soll (so ErsTEIn, Tannaim, S. 23), herrscht keine Einstimmigkeit 
(vgl. STRACK, Einl., S. 19f.). 


VI ıb "Ein viertel Log«: Der Inhalt eines Log entspricht der Menge von 
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Und er wird straffällig! wegen des Weines für sich? und wegen der Trauben 
für sich? und wegen der Traubenkerne? für sich? und wegen der Trauben- 
hülsen? für sich?. 


R. La‘zar ben “Azarja! sagt: Er wird erst dann straffällig, wenn er zwei 
Traubenkerne und ihre Hülse ißt?. 


sechs Eiern (s. oben, Anm. 5; vgl. VII 3a.4c). Sifra Lev, Saw Iı,4ff. wird 
yein viertel Log« als on nwn» 12» bezeichnet (vgl. bMen 89a). 


VI ıb ®Nach R. ‘Akiba gilt das Quantum einer Olive für verboten, sowohl 
im Blick auf das Essen von Trauben, Hülsen usw. als auch auf das Trinken 
von Wein. Aus TNez IV ı geht hervor, daß R. El‘azar b. ‘Azarja sich in 
bezug auf das Trinken von Wein an die alte Halaka, die ein Quantum bis 
zu einem viertel Log erlaubt, halten will. R. ‘Akiba aber beschränkt das Er- 
laubte noch weiter, indem er das dem Nasiräer erlaubte Brot sogar für 
verboten erklärt, wenn es in Wein eingetaucht wird und das Eingeweichte, 
scil. Brot und Wein zusammen, eine olivengroße Menge ergibt. M. a. W.: 
er folgert »aus dem Ausdruck NW die Regel: To’? Mvyn In’, d.h. ein 
erlaubter Stoff ergänzt den mit ihm gleichzeitig genossenen verbotenen 
zu dem für die Straffälligkeit erforderlichen Quantum« (PETUCHOWSKI, 
z. St.; vgl. bNaz 35b; jNaz 55a, Sff.). 


VI ıb®R. ‘Akiba beruft sich auf das Wort nWn (st. c.; Num 63), das er 


als »Eingeweichtes, Aufgelöstes« auffaßt (s. bNaz 37a; jNaz 55 a,3f.). Die übri- 
gen Tannaiten sind mit dieser Erklärung nicht einverstanden und fassen 
nvn wie folgt auf: »wenn er z.B. Trauben in Wasser tauchte und ein 
Weingeschmack im Wasser zurückblieb« (bNaz 37a; SNum $ 23 zu 63; 
vgl. RascHı zu Num 63). Die Bedeutung des Wortes nn, das nur Num 
6; im st. c. belegt ist, ist unsicher. GES-Bu, s. v., leitet es von nW II 
»feucht sein« ab und übersetzt »Flüssigkeit, Saft (v. Trauben)«; KOEHLER, 
s. v., bringt es in Verbindung mit NW »loslassen«, übersetzt aber »Flüssig- 
keit«; KÖNIG, s. v., leitet es von 9% (vgl. aram. KW) yauflösen« ab und 
übersetzt »Auflösung, Aufgelöstes«. 


VI ıb 1%ySoviel, wie«, vgl. Schab VIII ı; SEGAL $ 208. 
VI 2a !Siehe VI, Ib Anm. 3. 


VI 2a 2Falls er von jeder Art der hier genannten Erzeugnisse des Wein- 
stocks mehr als eine olivengroße Menge genossen hat, wird jede Übertre- 
tung für sich bestraft. Dies wird bNaz 38b und jNaz 55,27 ff. gefolgert aus 
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Num 63f.: »Frische und getrocknete Trauben soll er nicht essen« uws. 
Weil in der Tora die verschiedenen Erzeugnisse des Weinstocks ausdrücklich 
genannt werden, übertritt ein Nasiräer nicht nur ein einziges Verbot, son- 
dern mehrere Verbote, falls er von mehr als einem Erzeugnis des Weinstocks 
ißt. Darum muß er für jede einzelne Übertretung bestraft werden. 


VI za ®Siehe VI 2c Anm. 2.4. 


VI 2b !Der Name La‘zar ist eine Kurzform von El“azar. Solche Kurz- 
formen, entstanden durch Aphairesis des ersten Konsonanten, kommen 
manchmal bei Nomina und besonders bei Eigennamen vor (vgl. SEGAL 
$ 62; EPsSTEIN, Mabo, S. 1266 ff.; s. auch den TA zu III 3ff.; VI 7,11; VII 
1,4). Die Rechtschreibung ist in den verschiedenen Textzeugen nicht ein- 
heitlich. Manchmal wird I19%(X) mit N19°»(X) verwechselt (s. VI7b Anm. r). 
Wie aus dem n.t.-lichen Namen AdLapog (Lk 16,20; Joh Ir passim) hervor- 
geht, kam die Kurzform bereits z. Z. des N.T. vor. Sie ist auch inschriftlich 
belegt, besonders auf Ossuarien. 


VI 2b ?2Wie R. Jose (VI 2c) versteht R. La‘zar unter D33Yn »Trauben- 
kerne« und unter a bzw. it »Traubenhülse«. (Bei R. Jehuda verhält es sich 
umgekehrt, vgl. VI 2c.) Er beruft sich auf Num 64, wo DOM38Hn im Plur. 
und It im Sing. steht. Nach seiner Ansicht ist hiermit gemeint, daß der Na- 
siräer erst dann ein Verbot übertritt, wenn er wenigstens zwei Traubenkerne 
mitsamt ihrer Hülse gegessen hat. Er widerspricht hiermit der Halaka 
von VI 2a und deren biblischer Begründung durch die Hakamim (vgl. 
VI 2a Anm. 2; bNaz 35a; SNum $ 24 zu 6,). 


VI 2c !Das Interrogativpronomen Y7°X »welche?« ist aus PX X, Plur. v. 
nP8 bzw. PX (vgl. bNaz 6b), entstanden. Die Orthographie "PR, die des öf- 
teren vorkommt, ist auf Verwechslung mit dem Demonstrativpronomen 378 


zurückzuführen (vgl. SEGAL $ 81). K hat in VI zc u. ö. für beide Pronomina 
die Rechtschreibung 19’8. Kunn, SNum, S. 81, übersetzt: »Das sind har- 
sänim und das sind zägim«; diese Übersetzung wird von ihm erklärt als: 
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Wast sind harsannim, und was sind zuggim? Harsannim? sind die äußeren? 
Teile [der Weinbeere], und zuggim* sind die inneren’ Teile. So nach R.Juda®. 
R. Jose? sagt: Damit du dich nicht irrst®: [Es ist] wie eine Viehglocke°; das 
Äußere [heißt] zog! [Mantel, Hülle], und das Innere [heißt] Klöppelt!. 


»harsänim und zägim sind zweierlei.« Eine Übersetzung, in der PX als 
Interrogativpronomen aufgefaßt wird, ist jedoch zu bevorzugen. 

Der Abschnitt VI zc ist wohl als Protokoll einer Diskussion im Lehrhaus 
aufzufassen. Anläßlich der Mischnajot VI 2a.b fragt jemand: »Was sind 
(eigentlich) D43IN, und was sind DMT?« Das Pronomen 7 wird hier als Ko- 
pula zwischen Subjekt und Prädikat benutzt; vgl. VIII ra Anm. 6. Die 
Frage wird dann mit zwei entgegengesetzten Meinungen von anerkannten 
Autoritäten beantwortet. Aus der Diskussion geht hervor, daß in mischni- 
scher Zeit nicht mehr bekannt war, welche Teile der Weinbeere mit diesen 
zwei Wörtern gemeint waren (s. aber unten, Anm. 4). Eine solche Diskus- 
sion über die Bedeutung eines Wortes kommt öfters vor (z.B. Par Ir). 


‚VI 2c ?Die Bedeutung des Wortes j377 ist unsicher. R. La‘zar und R. Jose 


verstehen darunter »Weinbeerkern«, aber R. Jehuda faßt es als »Hülse der 
Weinbeere« auf. KOEHLER, s. v., »mhb., ja.: Kern der Weinbeere; Nu 64; 
unreife Trauben«; GES-BU, s. v., »wahrsch. wie hisrim unreife Trauben; 
im Nh. u. JA. dag. bed. 2% u. xn”127n1 Weinbeerkerne«; DALMANn, s. v.: 
»Kern der Weinbeere«; König, s. v., leitet es von FR I ab und übersetzt 
»Scharfes, Säurehaltiges, x. 2.: Weinbeerkern«. In AuS IV 349 übersetzt 
DALMAN oM8An mit »Kerne« und At mit »Schale«, Vielleicht ist dieses Wort 
mit ’YM »Kern« verwandt. 


VI 2c ®3D. h.: die Haut der Weinbeere. 


VI zc “Die Orthographie und die Vokalisation des Wortes M} sind un- 
sicher. Einige Textzeugen schreiben Mt bzw. DO’Mt, andere haben A bzw. Dr 
(vgl. TA zu I 2a; VI 2a.b.c). Wir gehen von der Annahme aus, daß in K 
mit dem ein kurzes u gemeint ist und übernehmen die Vokalisation der 
Fragmente b (und g in I 2a; vgl. FRIEDMAnN, Mischna-Überlieferung, 
S. 14). Vok. K hat meistens D’#, einmal D°%. Num 64 hat die Vokalisation !. 


GES-Bu, s. v., »Nu 6,4 d. äußere durchsichtige Haut der Weinbeeren, v. 
at, Mt läutern, eine weichere F.f. pt; n. Dırım. die feinen Spitzen der Ran- 
ken (vgl. zug$, Spitze), auch jetzt eine beliebte Speise d. Fellahin«; KoEH- 
LER, S. v., »Hülse (d. Weinbeeren)«, verweist auf Orl I 8 und Löw, Die 
Flora der Juden I 80. Vgl. für die Etymologie: A} »durchsichtig, glasartig 
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sein«; MT »klar machen«; xnmit (TargEst 2,13) »Glas«; xnur »Glas, Glas- 
ware«; NN’ »Glasgefäß«. 


Nach ALBECcK, Mischna III, S. 377, betrifft die in VI 2c gestellte Frage 
nicht die Bedeutung des Wortes Mt bzw. it in der Mischna; hier sei die Be- 
deutung klar, da aus Maas V 4, Schab IV ı, Kel IX 6 und Toh X 8, wo das 
Wort in Parallele zu anderen Abfallprodukten wie Stroh und Oliventrester 
steht, abzuleiten sei, daß es im mischnischen Hebräisch die Abfallprodukte 
bezeichne, die nach dem Keltern zurückbleiben, scil. Hülsen und Kerne. 
Die Frage in VI 2c betreffe die Bedeutung des Wortes in der Tora. Aus 
der LXX und den Targumim geht jedoch hervor, daß bereits die Ansichten 
der Übersetzer von Num 64 geteilt sind (s. Anm. 6f.). 


VI 2c 5D. h.: der Weinbeerkern. 


VI 2c SALBEcK, Mischna III, S. 377; Mabo, S. 13, macht darauf auf- 
merksam, daß LXX und Targ Jer in ihrer Übersetzung von Num 6, mit 
der Ansicht des R. Juda übereinstimmen. 


VI 2c ’Die von R. Jose gegebene Erklärung entspricht derin der Halaka 
des R. La‘zar b. “Azarja (VI 2b) vorausgesetzten Bedeutung dieser beiden 
Wörter. Die Übersetzung von Num 64 im TargOnk stimmt ebenfalls hier- 
mit überein (ALBECK, ebenda). 

VI 2c ®nyon NDU, d.h.: m NoY 72 (vgl. den TA). R. Jose widerspricht 
der Ansicht des R.Juda und meint: Es verhält sich umgekehrt. Nach einigen 
Erklärern will er nicht dem R. Juda widersprechen, sondern meint: 
»Damit du dich nicht etwa irrst: Bei den Viehschellen ist (es nämlich um- 
gekehrt:) das Äußere (ist) die Schelle usw.« (vgl. Kunn, SNum, S. 81 Anm. 
10). S. Fisch, Midr Hagg zu Num, S. 129 Anm. 36 macht aber darauf auf- 
merksam, daß nach bNaz 39a und jNaz 55a, 5I R. Joses Meinung im Wider- 
spruch zu der des R. Juda steht. 

VI 2c A193 bzw. 49; einige Textzeugen haben }#2 bzw. 2; »(Es ist) 
wie (bei) eine(r) Viehglocke«. (vgl. xt, Plur. J%iT in TargEx 2833 »Schelle, 
Klingel«). 

VI 2c !oir fisnm »das Äußere [heißt] Glockenmantel bzw. Hülle«. 


VI 2c Ui219 — &ußorov, eig. vetwas Eingeschobenes, Keilförmiges« (vgl. 
LIDDELL-SCOTT, s. v., yanything pointed so as to be easily thrust in, a peg, 


3a 


Die drei dem Nasiräer auferlegten Enthaltungen 137 


!Ein [hinsichtlich der Zeitdauer] nicht näher bestimmtes Nasiräat 
[dauert] dreißig Tage. Wenn [ein Nasiräer] sich schert oder Räuber? ihn 
[gewaltsam] scheren®, so macht er dreißig Tage ungültig‘. Wenn ein Nasi- 
räer sich, sei es mit einer Schere?, sei es mit einem Schermesser®, schert oder 
auch nur das Geringste [von seinem Haar] versengt’, so ist er straffällig®. 


stopper«), hier »Klöppel«. Die Vokalisation des Wortes ist unsicher (s. TA). 
Vgl. Kel XIV 4; Par XII 8. 


VI 3a!VI 3a Anfang = I 3a Anfang; siehe dort. Vgl. VI ıa Anm.»x. 
Manche Kommentatoren sind der Ansicht, daß I 3a Anfang an dieser Stelle 
wiederholt wird wegen der darauffolgenden Bestimmung, daß jemand von 
neuem 30 Tage Nasiräer sein soll, wenn er sich das Haar innerhalb der ge- 
lobten Nasiräerperiode hat schneiden lassen oder wenn es von anderen ge- 
waltsam geschoren wurde (so z. B. BART). »Warum wird aber unser Satz 
nicht in III 3-4 in bezug auf die Verunreinigung (nXRd) wiederholt, son- 
dern stillschweigend vorausgesetzt? Ebenso III ı-2? Der Sachverhalt ist 
hier wie überall in solchen Fällen, daß eine andere Schule denselben Satz 
mit anderen Halachot zusammensetzte, und daß von der Schlußredaktion 
wegen dieser anderen Halachot der Satz wiederholt wurde. Dadurch erklärt 
sich auch, warum unsere Mischna nicht bereits in III eingereiht wurde« 
(ALBECK, Untersuchungen, S. 40). 


VI 3a 20°07, Plur. v. DuorD = inorhs »Räuber«. Vielleicht bezeichnet 
das Wort im rabbinischen Sprachgebrauch ursprünglich den Zeloten 


“ (RENGSTORF, ThWNT IV 265). Es ist nicht ganz klar, warum Räuber 


jemand gewaltsam scheren würden. Vielleicht war hiermit beabsichtigt, 
daß der Beraubte diese Handlungsweise als besonders schimpflich empfinden 
sollte (vgl. 2. Sam ıo4f.). Falls jedoch an dieser Stelle a’vo”? »Zeloten« 
bedeutet, könnte man diesem Abschnitt entnehmen, daß in den Kreisen 
dieser nationalistischen »Eiferer« das Nasiräat für unwürdig und unnational 
gehalten wurde. Das Nasiräat, das ursprünglich aus den Riten des »heiligen 
Krieges« hervorgegangen war (vgl. Kap. IV unserer Einleitung), hätte somit 
ihrer Meinung nach so sehr seinen ursprünglichen Charakter eingebüßt, daß 
es nicht mehr in das Schema ihres »heiligen Krieges« paßte. 


VI 3a ®?Auch wenn andere den Nasiräer gewaltsam scheren, werden 30 
Nasiräatstage ungültig. Diese Bestimmung wird aus Num 65; 771 a” 3 
YORI 9 129° RD Jun 19 gefolgert; weil geschrieben steht vein Schermesser 
gehe nicht über sein Haupt«, gilt die Bestimmung auch dann, wenn andere 
es gewaltsam tun (bNaz 44a; jNaz 55a, 58ff.; SNum $ 25 zu 65). SNum $ 25 
erwähnt auch eine Begründung aus n’n’ w7Pp: »Da ist es eine Belehrung, daß 
es heißt »Soll er heilig sein«; auf jeden Fall (ist es verboten)« (vgl. Kunn, 
SNum, S. 85f.). TNez IV 4 hat eine ähnliche Bestimmung, falls Verunrei- 
nigung an einem Toten durch gewaltsames Eingreifen von anderen oder 
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A In den Textzeugen K, C, Mai, Mai 3 und N ist die Reihenordnung: VI 4a (K:4), 4c 
(K:5), 4b (K:6). Sie stimmt mit der in Makk III 7f. — auch im Textus receptus üblichen — 
überein und ist wohl durch bewußte Anlehnung an den Traktat Makk entstanden. Wir über- 
nehmen hier die im Textus receptus des Traktates Naz übliche Reihenordnung: VI 4a.b.c, die 
mit der der Textzeugen P, Mai 2, L, M, b, B und J übereinstimmt. Das Genizafragment d 
enthält nur den ersten Teil von 4c (K:5) und den zweiten Teil von 4b (K:6). 


durch ein Versehen des Nasiräers stattfindet. In einem solchen Fall werden 
aber alle früheren Tage ungültig (vgl. VI 5d). Ein Unterschied besteht 
außerdem darin, daß derjenige, der einen Nasiräer gewaltsam schert, wohl, 
derjenige jedoch, der ihn zwingt sich zu verunreinigen, nicht gegeißelt wird. 

Aus den folgenden Bestimmungen geht hervor, daß das Wort \9n (Num 
65) in der tannaitischen Exegese mittels der hermeneutischen Regel 
»127 auf alles, was das Haar schneidet, kürzt oder ausfallen macht, bezogen 


wird. Nach R. Johanan aber soll das Wort buchstäblich genommen werden 
(s. SNum $ 25 zu 65). Letztere Deutung ist wohlim Sinne desR. Jischmafel, 
der unter drei Sachen, bei denen die Halaka schwerer ist als das Schrift- 
wort, auch den yn erwähnt (bSot 16a). 

VI 3a Siehe I 3a Anm. 2; Il ıo Anm. 8. Gemeint ist: höchstens 30 
Tage, auch wenn das Nasiräat länger dauert (vgl. VI 5d). Wegen dieser 
Übertretung der Nasiräatsvorschriften wird der Nasiräer gegeißelt (vgl. 
V1 4b). 

VI 3a ®ut = Leöyog »Paar«, hier »Schere«; vgl. Kel XIII ı: arBohv 7 
»die Schere der Haarschneider«. 

VI 3a ®99n »Rasiermesser, Schermesser«, vgl. Num 65 87; im Targum 
wiedergegeben mit X9DD2, welches Wort in der hebr. Form n12d% auch in 
der Mischna vorkommt (z. B. Kel XIII ı; vgl. Krauss, Archäologie, I 
196f.). 

VI 3a ?n80 Pilp »versengen« (DALMAN, s. v.). So nach jB kam 5c,16; 
vgl. AV »wehen«, Pa »anfachen«. JASTROW, s. v., »to trim«; er macht aber 
auch aufmerksam auf “Aruk: »to create a bald spot by using a depilatory«; 
mDDD sei dann ein Denom. von MD »Ende«; vgl. 1 Kal und Pi »vernich- 
ten«, Pal »völlig vertilgen«. Wenn das Wort von dieser Wurzel abgeleitet 
wird, kann es entweder »die Haarspitzen kürzen« bedeuten (JASTROW), 
oder es heißt »ausreißen, ausfallen lassen« (PETUCHOWSKI). Vgl. aber 


3b 


4) 
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Ein Nasiräer darf [sein Haar] reinigen! und ordnen?, aber nicht kämmen?. 
R. Jischma‘el sagt: Er soll [es] nicht mit Erde abreiben®; denn das macht das 
Haar? ausfallen. 


!Ein Nasiräer, der einen ganzen Tag? Wein trank?, ist nur einmal straf- 
fällig*. Sagte man zu ihm: Trinke nicht! Trinke nicht!®, und trinkt er doch, 
so ist er für jedes einzelne Mal straffällig. 


JASTROW s. v. DBOB II, welches Wort durch Metathesis aus 7}D0d entstanden 
ist: »to trim by singeing«. 

VI 3a®Siehe VI ıb Anm. 3. Der Nasiräer erhält die Strafe der 40 Geißel- 
hiebe, weil er das Verbot Num 65 iOX7 1b vD ?’7 übertreten hat (MAın). 
TNez IV 3 fügt hinzu: »er macht [die Nasiräatstage] nur ungültig, wenn 
[das Scheren] mit einem Schermesser [geschah] und der größte Teil der 
Haare [abgeschnitten wurde].« Hier wird also der zweite Teil von VI 3a 
nur auf die Geißelung bezogen und nicht auf das im ersten Teil erwähnte 
Ungültigwerden der Nasiräatstage. 


VI 3b !ndn »abreiben, scil. mit einem Reinigungsmittel; waschen«. 
VI 3b 2005 Kal »zerteilen«, Pilp »zerreißen, trennen«; gemeint ist: Der 


Nasiräer darf sein Haar ordnen mit seinen Fingern (JASTROW, s. v.), wenn 
er dabei nicht die Absicht hat, es ausfallen zu lassen (MAım). 


VI 3b ®Grund: weil dabei die Entfernung der losen Haare beabsichtigt 
ist (bNaz 42b). 

VI 3b *DAaLman, s. v., erwähnt ein Verb "AM vabreiben, scheuern«; das 
Imperf. hiervon wäre Min’. Nach SEGAL $ 189 jedoch ist in? Imperf. eines 
Verbs 9”», also "jprn (vgl. Anm. ı). Der Nasiräer darf sein Haar zwar mit 
einem Reinigungsmittel abreiben, aber nicht mit der Sorte Erde, die man 
benutzte, um das Haar zu reinigen (MAım). 


VI 3b Vgl. für die Orthographie in K: IV ıb Anm. 2. Die Halaka ist 
nach R. Jischma“el (MAım). 

VI 4a !VI 4a = Makk III 7. Die Reihenordnung der Abschnitte VI 4a.b.c 
ist in den Textzeugen nicht einheitlich überliefert; vgl. die Anmerkung unter 
dem Text. Ähnliche Fälle kommen öfter vor; vgl. IX 2b Anm. ıo und 
EpsTEIn, Mabo, S. 999-1005. 


VI 4a ?Er trank einen ganzen Tag Wein, aber wurde nur einmal gewarnt 
(TNez IV 1; MAım; BART). Das Gleiche gilt für VI 4b und 4c. 
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VI 4a ®Was unter »Wein trinken« verstanden wird, geht aus VI 1.2 her- 
vor. 

VI 4a #29, scil. 13779 »Geißelung« (vgl. IV 3a Anm. 5 und den Traktat 
Makk) ; die vorhergehenden Nasiräatstage werden aber nicht ungültig (vgl. 
VI 5b). Es ist bemerkenswert, daß nur in IV 3a die Strafe, welche ein Na- 
siräer für die in VI 4 erwähnten Übertretungen erhält, explizit genannt 
wird. Aber auch dort geschieht dies nur nebenbei. Sonst spricht der Traktat 
Naz nur von 2; das Wort mp'?% ist jeweils aus dem Zusammenhang, in 
dem die Abschnitte VI 4a.b.c in Makk vorkommen, zu ergänzen. TNez I 6 
jedoch nennt die Strafe ausdrücklich: m nm nx»a ın2 nm DX min 
DIYaIRT DR pP . 

VI 4a ®Hat man ihn gewarnt (nn Hi), so wird er für jedes einzelne Mal, 
wo er eine Verwarnung (nXIN7) empfing, und für jedes Mal, wo er mehr als 
ein olivengroßes Quantum (vgl. VIıb Anm. 5) trank, bestraft (TNez IV ı), 
weil er jedesmal das ausdrückliche Verbot von Num 6zf. übertreten hat. 
Aus VI 4a.b.c geht hervor, welche Bedeutung die nxnn im jüdischen Straf- 
recht hat (vgl. Schab VII ı; Jom VIII 3; B kam VIII ı; Makk III 7f.; 
Schebu V 3; Ker II 3; III 4; bJom 81a). 

VI 4b !VI 4b = Makk III 8b; s. VI 4a Anm. ı. 


VI 4b ?2Was unter »scheren« verstanden wird, geht aus VI 3a.b hervor. 
Vgl. IV 3a Anm. 2. 


VI 4b ®Siehe VI 4a Anm. 4; in diesem Fall werden 30 bereits absolvierte 
Nasiräatstage ungültig (vgl. VI 5b). 
VI 4c VI 4c = Makk III 8a; s. VI 4a Anm. ı. 


4b 
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IWenn er sich einen ganzen Tag schor?, ist er nur einmal straffällig?. 
Sagte man zu ihm: Schere dich nicht! Schere dich nicht!, und schert er sich 
doch, so ist er für jedes einzelne Mal straffällig. 


IWenn er sich einen ganzen Tag an Toten verunreinigte?, ist er nur ein- 
mal straffällig?. Sagte man zu ihm: Verunreinige dich nicht! Verunreinige 
dich nicht!, und verunreinigt er sich doch, so ist er für jedes einzelne Mal 
straffällig. 


!Drei Dinge sind dem Nasiräer verboten: die Verunreinigung [an einem 
Toten], das Scheren und was aus dem Weinstock hervorgeht. 


Für die Verunreinigung! und für das Scheren gilt eine erschwerendere Be- 
stimmung? als für das, was aus dem Weinstock hervorgeht; denn die Ver- 
unreinigung und das Scheren machen [die vorhergehenden Nasiräatstage] 
ungültig®, aber das, was aus dem Weinstock hervorgeht, macht [sie] nicht 


ungültig*. 


VI 4c ?Siehe Num 66 #.; vgl. VII 2-4, wo die verschiedenen Fälle, in 
denen ein Nasiräer sich verunreinigt, genannt werden. 


VI 4c ®Siehe VI 4a Anm. 4. In diesem Fall muß der Nasiräer das Num 
6,10f. vorgeschriebene Opfer darbringen und sich scheren lassen (vgl. VI 
6a); alle bereits absolvierten Nasiräatstage werden ungültig (vgl. VI 5b). 
Dieses Opfer soll auch dann dargebracht werden, wenn der Nasiräer sich 
aus Versehen verunreinigte (Ker II 2). Obwohl der Nasiräer in einem sol- 
chen Fall für jedes einzelne Mal, wenn er sich trotz einer Verwarnung ver- 
unreinigte, die Geißelstrafe erhält, braucht er das »Opfer wegen Verunrei- 
nigung« nur einmal darzubringen (Ker II 3). 


VI5a!VI5a= VI ıa; siehe dort und vgl. VI3a Anm. ı. 

VI 5b !Siehe VI ra Anm. 3. 

VI 5b 23 „ain veine Erschwerung [gilt] für ...«;s. für den Gebrauch dieses 
Ausdrucks IX Ib.c; Sanh XI 3; vgl. auch TNez I 6, wo ein Vergleich zwi- 
schen der Halaka für den Nasiräer und der für den Aussätzigen folgender- 
maßen eingeleitet wird: 991222 PXD 2 Inn. Außerdem ist in diesem Zu- 
sammenhang zu achten auf die Bedeutung des Verbs an I Hi »schwer 


machen, erschwerend beurteilen«, als Gegensatz zu Bar Hi »leicht machen, 
erleichternd beurteilen« (z. B. Ter VI 6). 


VI 5b Siehe II 10 Anm. 8; III 3 Anm. 6. Bei einem Nasiräat von über 
30 Tagen macht die Verunreinigung alle vorhergehenden Nasiräatstage un- 
gültig, das Scheren aber höchstens 30 Tage (VI 5d). Dieses wird jNaz 55b, 
42ff. gefolgert aus Num 66 1917 m?’ »> und Num 612 (vgl. I3a Anm. 2; 
VI 5d Anm. ı). 
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VI 3b “Grund: die Schrift erwähnt für diese Übertretung eine solche 
Strafe nicht, und sie ist aus ihr nicht mittels eines Midrasch abzuleiten. 


VI 5c !Das dem Nasiräer geltende Weinverbot erleidet keine Ausnahme, 
auch nicht, wenn es sich um den Wein der Priesterabgabe (naY7n) oder 
den Wein des zweiten Zehnten (Deut I426) handelt (TNez IV 4). Daß der 
Nasiräer überhaupt keinen Wein, auch nicht zu kultischen Zwecken, trin- 
ken darf, wird bNaz 3b, 44a und SNum $ 23 zu 63 mittels der hermeneuti- 
schen Regel MV NinV 127 (s. STRACK, Einl. 5. 102) aus dem Pleonasmus 
20) 7% in Num 63 abgeleitet. Nach jNaz 55b, 48 (vgl. STR-B II 84) ist mit 
diesem Verbot der Wein des Pesahmahls gemeint. Dem Zusammenhang 
in VI 5c ist jedoch zu entnehmen, daß Wein gemeint ist, der auf Grund eines 
Gebotes (M}3%) getrunken wird. Der Pesahwein gehört nicht zu dieser Kate- 
gorie, da dessen Genuß nicht ausdrücklich in der Tora vorgeschrieben ist. 
bNaz 3b bezieht diesen Abschnitt auf den Wein beim Sabbatanfang (%1P) 


und Sabbatausgang (77727); aber nach den Tosafisten z. St. ist auch dieser 


Weingenuß nicht als in der Tora vorgeschrieben (KN"1XT) zu betrachten 
(vgl. MAım, Hilk Nez VII ıı: der Wein am Sabbateingang und -ausgang ist 
nur D’NDIO IR). 


VI5c ’m)3n nnan »Scheren der Gebotserfüllung; das Scheren, wozu man 


verpflichtet ist«, d. h. das dem Aussätzigen vorgeschriebene zweimalige 
Scheren (Lev I4st.). Falls der Nasiräer aussätzig wird, muß er dieses Ge- 
bot erfüllen (s. VIII 2; Neg XIV 4). Daß der Nasiräer sich in einem solchen 
Fall scheren soll, hängt mit dem Grundsatz nwyn x» nnmT nDyY »ein Gebot 
verdrängt ein Verbot« zusammen (MAım). Für den Aussätzigen ist das 
Scheren ein Gebot (ty); dem Nasiräer ist das Scheren verboten (ndyn x»). 


Sc 


c) Bestimmung als für die Verunreinigung und für das Scheren; denn das, was 
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Für das, was aus dem Weinstock hervorgeht, gilt eine erschwerendere 


aus dem Weinstock hervorgeht, wurde überhaupt nicht erlaubt!, [aber] für 
das Pflichtscheren? und den Pflichttoten? wurde eine Erlaubnis gegeben. 


Für die Verunreinigung gilt eine erschwerendere Bestimmung als für 
das Scheren; denn die Verunreinigung macht die ganzen! [vorhergehenden 
Tage] ungültig?, und man ist ihretwegen ein Opfer? schuldig; aber das Sche- 
ren macht höchstens dreißig Tage? ungültig, und man ist seinetwegen kein 
Opfer schuldig. 2 

Wie! [findet] das Scheren? für Verunreinigung [statt]? Nachdem [d]er 
[Nasiräer] sich am dritten und am siebten [Tag] besprengen? ließ, schert er 
sich am siebten? und bringt seine Opfer am achten dar°. 


VI 5c ®?Ein m2% nn ist ein verlassener, unbestattet liegender Leichnam, 


der an einem Ort gefunden wird, an dem man niemand anders zur Bestat- 
tung herbeirufen kann. Da der Tote sich nicht »unter seinem Volk« (Lev 
2Iı; vgl. Sifra z. St.) befindet, ist seine Bestattung für den Priester, der sich 
sonst nur an seinen nahen Verwandten totenunrein machen darf (Lev 21z2:.), 
und sogar für den Hohenpriester und den Nasiräer, die sich sonst an keinem 
einzigen Toten, auch nicht an nahen Verwandten, verunreinigen dürfen 


. (Lev 2Iıı; Num 67), religiöse Pflicht (713%; vgl. VII ıa Anm. 2). Als 


»Pflichttoter« gilt PI21P 17 Pırw 95 »jeder, der niemand hat, der ihn bestat- 
tet« (bErub ı7b; bJeb 89b; bNaz 43b; vgl. Str-B I 487f.; IV 578). jNaz 
56a, 70ff. berichtet R. ‘Akiba, wie er einmal einen Pflichttoten beerdigte 
und welche Kontroverse sich daraus ergab. 

Beerdigung von Toten wurde als eine religiöse Pflicht betrachtet, die 
sogar das Torastudium, die Beschneidung eines Sohnes oder die Darbrin- 
gung des Pesahlamms verdrängt (bMeg 3b; vgl. STR-B, ebenda). Auch 
nicht-tannaitische Quellen kennen diese Ansichten über die Bestattungs- 
pflicht (s. Tobit ı, ı7ff.; 2, I-9; JosEpHus Bell IV 317. 326 ff. 380 ff.; Ap 
II 211). Siehe für ähnliche Motive in der Antike: MOORE, Judaism, III 28f. 

VI 5d!Vgl. Num 612; III 3.6b; VI ııa. Diese Bestimmung gilt auch 
dann, wenn der Nasiräer von anderen gewaltsam totenunrein gemacht 
wurde oder wenn er sich versehentlich verunreinigte (TNez IV 4). 


VI 5d 2Siehe VI 5b Anm. 3. 
VI 5d ®Vgl. Num 610 #.; Iıd Anm. ı. 


VI 5d “Siehe I 3a Anm. 2; III 4. Beim Scheren gibt es nicht, wie beim 
Wein (s. VI ıb), ein noch erlaubtes Quantum oder, wie bei der Verunreini- 
gung, einen leichteren Grad (s. VII 3a.b). Bereits bei der geringsten Über- 
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tretung (VI 3a) werden die vorhergehenden Tage ungültig und zieht sich 
der Nasiräer Geißelstrafe zu (VI 3a). So nach TNez IV 4. 


VI 6a !Siehe IV 6a Anm. 1; IV 6b Anm. ı. Hier heißt 73°3: wie ist bzw. 
war dabei die Reihenfolge des Rituals? Dem Tempus der Verbformen in 
VI 6ff. ist vielleicht zu entnehmen, daß von der Vergangenheit gesprochen 
wird. Die an der Diskussion Beteiligten lebten nach der Tempelzerstörung, 
so daß sie nicht mehr aus eigener Anschauung wußten, wie das Ritual 
verlief. Es ist auffällig, daß in diesen Abschnitten jeweils im Vordersatz 
das Verb n’n + Part. und im Nachsatz ein Part. benutzt wird. Dieser Satz- 
bau weist meistens auf die Wiederholung einer Handlung in der Vergangen- 
heit hin. Das Perf. in VI 6b und ähnlichen Abschnitten dient aber zur Ein- 
leitung eines Konditionalsatzes und kann auch als Gegenwartsform ge- 
meint sein. 


VI 6a %»Das Scheren« ist hier Terminus technicus für das ganze, dem Na- 
siräer, der totenunrein wurde, vorgeschriebene Ritual (vgl. II 5 Anm. 2; 
Num 69-12). 


VI 6a ®sn Hi »sprengen« scil. mit Entsündigungswasser (s. Num 19; 
den Traktat Para; vgl. TH. C. VRIEZEn, OTS II, 201-235). Diese Bespren- 
gung fand am dritten und am siebten Tag statt; die rituelle Reinigung 
wurde mit einem Tauchbad abgeschlossen (Num IQrıf. 19). 


VI 6a *Vgl. Num 69. 


VI 6a ®Vgl. Num 6:0 #.; I ıd Anm. ı. 

VI 6b !»Am achten [Tag]«, weil er nach seinem Tauchbad am siebten Tag 
den Sonnenuntergang abgewartet hat (vgl. Num IQı9), obwohl er sich 
bereits am siebten Tag hätte scheren lassen dürfen (s. Num 69). Vgl. SNum 
$ 28 zu 69; aus non wird gefolgert, daß der Nasiräer auf jeden Fall sein 


Haar abschneiden lassen muß, und wenn er es nicht gemäß der Vorschrift 
am siebten Tag tut, dann eben anders (Kunn, SNum, S. 99 Anm. 28). 


VI 6b ?Nach Lev I4gt. fand das zweite Scheren eines Aussätzigen am 
siebten Tag statt. Am darauffolgenden Tag wurde ein Opfer dargebracht. 
Falls er sich am achten Tag schor, brachte er seine Opfer erst am neunten 
Tag dar (MAım; BART; vgl. Neg XIV 3). Aus SLev Mesora“ II 2 zu I49 


5b 
b) 
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Wenn er sich am achten! schor, bringt er seine Opfer am gleichen Tag 
dar. Sonach R.‘Akiba. Es sagte R.Tarfon zu ihm: Was ist [denn] der Unter- 
schied zwischen diesem und einem Aussätzigen?? Er entgegnete ihm: [Bei] 
diesem? ist seine Reinheit? von seinen Tagen abhängig®; [beim] Aussätzigen 
aber ist seine Reinheit von seinem Scheren abhängig®, und er bringt seine 
Opfer? erst dar, wenn® er den Sonnenuntergang abgewartet hat®. 


(p. I4Ia MALBIM) geht hervor, daß dies die Meinung des R. ‘Akiba ist. 
(WEIıss, SLev, p. 7Ic hat aber eine La., nach welcher R. ‘Akiba der Ansicht 
ist, der Aussätzige dürfe seine Opfer am gleichen Tag darbringen. Diese 
Ansicht wird auch in Pseupo-RascHı zu bNaz 44b vertreten.) Die Frage 
des R. Tarfon ist demnach wie folgt zu verstehen: »Was ist [denn] der Un- 
terschied zwischen diesem« scil. dem Nasiräer, der sich am achten Tag 
schert und am gleichen Tag seine Opfer darbringt, »und einem Aussätzigen, 
der [wie du, “Akiba, selber gelehrt hast,] seine Opfer erst am neunten Tag 
darbringen darf, falls er sich am achten Tag geschoren hat?« Siehe für die 
Reinigung des Aussätzigen: DE VAux, Institutions, II 356 ff.. 


VI 6b ®Dieser, d. h. der Nasiräer. Siehe zu v: III 2b Anm. 5. 
VI 6b “Siehe zur Vokalisation IV 5b Anm. 3. 


VI 6b ?Weil es Num 69 heißt »und er soll sein Haupt scheren am Tage 
seiner Reinigung«, gilt der Nasiräer als rein, nachdem er am dritten 


: und siebten Tag besprengt wurde und am siebten Tag gebadet hat. Ob er 


als levitisch rein gilt, hängt nicht davon ab, ob er sich bereits hat scheren 
lassen, sondern von dem Ablauf der sieben Reinigungstage und vom Be- 
enden des Reinigungsritus mit einem Tauchbad. Wenn er am siebten Tag 
den Sonnenuntergang abgewartet hat (Num IQ:o), gilt er am achten Tag, 
der sofort nach Sonnenuntergang anfängt, als rein und darf sich daher an 
jenem »Tage seiner Reinigung« scheren lassen und seine Opfer darbringen. 


VI 6b ®Der Aussätzige darf das Tauchbad erst nehmen, nachdem er sich 
zum zweiten Mal geschoren hat (Lev 14,9). Falls er sich erst am achten Tag 
schert, badet er sich ebenfalls am achten, wartet den Sonnenuntergang ab 
und gilt am neunten Tag als rein, so daß er seine Opfer erst am neunten 
Tag darbringen darf (vgl. Anm. 9). 

VI 6b ’Siehe Lev I4 10-20. 


VI 6b 873 O8 NON »es sei denn, daß«; mit der Negation X? »nur dann, 
wenn«. 


VI 6b ®Wenn jemand sich zwecks Erlangung levitischer Reinheit ge- 
badet hatte, galt er erst am Ende des Tages, d. h. nach Sonnenuntergang, 
als rein (vgl. Num IQıg; Lev 155-8. 1o0f. 16. 18. 2ıf. 27). Ein solcher wurde 


10 Mischna, III. Seder. 4, Traktat 
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ni Pad genannt (z. B. Neg XIV 3): »einer, der sich am [noch nicht ver 


strichenen] Tage gebadet hat« und erst mit Sonnenuntergang rein wird 
Er mußte daher »seine Sonne abwarten« (\wnw a’yn, z. B. Neg XIV 3; vgl. 
279 III Hi vabends tun«, (von der Sonne:) »sich zum Abend neigen, unter- 
gehen«). Wenn er das getan hat, ist er ein ÜaW aYiym (Part. Ho), d. h. »je- 
mand, der den Sonnenuntergang abgewartet hat«. Die Redewendung X"X 
vaw a1yR m’ 12 ON heißt somit: »es sei denn, daß er ein WVAW Z192 ge- 
worden ist«. Solange er als oY "12V gilt, darf der Aussätzige seine Opfer 
nicht darbringen. 

Nur K hat die La. wnvn (s. TA). Redewendungen wie Da” b12d, "Ip >92 
u. dgl. haben keinen Artikel (SEGAL $ 378). Der Artikel in K ist vielleicht 
zurückzuführen auf den des öfteren vorkommenden Fall, daß etwas im- 
Geiste des Sprechers definiert ist, das wir als undefiniert betrachten (vgl. 
V 7 Anm. ı). Wenn diese Erklärung zutrifft, wäre der Artikel in K nicht 
als Schreibfehler zu betrachten (vel. IV 4a Anm. 4). Gewöhnlich ist 319% 
ww jedoch undefiniert. 


VI 7a !Siehe VI 6a Anm. ı. 

VI 7a ?2Siehe Num 613-21; IV 5b Anm. 3. 

VI 7a Siehe I zc Anm. 4. Num 614 ist die Reihenfolge: Brandopfer, 
Sündopfer, Heilsopfer, Num 616 f. dagegen: Sündopfer, Brandopfer, Heils- 


opfer; die in VI 7a stimmt mit letzterer überein. Siehe für die 1 ra 
in der die Opfer geschlachtet wurden: Zeb X 2. 


VI za Dem Zusammenhang ist zu entnehmen, daß x13 Hi hier nicht, 
wie an verschiedenen anderen Stellen (z. B. I 2c), »darbringen«, sondern 
»herzubringen« bedeutet (vgl. VI 8a). 


VI za Das Heilsopfer des Nasiräers durfte, wie die sonstigen Heilsopfer 
(ausgenommen das Heilsopfer der Gemeinde, m22 "n®w; vgl. Lev 2319; 
Zeb V 5), überall im Terapelhof geschlachtet werden, da es zu dem »Heiligen 
niederen Grades« (D’%P? DWTP) gerechnet wurde (Zeb V 6f.). 


VI za ®am?y, d. h. ornpWin »y; 99 bedeutet hier »nach«. Eine Parallel- 


stelle bietet Nm $ 38 zu u mov man by na» nın By Sm warn »Ich 
will Nasiräer sein unter der Bedingung, daß ich mich nach hundert Opfern 
scheren darf«. Da der Nasiräer sich nur einmal scheren kann, muß in einer 
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P. Die Ausweihung des Nasiräers (VI 7-11) 


Wie! [findet] das Scheren in Reinheit? [statt]? Nachdem [d]er [Nasiräer 
die] drei Opfertiere®, [nämlich] ein Sündopfer, ein Brandopfer und ein 
Heilsopfer, herzugebracht? hat, schlachtet er das Heilsopfer? und schert sich 
danach®. So nach R. Jehuda”. 


solchen Redewendung "9 »nach« bedeuten (vgl. VI ıoaff., wo 79 die gleiche 
Bedeutung hat; dieses tritt besonders deutlich zutage in VI ıod, wo dem 
Zusammenhang zu entnehmen ist, daß |n®?V ”Y heißt: »nachdem alle drei 


Opfer geschlachtet worden sind«). Für diese Bedeutung von 9 spricht auch 
folgendes. Das Schlachten des Opfertieres und das Abschneiden der Haare 
wurden nicht gleichzeitig und nicht am selben Ort vorgenommen. Im Tem- 
pelbezirk befand sich südöstlich vom Frauenhof (A’WI7 NY) die sogenannte 


»Kammer der Nasiräer« (o’Y’37 n2W®), in der die Nasiräer sich den Kopf 


scheren ließen, ihr Heilsopfer kochten und ihr abgeschorenes Haar unter 
den Kochtopf warfen (s. Midd II 5; der Kochtopf wird Kel VI 2 beschrie- 
ben; vgl. VI 8b Anm. 4). Das Vorhandensein einer solchen Nasiräerkam- 
mer im Tempelhof zeigt, wie weit verbreitet und beliebt das Nasiräat ge- 
wesen sein muß (s. Kap. IV 4b unserer Einleitung; vgl. VI ga Anm. 7). 

Man empfand die Sitte, den Nasiräer in der Nasiräerkammer zu scheren, 
nachdem das zum Heilsopfer bestimmte Tier bereits im Tempelhof ge- 
schlachtet worden war, nicht als strittig mit der Num 613 gegebenen Vor- 


- schrift (119 Pax nn Sun non); denn in der tannaitischen Exegese wurde 


die Ortsbestimmung 791% »rx nnd auf das Schlachten des Heilsopfers be- 
zogen. Siehe die II 5 Anm. 2 angeführten Belegstellen. Dem dort Gesagten 
ist noch hinzuzufügen, daß diese Auslegung mittels einer n% nm’ »Schluß 
nach Analogie« zustande kam. Da Lev 32 von einem Heilsopfer, das yam 
Eingang der Stiftshütte« geschlachtet wurde, spricht, nahm man an, daß 
der gleiche Ausdruck in Num 618 dieselbe Bedeutung hat (SNum $ 35 zu 
6:18; bNaz 48b). 


VI 7a ”Die Textzeugen Mai 2 und b haben: R. ‘Akiba; vgl. VI8c Anm. 5. 


VI zb!R. [E]la“zar (b. Schammua‘) gehörte der 3. tannaitischen Genera- 
tion an und war somit ein Zeitgenosse des R. Jehuda (b. El‘aj), dessen An- 


‚ sicht im vorhergehenden Abschnitt überliefert wird. Verschiedene Text- 


zeugen lesen hier R. Eli‘ezer (b. Hyrkanos) ; da dieser aber derälteren Gruppe 
der 2. tannaitischen Generation angehört, ist es kaum möglich, daß er 
eine Meinungsverschiedenheit mit R. Jehuda hatte. Darum lesen wir hier 
mit K und einigen anderen Textzeugen: 19» (®). (Die Verwechslung der 
beiden Namen kommt öfter vor; s. VII 4a Anm. ı; VI 2b Anm. 1; vgl. 
RENGSTORF, Jebamot, S. 76 und seinen TA zu Jeb VI 3.4b.) 
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VI7b:D.h. nachdem das Sündopfer geschlachtet worden ist (vgl. 
VI 7a Anm. 6). | 
VI 7b Aus Lev 58 MONI nRBM? SURTNK 27) »und er soll das zum 
Sündopfer bestimmte als erstes opfern« wird gefolgert, daß das Sündopfer 
immer zuerst geschlachtet werden soll (bZeb 90a). Vgl. Zeb X 2: »Jedes 


[Opfer], das heiliger ist als ein anderes [Opfer], hat den Vorrang« (vgl. 
Zeb X 4f.). 


VI zb *Dies ist die Meinung sowohl des R. Jehuda als auch desR. La‘zar, 
und die Halaka ist demgemäß. Aus dieser Halaka ergibt sich die VI ıod tra- 
dierte Lehrentscheidung. 


VI zb 5Siehe III ı Anm. 6. 


VI 8a !Rabban Schim‘on II. b. Gamli’el II., 3. tannaitische Generation, 
Vater des R. Jehuda ha-Nasi (nicht zu verwechseln mit Rabban Schim‘on I. 
b. Gamlir’el I., der der I. tannaitischen Generation angehörte). R. Johanan 
(2. Generation der Amoräer) sagte: Wenn in der Mischna eine Halaka im 
Namen des R. Schim‘on II. überliefert wird, ist die Praxis immer demgemäß, 
mit Ausnahme von drei Mischnajot (bKet 77a). Hieraus geht hervor, welch 
einen Einfluß er auf die folgenden Generationen ausgeübt hat. 


VI 8a 2Siehe I 2c Anm. 4. 


VI 8a ®vnD Pi »bestimmt aussprechen, genau angeben« (vgl. wIiDn; 
IV 4b Anm. 2). Bei der Darbringung von Opfertieren war der Spender ver- 
pflichtet, die Art und die Bestimmung eines jeglichen Tieres genau anzu- 
geben. Ein Nasiräer durfte daher nicht sagen: »Diese drei Tiere sind meine 
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R. La‘zar! sagt: Er sollte sich nur nach dem Sündopfer? scheren; denn ein 
‚b) Sündopfer hat überall den Vorrang?. Wenn er sich aber nach einem von den 
| dreien geschoren hat?, geht er frei aus®. 


Rabban Schim‘on ben Gamli’el! sagt: [Wenn] er [die] drei Opfertiere? 
herzubrachte, ohne [diese] genau bezeichnet zu haben?, so soll das für das 
Sündopfer geeignete? als Sündopfer dargebracht5 werden, das für das Brand- 
opfer [geeignete] als Brandopfer dargebracht werden [und] das für das 
Heilsopfer [geeignete] als Heilsopfer dargebracht werden. 


!Er nahm? »das Haar seines geweihten Hauptes« und warf [es] unter den 
Kessel?. Auch wenn er sich in der Provinz? geschoren hatte, warf er® [es] 
unter den Kessel. 


Ausweihungsopfer«, sondern mußte dem Priester gegenüber erklären, wel- 
ches Tier er jeweils zu Sündopfer, Brandopfer oder Heilsopfer bestimmte 
(BART). 

VI 8a *n8% Part. pass. »das Geeignete«; in diesem Fall ist die Bestim- 


mung eines jeden Tieres aus der Tora, scil. Num 614, zu ersehen (vgl. I 2c 
‘ Anm. 4). 


VI 8a 5Siehe IV 4a Anm. 9. 
VI 8b !Siehe für den Satzbau: VI 6a Anm. ı. 


VI 8b 243 »aufheben, nehmen«. Num 61:8, aus welchem Vers hier zitiert 
wird, lautet: oraPWin nat nmnox Wxn=oy nn jan DNS Syinz np 


Bemerkenswert ist der Gebrauch von "u anstelle von nP71 und von nbwn 
anstelle von }Ni. Außerdem ist darauf zu achten, daß K in diesem Bibel- 
zitat zwei Schreibfehler aufweist (vgl. TA und VI ga Anm. 3). 


VI 8b ®Zitat aus Num 613; eig. »das Haar des Hauptes seiner Weihe«, 
d.h. das Haar seines geweihten Hauptes. Das ungeschnittene Haar galt 
als Zeichen der Weihe des Nasiräers (vgl. Kap. IV ıc unserer Einleitung). 


VI 8b 717 »tiefer, runder Kochtopf mit einem Henkel« (KoEHLER, s.v.) 
ist der Topf, in dem das Heilsopfer gekocht wurde (TNez IV 6; BarT). 
Dieser Kochtopf befand sich in der »Nasiräerkammer« (s. VI 7a Anm. 6). 
Er stand auf einem tragbaren Kochherd (72), der nach Kel VI 2 in einer 


solchen Weise auf dem Felsen und auf einem Stein aufgestellt wurde, daß 
auch nur der leiseste Verdacht von Totenunreinheit (vgl. »Unreinheit der 
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Tiefe«, IX 2a Anm. 5) völlig ausgeschlossen war. Nach TNez IV 6 wurde 
ein wenig Brühe aus dem Kochtopf auf das abgeschnittene Haar gegossen, 
bevor es in den Ofen geworfen wurde. 


VI 8b önpn (vgl. 77 »richten, Recht sprechen«) heißt »Gerichtsbezirk, 
Landstrich, Provinz, Land« (Ez ıgs: Klagl ı:). n"722 steht in der Misch- 


na entweder im Gegensatz zu »im Tempelbezirk« (Suk III 12; R hasch IV ı) 
oder zu »in Jerusalem« (Maas sch III 4). An unserer Stelle kann es daher 
entweder »in der Stadt (scil. Jerusalem)« oder »in der Provinz« bedeuten. 
Die Parallelstelle SNum $ 35 zu 618 liest hier nicht nI”T23, sondern yramıa 


»im Landgebiet«, d.i. das ganze Gebiet Palästinas außerhalb Jerusalems 
(s. Schab I ıı; Schek VII 3); TNez IV 6 spricht hier einmal vom Xnbn 
m’TR2V und einmal vom 12212 Yınvn. Man hat hier wahrscheinlich dif- 
ferenzieren wollen; die verschiedenen Tradenten in der Tosefta nehmen 
anscheinend an, daß der unreine Nasiräer sich in Jerusalem schert, wenn 
er dies nicht im Heiligtum tun konnte, nachdem er dort sein Reinigungsopfer 
(vgl. Num 69 fr.) dargebracht hatte, während der reine Nasiräer sich überall 
im Land scheren darf, falls er dies nicht im Heiligtum vornahm. 

In der Kontroverse, die VI 8b.c und TNez IV 6 überliefert wird, handelt 
es sich nicht um die Frage, ob der Nasiräer sich außerhalb des Tempels 
scheren durfte; denn diese Möglichkeit wird von allen an der Diskussion 
Beteiligten anerkannt. Diese Anschauung gründet sich auf den Midrasch, 
in welchem »am Eingang der Stiftshütte« (Num 61:8) nicht auf das Scheren, 
sondern auf das Schlachten des Heilsopfers bezogen wurde (s. VI7a Anm. 6; 
II 5 Anm. 2). Die Erlaubnis, sich entweder im Tempel oder außerhalb des- 
selben zu scheren, wird Midr Hagg zu Num 613 (Fisch, S. 143) nach der 
aus der Schule des R. ‘Akiba bekannten Methode aus dem 1 von n»M ge- 
folgert: MI’TR2 AR non non MX »[die Schrift] sagte »und er schere sich«; 
er darf sich [daher] auch in der Provinz scheren« (vgl. hierzu auch die III 
6a Anm. 5 angeführten Belegstellen und den Exkurs über das Nasiräat 
des Apostels Paulus). 

An unserer Stelle betrifft die Kontroverse die Frage, ob ein Nakrker, 
der sich außerhalb des Tempels geschoren hatte, sein abgeschorenes Haar 
in das Feuer, auf dem das Heilsopfer gekocht wurde, werfen sollte oder nicht. 
Die Fragestellung wird hier außerdem auf den Nasiräer, der sich wegen Ver- 
unreinigung an einem Toten scheren mußte, bezogen. 


VI 8b ‘Siehe zum Satzbau VI 6a Anm. ı. Falls der Nasiräer sich nicht 
im Tempelbezirk (scil. in der »Nasiräerkammer«; s. VI 7a Anm. 6) gescho- 
ren hatte, nahm er sein abgeschorenes Haar mit sich in den Tempel und 
warf es in das Feuer unter dem Kochtopf. K und einige andere Textzeugen 
haben n»wn 7 bzw. nbwn; verschiedene andere jedoch lesen nYwn mr x». 
Aus VI Sc geht hervor, daß man nicht mehr wußte, ob diese Halaka auf 
das »Scheren wegen Verunreinigung« (s. VI 6) oder auf das »Scheren in 
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Reinheit« (s. VI 7) bezogen werden sollte. Die Mehrheit war der Meinung, 
daß der reine Nasiräer, mochte er sich nun im Tempelbezirk oder außerhalb 
desselben geschoren haben, sein abgeschorenes Haar unter den Kochtopf 
des Heilsopfers zu werfen hatte. R. Me’ir aber meint, daß auch der Unreine, 
falls er sich im Tempelbezirk geschoren hat, sein Haar unter den Kochtopf 
(scil. des Sünd- oder des Schuldopfers; TNez IV 6) werfen sollte. TNez IV 6 
fügt noch hinzu, daß nach R. Schim‘on aus Schezur (3. tannaitische Gene- 
ration) ein Mann dies wohl, eine Frau dies jedoch nicht tun sollte (8% 
nn ’n9D »im Blick auf die Blüten der Priesterschaft«, d. h. die jungen 
Priester). Neben den in der Mischna überlieferten tradiert TNez noch ver- 
schiedene andere Ansichten über die Frage, ob es sich hier um den reinen 
oder den unreinen Nasiräer handelt. Außerdem ist darauf zu achten, daß 
n2°7Rn2 hier zwar implizit im Gegensatz zu »im Tempelbezirk« steht, aber 
nicht zu entscheiden ist, ob damit an dieser Stelle »in Jerusalem« oder »in 
der Provinz« gemeint ist. Daher ist es nicht ganz klar, ob die M eine Halaka 
für den, der sich in Jerusalem schert, unterscheiden will von einer Rechts- 
regel, den betreffend, der sich in der Provinz geschoren hat. Die T scheint 
hier differenzieren zu wollen (s. oben, Anm. 5). 

Aus diesen Gründen ist anzunehmen, daß an dieser Stelle der Mischna- 
text vom Anfang an uneinheitlich überliefert wurde (vgl. VI 8c Anm. 5) 
und daß beide Lesarten nebeneinander vorhanden waren. Hierbei vertritt 
die eine Lesart die Meinung des R. Jehuda (vgl. TNez IV 6), wogegen die 
andere die Ansicht der Weisen wiedergibt (vgl. SCHACHTER, Mischnatext, 
$. 15TE.). 

EPSTEIN dagegen ist der Ansicht, die La. m’n x» sei zu bevorzugen; denn 
wenn die Mischna hätte sagen wollen: »der Nasiräer wirft sein Haar unter 
den Kochtopf, ob er sich nun im Tempel oder außerhalb desselben gescho- 
ren hat«, so hätte der Text lauten müssen: nP?»2 now a) wıpna now 72. 
Der Anfang des Satzes (n7} DXN) stehe aber im Gegensatz zu dem Vorher- 
gehenden, so daß hier logischerweise zu erwarten sei: x» np na n»ı DNI 
u nbwn nn. In dieser Weise stimme der Text auch mit der Meinung der 
Weisen in TNez IV 6b überein. Demnach wäre hier zu übersetzen: »Wenn 
er sich aber in der Provinz geschoren hatte, warf er es nicht unter den Kes- 
sel« (Mabo, S. 390f£.). 


VI 8c !Siehe IV 5b Anm. ıf. »Wovon ist das gesagt«, scil. daß er sein 
Haar unter den Kochtopf wirft? 


VI 8c 2Siehe IV 5b Anm. 3; VI 7. 
VI 8c 3Siehe IV 5b Anm. 4; VI 6. 


VI 8c “Mit 737 ist hier der Kochtopf für das vom unreinen Nasiräer dar- 
zubringende Sündopfer oder der für sein Schuldopfer gemeint (TNez IV 6), 
nach MAIM aber der des Heilsopfers (vgl. VI 8b Anm. 4). 
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Falls das abgeschorene Haar eines Nasiräers nicht verbrannt wurde, wur- 
de es begraben (TNez IV 6;Tem VII 4). Man durfte es nicht zu profanen 
Zwecken verwenden (Kid II 9; Orl III 3). Auch andere geheiligte Gegen- 
stände wurden begraben, falls sie nicht für ihren ursprünglichen Zweck 
verwandt werden konnten (Tem VII 4; vgl. auch IV 4b Anm. 5). 


Exkurs: Das sogenannte »Haaropfer« 


In verschiedenen Veröffentlichungen über das Nasiräat im alttestament- 
lichen Zeitalter wurde des öfteren behauptet, daß das Nasiräat auf ein 
»Haaropfer« zurückzuführen oder daraus hervorgegangen sei. Manchmal 
wurde der Versuch unternommen, diese Theorie unter Zuhilfenahme reli- 
gionsgeschichtlicher Parallelen aus den Riten vieler und sehr verschiedener 
Völker zu beweisen, so z. B. von H. H. GowEn, The Hair-Offering, Journal 
of the Society of Oriental Research, XI (1927), S. I-20. Nach J. WELL- 
HAUSEN, Reste arabischen Heidentums, ?Berlin 1897, S. 124, bildete das 
abgeschnittene Haar des Nasiräers bei seinem Ausweihungsritual sogar die 
eigentliche Opfermaterie. Dieser Gedanke wurde übernommen von BEN- 
ZINGER, Archäologie, S. 358 (»Die Haarschur am Schluß der Weihezeit ist 
das eigentliche Opfer«) und von G. HÖLSCHER, Geschichte der israelitischen 
und jüdischen Religion, Gießen 1922, S. 29 Anm. 2 (»... das Haar, dessen 
Opferung bei Arabern und Syrern verbreitet ist und bei den Hebräern den 
eigentlichen Inhalt des Nasiräergelübdes bildet«). 


Weder aus den alttestamentlichen Texten, in denen von Nasiräern ge- 
sprochen wird, noch aus den tannaitischen und sonstigen Quellen ist jedoch 
zu beweisen, daß man das Verbrennen der abgeschnittenen Haare als 
»Haaropfer« betrachtet hat. Der Tatsache, daß das abgeschnittene Haar 
eines Nasiräers, falls es nicht verbrannt wurde, begraben werden sollte, 
wie dies auch mit anderen geheiligten Gegenständen zu geschehen hatte, 
wenn sie nicht mehr für ihren ursprünglichen Zweck verwandt werden konn- 
ten, ist zu entnehmen, daß dem Judentum im Zeitalter des Zweiten Tempels 
der Gedanke eines »Haaropfers« ferngelegen hat. Falls man trotzdem auch 
letztere Handlung als ein »Haaropfer« betrachten möchte, so sähe man sich 
vor die Konsequenz gestellt, auch die sonstigen ähnlichen Handlungen als 
Opferhandlungen betrachten zu müssen. Somit wäre die Gewohnheit, Geld 
»in das Tote Meer zu werfen«, wenn Münzen für ein Sündopfer abgesondert 


3c 
cd) 


Die Ausweihung des Nasiräers 153 


Wovon ist das gesagt!? Vom Scheren in Reinheit?. Aber beim Scheren 
wegen Verunreinigung? warf er [es] nicht unter den Kessel®. R. Me’ir® sagt: 
Alle® werfen es unter den Kessel, ausgenommen nur”? der Unreine [, der 
sich] in der Provinz [schert]. 


worden waren, aber nicht für diesen Zweck benutzt werden konnten, als 
eine »Opferhandlung« zu bezeichnen. Dies stünde aber im schroffen Gegen- 
satz zu dem Kontext, in dem die diesbezügliche Vorschrift gegeben wird 
(vgl. IV 4b Anm. 5). Oder aber man müßte die Gewohnheit, Schriftrollen 
zu begraben, wenn sie wegen Abnutzung nicht mehr leserlich waren, 
ebenfalls als »Opferhandlung« bezeichnen. Es wird sich wohl kaum jemand 
finden lassen, der bereit ist, eine solche Konsequenz im Ernst zu befür- 
worten. 

Gegen obigen Gedankengang könnte man einwenden, daß die abgeschnit- 
tenen Haare nur ausnahmsweise begraben wurden, da sie normalerweise 
im Tempel verbrannt werden mußten. Die Haare wurden jedoch nicht zu- 
sammen mit dem Opfer, sondern in dem Feuer, auf dem das Heilsopfer ge- 
kocht wurde, verbrannt. Die eigentliche Opferhandlung fand somit bereits 
vor dem Verbrennen der Haare statt. Darum wird man die Weise, in der 
das abgeschorene Haar verbrannt wurde, schwerlich als Haaropfer betrach- 


ten können. Das Abscheren und Verbrennen bzw. Begraben der Haare war 


kein »Haaropfer«, sondern »Desakralisation« einer geweihten Person (vgl. 
HENNINGER, Haaropfer, S. 365; DE VAux, Institutions, II 320). 

Bei der Deutung religionsgeschichtlicher »Parallelen« sollte man diese 
zuerst auf die ihnen zugrunde liegenden Glaubensvorstellungen unter- 
suchen (vgl. HENNINGER, a.a.O., S. 356f.) und sich fragen, was die Funktion 
einer »Parallele« im Ganzen einer Religion oder Kultur ist. Erst nachdem 
man sie in dieser Weise auf ihren strukturellen Zusammenhang geprüft 
hat, ist es erlaubt, sie zur Aufhellung alttestamentlicher oder jüdischer 
Riten heranzuziehen; denn Riten und kultisches Brauchtum sind erst von 
der Mitte einer Religion her zu verstehen. Bei den meisten sogenannten 
Parallelen sind die zugrunde liegenden Glaubensvorstellungen wesentlich 
verschieden von denen des Alten Testaments oder des Judentums. Darum 
ist es ein methodischer Fehler, die Bedeutung und die Deutung des Nasi- 


' räats und seiner Hintergründe von solchen in unkritischer Weise angeführ- 


ten »Parallelen« abhängig zu machen. 


VI 8c ®Die Textzeugen Mai 2 und b lesen: R. Jehuda (vgl. VI7a Anm. 7); 
sie stimmen hierin mit Sifre Zuta Num 6:3 (HOROVITZ, S. 245) überein, wo 
diese Ansicht ebenfalls dem R. Jehuda zugeschrieben wird. 


VI 8c $D.h. sowohl der reine Nasiräer, ob er sich nun im Tempel oder 
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außerhalb desselben geschoren hat, als auch der unreine, falls er sich im 
Tempel geschoren hat (BART). 


VI 8c "Wenn das Haar nicht verbrannt wurde, wurde es begraben. Daher 
fügt TNez VI 6 hier gemäß Tem VII 4 zur Erklärung hinzu: Y3P12 "Dn. 
Aus den verschiedenen Ansichten, die VI 8c und TNez IV 6 tradiert wer- 
den, ergab sich nach BARrT (vgl. bNaz 45b) die normative Halaka: Nur der 
reine Nasiräer, der sich im Tempelbezirk geschoren hatte, warf sein abge- 
schorenes Haar unter den Kochtopf des Heilsopfers; falls er es aber unter 
das Sündopfer warf, hatte er seiner Pflicht auch genügt. Vgl. dazu SNum 
$ 35 zu 61:3, wo letztere Bestimmung mittels einer Deutung nach der Regel 
oıpn Dan aus nat nnn gefolgert wird. 


VI ga !Siehe für den Satzbau VI6a Anm. ı. Vgl. für den Ort, an dem das 
Heilsopfer gekocht wurde, VI 7a Anm. 6; VI 8b Anm. 4. 


VI ga 2P»w II »brühen, sieden«; vgl. Ned VI 1, wo »gekochtes Fleisch« 
(?2R) im Gegensatz zu R78 »geröstetes Fleisch« und zu Pd »gesottenes 
Fleisch« steht. 


VI ga ®Exkurs: Der Bibeltext in der Handschrift K 


In diesem Abschnitt wird Num 619 zitiert. Der Text lautet: 737 np’) 
23 DY ION INK ER PIpPM Ponya nmX nen nom Pirna maWa yarnınK 
1737 onir am janTnR jmpann Ins mn (folgt nähere Angabe über das 
Webopfer) > Rn nno® Im. Wenn wir den Bibeltext mit unserem Ab- 
schnitt vergleichen, ist folgendes festzustellen (vgl. VI 8b Anm. 2): 
a) ?ON statt np) (wie in VI 8b); b) }73 statt 127; c) nom in K und 2 ande- 
ren Textzeugen statt nm; d) nnx? in K und 3 anderen Textzeugen statt 
NN; e) NW in K und 4 anderen Textzeugen statt ]n2; f) I na InPann IR 
fällt aus, weil über das Scheren bereits in VI 7f. gesprochen wurde; g) ’9°12) 
in K und 2 anderen Textzeugen (aber }D°1%1 in den restlichen Textzeugen) 
statt Jn>7 am m; h) 72 IM statt INN); ı) KaDo1 9a minwb mn Inn 
o’nn» statt P> Yin nv”. 

Diese Abweichungen vom Bibeltext sind folgendermaßen zu erklären: 

I. Die Mischnasprache vertritt ein jüngeres Stadium des Hebräischen. Ver- 
schiedene biblische Verben sind durch andere ersetzt worden oder haben 
eine etwas andere Bedeutung empfangen (s. die Listen bei SEGAL $ 84-102). 


Die Ausweihung des Nasiräers 155 


ga Nachdem [dJer [Nasiräer] das Heilsopfer gekocht! oder es gesotten? hat, 

a) nimmt ein Priester? »das gekochte Vorderbein? von dem Widder? und 
einen ungesäuerten Ringkuchen® aus dem Korb und einen ungesäuerten 
Fladen’?« und legt sie® auf die Handfläche des Nasiräers, und sie schwingen? 
[es]. Danach!® ist es dem Nasiräer erlaubt, Wein zu trinken und sich an 
Toten zu verunreinigen!!. 


Das Tempus consec. kommt im mischnischen Hebräisch nicht vor; der 
Aspekt einer Handlung wird durch einen anders gearteten Satzbau zum Aus- 
druck gebracht (vgl. SEGAL $ 104. 306 ff.). 

2. Kleine Schreibfehler in Bibelzitaten kommen öfter vor in K (vgl. 
VI 8b Anm. 2). 

3. Änderungen wie n»m statt HP oder ANX statt TMX sind grammatika- 
lisch möglich. Die La. ns» n»r ist der normale Status constructus; in der 
La. nsn n»n steht n2n als Apposition zu nPn; NNX bezieht sich auf das 
Wort 73%, MX dagegen auf P’P”. In beiden Fällen bleibt die Bedeutung 
die gleiche. 

4. Der Mischnatext will kein buchstäbliches Zitat aus Num 6 bieten; 
was bereits ausführlich behandelt wurde, wird nicht zitiert. 

5. In der Mischna fällt ın»ınn ArIX aus, weil über das Scheren bereits ge- 
sprochen wurde. Dem Bibeltext könnte man entnehmen, daß der Nasiräer 
sich erst bei der Darbringung des Webopfers in der Gegenwart des Priesters 
schert oder scheren läßt. Nach der Mischna findet dieses Scheren bereits 
vorher in der Nasiräerkammer statt (s. VI 7a Anm. 6). 

6. Die La. 7?5%%1 anstelle von n>7 DNK nm ist zweifelsohne auf eine 
Uminterpretierung des Bibeltextes zurückzuführen (s. unten, Anm. 9). 

7. Die Erweiterung von 7” YA nV” zu dem, was die Mischna hier sagt, 
ist eine Art Midrasch, durch welchen hervorgehoben werden soll, daß das 
ganze Nasiräat mitsamt seinen drei Enthaltungen, scil. vom Wein, von 
Verunreinigung an Toten und vom Haarscheren, beendet ist. 

8. Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Mischna hier stellen- 
weise einen Ausschnitt aus einem halakischen Midrasch bietet, wie er uns 
in Sifre, Sifra u. dgl. erhalten ist. Sie ist hier von der Midraschmethode, in 
der die Halakot nach festen hermeneutischen Regeln aus dem Bibeltext 
gefolgert wurden, beeinflußt. 


VI ga %,Vorderbein« scil. des Widders, der als Heilsopfer dargebracht 
wurde (Num 614). Nach Hul X 4 ist unter 997 zu verstehen: die beiden 
Glieder oberhalb des Knies, und zwar vom rechten Vorderbein (PETU- 
CHOWSKI, z. St.). Von jedem Heilsopfer empfing der Priester die Brust und 
den Unterschenkel (vgl. Ex 29>27£.; Lev 729-34; IOı4f.); aus Num 620 
geht hervor, daß er vom Heilsopfer des Nasiräers das Vorderbein als Extra- 
portion empfing. 
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VI ga 5Eig.: »aus dem Widder«. Da 87 1% bedeutet: [der Priester nimmt 
den Kuchen] »aus dem Korb«, ist anzunehmen, daß unter 7’87 9 zu 


verstehen ist: [der Priester nimmt das Vorderbein] »aus dem Widder« 
‚nachdem der Nasiräer das Tier gekocht hat]. Die anderen Teile, die dem 
Priester zukamen, wurden ihm roh gegeben. 


VI 9a ®nom »Ringkuchen«, von »on »durchbohren« (vgl. KOEHLER, s.v.); 
s. Anm. 3. 


VI ga ’Wie die Kuchen und die sonstigen Beigaben beschaffen sein soll- 
ten, wird Men VII 2; IX 3 beschrieben. Der Priester nahm die non und 
den P”PN von den 20 Kuchen, die der Nasiräer als Beigabe zu seinem Heils- 
opfer zu bringen hatte (PETUCHOWSKI; vgl. Men VI 5). Die In ’P’PI wur- 
den auf dem Markt verkauft (Hal I 6; Pes II 5). Ebenso wie den Abschnit- 
ten, in denen die »Nasiräerkammer« erwähnt wird, ist auch letzteren Stellen’ 
zu entnehmen, daß das Nasiräat beliebt war und häufig ausgeübt wurde 
(vgl. VI7a Anm. 6). 


VIga Hi er legt sie«, scil. das Vorderbein und die beiden Kuchen; 
Num 619 hat jnN, ohne Objekt. 


VI ga ®pp”a1 »und sie (scil. der Priester und der Nasiräer zusammen) 
schwingen« (rM Hi); so mit K und 2 anderen Textzeugen. Vok. K liest jD2) 


»und er (scil. der Priester) schwingt sie« (scil. die Hände des Nasiräers mit 
den darauf liegenden Opfergaben). In Num 620 kann DNiX Im nicht be- 


deuten »und der Priester schwingt sie«, scil. die Hände des Nasiräers, 
da 0°83 fem. ist; dort ist also gemeint, daß der Priester die Opfergaben 


schwingt. Bei einem solchen Opfer wurden Schwingungen in horizontaler 
Richtung nach den vier Himmelsgegenden gemacht und Schwingungen in 
vertikaler Richtung nach oben und unten (s. Men V 6). Nach Kid I 8 wurde 
dies vom Priester und vom Opferer gemeinsam gemacht, indem der Priester 
seine Hände unter die des Opferers legte und sie schwang (vgl. SNum $ 17 
zu 525; $ 37 zu 620; SZuta zu Num 6:19; MAım, Hilk Nez VIII 4; Hilk 
Ma‘ase ha-Korb IX 8f.). Daß das Schwingen in dieser Weise zu geschehen 


hatte, wird in den Midraschim aus einem Vergleich von Lev 729; Num Ißdı:ı 
und anderen Stellen, an denen vom Schwingen des Opfers gesprochen wird, 


gefolgert. 
VI ga !PErst nachdem dies alles geschehen ist, wird das Nasiräat als 


gb 
:b) 
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R. Schim‘on sagt!: Sobald das Blut eines der Opfertiere? für? ihn ge- 
sprengt? ist, ist es dem Nasiräer erlaubt, Wein zu trinken und sich an Toten 
zu verunreinigen®. 


beendet betrachtet. Es darf daher nicht für abgeschlossen gehalten werden, 
wenn die gelobte Nasiräatsperiode verstrichen ist oder der Nasiräer sich 
geschoren hat (TNez II 14; vgl. Ker II ı; SNum $ 24 zu 6,). SNum $ 25 
zu 65 wird diese Vorschrift aus einer Analogie zwischen Num 65 und 620 
abgeleitet (vgl. Kunn, SNum, S. 89 Anm. 50). 

R. Eli‘ezer war der Meinung, das Nasiräat sei erst »nach allen [vorgeschrie- 
benen] Handlungen« zu Ende. Die Weisen dagegen vertraten die Ansicht, 
es sei bereits »nach einer einzigen [Opfer-Jhandlung« als beendet zu betrach- 
ten (bNaz 46a). Hiermit hängt die VI ııa überlieferte Kontroverse zusam- 
men. Siehe auch VI gb Anm. ı. 


VI ga Uxnw» Inf. constr. Nitp; auch naun? kommt vor (s. TA). Vgl. 
für Elision des n: nv» (IX 2b) und 391» (V 4b Anm. 4; s. SEGAL $ ıı5 ff. 
132 ff.202). 

VI gb !Diese Ansicht (vgl. VI ga Anm. II) beruht auf folgendem Analo- 
gieschluß (m Sn): Num 619 heißt es ınPanıı InX und Num 620 NW In); 
»so wie das eine (scil. das Haarscheren) nach einer einzigen Opferhandlung 
erlaubt ist, so ist auch das andere (scil. das Trinken von Wein oder das 


. Sichverunreinigen an Toten) nach einer einzigen Opferhandlung erlaubt«. 


D. h. sobald das Blut eines der Opfertiere gesprengt worden ist, darf der 
Nasiräer Wein trinken oder sich an einem Toten verunreinigen, auch wenn 
das Webopfer noch nicht dargebracht worden ist (SZuta zu Num 619). 
Nach bNaz 46a ist dieser Analogieschluß der Grund für die VIga Anm. Io 
zitierte Ansicht der Weisen; jNaz 53c,10 und BART jedoch bringen ihn mit 
der Ansicht des R. Schim‘on in Zusammenhang. 


VI gb Siehe IV 5a Anm. 1. 


VIgb pby »für ihn«, d. h. es wurde in seinem Namen gegen den Altar 


gesprengt. ALBECK (Mischna III, S. 377 f£.) macht aber auf TNez IV of. 
aufmerksam, welche Abschnitte Parallelstellen zu VI ııa.b sind. In beiden 
Fällen fügt T als Erklärung hinzu 073 90 vT’pw 199 »weil das Haar durch 
Blut geheiligt wurde« (vgl. Ex 248; Lev 830; Ker II ı; Pes VIII 3, wo 
jedoch 79 in verschiedenen Textzeugen fehlt). Demnach wäre hier und 
IV 5a, VI ıra.b zu übersetzen: »yauf ihn bzw. sie«. 


VI gb “Siehe IV 5a Anm. 2. 
VI gb Siehe II 4b Anm. 2. 
VI gb #Siehe VI ga Anm. ıı. 
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VI ıoa !»y heißt hier »nach«; s. VI 7a Anm. 6. 


VI ıoa ®»Die Schlachtung«, scil. eines der drei Opfertiere. Nach VI 7a 
muß sich der Nasiräer nach dem Schlachten des Heilsopfers scheren; er 
darf dies aber auch tun, nachdem das Sündopfer oder das Brandopfer ge- 
schlachtet worden sind (s. VI7b). nat und N2® bedeuten »ein Opfertier 
schlachten«. Die Grundbedeutung von nat ist somit »Schlachtung«; es 


heißt aber auch »Opfer«, bes. »Mahlopfer«. Num 617f. wird es nur im Zu- 
sammenhang mit dem Heilsopfer benutzt (a’mbw(n) nat; vgl. Lev 3:1). 
Es wäre daher möglich, n317 hier auf das Schlachten des Heilsopfers zu 
beziehen. 


VI ıoa ®705 »aushauen; untauglich machen; für untauglich erklären«; 
Pt. pass. »untauglich; illegitim«, im Gegensatz zu 7832 »tauglich, scil. nach 


dem Gesetz«. Das Opfertier ist untauglich, wenn es nicht das Num 614 
vorgeschriebene Alter bzw. die dort vorausgesetzte Beschaffenheit hat, 
ebenfalls wenn es auf Grund von Lev 2015f. hätte getötet werden sollen 
oder wenn es für Götzendienst benutzt worden ist oder als Belohnung für 
Unzucht erworben wurde (vgl. TNez IV 9; Zeb X 5; Sanh I 4; Tem VI r). 
Ein an und für sich taugliches Opfertier kann aber auch noch im Tempel 
untauglich werden, z. B. wenn das Blut verschüttet wurde, bevor ein Teil 
davon gesprengt worden ist (vgl. VI gb; Barr). 


VI ıoa #Sıehe III 6b Anm. 12. 


VI ıoa ®D.h.: Es wird als Scheren während des Nasiräates betrachtet, 
so daß der Betreffende noch einmal dreißig Tage Nasiräer sein muß (TNez 
IV 5) und gegeißelt wird (s. VI 3a.4b). Der Nasiräer zieht sich diese Strafe 
auch dann zu, wenn er sich aus Versehen schert, bevor das Nasiräat be- 
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Schor er sich nach! der Schlachtung? [eines der drei Opfer] und wurde 
[dieses] als untauglich®? befunden‘, so [war] sein Scheren illegitim®, und seine 
[anderen] Schlachtopfer® werden ihm nicht angerechnet’. 


Schor er sich nach! dem Sündopfer?, das nicht auf seinen [richtigen] 
Namen? [dargebracht worden war], und brachte danach seine [anderen] 
Opfer auf ihren [richtigen] Namen dar, so [war] sein Scheren illegitim, 
und seine [anderen] Schlachtopfer werden ihm nicht angerechnet. 


Schor er sich nach dem Brandopfer oder! nach dem Heilsopfer, das nicht 
auf seinen [richtigen] Namen [dargebracht worden war], und brachte da- 
nach seine [anderen] Opfer auf ihren [richtigen] Namen dar, so [war] sein 
Scheren illegitim, und seine Schlachtopfer werden ihm nicht angerechnet. 
R. Schim‘on sagt?: Jene? Schlachtung* wird ihm nicht angerechnet; aber 
alle restlichen Schlachtopfer werden ihm angerechnet’. 


endet ist (TNez IV 4f.). In diesem Fall wurde das abgeschorene Haar be- 
graben (vgl. den Exkurs in Anm. 4 zu VI Sc). 


VI ıoa ®D.h.: »seine anderen, bereits geschlachteten Opfer«; denn daß 
ein untaugliches Opfer ihm nicht angerechnet werden kann, ist von vorn- 
herein klar. 


VI ıoa "Vgl. III 2b Anm. 6. Er gilt wie jemand, der seine Opfer dar- 
brachte, bevor das Nasiräat zu Ende war (ALBECK). 


VI ıob !Siehe VI 7a Anm. 6; VI ıoa Anm. 2. Gemeint ist: nach dem 
Schlachten des Opfertieres. 


VI ıob ?2Vgl. Num 614. 


VI ıob ®D.h.: wenn das Sündopfer irrtümlicherweise als Brandopfer 
oder als Heilsopfer bezeichnet worden war. Nach Zeb I ı sind Opfer, die 
nicht richtig bezeichnet wurden, zwar tauglich (W2); aber sie werden dem 


Opferer nicht als Pflichtopfer angerechnet, sondern gelten als freiwillige 
Opfer (vgl. II 8a Anm. 8). Dies gilt jedoch nicht für das Sündopfer, da 
dieses nicht als freiwilliges Opfer dargebracht werden darf (bHul 2a), so 
daß dieses in einem solchen Falle untauglich (10B) wird. Daher liegt hier 


eine Parallele zu VI ıoa vor. 

In VI ıoc verhält es sich anders, da ein unrichtig bezeichnetes Brand- 
oder Heilsopfer nicht als untauglich betrachtet wird; es gilt jedoch nur als 
freiwilliges Opfer, bei welchem es dem Nasiräer nicht erlaubt ist, sich zu 
scheren. Es kann ihm daher nicht als Pflichtopfer angerechnet werden, und 
infolgedessen war sein Scheren illegitim. Da das Heilsopfer nicht als Nasi- 
räeropfer betrachtet werden kann, wird es in einem solchen Fall nach der 
IV 4a Anm. Io besprochenen Halaka behandelt (vgl. TNez IV 09). 
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VI ıoc !Das 1 heißt hier »oder« (vgl. die La. in B; s. Iza Anm. 3). 

VI ıoc ?R. Schim‘on widerspricht nur der Halaka von VI ıoc Anfang, 
nicht aber der von VI ıob (vgl. TNez IV 8). 

VI ıoc ®Siehe II ga Anm. 5. 

VI ıoc #Siehe VI ıoa Anm. 2. 


VI ıoc ®?Grund: diese gelten als Pflichtopfer; der Nasiräer soll nur das 
unrichtig bezeichnete Brand- oder Heilsopfer noch einmal darbringen. 


VI ıod !Siehe VI 7a Anm. 6. 

VI ıod ?2D.h. nachdem alle drei Opfer geschlachtet worden sind. 

VI ıod ®Vgl. III 6b Anm. 12. 

VI ıod *Grund: Es ist ihm erlaubt, sich nach dem Schlachten eines der 
drei Opfertiere zu scheren (s. VI 7b Anm. 4); er hat somit seiner Pflicht 
genügt. 

VI ıod 5Scil. die Opfer, die untauglich waren. 

VI ııa !Siehe VIgb Anm. 3. 

VI ııa 2Siehe III ı Anm. ı. 

VI ıra 3Siehe IV 5a Anm. ıf. 

VI ııa Siehe I2c Anm. 5. 

VI ıra ®Grund: weil durch Verunreinigung an einem Toten die ganzen 
vorhergehenden Nasiräatstage ungültig werden (s. VI 5d Anm. 1; III 3 
Anm. 6) und nach R. Elitezer das Nasiräat erst nach Abschluß aller vor- 
geschriebenen rituellen Handlungen zu Ende ist (vgl. VIga Anm. 10; SNum 
$ 24 zu 64). 

Diese Ansicht steht aber im Widerspruch zu der III 3f. tradierten Meinung 
des R. Eli‘ezer (s. III 3 Anm. 8). Die Amoräer versuchten bereits, die zwei 
entgegengesetzten Ansichten miteinander in Einklang zu bringen, indem 


sie 377 HX IND auf die Opfer und nicht auf die vorhergehenden Nasiräats- 
tage bezogen (Rab, bNaz 47a; R. Johanan, jNaz 55d,1; vgl. MAım). Diese 


od 
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Wenn er sich aber nach? allen drei? [Opfern] schor und eines davon als taug- 
lich befunden? wurde, so [war] sein Scheren legitim®, und er soll [nur] die 
restlichen Schlachtopfer® [noch einmal] darbringen. 


Ist für! jemand? [bereits] das Blut eines der Opfertiere gesprengt? wor- 
den, und verunreinigt er sich‘, so sagt R. Eli‘ezer: Er macht [damit] die 
ganzen? [vorhergehenden Tage] ungültig‘. Die Weisen? aber sagen: Er soll 
[nur] die restlichen Opfer darbringen und sich reinigen lassen®. 


Erklärung befriedigt nicht, da nd (mit oder ohne folgendes ARTIPT bzw. 
bar n8) in MNaz die Nasiräatstage, nicht die Opfer betrifft. Aus diesem 
Grunde nimmt ALBEcK (Mischna III, S. 387) an, R. Elitezers Ansicht sei 
folgendermaßen zu erklären: Nachdem der Nasiräer sich verunreinigt hat, 
kann das bereits in legitimer Weise dargebrachte Opfer ihm nicht als Aus- 
weihungsopfer angerechnet werden. Er kann es aber nach seiner Reinigung 
nicht noch einmal darbringen, da ein Pflichtopfer nicht zweimal dargebracht 
werden darf. Die einzige Lösung sei daher, daß er das ganze Nasiräat von 
neuem beginnt und erst danach die drei Ausweihungsopfer darbringt. 

Der Widerspruch läßt sich jedoch besser erklären, wenn man mit EPp- 
STEIN (Tannaim, S. 120 ff.158 f.386-393) von der Annahme ausgeht, daß 
bei der Schlußredaktion der Mischna die Kapitel I-V aus einer anderen 
Quelle übernommen wurden als die Kapitel VIff. Unebenheiten wurden 


. dabei nicht ausgeglättet (vgl. VI ıa Anm. r). 


VI ııa Siehe II ıo Anm. 8. 


VI ıra ’?Siehe I ıd Anm. 3. Ihre Ansicht stützt sich auf die VI 7b tra- 
dierte Halaka. TNez IV g fügt als Begründung für VI ıra.b hinzu: »weil 
das Haar durch Blut geheiligt wurde« (s. VI gb Anm. 3). 


VI ııa ®In der Praxis war die Reihenfolge die umgekehrte, da jemand, 
der totenunrein ist, keine Opfer darbringen darf. Er soll sich nach Num ıg 
reinigen lassen (vgl. VI 6a Anm. 3), und erst danach darf er die restlichen 
Opfer darbringen. Aus diesem Grunde will jNaz 55d,5f. lesen: X°2” 1° 
Aa (bzw. in VI ııb: "m a’2n Iron). BART erklärt 1b” als An9w>» »nach- 
dem er sich gereinigt hat«. Die Mischna nennt die Opfer an erster Stelle, 
weil sie sich in diesen Abschnitten mit der Frage nach der Gültigkeit der 
dargebrachten Opfer beschäftigt (ErsTEIN, Mabo, S. 479). 


VI ııb !Scil.: die Weisen zu R. Eli‘ezer. 
VI ııb 2Siehe I7 Anm. 5; II 3b Anm. ı. 


VI ırb ®?Tadmor (= Palmyra), in der Spätantike eins der wichtigsten 
Handelszentren des Nahen Ostens, lag an der großen Karawanenstraße, 
die von Phönikien über Nordsyrien nach Mesopotamien führte. Die Königin 


11 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 
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Zenobia war zwar den Juden wohlgesinnt; aber aus einigen Talmudstellen 
geht hervor, daß die Herrscher der Stadt im allgemeinen bei den Juden nicht 
sehr beliebt waren (vgl. GenR 56,11). Trotzdem wurden auch Proselyten 
aus Palmyra in das Judentum aufgenommen (s. SCHÜRER, I 475.478.756). 
Tadmor wird ı. Kön 9:3 und 2. Chron 84 erwähnt. Die Orthographie des 
Namens ist bereits im masoretischen Text unsicher (I. Kön 918: Ketib 
„an = an = Palme, vgl. Palmyra; Kere 179. LXX 2. Chron 84 Oeduop(A), 
aber 3 Kön 918 @epuad). Die im TA zu VI ııb angeführten Varianten zei- 
gen, daß verschiedene Textzeugen in diesem Namen eine Mutation von 
zu ) und bzw. oder eine Metathesis von A und I bzw. 7 aufweisen. Hiermit 
stimmt die La. der LXX ı. Kön 9ıs überein. Die Rechtschreibung ist 
sehr uneinheitlich und die Vokalisation unsicher; unsere Vokalisation 
entspricht der des Vok. K und der Textzeugen Mai und b. 

VI ııb Siehe VI ıra. Implizit wird vorausgesetzt, daß diese Proselytin 
ein Nasiräergelübde abgelegt hatte. Im Blick auf die II 7a Anm. 3 und 
IIl 6a Anm. 5 angeführten Belegstellen ist anzunehmen, daß sie ihr Gelübde 
abgelegt hatte, als ihre Tochter krank war, und daß sie nach Jerusalem 
kam, um dort die Ausweihungsopfer darzubringen (ErsTEın, Tannaim, 


S. 384). 

VI ııb °»y heißt hier »in bezug auf« (vgl. SEAL $ 363/iv). Folgende 
Übersetzung wäre möglich: »Da kam man zu ihr mit einer Nachricht über 
ihre Tochter und teilte ihr mit: Sie ist in Lebensgefahr.« 

VI ııb *TNez IV 10 fügt hinzu: m’»y nx»um »und sie (scil. Mirjam) ver- 
unreinigte sich an ihr«. 


VI ırb ’Siehe I rd Anm. 3. 17%, scil.: nach ihrer Rückkehr aus Tadmor. 


:b 
b) 
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Sie sagten zu ihm!: [So] geschah es einmal? mit Mirjam aus Tadmor?, daß 
[bereits] das Blut eines der Opfertiere für sie gesprengt worden war*. Da 
kam man und berichtete ihr über ihre Tochter, daß sie in Lebensgefahr sei. 
Darauf ging sie hin und fand sie tot vor®. Es sagten die Weisen’: Sie soll 
(nur) die restlichen Opfer darbringen und sich reinigen lassen‘. 


Q. Wann ein Nasiräer sich ausnahmsweise an 
einem Toten verunreinigen soll (VII 1) > 


Der Hohepriester! und ein Nasiräer dürfen sich nicht an ihren [toten] 
Verwandten? verunreinigen?. 


VI ııb 8Siehe VI ıra Anm. 8. 
VII ra !Vgl. Iıd Anm. 3. 


VII ra ?2Verunreinigung im Sinne von Num IQır ff. ist dem Hohepriester 
sogar beim Tode naher Verwandten verboten (Lev 2I:r); für einen Nasi- 
räer gilt das gleiche Verbot (Num 67). Dem gewöhnlichen Priester ist sie 
in diesem Falle ausnahmsweise erlaubt (Lev 2Izt.). An einem »Pflicht- 


' toten« (M3R2 nA) jedoch soll auch ein Priester sich verunreinigen. Dies wird 


gefolgert aus Lev 21: 293 Xnv” x» wDID; wenn der Tote sich nicht »unter 
seinen Volksgenossen« befindet und daher »niemand hat, der ihn bestattet«, 
ist seine Beerdigung für den Priester religiöse Pflicht (s. VI5c Anm. 3). Da 
im Gesetz für den Hohepriester Lev 2Irr nach der Allgemeinregel 93 »y 
x2’ x» nn n1wDl noch hinzugefügt wird: xnv> x» nn»ı vaRb, folgert SLev 
Emor I 3 zu 21: aus diesem Pleonasmus: my» nn» Nr X2bN ver soll sich 
[aber] an einem Pflichttoten verunreinigen« (vgl. bNaz 47b). In dieser Weise 
wird aus dem Text abgeleitet, daß der Hohepriester sich an einem Pflicht- 
toten verunreinigen soll. Diese so entstandene Halaka wird nun zum her- 
meneutischen Ausgangspunkt für die Deutung von Num 67: »yan seinem 
Vater und an seiner Mutter, an seinem Bruder und an seiner Schwester 
soll er sich nicht verunreinigen«, so daß sich in bezug auf den Nasiräer 
mittels eines Analogieschlusses die gleiche Halaka ergibt (bNaz 48a.b; 
MAIM; PETUCHOWSKI, S. 278.283). 


Somit stellt sich heraus, warum B als einziger Textzeuge nach an’219p73 
noch hinzufügt: man nn» Prnun Dax. Dieser Adversativsatz gehört zwar 
nicht zum Mischnatext, leitet aber zu der VII ıb.c tradierten Kontroverse 
über. Die Handschrift Mai 2 leitet nach an’21%P2 mit der Frage 73°3 die 
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in den nächsten Abschnitten überlieferte Meinungsverschiedenheit ein 
(vgl. IV 6a Anm. ı; IV 6b Anm. 1). 

Falls der Hohepriester oder ein Nasiräer sich an einem Pflichttoten ver- 
unreinigt, muß er sich gemäß Num IQı: f. reinigen lassen; der Nasiräer 
muß dann außerdem das Num 6ofi. vorgeschriebene Opfer wegen Ver- 
unreinigung darbringen (vgl. VI 6; VIII ıc). Obwohl der Nasiräer sich 
nicht an nahen Verwandten verunreinigen darf, ist es ihm erlaubt, bei 
der Grabrede (7907) und beim Trauergefolge (NY) zugegen zu sein (vgl. 
Str-B IV 583.592f.). Dies wird SNum $ 26 zu 6, aus dem Worte anma 
gefolgert: A9W3) 79072 N17 TRY DAR xnDn TR DN22. 


VII ıa ?0’»B» Part. Nitp (s. I2c Anm. 5); vgl. für die La. der Textzeugen 
K und e: IV 3a Anm. 3. Das Part. hat hier modale Bedeutung (vgl. SEGAL 
$ 330). | 

VII ıb !Siehe VI 5c Anm. 3; VII ıa Anm. 2. 

VII ıb ?Der Grund für seine Ansicht geht aus VII ıc hervor. 

VII ıb ®83", hier vokalisiert nach Num 6 und Lev 21; Vok. K liest xat? 


(s. I 2c Anm. 5). Das Impf. hat hier die Bedeutung eines Jussivs (vgl. 
SEGAL $ 320). 


VII ıb Vgl. Iıd Anm. 3. Siehe für die Begründung ihrer Meinung: VII 
ıc. Eine ähnliche Kontroverse wird SNum $ 26 zu 66 anonym tradiert. 
VII ıb rare 1732. Dies ist die La. der Textzeugen K (auf einer Rasur), 


Mai 2 (Korr.-La. a.R.), Mai 3 (Korr.-La. a.R.), L und J; auch R. Hefes b. 
Jasliah hat diese La. im Mischnazitat in seinem nN2@7 DD, Ausg. HALPER 
S. 403, fol. 20a, Z. 3ff. (s. Iıb Anm. ı). Die Textzeugen C, P, Mai, Mai 2 


Ib 
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Waren sie unterwegs und fanden einen Pflichttoten!, so sagt R. Eli‘ezer?: 
Der Hohepriester soll sich verunreinigen?, doch ein Nasiräer soll sich nicht 
verunreinigen. Die Weisen? aber sagen: Ein Nasiräer soll sich verunreinigen, 
doch der Hohepriester? soll sich nicht verunreinigen. 


Da sagte R. Eli‘ezer zu ihnen: Ein Priester soll sich verunreinigen ; denn 
er bringt kein Opfer wegen seiner Verunreinigung!; doch ein Nasiräer 
soll sich nicht verunreinigen ; denn er bringt ein Opfer wegen seiner Verunrei- 
nigung?. Sie entgegneten ihm: Ein Nasiräer soll sich verunreinigen; denn 
seine Heiligkeit ist eine Heiligkeit auf [bestimmte] Zeit?; doch ein Prie- 
ster soll sich nicht verunreinigen; denn seine Heiligkeit ist eine Heiligkeit 
auf Lebenszeit. 


(i. T.), Mai 3 (1. T.), M,d, e, j, N, B und wahrscheinlich auch Fragment h 
(das aber an dieser Stelle schwer leserlich ist) haben dj’T7 773 vein gewöhn- 


licher Priester« (im Gegensatz zum Hohepriester; vgl. RENGSTORF, Jeba- 
mot, S. 18, 267; viTn = idıarmg »Laie, Unedler, Privatmann«). Was mit 


dieser Variante gemeint ist, geht aus der La. der Handschrift C hervor: 
An vyTn jn2 (NP)’DR »nicht einmal ein gewöhnlicher Priester soll sich ver- 
unreinigen; (implizit: um wieviel weniger der Hohepriester!)«. D. h.: dem 
gewöhnlichen Priester ist Verunreinigung an seinen nahen Verwandten 
erlaubt, dem Hohepriester und dem Nasiräer dagegen nicht (vgl. VII ıa 
Anm. 2); trotzdem gilt die Heiligkeit des gewöhnlichen Priesters mehr als 
die des Nasiräers. 

In diesem Abschnitt geht es aber um einen Vergleich zwischen dem Na- 
siräer und dem Hohenpriester, nicht dem gewöhnlichen Priester. Darum ist 
hier die La. 17 zu bevorzugen. Erst in VII ıc wird ein Vergleich zwischen 
dem gewöhnlichen Priester und dem Nasiräer gemacht. Vgl. hierzu SNum 
$ 26 zu 67, wo zuerst eine Schlußfolgerung aus einem Vergleich zwischen 
Hohepriester und Nasiräer gezogen wird (in KuHn, SNum, S. 922. 13 v.u. 
soll nicht »Nazir«, sondern »Hohepriester« gelesen werden); danach wird 
die Halaka aus einem Vergleich von Priester und Nasiräer gefolgert. 


VII ıc !Grund: Lev 212 f., wo es dem Priester erlaubt wird, sich an 
seinen nahen Verwandten zu verunreinigen, wird nicht von einem Opfer 
gesprochen. 

VII ıc ?2Siehe Num 69r. Weil der Nasiräer wegen seiner Verunreinigung 
ein Opfer darbringen muß, der Priester dagegen nicht, ist der Heiligkeits- 
grad des Nasiräers ein höherer. Darum soll der Priester, nicht der Nasiräer, 
den »Pflichttoten« bestatten. 


166 III. Seder: Naschim, 4. Nazir 


name ana Dry nam dr an | uaninaamoR dr 
naiaaım ur mare DaPr 227 Tmansion Drpr ayınma 
RD 22 DD Rd oT ID Day? Dupr name man: bye 
Dan nen Dan yon Dyt 07 29 Sumbrnniazy ap un Dypr 

Anba Dan joa Dus myiubae oyy Dana TOR 


aK:++a.R. b Rey EN. di 7. cVok.K:5Y_ dK:9 ++1a.R. 
e K: 791905 


VII ıc ?Grund: Nach der Beendigung seines Nasiräates von dreißig 
oder mehr Tagen (vgl. I 3a; II gf.) gilt die »Nasiräerheiligkeit« (vgl. Num 


65.8.11) für ihn nicht mehr. Auch wenn er ein lebenslänglicher Nasiräer 
ist (s. I2c Anm. I), so begann seine Nasiräerheiligkeit nicht bei seiner Ge- 
burt, was beim Priester dagegen wohl der Fall ist (bJeb II4a; PETUCHOW- 
skI). jNaz 56b,17 gibt folgende Erläuterung: nYyın nP8 m nn IT »diese 
[scil. die Heiligkeit des Priesters] ist Tora«, d.h. sie ist durch das Gesetz 
allein schon gegeben, ob der Priester es will oder nicht; »aber jene [scil. 
die Heiligkeit des Nasiräers] ist nicht Tora«, d. h. sie kommt erst durch eine 
Willensentscheidung des Menschen zustande. 


VII 2a !Nach Num 66 fr. ist es dem Nasiräer verboten, sich an Toten zu 
verunreinigen; falls er es trotzdem tut, werden die bereits im Nasiräat ver- 
brachten Tage ungültig, muß er ein Opfer darbringen und wird er gegeißelt 
(s. IV 3a; VI 4c.5b.d.6a). Anläßlich dieser Vorschriften ergibt sich nun die 
Frage: Auf welche Arten und auf welchen Grad von Verunreinigung beziehen 
sich diese Strafbestimmungen? In der Beantwortung dieser Frage werden, 
mit zwei erleichternden Ausnahmen (s. unten, Anm. 13; VII 4c.d.e), die 
Allgemeinregeln betreffs Totenunreinheit auf den Nasiräer angewandt. 

Diese Allgemeinregeln werden in den Traktaten Kel und Ohal gegeben. 
Anknüpfungspunkte im AT sind Lev II24-40; Num IQı14-22; 3119-24. 
Nachdem in einer Einleitung (Kel I) die Hauptunreinheiten und die Grade 
der Unreinheit besprochen worden sind, behandeln diese beiden Traktate 
die Arten von Unreinheit, welche Geräte annehmen können, und die Un- 
reinheit, welche durch eine Leiche oder deren Teile verbreitet werden. Ein 
Leichnam oder ein Teil davon verunreinigt nicht nur, wie anderes Unreines, 
durch »Berührung« oder »Tragen«, sondern schon dadurch, daß man oder 
etwas sich mit ihm oder dessen Teilen in demselben PR »Zelt« befindet (vgl. 


Num 1914). Hierbei ist darauf zu achten, daß in der Mischna unter »Zelt« 
verstanden wird: »alles über einem Toten oder einem Teile des Toten Be- 
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R. Wodurch ein Nasiräer sich verunreinigt (VII 2-4) 


IWegen? welcher? Verunreinigungen muß sich der Nasiräer scheren?? 
Wegen eines Toten, wegen einer olivengroßen® Menge von einem Toten®, 
wegen einer olivengroßen Menge von Verwesendem’, wegen eines Löffels® voll 
Verwestem?, wegen des Rückgrats!®, wegen des Totenschädels, wegen eines 
Gliedes!! des Toten und eines Gliedes des Lebendigen, an denen noch ge- 
nügend!? Fleisch ist, wegen eines halben Kab!? Gebeine, wegen eines halben 
Log}? Blut!*, sowohl wegen der Berührung! davon als wegen des Tragens!® 
davon und wegen der Überdachung!” dadurch, und wegen einer gerstenkorn- 
großen!® Menge Knochens, sowohl wegen der Berührung davon als wegen 
des Tragens davon!*®. 


findliche« (z. B. Äste eines Baumes, vgl. VII 3a), so daß das Wort »Zelt« 
sich zu dem Begriff »Überdachung« erweitert. Wenn ein Mensch oder ein 
Gegenstand durch »Berührung«, »Tragen« oder »Überdachung« einer Leiche 
oder Teilen davon unrein geworden ist, kann er bzw. es auch andere verunrei- 
nigen. Nach Ohal VI ıff. kann Verunreinigung sogar eintreten, wenn ein 
Mensch oder ein Gerät selbst eine »Überdachung« bildet (vgl. STRACK, 
Einl., S. 59/f.). 

Die Abschnitte VII 2a.3a bestehen größtenteils aus Zitaten aus Ohal II 
ıff. Zu einem besseren Verständnis der Zusammenhänge wird daher auf 
Ohal II verwiesen, wo beschrieben ist, wieviel von einem Toten durch 
»Überdachung« (eig. »im Zelte«) und wieviel durch »Berührung« und durch 
»Tragen« verunreinigt. 


VII 2a 279 heißt hier »wegen«. In der Beantwortung der mit 17x »y 


eingeleiteten Frage wird ?y bzw. »91 sechzehnmal wiederholt. Dies ist auch 
der Fall mit dem Wort »wegen« in unserer Übersetzung. In dieser Weise 
soll hervorgehoben werden, daß nach »wegen« jeweils aus Ohal II ıff., in 
welchen Abschnitten ?9 nicht vorkommt, zitiert wird. Um die Übersetzung 
nicht noch zusätzlich mit einem zwölfmaligen »und« zu belasten, wurde das 
textkritisch unsichere 1 von 791 in der Übersetzung nicht wiedergegeben. 


VII 2a ®Siehe VI 2c Anm. ı. Die Frage wird im Lehrhaus gestellt und 
mit Zitaten aus Ohal II beantwortet. Vgl. dazu III 2b Anm. 3. 


VII 2a *Vgl. VI6a Anm. 2; VII ıa Anm. 3. 
VII 2a 5Siehe VI ıb Anm. 4. 
VII 2a °nan 7% »aus [dem Fleisch] eines Toten« (ALBECK). 


VII 2a "a3 »Zerfließendes«, scil. bei der beginnenden Zersetzung der 
Leiche (DALman, s. v.; vgl. 731 vzergehen«; s. bNaz 50a). Die Vokalisation 
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ist unsicher; auch 721 (s. TA) oder 731 (DALMAN, s. v.) ist möglich. Der 
Tatsache, daß in verschiedenen Textzeugen die Wörter SS, mn und ap 
ganz oder teilweise vokalisiert wurden, ist zu entnehmen, daß die Schreiber 
oder die Korrektoren es für nötig hielten, die Aussprache anzugeben, weil 
die Wörter nicht allgemein bekannt waren. 

VI 2a ®719n »Löffel«; entspricht vielleicht 7? ”1n »zwei Hände voll« 
(JASTROWw, s. v.; vgl. Kel XVII ı2; Jad IV 6). Über die Größe dieser Menge 
war man verschiedener Meinung (TOhal II 2; bOhal 50ob; bNaz 5ob). 
Die Orthographie und die Vokalisation des Wortes sind unsicher; s. TA 
und vgl. IV 5b Anm. 7. 

VII 2a 2327 »Verwestes, Moder«, scil. von der vollständig zersetzten 
Leiche (DALMAN, s. v.; vgl. 27% »faulen, verderben«; s. bNaz 50b.51a; 
TOhal II 2). 

VII 2a 178 bzw. 77% (s. TA) »Rückgrat, Wirbelsäule« (vgl. 1 
und bei JAsTrROw 770 II »zwirnen«; aram. XV und KT% »Faden«). 


VI 2a !I938 »Glied«, hier vein Teil des menschlichen Skeletts«, das nach 
Ohal I 7 aus 248 Teilen besteht. 


VII 2a !?387) »geeignet, zu erwarten« (vgl. VI 8a Anm. 4). »An denen 


(scil. an dem Knochen des Lebendigen oder dem Knochen des Toten) noch 
genügend Fleisch ist«, d. h. soviel Fleisch, auch wenn es weniger als eine 
olivengroße Menge ist, daß bei einem Lebenden eine Wunde vernarben 
würde (Kell 5). In diesem Fall verunreinigt ein solcher Knochen auch durch 
»Überdachung«, wenn weniger Fleisch darauf ist, nur durch »Berührung« 
und »Tragen« (Ohal 18; II 3; Kell 55). 


VII 2a !%yEin halbes Kab« = 2 Log; I Log entspricht dem Inhalt von 
6 Eiern, so daß mit 27 »3n soviel wie der Inhalt von 3 Eiern gemeint ist (vgl. 


VI ıb Anm. 4). Nach Ohal II ıf. macht im allgemeinen bereits ein viertel 


2) 
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Derentwegen! muß sich der Nasiräer scheren? und sich am dritten und am 
siebten [Tag] besprengen? lassen, und er macht die vorhergehenden [Tage] 
ungültig*. Indessen fängt er nicht an [aufs neue die Nasiräatstage] zu zäh- 
len, bevor er sich hat reinigen lassen und sein Opfer dargebracht‘. 


Aber [was Verunreinigung durch] die überhängenden Zweige!, die Mauer- 
vorsprünge?, den Begräbnisort?, das Land der Völker?, den Rollstein®, den 
Stützstein®, ein viertel [Log] Blut”, ein Zeltdach®, ein viertel [Kab] Gebeine?, 
Geräte, die mit einem Toten in Berührung kamen!®, [und Unreinheit] in 
den Tagen!! seiner Zählung!? [und] in den Tagen seines festgestellten Aus- 
satzes!®? [betrifft]: derentwegen schert sich der Nasiräer nicht!*. 


Kab Gebeine oder ein viertel Log Blut durch »Überdachung« unrein. Der 
Nasiräer wird erst durch das doppelte Quantum unrein. Gegen diese Er- 
leichterung, die nach VII 4e auf alte Überlieferung zurückgeht, stellte 
‘“Akiba seinen »Schluß vom Schwereren auf das Leichtere« auf (VII ac). 
Dieser Schluß wurde aber von seinem Lehrer nicht gebilligt (VII 44). 


VII 2a %Daß auch Blut verunreinigt, wird aus Deut 1223 Kin an ’> 
win gefolgert; das Wort wD1 wird dann in der Bedeutung aufgefaßt, die es 
Num 66; IQıı.13 u. ö. hat (SZuta zu Num 66; Midr Hagg Num zu 66; 
bHul 72a). 

VII 2a 15Siehe oben, Anm. 1; vgl. Lev II2;; Num IQıS.22. 


VII 2a !*Vgl. Lev I128. Das Tragen allein schon verunreinigt, auch wenn 


"man den unreinen Gegenstand selber noch nicht berührt hat. 


VII za orR »Überdachung dadurch bzw. davon«; s. oben, Anm. 1. 
Unsere Vokalisation ist nach K und b, gemäß der in den meisten Textzeugen 
vorhandenen Orthographie J>’nX (vgl. TA zu VII 3a.4c; FRIEDMANN, 
Mischna-Überlieferung, S. 15; DALMAN s. v. 7X (sic!) »Unreinheit, infolge 
davon, daß man sich mit einer Leiche unter derselben Überdachung be- 
findet«). 

VII 2a !&niy®3 bzw. mit Vok. K, b und h niyd3 oder nYiyd3 (vgl. 
IV ıb Anm. 2; IV 4a Anm. 4). Siehe zu diesem Quantum: VI ıb Anm. 4; 
nach Kel XVII 8 ist ein mittelgroßes Gerstenkorn (N’I37R2) gemeint. 


VII 2a !Nicht aber wegen »Überdachung« dadurch bzw. davon (vgl. 
VII 4c; Ohal II 3), doch s. TA. 


VII 2b !Num 66 erwähnt zwar nur den Toten, aber Num 67 sagt noch 
einmal Dn%3 und Num 69 nA n1%?; da diese Ausdrücke den Tannaiten als 
überflüssig vorkamen, wurde aus dem Pleonasmus abgeleitet, daß auch die 
anderen Unreinheiten gemeint seien (MAım z. St.; Hilk Nez VII ı; Midr 
Hagg Num zu 67). 
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VII zb ?2Das abgeschorene Haar wird begraben; vgl. VI 8c Anm. 4. 

VII zb ®Siehe VI 6a Anm. 3. 

VII 2b “Siehe II 10 Anm. 8; VI 5b.d. Der Nasiräer wird außerdem noch 
gegeißelt (vgl. VI 4c; TMakk IV 17). 

VII 2b Siehe I ıd Anm. ı. Der siebte Tag wird ihm nicht als Nasiräats- 
tag angerechnet (TNez II 14), weil er an diesem Tag nach seinem Reini- 
gungsbad noch den Sonnenuntergang abzuwarten hat (bNaz 54b; MAım; 


vgl. VI 6b Anm. 9). Sein Opfer wegen Verunreinigung bringt er erst am 
achten Tag dar (s. VI 6a). 


VII 3a 17330 »Bedeckung, Bedachung«, Plur. vüberhängende Zweige«, 


scil.: wenn unter einem davon sich etwas Verunreinigendes befindet (Ohal 
VIII 2; bNaz 54b; vgl. VII 2a Anm. r). 


VII 3a ?7978 »Hervorstehendes«, Plur. »Vorsprünge«, scil.: die aus einem 
steinernen oder hölzernen Zaun, unter welchem sich etwas Verunreinigen- 
des befindet, hervorragen (Ohal VIII 2; bNaz 54b; vgl. VII 2a Anm. 1). 

VII 3a ®0787 n”2 »Grabort«, d.h. Feld, das ein zerstörtes Grab enthält 
(vgl. Ohal XVII ıff.; XVIII zff.). Wenn beim Pflügen ein solches Grab 
entdeckt wird, wird ein Quadrat-»Paras« (= Parasange, persische Meile) 
des Ackers für unrein erklärt (s. JASTROW, s. v.). Nach PETUCHOWSKI 
(S. 107 Anm. 71 zu Ket II) heißt das Feld so, weil die Totengebeine durch 
den Pflug »zerbrochen« oder »ausgebreitet, zerstreut« worden sind. Er leitet 
somit das Wort von D78 I (»teilen, brechen«) oder von DB II (vausbreiten«) 
ab, erwähnt jedoch auch andere Etymologien, u. a. die von Löw (bei 
Krauss, Lehnwörter, S. 492): DID = »öpov, forum, d. h. der äußere Vorhof 
eines Grabmals. 


VII 3a *Siehe III 6a Anm. 5; IX 1a Anm. 2. 

VII 3a 5% »Rollstein«, Verschluß eines Felsengrabes (vgl. Mk 162t.; 
Lk 242) oder eines Nischengrabes (Ti>). 

VII 3a $p8%7 (vgl. P97 »anklopfen«) Stein, welcher den Verschlußstein 


des Grabes festhält (s. Ohal II 4.9). Nach ALBECK von P327 »ankleben, an- 
hangen«; eine Mutation von D und 2 kommt des öfteren vor (vgl. SEGAL 
$ 49). 


VII 3a ’Siehe VII za Anm. 13f. 


VII 3a RT, s. VII 2a Anm. 17. An dieser Stelle ist der Sinn dieses 
Wortes unklar. Nach MAI" bedeutet es hier entweder buchstäblich »Zelt«: 
»wenn er ein Zelt, in dem sich ein Toter befindet, berührt«, oder 181 soll 
auf die folgenden zwei Wörter bezogen werden: »und Überdachung von...«, 
d. h. »und wenn er ein viertel Kab Gebeine überdacht« (scil. nicht nur 
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bei »Berührung« oder »Tragen«, wie das bei einigen sonstigen hier genannten 
Unreinheiten der Fall ist). Letztere Erklärung setzt jedoch die La. 9379 
voraus, die nur in B vorhanden ist. Eine dritte, von ALBEcK (Mischna II], 
S. 379) vorgeschlagene Erklärung bezieht das Wort auf das vorhergehende 
DT N’y’2371: »wegen eines viertel Logs Blut [schert sich der Nasiräer nicht], 
wenn [die Verunreinigung] durch Überdachung [erfolgt]«; hierbei wird 
ba als Prını aufgefaßt (s. ALBECK, ebenda, Anm. r). Diese Erklärung 
stützt sich auf VII 4c, welchem Abschnitt zu entnehmen ist, daß “Akiba 
nur gegen Erleichterung in bezug auf »Berührung« oder »Tragen« eines 
viertel Logs Blut, nicht gegen eine in bezug auf »Überdachung« Einspruch 
erhebt, so daß anzunehmen ist, daß mit letzterer erleichternden Bestim- 
mung alle einverstanden sind. 


VII 3a ®Siehe VII 2a Anm. 13. Die La. N»3y7 21% in den Textzeugen C, 
Mai 2 und b (vgl. die Rasur in K) mag entstanden sein, weil man über die 
Bedeutung des vorhergehenden Wortes Pr) im unklaren war, oder sie ist 
von Ohal II ı, wo NR3% 9239 durch eine Vorschrift betreffs 31% (»Mehrheit«) 
näher definiert wird, beeinflußt worden. Es ist aber auch möglich, daß diese 
La. infolge eines Hörfehlers während des Diktierens des Textes (s. IV ıb 
Anm. 2) zustande kam. Da jedoch die betreffenden Textzeugen zeitlich 
und räumlich weit auseinander liegen (vgl. die Einleitung zum TA), müßte 
ein solcher Fehler bereits in einer früheren Quelle vorhanden gewesen sein 
und sich von dort aus verbreitet haben. Eine solche Erklärung durch 
»ignotum ab ignoto« wäre nicht sehr überzeugend. Darum sind die beiden 


. Lesarten wohl als echte Varianten zu betrachten. 


VII 3a !°Vgl. Kel, passim; Lev IIz2f.; 31zo ff. 


VII 3a 44%%9°3; so mit K und verschiedenen anderen Textzeugen. Diese 


La. wird durch die des Textzeugen j erklärt: a4 391371 »und ein Aussätzi- 
ger in den Tagen von ...«. Der Zusatz in j hebt hervor, daß es sich um 
einen Nasiräer handelt, der während seines Nasiräates yaussätzig« gewor- 
den ist. Die Ausdrücke 150 ’»°, 1921 9° und 1M107 m’ (VII 3c) betreffen 
die Halaka für einen »Aussätzigen«; vgl. dazu Lev ı3f. und den Traktat 
Neg. Wenn jemand aussatzverdächtig war, kam er zunächst auf sieben Tage 
und eventuell noch auf weitere sieben Tage in Quarantäne (Lev 1341. 
21.26.31ft.). Diese Tage, die VII 3c j%0n a’ »Tage seiner Absonderung« 


genannt werden, werden dem Nasiräer als gültige Nasiräatstage angerech- 
net. Während dieser »Tage der Absonderung« galt der Patient als 102, d.h. 


»Abgesonderter«. 

Falls der Priester den Aussatzverdächtigen nach seiner Quarantäne für 
aussätzig erklärte, galt er als unrein (Lev I33.22.27.36). Unter Umständen 
erfolgte diese Erklärung auch ohne vorherige Absperrung (Lev 1311.44). 
Für die Tätigkeit des Priesters wird der Terminus v»rr Hi vendgültig er- 
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klären« gebraucht; derjenige, dem diese Erklärung gilt, ist ein vorm bzw. 
ein vonn s’yiy2 (vgl. Neg VIII 8; Meg IV 7). Die Periode, während der ein 
Patient als van» gilt, wird ioypn a? oder ion 9? genannt; nach Main, 
BART und PsEupo-RascHi zu bNaz 54b ist der Ausdruck 724 a? ein Syn- 
onym dazu. Diese Periode, die, falls Heilung eintritt, mit einem Reinigungs- 


opfer und einem erstmaligen Scheren abgeschlossen wird (Lev I42-8), wird 
dem Nasiräer zwar nicht - solches im Gegensatz zu den i94d1 ”@? — auf sein 
Nasiräat angerechnet, macht jedoch nicht die bereits in Reinheit absolvier- 
ten Nasiräatstage ungültig. Letztere Bestimmung trifft ebenfalls für die 
20 2° zu. Dies sind die sieben Tage, die zwischen dem ersten und dem 
zweiten Haarscheren des gesund gewordenen Aussätzigen liegen (Lev 14st.). 
Obige Definitionen wurden z.T. aus KuHn, SNum, S. 106 Anm. I4ff.; I1g 
Anm. 18 übernommen. 


VII 3a !2%80 I »zählen«, hier Inf. Kal + Suff.; einige Textzeugen haben 
od, ’DD »Zählen« + Suff. PD a? »die Tage seines Zählens«, d.h. er 
zählt die sieben Tage’zwischen dem ersten und dem zweiten Haarscheren. 
Auch die Vokalisation j98D wäre möglich: Inf. Pi von 808 II »scheren« + 
Suff.; vgl. Kunn, SNum, & 106 Anm. 26: »die Tage, wo er sich schert«. 


VII 3a 13991 »vollenden«, hier Inf. Kal + Suff. Auch die Vokalisation 
Im wäre möglich: ma »Vollendung« + Suff. Siehe oben, Anm. II. 


VII 3a “4Solches im Gegensatz zu den VII 2a genannten Arten der Ver- 
unreinigung. Die Tage, an denen er durch eine der VII 3a erwähnten Arten 
von Verunreinigung unrein war, gelten nicht als Nasiräatstage, dies im 
Gegensatz zu VII 3c. Die vor der Verunreinigung bereits absolvierten Tage 
werden jedoch nicht ungültig. Darum wird der Nasiräer wegen einer 
solchen Verunreinigung nicht gegeißelt (TMakk IV 17). 


VII 3b !Vgl. VI 6a Anm. 3; III 6a Anm. 6. 


VII 3b ?Solches im Gegensatz zu VII zb; siehe dort. Nach TNez II 14 
fängt er bereits am siebten Tag an, seine Nasiräatstage weiterzuzählen. 


VII 3b ®Siehe Iıd Anm. ı. 
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Er läßt sich aber am dritten und am siebten [Tag] besprengen!, macht 
indessen die vorhergehenden [Tage] nicht ungültig, sondern fängt sofort? 
an[, seine Nasiräatstage weiter] zu zählen; ein [Reinigungs-]opfer? ist ihm 
aber nicht [vorgeschrieben]. 


In Wahrheit!: die Tage des mit einem Ausfluß Behafteten? und der mit 
einem Ausfluß Behafteten und die Tage der Absonderung? des Aussätzigen?, 
siehe, diese werden ihm angerechnet°. 


VII 3c !Die Formel nAX2 »in Wahrheit«, die des öfteren vorkommt (s. 


B mes IV 11; vgl. IA8X naNa Kil II 2; Ter Il ı; Schab 13; X 4 u. ö.), leitet 
eine alte Halaka ein, die zwar nicht von der Schrift her zu begründen ist, 
jedoch von allen anerkannt wird. Vgl. jNaz 56c,60f.: 73 yo 7” NT NONI 
yon non» m>br nax2 www DiPm »Denn es sagte R. Eli“ezer: Jede Stelle, 
an der wir tradierten [mit der einleitenden Formel] “in Wahrheit’, ist eine 
Halaka des Mose vom Sinai her.« So auch PseuDo-RAscHI zu bNaz 54b. 


Eine Po» non» n>»n ist eine alte, nicht von der Bibel her zu begründende 
Satzung, die höchstens durch einen schwachen Hinweis mit dem Bibel- 
text in Verbindung zu bringen ist (vgl. STRACK, Einl., S. 7; VIıb Anm. 4). 
An verschiedenen Stellen wird eine solche Halaka mit ihrer »Überlieferungs- 
kette« (vgl. im islamischen Bereich: »isnäd«) tradiert. Siehe z. B. Edu VIII7 
und Jad IV 3: n>bn 199% 1991 1990 yawıw sat 72 pnv Jann in baıpn 
Po» nun» (Jad IV 3: n>br Y), d.h. »Ich habe als Überlieferung empfangen 


‚von R. Johanan b. Zakkai, daß er von seinem Lehrer gehört hat und sein 


Lehrer [wieder] von seinem Lehrer... (Jad IV 3: bis zur) Halaka des Mose 
vom Sinai her.« Siehe für den Gedanken der ununterbrochenen Überliefe- 
rungskette Ab I ıff.; vgl. für vempfangen« an Stellen wie ı. Kor IIzz 
RENGSTORF, Jebamot, S. 212. 


Wenn eine Halaka in einer solchen Weise überliefert wurde, durfte man 
nicht mehr versuchen, sie durch logische Deduktion aus oder durch Vergleich 
mit anderen Halakot zu ändern. Vgl. dazu VII 4c.d.e: ‘Akiba stellte gegen 
eine so überlieferte Halak aeinen »Schluß vom Leichteren auf das Schwerere« 
auf; dies wurde ihm jedoch nicht erlaubt. Ein ähnlicher Gedankengang 
tritt Jeb VIII 3 zutage: »Sie sprachen zu ihm (scil. R. Schim‘on): Wenn 
[das] eine Halaka [ist], so wollen wir [es] annehmen; wenn [es] aber [nur] 
eine Folgerung [ist], so gibt es eine Widerlegung. Er sprach zu ihnen: 
Nicht doch! Ich vertrete eine Halaka.« 


Die Frage, ob der Begriff mon nwn» m>»n ein statischer oder ein dyna- 
mischer ist, ist umstritten. Nach BACHER gelangt mit ihm »die Anschauung 
zum Ausdrucke, daß der gesamte Inhalt der mündlichen Lehre denselben 
Ursprung hat wie die schriftliche Lehre. Diese Anschauung wird durch 
jene Formel bei Einzelheiten der Tradition ausgesprochen, aber auch für 
ihre Gesamtheit hat sie schon frühzeitig Ausdruck gefunden, Aboth I ı.« 
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(Tradition, S. 33). DE VrRIES aber macht auf die Definition TR»nw nn »3 
127 nD2» min» T°nY P°N1 aufmerksam, valles, was ein erfahrener Gelehrter 
künftig in der Gegenwart seines Lehrers lehren wird« (jPea 17a,59f.; vgl. 
bMeg ıgb; LevR $ 22). Er meint daher, der Begriff sei dynamisch zu ver- 
stehen. Man solle somit einen Unterschied zwischen dem Ganzen der münd- 
lichen Lehre und dem einzelnen Lehrsatz machen. Vom ersteren sei ange- 
nommen worden, daß er vom Sinai stamme;; letzterer sei als Yon nwn» n>»n 
bezeichnet worden, um ihn zu einer Sphäre, die jeden Zweifel an seine 
Autorität ausschloß, emporzuheben. »Wirklich rabbinische Vorschriften 
und Rechtsregeln wurden von den Talmudgelehrten nie als sinaitisch be- 
trachtet, obwohl ... in der tannaitischen Zeit die Grenze zwischen Tora- 
vorschriften und rabbinischen Vorschriften nicht immer in jeder Hinsicht 
beachtet wurde« (Hoofdlijnen, S. 6.14ff. 87 Anm. 7). Vgl. VI ıb Anm. 4; 
VII 4e Anm. 3. 

Die Methode des Tradierens mittels einer Überlieferungskette war be- 
reits z.Z. des NT bekannt. Stellen wie Mt 522.28.32.34.39.44 (Ey& dt Acyo 
öwiv) und Mt 729 (dıddorwv as EEouolav Exmv als Gegensatz zu: &g ol ypay- 
uareis) sind aus einer Auseinandersetzung mit dieser Lehrmethode zu er- 
klären. 


VII 3c ?2Vgl. Lev 15 und den Traktat Zab. Mit »Tagen« sind sowohl die 
Tage seiner Unreinheit als auch die sieben Tage nach der Genesung (Lev 1513) 
gemeint (PETUCHOWSKIT). 

VII 3c ?Siehe VII 3a Anm. ıı. 

VII 3c *Vok. K, b und h lesen y’Yis2'?Y »eines Aussätzigen«. Im Blick 
auf die Parallelität zu 277 wird diese Vokalisation von unsnicht übernommen. 


VI 3e ip araiy, scil. 7397 72 (vgl. III 2b Anm. 6). »Siehe, diese werden 
ihm [auf seine Zahl, scil. der Nasiräatstage] angerechnet«, solches im Ge- 
gensatz zu den VII 3a Anm. 11.14 genannten Tagen. 

VII 4a !Siehe VI 7b Anm. ı. Die La. 1y"»(x) in verschiedenen anderen 


Textzeugen ist ein Fehler, erstens weil R. Elitezer b. Hyrkanos kein Zeit- 
genosse des R. Me’ir war, der im nächsten Abschnitt der hier tradierten 


| 


a 
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R. El“azar! sagt im Namen desR. Jehoschua“: Wegen jeder Verunreinigung 
durch einen Toten, deretwegen der Nasiräer sich scheren muß?, wird man 
beim Betreten des Heiligtums straffällig?; aber wegen jeder Verunreinigung 
durch einen Toten, deretwegen der Nasiräer sich nicht scheren muß?, wird 
man beim Betreten des Heiligtums nicht straffällig. 


Da sagte R. Me’ir: Diese [Verunreinigung] sollte [doch] nicht leichter sein 
als [die durch] ein Kriechtier!! 


Halaka widerspricht; zweitens weil R. El‘azar b. Schammua“ wohl, R. Eli 
‘“ezer dagegen nicht im Namen desR. Jehoschua‘ b. Hananja tradierte. Vgl. 
ErsTEIn, Tannaim, S. 39I Anm. 57; SCHACHTER, Mischnatext, S. 193. 


VII 4a 2D.h. wegen der VII 2a genannten Arten der Verunreinigung. 


VII 4a ®Straffällig, scil. n93 »Ausrottung«; vgl. Lev 720f.; 1531; Num 


IQız3.2o und den Traktat Ker. Diese Strafe wird von der rabbinischen Tra- 
dition »gedeutet als im Alter von 20 bis 50 Jahren (gewöhnlich ohne Hin- 
terlassung von Nachkommen) erfolgender natürlicher Tod« (STRACK, Einl., 
S. 58). Nach Num IQ13.20 trifft diese Strafe auch den, der im Zustand le- 
vitischer Unreinheit das Heiligtum betritt. Wer jedoch diese Übertretung 
versehentlich begeht, wird nicht mit »Ausrottung« bestraft, sondern muß 
ein Opfer darbringen (vgl. Lev 5: #.). 


VII 4a @D. h.: die VII 3a genannten Arten der Verunreinigung. 


VII 4b !Verunreinigung an einem »Kriechtier« (s. Lev IO29-38) wird, 
falls man sich nicht davon hat reinigen lassen und trotzdem das Heiligtum 
betritt, mit »Ausrottung« bestraft (Num 1920; Lev 52). R. Me’ir meint: 
die Arten von Verunreinigung, derentwegen ein Nasiräer sich nicht scheren 
läßt (VII 3a), sollten doch nicht leichter beurteilt werden als die durch ein 
Kriechtier. TNez V ı und TOhal IV 14 ist zu entnehmen, daß R. El‘azar 
die VII 4a tradierte Halaka in einer Kontroverse mit R. Me’ir und R. Jehuda 
b. Betera überlieferte. Dasjenige, was nach seinem Opponenten, R. Me’ir, 
nicht »leichter sein sollte«, ist besonders die Verunreinigung durch ein 
viertel Log Blut, derentwegen ein Nasiräer sich nicht schert, derentwegen 
man jedoch wohl - nach R. Me’ir - beim Betreten des Heiligtums straffällig 
wird. 


VII 4c !Er war ein Schüler des VII 4c.d erwähnten R. Eli‘ezer b. Hyr- 
kanos und danach des VII 4e genannten R. Jehoschua‘ b. Hananja. 


VII 4c 277 »Gericht halten, richten, untersuchen; beurteilen; Schluß- 
folgerung ziehen (scil. a minori ad majus)«. Dieses Verbum, schon im bibli- 
schen Hebräisch ein Synonym zu dB®, »hat in der Mischnasprache dieses 
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ganz verdrängt, ebenso wie seine Derivata 7’T und 7°T an die Stelle von 
vBVn und bDiW getreten sind ... Aus dem engeren Gebiete der Recht- 
sprechung, Urtheilsfällung, die auf Grund der Auslegung und Anwendung 
biblischer Texte vor sich gieng, wurde der mit ]°7 bezeichnete Begriff auf 
das weitere Gebiet der gesammten Schriftauslegung übertragen. Wer den. 
Text erklärte und aus demselben irgendeine These deducirte, fällte ein 
Urtheil, richtete, und die Deduction selbst wurde Urtheil, Rechtsspruch, 
77, genannt.« Vgl. den Ausdruck D’a>n 397 077 (Maas sch II 9; Edu I ro). 
So »nannte man in der vorhadrianischen Zeit angesehene Mitglieder des 
Lehrhauses, die nicht ordinirt waren, aber das Recht hatten, in Gegenwart 
der ordinirten Mitglieder (»vor den Weisen«) an der Discussion Theil zu 
nehmen« (BACHER, Terminologie, I, S. 20f.). 


VH4cBPTWR...DN mn »Was?! Wenn... [sollte es dann] nicht 


[vielmehr] recht [sein], daß ....?« Dies ist die gebräuchliche Terminologie 
in einem aim Dr »Schluß vom Leichten auf das Schwere«, d.h. a minori 


ad majus (vgl. V 3c Anm. 2; SEGAL $ 463.500; VII 4d Anm. 5). Auch im 
NT kommen solche Schlüsse vor (z. B. Röm 832; Heb Ioz2st.). Siehe für 
“Akibas Argumentation: VII 2a Anm. 13; VII 3a Anm. 8. 


VII 4c Siehe VII 2a Anm. ı8f. 
VII 4c Vgl. Ohal II 3. 


VII 4c ®Vgl. II 7a Anm. 2. Impf. im Sinne eines Jussivs + Part., weil 
nicht eine einzelne Handlung gemeint ist, sondern etwas, was immer und 
für jeden Nasiräer gelten sollte (vgl. SEGAL $ 320.326). 


VII 4c ?Das Suffix von 1939 bezieht sich auf n’y’29; falls j93% gelesen 
wird (s. TA), bezieht sich das Pronomen auf 97. 
VII 4c ®Siehe VII za Anm. ı13f. 


c 
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R.‘Akiba! sagte: Ich zog [einmal] vor R. Eli‘ezer [diese] Schlußfolgerung?: 
Wenn? der Nasiräer sich wegen der Berührung oder des Tragens einer ger- 
stenkorngroßen Menge Knochens#, die einen Menschen nicht durch Über- 
dachung verunreinigt®, scheren muß, um wieviel mehr? sollte® der Nasiräer 
sich wegen der Berührung”? oder des Tragens eines viertel [Log] Blut®, das 
einen Menschen durch Überdachung verunreinigt?, scheren müssen! 


Da sagte er zu mir: Was ist [denn] das!, ‘Akiba?? Man zieht? in diesem 
Falle? keine Schlußfolgerung vom Leichteren® auf das Schwerere! 


VII 4c ®xabn Nin® bezieht sich auf OT, die La. KnUR N’1d dagegen auf 
n°’9°3%. Grammatikalisch ist beides möglich. Im Blick auf den Übergang 
von Formen der Verba X» zu solchen der Verba 7’’» könnte xnbm auch 
als Part. fem. aufgefaßt werden (s. TA; vgl. IV 3a Anm. 3; VII ıa Anm. 3). 


VII 4d !Dies ruft der Lehrer R. Eli‘ezer voller Entrüstung seinem Schüler 
‘“Akiba zu. Der Ausruf entspricht etwa unserem: »Was fällt dir denn ein!« 
Midr Hagg Num zu 61:2 (FIscH, S. 139) zitiert den von ‘Akiba aufgestellten 
Schluß und fährt fort: 91 AR] ?2 1 da rügte er mich, indem er sagte« usw. 


VII 4d *Akiba, nicht Rabbi ‘“Akiba. Die La. ”9 in K ist ein Irrtum; 
s. TA. Aus dem Vergleich der Redewendung 2% ’n17 mit Stellen wie Maas 
sch II 9 und Edu I 10 (vgl. VII 4c Anm. 2) geht hervor, daß “Akiba seine 
Schlußfolgerung zog, als er noch zu den Füßen seines Lehrers saß. Er war 
noch nicht ordiniert und wurde daher noch nicht als »Rabbi« angeredet. 


VII Ad ®Siehe VII 4c Anm. 2. 


VII 4d *Akiba darf das »hier«, d.h. in diesem Falle, nicht tun, weil es 
sich um eine anerkannte Halaka handelt. Siehe VII 4e; vgl. VII 3c Anm. ı 
und Jad III 2: »Man darf die Worte der Tora nicht mittels eines Schlusses 
aus den Worten der Schriftgelehrten beurteilen, weder die Worte der Schrift- 
gelehrten mittels eines Schlusses aus den Worten der Tora noch die Worte 
der Schriftgelehrten mittels eines Schlusses aus [anderen] Worten der 


Schriftgelehrten« (NI7R2 a’IBNO 927 xD DIDI I2TR mn 997 097 TR 


ADD "IITR D’IDIO 92T RD nn). Vgl. MAım, z. St.; Jeb VIII 3; Ker IIIlog; 
EPsTEIn, Tannaim, S. 503f.; BONSIRVEN, Exegese, S. 88. 


VII 4d 5K und zwei andere Textzeugen haben 71? bzw. ”1pn; Vok. K 
liest »?. Vgl. hierzu die Bemerkung von STRACK (Einl., S. 97) »genauer 


wohl eigentlich »P »Leichtigkeit«; die übliche Aussprache vermeidet eine 


12 Mischna, III. Seder. 4. Traktat 
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Verwechslung mit Pi? »Stimme«.« Vgl. für die La. "ıpn bzw. »pm obiges 
Zitat aus Jad III 2 (scil. 7a 0°IT). Siehe für die Anwendung dieser Art Schluß- 


folgerung VII 4c Anm. 3. 


VII 4e !nx7 II Hi vaufzählen, vortragen«; vgl. für diese Redewendung: 
Jeb XVI ze. ‘Akiba »trägt die Worte« dem R. Jehoschua‘ »vor«, nachdem er 
zu ihm gekommen und sein Schüler geworden ist. Bei seinem neuen Lehrer 
versucht er noch einmal, ob der von ihm aufgestellte Schluß angenommen 
und die Halaka demgemäß geändert werden kann. Er tut dies D% »VOL« 


dem Lehrer, d. h. er sitzt als Schüler zu seinen Füßen (vgl. Apg 223). 
VII 4e ?(n)DA8 BD? »du hast schön gesprochen«, d. h. »da hast du einen 


schönen Schluß a minori ad majus aufgestellt« (vgl. D’IRIR DNN 78°, TNez 
V 2; AN nD”, Ket XIII ı1f.). Vgl. varög elnes, Joh 4:17; cf. Joh 182; und 
Barnabas 10,11 (hierauf macht Kunn, SNum, S. 1I8. Anm. 17, unter Hin- 
weis auf SCHLATTER, Sprache und Heimat, S. 57, aufmerksam). 


VII 4e ®Als Subj. ist zu denken: »die Weisen« (vgl. VII 3c Anm. I). Aus 
TNez V ı geht hervor, wie diese Halaka zustande kam: »Essagte R. El‘azar: 
Zuerst waren die Gelehrten (D’Ip}) geteilter Ansicht. Ein Teil sagte: Ein 


viertel Log Blut und ein viertel Kab Gebeine, und ein anderer Teil sagte: 
Ein halbes Kab Gebeine und ein halbes Log Blut. Das Gelehrtenkolleg, das 
nach ihnen auftrat, sagte: Ein viertel Log Blut und ein viertel Kab Gebeine 
[gilt als verunreinigendes Quantum] bei der Priesterabgabe und beim Ge- 
heiligten, ein halbes Kab Gebeine und ein halbes Log Blut [gilt als ver- 
unreinigendes Quantum] für den Nasiräer und für das [Betreten des] Hei- 


e 
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Als ich dann zu R. Jehoschua‘ kam und ihm die Sache vortrug!, sagte er 
zu mir: Du hast schön gesprochen?, aber so haben sie [es als) Halaka aus- 
gesprochen‘. 


S. Zwei Nasiräer, von denen sich einer verunreinigt 
(VII 1) 


Wenn jemand zu zwei Nasiräern sagtel: »Ich sah, daß einer von euch sich 
verunreinigte?, aber ich weiß nicht, wer von euch«, so bringen sie? [gemein- 
sam] ein Opfer wegen Verunreinigung? und ein Ausweihungsopfer? dar, und 
[jeder] sagt: »Wenn ich der Unreine bin®, so ist das Opfer wegen Verunrei- 
nigung von mir und das Ausweihungsopfer von dir; wenn ich aber der Reine 
bin, so ist das Ausweihungsopfer von mir und das Opfer wegen Verunreini- 
gung von dir«. 


ligtums.« Dieser Stelle ist zu entnehmen, daß die Redewendung n>>7 IaR 
auch dann benutzt wird, wenn nicht von einer von allen anerkannten 
„on mom» m>»r gesprochen werden kann (vgl. VII 3c Anm. ı; VI ıb 
Anm. 4f.). Midr Hagg Num zu 6:2 (Fisch, S. 139) und SZuta Num zu 612 
haben in einer Parallelstelle: n» sn ama>n nm. Hieraus geht hervor, daß 
man das für den Nasiräer festgesetzte Quantum (scil. ein halbes Kab 
Gebeine und ein halbes Log Blut) auf eine m’% (rabbinische Verordnung), 


nicht auf eine yon non» n>»n zurückführte. Man wußte noch, in welcher 


Weise diese Halaka entstanden war, und konnte sie daher nicht als »dem 


Mose von Gott am Sinai gegebene Satzung« bezeichnen. 


VIII ra !jNaz 57a,4ff. wird aus einem Vergleich mit Toh V 3 (vgl. Ker 
III ı) gefolgert: »Vorauszusetzen ist, daß sie (scil. die beiden Nasiräer) 
ihm (scil. dem Zeugen) nicht widersprechen; falls sie ihm widersprechen, 
geht es nicht so zu.« Diese Ansicht ergibt sich aus dem Tatbestand, daß hier 
ein einzelner Zeuge, nicht ein Zeugenpaar (s. III 7 Anm. 3) auftritt. 


VIII ra 2Siehe I 2c Anm. 5; VII z2a.b. 


VIII ra ®Dem Zusammenhang ist zu entnehmen, daß sie dieses gemein- 
sam tun. Die Gründe für diese Handlungsweise sind: I. Die Vorschrift, 
daß ein Sündopfer nicht als 7271 dargebracht werden darf (vgl. II 8a Anm. 
8; IV 4a Anm. 8); als Sündopfer gilt beim »Opfer wegen Verunreinigung« 
eine der beiden Tauben, beim »Ausweihungsopfer« das einjährige weibliche 
Schaf. 2. Während des Nasiräates darf man sich nicht scheren; aber im 
Falle der Verunreinigung an einem Toten muß man dies tun. In VIII ı wird 
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versucht, das Dilemma, das sowohl in bezug auf die Darbringung des Opfers 
als auf das Haarscheren entstand, in einer solchen Weise zu lösen, daß weder 
die Vorschriften für das Nasiräat und die Ausweihung des Nasiräers noch 
die Vorschriften für die Darbringung des Reinigungsopfers und das Haar- 
scheren wegen Verunreinigung übertreten werden. 


VIII ra Siehe I2c Anm. 7. 

VIII ıa SEig. »Reinheitsopfer«; vgl. I2c Anm. 4. 

VIII ıa Siehe zum Gebrauch des Pronomens als Kopula SEGAL $ 405; 
vgl. HL 69. 

VIII ırb !Grund: ein Nasiräat dauert wenigstens dreißig Tage (s. I’ 3a; 
VI 3a). 

VIII ıb %,Dieses« scil. Opfer, das jetzt dargebracht wird, im Gegensatz 
zu dem bereits vor dreißig Tagen dargebrachten. 


VIII ıc !Der Überlebende kann demzufolge sein Nasiräat nicht mehr 
in der VIII ra.b umschriebenen Weise beenden. Jetzt werden zwei ver- 
schiedene Lösungen vorgeschlagen, eine in VIII ıc.d.e und eine andere in 
VIII ıf.g; letztere wird von der Mehrheit angenommen, VIII rh. 


VIII ıc 2?71%0 »Marktstraße« (vgl. Prov 78; Koh 1241.; HL 3>; s. 
BunTE, Maaserot, S. 69). Am Markt pflegten Leute, die eine Beschäftigung 
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Sodann zählen sie dreißig Tage!, darauf bringen sie [gemeinsam] ein Aus- 
weihungsopfer dar, und [jeder] sagt: »Wenn ich der Unreine bin, so war das 
Opfer wegen Verunreinigung von mir und das [bereits dargebrachte] Aus- 
weihungsopfer von dir, und dieses? ist mein Ausweihungsopfer; wenn ich 
der Reine bin, so war das [bereits dargebrachte] Ausweihungsopfer von mir 
und das Opfer wegen Verunreinigung von: dir, und dieses? ist dein Aus- 
weihungsopfer«. 


Wenn einer von ihnen starb!, so soll - sagte R. Jehoschua‘ - [der Über- 
lebende] jemand von der Marktstraße? bitten?, in seiner Gegenwart? ein 
Nasiräergelübde abzulegen®, und er® soll sagen: »Wenn ich unrein war, 
siehe, [so bist] du sofort?” Nasiräer; wenn ich aber rein war, siehe, [so bist] 
du nach dreißig Tagen? Nasiräer«. i 


Sodann zählen sie dreißig Tage, darauf bringen sie [gemeinsam] ein 
Opfer wegen Verunreinigung und ein Ausweihungsopfer dar, und [jener!] 
sagt: »Wenn ich der Unreine war, so ist das Opfer wegen Verunreinigung 
von mir und das Ausweihungsopfer von dir; wenn ich [aber] der Reine war, 
so ist das Ausweihungsopfer von mir und das Opfer wegen Verunreinigung 
für den Zweifelsfall?«. 


suchten, herumzustehen (vgl. Mt 203 &oröras Ev N Kyop& &pyobc); dort 
spielten auch Kinder (vgl. Mt ı1ı6). Im Lichte solcher und ähnlicher Be- 
legstellen vermittelt uns dieser Abschnitt ein lebendiges Straßenbild einer 


Stadt im Nahen Orient. 


VIII ıc ®R. Jehoschua‘ setzt somit eine solch große Popularität des Na- 
siräergelübdes voraus, daß man jemand, der am Markt herumsteht, bitten 
kann, ein solches Gelübde abzulegen (vgl. Kap. IV 4b.c unserer Einleitung; 
II 2 Anm. 1; II 7a Anm. 3; V 5ff.). Nach Ben Zoma jedoch geht diese 
Annahme zu weit (VIII ıf.). 


VIII ıc #703 »gegenüber, an, entsprechend«; jT43 heißt »in seiner Ge- 
genwart«, scil. des Überlebenden. Das Suffix ließe sich aber auch auf den 
Verstorbenen beziehen, so daß zu übersetzen wäre »an seiner Stelle«, scil. 
des Verstorbenen. 


VIII ıc Siehe III 5a Anm. 2. 
VIII ıc ®Er, scil. der Überlebende. 


VIII ıc ”Scil. damit das Ausweihungsopfer, das ich nach dreißig Tagen 
darbringen werde, als das deine gelte und das Opfer wegen Verunreinigung, 
das ich dann darbringen werde, als das meine. 
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VIII re 8Scil.: damit das Ausweihungsopfer, das ich nach dreißig Tagen 
darbringen werde, als das meine gelte, das dann darzubringende Opfer wegen 
Verunreinigung nur für den Zweifelsfall dargebracht werde und du nach 
einer nochmaligen dreißigtägigen nen dein Nasiräat mit dem 
Ausweihungsopfer beenden kannst. 


VIII ıd !Scil. jener, der von den beiden VIII ıa genannten Nasiräern 
übriggeblieben ist. 


VIII ıd ®?Wenn das aus Vögeln bestehende Sündopfer (s. I ıd Anm. ı) 
»für den Zweifelsfall« dargebracht wird, darf es nicht gegessen werden (Tem 
VI 6). K hat hier und in VIII re.f DD »zweifelhaft, Zweifelhaftes, Zwei- 


fel«; Vok. K änderte es in 7503 (vgl. TA). Da P8D sowohl Adj. als auch Subst. 
sein kann, ist die La. in K grammatikalisch korrekt und eine Änderung in 
P8»03 nicht notwendig. Der Gegensatz zu PDD ist "NT (s. VIII 2), was eben- 
falls Adj. oder Subst. sein kann (»gewiß, sicher; Gewißheit, Tatsache«). 
Beide Wörter werden des öfteren als adverbieller Akk. benutzt (SEGAL 
$ 298.357). 


VIII re !Siehe VIII ıd Anm. ı. 
VIII re 2Siehe VIII ıb Anm. 2. 


VIII ıf !Obwohl Schim‘on b. Zoma sein ganzes Leben ein aan Tnbn 
d.h. ein nicht ordinierter »Gelehrter« blieb, wurden einige seiner Halakot 
von den Weisen anerkannt (s. VIII ıh) oder in der Mischna überliefert 
(Ber I 5; Sot IX 15; Ab IV ı; Men XI 4). 


VIII ıf 2Scil. zu R. Jehoschua‘; vgl. VIII ıc Anm. 3. 


i 
ıb, 


.) 
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Sodann zählen sie [wieder] dreißig Tage, darauf bringen sie [gemeinsam] 
ein Ausweihungsopfer dar, und [jener!] sagt: »Wenn ich der Unreine war, 
so war das Opfer wegen Verunreinigung von mir und das [bereits darge- 
brachte] Ausweihungsopfer von dir, und dieses? ist mein Ausweihungsopfer ; 
wenn ich der Reine war, so war das [bereits dargebrachte] Ausweihungs- 
opfer von mir und das Opfer wegen Verunreinigung für den Zweifelsfall, 
und dieses ist dein Ausweihungsopfer«. 


Da sagte Ben Zomat! zu ihm?: Wer hört denn auf ihn [wenn er sagt], daß 
er in seiner Gegenwart ein Nasiräergelübde ablegen soll? Er bringe vielmehr 
das [aus einem] Vogel [bestehende] Sündopfer und das [aus einem Stück] 
Opfervieh [bestehende] Brandopfer? dar und sage: »Wenn ich unrein war, so 
ist das Sündopfer mein Pflichtopfer* und das Brandopfer eine freiwillige 
Gabe; wenn ich aber rein war, so ist das Brandopfer mein Pflichtopfer 
und das Sündopfer für den Zweifelsfall?.« 


VIII ıf ®?Nachdem er dreißig Tage im reinen Nasiräat verbracht hat, 
bringt er zwei Opfer dar, und zwar: I. das aus Vögeln bestehende Sünd- 
opfer (vgl. Num 6::; VIII ıd Anm. 2; falls er rein war, gilt es als Opfer 
»für den Zweifelsfall«; falls er unrein war, gilt es als »Pflichtopfer«) und 
2. ein einjähriges männliches Schaf zum Brandopfer (vgl. Num 614). 
Nach VI zb darf sich ein Nasiräer, der sich zwar normalerweise nach dem 
Schlachten des Heilsopfers scheren soll, eventuell auch nach dem Schlachten 
»eines der drei« bei der Ausweihung darzubringenden Opfertiere scheren. 
Falls er rein war, gilt nun dieses Brandopfer als Teil seiner Ausweihungs- 
opfer; der Rest wird erst später dargebracht (s. VIII ıg). Falls er aber un- 


' rein war, kann dieses Brandopfer als freiwilliges Opfer betrachtet werden. 


Letzteres gilt jedoch nur für sein Brandopfer, nicht für sein Sündopfer 
oder Heilsopfer - für das Sündopfer nicht, weil es nicht als freiwillige Gabe 
dargebracht werden darf; für das Heilsopfer des Nasiräers nicht, weil dieses 
an einem Tag gegessen werden muß (vgl. IV 4a Anm. Io) und dem Priester 
davon eine extra Portion zukommt (s. VIga Anm. 4). Diese beiden Bestim- 
mungen gelten nicht, wenn das Heilsopfer als freiwillige Opfergabe dar- 
gebracht wird. 


VIII ıf Siehe II 8a Anm. 6.8. 

VIII ıf 5Siehe VIII ıd Anm. 2. 

VIII ıg !Siehe VIII ra Anm. 5. 

VIII ıg 2Scil. das Sündopfer und das Heilsopfer. 


VIII ıh !Er sagt dies, weil er in VIII ıc.d einen anderen Ausweg aus 
dem VIII ra Anm. 3 erwähnten Dilemma vorgeschlagen hat. 


VIII ıh 2Siehe III 6b Anm. 12. 
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VIII ıh ®sn »teilen, halbieren« (vgl. ”sn »Hälfte«), hier als Part. Pu zu- 
vokalisieren (s. SEGAL $ 209). Einige Textzeugen haben o’X2n® »in Teilen«, 
bzw. o”sn »in Teilen« (adverbieller Akk.). Nach R. Jehoschua‘ sollte das 
Ausweihungsopfer nicht »geteilt« bzw. »in Teilen« dargebracht werden, 
weil Num 614.2: von 13 »seinem Opfer« gesprochen wird und somit die 
drei bei der Ausweihung darzubringenden Opfer als eine Einheit zu betrach- 
ten sind (ALBECK; vgl. bKid 2ob). 


VIII ıh Siehe I ıd-Anm. 3. 
VIII ıh Siehe VIII ıf. Anm. ı. 


VIII ıh 677° Hi hier yanerkennen, zustimmen«; vgl. V 3b Anm. 3. Aus 
VI ıra.b geht hervor, daß unter Umständen das Ausweihungsopfer »in 
Teilen« dargebracht werden durfte. 


VIII 2 !Zum besseren Verständnis dieses Abschnittes sollen folgende 
Punkte, die z. T. dem Kommentar des MAIM, z. St., entnommen wurden, 
beachtet werden: 


a Bis nach der Darbringung seines Opfers (Lev I4roff.) gilt ein Aus- 
sätziger als D’11D> on“, d.h. jemand, dessen Reinigung zwar begonnen 
hat, aber noch nicht durch Darbringung der vorgeschriebenen Opfer vollen- 


det ist. Solch ein O’y18> „oirRm darf nicht vom Geheiligten (0’WP) essen 
(vgl. Ker II ı; Neg XIV 3). 


$2 


und 
— 


) 
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Sodann zählt er dreißig Tage, darauf bringt er ein Ausweihungsopfer! 
dar und sagt: »Wenn ich unrein war, so war das erste Brandopfer eine frei- 
willige Gabe, und dieses ist ein Pflichtopfer; wenn ich rein war, so war das 
erste Brandopfer ein Pflichtopfer, und dieses ist eine freiwillige Gabe, und 
dieses? [hier] ist mein restliches Opfer«. 


Da sagte R. Jehoschua“: So findet sich?, daß dieser seine Opfer geteilt? 
darbringt. Aber die Weisen? stimmten den Worten des Ben Zoma? zu®. 


T. Ein aussätziger Nasiräer (VIII 2) 


!Ein Nasiräer, der in zweifelhafter? Weise unrein ist und in zweifelhafter 
Weise aussätzig®, darf [erst] nach sechzig Tagen vom Geheiligten essen. Wein 
trinken und sich an Toten verunreinigen darf er aber [erst] nach hundert- 
undzwanzig Tagen. Denn das Scheren des Aussatzes wegen verdrängt das 
Scheren des Nasiräers nur dann, wenn Gewißheit? hierüber besteht; aber 
im Zweifelsfall verdrängt es [dieses] nicht. 


b Nachdem der Priester einen Aussätzigen für rein erklärt hat, soll letzte- 
rer sich zweimal scheren (Lev I4sf.), und zwar das erste Mal am Ende der 
vorn ”»° (s. VII 3a Anm. ır) und das zweite Mal sieben Tage später, d. h. 
am Ende der "80 ”n° (s. ebenda). Am Tage nach dem zweiten Scheren bringt 
er seine Opfer dar (Lev I4:o fi.; vgl. VI6b Anm. 2), und erst nach Beendi- 


gung dieses ganzen Rituals darf er vom Geheiligten essen. 


c Falls ein Nasiräer aussätzig wird, werden ihm seine vPrin 9° (= RA 7”) 
und seine 750 A” nicht als gültige Nasiräatstage angerechnet (s. VII 3a 
Anm. II-I4). 


d Ein aussätziger Nasiräer hat sich sowohl wegen seines Aussatzes als 
auch bei der Verunreinigung (s. VI 6) oder bei der Beendung (s. VI 7 ff.) 
seines Nasiräates scheren zu lassen; mit einem einmaligen Scheren kann er 
seiner doppelten Pflicht nicht genügen (TNez V 2; bNaz 60b; jNaz 52b, 
zıff.). 

e Wenn sich ein Nasiräer während seines Nasiräates schert, werden dreißig 
Nasiräatstage ungültig (s. VI 3a). 


f Ein aussätziger Nasiräer muß somit einer doppelten Verpflichtung 
nachkommen: als Aussätziger muß er sich zweimal scheren lassen, als Na- 
siräer dagegen darf er sich nicht vor dem 30. Tag seines Nasiräates scheren 
lassen. Ihm gelten also ein Gebot und ein Verbot. Ein Gebot verdrängt ein 
Verbot nur dann, wenn kein Zweifel vorhanden ist (s. den Schluß des 
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Abschnittes VIII 2; vgl. VI5c Anm. 2). Wäre kein Zweifel vorhanden, so 
wäre die Lösung dieser Pflichtenkollision eine sehr einfache: erst das Gebot 
für den Aussätzigen erfüllen, danach das Nasiräat absolvieren. Da hier aber 
ein Zweifelsfall vorliegt, muß sowohl das Gebot gehalten als auch eine Ver- 
botsübertretung vermieden werden. 


g Aus einer Kombination dieser verschiedenen Vorschriften ergibt sich 
nun die in diesem Abschnitt tradierte Halaka, die sich folgendermaßen um- 
schreiben läßt: ı. Das erste Haarscheren des Aussätzigen findet nach einer 
Nasiräatsperiode von dreißig Tagen statt; 2. das zweite Haarscheren des 
Aussätzigen findet nach zwei Nasiräatsperioden, d. h. nach sechzig Tagen 
statt; 3. am Tage darauf bringt der Nasiräer die Opfer des Aussätzigen dar, 
nach welcher Handlung er vom Geheiligten essen darf; 4. im Blick auf die 
»zweifelhafte Verunreinigung« seines Nasiräates wendet er jetzt die VIII 
ıf.g erwähnte Prozedur an. Weil ihm seine Verunreinigung zweifelhaft ist, 
bringt er erst nach einer nochmaligen Nasiräatsperiode, also am 90. Tag, 
ein »Opfer wegen Verunreinigung« dar. Danach fängt er sein »Nasiräat in 
Reinheit« an, welches er erst nach der vierten dreißigtägigen Periode, also 
am 120. Tag, mit dem normalen Ausweihungsritual beenden darf. 

Vgl. zum Ganzen: TNez VI ı, wo die Ansicht des Ben Zoma, welche die 
Mischna in VIII ıf.g tradiert, mit der Halaka, welche die Mischna in VIII 2 
überliefert, in Zusammenhang gebracht wird. Aus diesem Tatbestand ergibt 
sich unsere Bemerkung unter g 4. 


VIII 2 ®Der Zweifel betrifft nicht die Frage, ob der Nasiräer ein verbind- 
liches Gelübde abgelegt hatte und ob er während seines Nasiräates aus- 
sätzig gewesen ist, sondern die Frage, ob er sich während seines Nasiräates 
verunreinigt hat (vgl. VII za.b) und ob er noch aussätzig oder bereits ge- 
nesen ist (TNez VI ı; jNaz 57a,57 ff.). 

VIII 2 ®Siehe VII 3a Anm. ı1. 

VIII 2*Siehe VIII rd Anm. 2. »Wenn sie (scil. die v7 nnan) gewiß ist«, 
d. h. »wenn ihre Notwendigkeit nicht bezweifelt wird«. 

IX ıa !Nichtjuden, Frauen und Sklaven werden hier nebeneinander er- 
wähnt, weil im hebräischen Recht der jüdische Mann - als solcher gilt der 
jüdische Junge vom vollendeten 13. Lebensjahr an (vgl. IV 6a Anm. 2) - 
im Vergleich zu diesen drei Kategorien einen höheren Status und eine schwe- 


rere Verantwortung hat. Der Nichtjude ist kein Glied des Volkes Israel 
und trägt somit nicht das »Joch der Gebote«. Eine jüdische Frau erfüllt 


Nasiräergelübde von Frauen und Sklaven 187 


U. Nasiräergelübde von Frauen und Sklaven (IX 1) 


!Für die Nichtjuden? gibt es kein Nasiräat, für Frauen? und Sklaven? 
gibt es ein Nasiräat. 


nur einen Teil der Religionsvorschriften; sie ist zwar mündig, aber unter- 
steht in mancherlei Hinsicht der Autorität ihres Vaters bzw. ihres Gatten 
(vgl. IV ıc Anm. 2). Der nichtjüdische Sklave (913 T12Y) ist zwar nach 


Tauchbad und Beschneidung zur Einhaltung bestimmter Religionsvor- 
schriften verpflichtet, gilt jedoch als Besitz seines Herrn und ist daher — sol- 
ches im Gegensatz zum hebräischen Sklaven (9239 739) — nicht mündig, 


genausowenig wie minderjährige Kinder (vgl. Maas sch IV 4; Erub VII 6). 

Die formelhafte Wendung »Nichtjuden, Frauen und Sklaven«, die hier 
den Satzbau beeinflußt hat (s. die nächste Anm.), kommt des öfteren vor. 
Die Reihenfolge der drei Kategorien und die Ausdrucksweise (negativ oder 
positiv; Sing. oder Plur.) sind nicht immer die gleichen, da sich diese nach 
dem jeweils hervorzuhebenden Begriff richten. Daher sind folgende Va- 
rianten möglich: Nichtjude bzw. Jude, Frau bzw. Mann, Sklave bzw. 
Freier. In der Form einer Benediktion wurde die Formel in das jüdische 
Morgengebet aufgenommen: »Ich danke Dir, Herr der Welt, daß Du mich 
nicht als Nichtjuden, als Frau oder als Sklaven erschaffen hast.« Das der 
Mischna zugrunde liegende jüdische Rechtssystem, dem diese formelhafte 
Wendung ihr Entstehen verdankt, geht auf sehr alte Überlieferungen zu- 
rück. Wahrscheinlich ist eine Benediktion, in der die drei Kategorien neben- 
einander erwähnt wurden, bereits in der Liturgie der vortannaitischen Zeit 
bekannt gewesen. Bibelstellen wie Ps I47 19. mögen die Entstehung einer 


"solchen Benediktion mit beeinflußt haben. Aus Gal 323 geht hervor, daß 


auch Paulus eine Formel, in der der Nichtjude bzw. Jude, die Frau bzw. der 
Mann und der Sklave bzw. der Freie nebeneinander erwähnt werden, kannte. 
Dieser Schüler des Rabban Gamli’el I. (Apg 223) hatte diese Formel wohl 
während seines Studiums der jüdischen Religionsvorschriften kennenge- 
lernt; vielleicht hat er sie sogar als formelhafte Wendung in einer Benedik- 
tion gekannt (vgl. D. KAuFMAnn, Das Alter der drei Benediktionen von 
Israel, vom Freien und vom Mann, MGW]J XXXVII, 1893, S. 14-18; 
STR-B III 557 ff. ; s. auch Kol 3 1, wo jedoch »die Frau« nicht genannt wird). 


IX ıa 2Daß für Nichtjuden kein Nasiräat möglich ist, wird aus Num 62 
gefolgert: »Sprich zu den Kindern Israels«, d. h. das Nasiräatsgesetz gilt 
Israel, nicht den Heiden (jNaz 57 c,8f.; bNaz 61a; SZuta z. St.; Midr Hagg 
Num z. St.). 

»a »Volk, heidnisches Volk«; »Nichtjude«, d. h. jemand, der nicht seit 
seiner Geburt zum Bundesvolk gehört oder durch seinen Übertritt zum 
Judentum ein Glied dieses Volkes geworden ist (vgl. den Gebrauch dieses 


188 III. Seder: Naschim, 4. Nazir 


Wortes im AT an Stellen wie Ps I4720: ein Volk, dem die Worte, die 
Satzungen und die Rechte Gottes nicht offenbart wurden). Es ist beachtens- 
wert, daß hier in allen Textzeugen das Wort a’ im Gegensatz zu D’WI 
und 2”73% definiert ist. Die nichtjüdische Welt wird, wie der ihr gedanklich 
gegenüberzustellende Begriff »Israel«, als eine Einheit betrachtet. Dies 
wird durch den Satzbau noch besonders hervorgehoben: an» PX amın 
»die Nichtjuden, ihnen ist nicht«, d. h. sie haben nicht... Eine Formulie- 
rung wie PX no? »den Nichtjuden ist nicht ...«, wäre grammatikalisch 
korrekt und an dieser Stelle gut möglich; aber ein Satz wie... T’x om» 
m w> o’mayoı owı? wäre weniger archaisch als der jetzt vorliegende: 
on» vw omas Dow... onb PX omun. Dies bestärkt uns um so mehr in der 
Überzeugung, daß hier altes Sprachgut vorliegt. Auch der Gebrauch des 
Wortes WA ist hierbei von Bedeutung. Dem Ausdruck o’ayı FIX »Land der 


Völker« = »Ausland« (s. VII 3a) ist ja zu entnehmen, daß die nichtjüdischen 
Völker auch als O’RY bezeichnet wurden. Der Begriff ”A jedoch hebt den heid- 
nischen Charakter der Religion derer, die die DAY FIX bewohnen, hervor. 

An dieser Stelle haben alle von uns herangezogenen Textzeugen die 
La. am. In verschiedenen Talmudhandschriften und -drucken ist das 
Wort meistens durch Ausdrücke wie a’N>7 »die Samaritaner«, D>1T »die 
Fremden« oder 0°2312 7219 »die Sternanbeter« ersetzt worden. Solche Les- 
arten sind durch die Zensur oder aus Furcht vor der Zensur in den Text 
hineingeraten (vgl. STRACK, Einl., S. 78f.86ff.). Man hatte Angst, daß die 
nichtjüdischen Zensoren die Aussagen, die über den 9 gemacht wurden, 
für anstößig halten würden. [Die Abänderungen wollen also die Gültigkeit 
der Bestimmungen auf einen Kreis beschränken, der den Zensoren entweder 
zeitlich oder örtlich weit entfernt war, so daß sie selbst nicht von den Be- 
stimmungen betroffen wurden (L. ROST)]. 

IX ıa ®Eine Frau darf ein Nasiräergelübde ablegen, weil es im Nasiräer- 
gesetz heißt: »Wenn ein Mann oder eine Frau... .« (Num 62). Das Gelübde 
der Frau ist jedoch nur gültig, wenn ihr Gatte oder, falls sie nicht verheiratet 
ist, ihr Vater diesem nicht widerspricht (s. IX ıc; IV ıc-5c). 

IX ra ?0’729, scil. D”191>, »kanaanitische Sklaven«, deren Status ein 


anderer war als der der hebräischen Sklaven (0”729 0729). Letztere, deren 


Dienstbarkeit höchstens sechs Jahre dauerte (vgl. Ex 212 f#.; Deut 15.12.18; 
Kid I 2), standen etwa auf der Stufe eines Tagelöhners (vgl. Lev 2540). Sie 
wurden nie ganz Eigentum ihres Herrn (Ar VIII 5), waren rechtlich gesehen 
selbständig und in dieser Hinsicht den großjährigen Kindern ihres Herrn 
gleichgestellt (Maas sch IV 4; Erub VII 6). Sie galten in vollem Sinne als 
Juden, so daß das ganze Religionsgesetz auf sie angewandt werden konnte. 
Die Möglichkeit, ein Nasiräergelübde abzulegen, war daher mit ihrem Da- 
sein als Jude bereits gegeben; eine spezielle diesbezügliche Vorschrift wäre 
überflüssig und ist somit in diesem Abschnitt nicht vorhanden. 

Der Status der »kanaanitischen Sklaven«, die nach Beschneidung und 
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Tauchbad in den Haushalt ihres Herrn aufgenommen worden waren, war 
ein anderer. In juristischer Hinsicht waren sie nicht selbständig, genauso- 
wenig wie die minderjährigen Kinder ihres Herrn (Erub VII 6). Minder- 
jährige Kinder konnten keine verbindlichen Gelübde ablegen (s. IV 6a 
Anm. 2); aber ein kanaanitischer Sklave durfte wohl ein Nasiräat auf sich 
nehmen. Daß dies möglich war, wird bNaz 61a mittels der hermeneutischen 
Regel 93% aus Num 62 abgeleitet. Dort wird nach »Sprich zu den Kindern 


Israels« noch hinzugefügt »und sage zu ihnen«. Da der erste Satzteil die 
Israeliten erwähnt, der zweite jedoch den tannaitischen Exegeten als über- 
flüssig vorkam, wurde angenommen, daß damit die nichtisraelitischen 
Sklaven gemeint seien. Dies ist wohl ein Beispiel einer bereits anerkannten 
Halaka, die erst nachträglich von der Exegese her »begründet« wurde (vgl. 
I 3a Anm. 2; Il 4a Anm. 5). 


Dienstbarkeit hebräischer Sklaven war in mischnischer Zeit nicht sehr 
häufig. Die Frage, ob es früher, z. Z. des zweiten Tempels, eine große Anzahl 
solcher Sklaven gab, ist umstritten. Nach den tannaitischen und späteren 
Quellen war ihr rechtlicher Status ein so hoher, daß, wirtschaftlich gesehen, 
der Erwerb eines solchen Sklaven nicht sehr lohnend war. Die diesbezüg- 
lichen biblischen Gesetze wurden durch rabbinische Vorschriften noch er- 
schwert, so daß in bezug auf Nahrung und Unterkunft der Lebensstandard 
eines hebräischen Sklaven sich nicht von dem seines Herrn unterscheiden 
durfte (bKid 20a gefolgert aus Deut 15.16 Jay 17 210 > »weiler es gut hat 
bei dir«). Wie wenig Anziehungskraft der Erwerb eines solchen Dienstknech- 
tes auf seinen eventuellen Herrn auszuüben vermochte, ist folgendem Sprich- 
wort zu entnehmen: »Wer einen hebräischen Sklaven kauft, erwirbt sich 


einen Herrn« (bKid 69a). Neben diesen religiösen und wirtschaftlichen 


Motiven mögen auch die nationalistischen und demokratischen Tendenzen, 
die in den Aufständen um 70 und 135 n. Chr. an den Tag traten, den Status 
hebräischer Sklaven mitbeeinflußt haben. Inwieweit jedoch das Bild, das 
die tannaitischen und späteren Quellen uns vermitteln, für die Zeit des NT 
maßgeblich ist, ist ein noch nicht gelöstes Problem. Es ist nicht ausgeschlos- 
sen, daß die beiden Aufstände Änderungen in der soziologischen Struktur 
des jüdischen Volkes ausgelöst haben und daß die späteren Quellen die 
Verhältnisse, welche zur Zeit des zweiten Tempels vorherrschten, etwas 
idealisieren. Aus der Qumranliteratur u. dgl. geht hervor, daß das Leben 
damals in mancherlei Hinsicht viel buntscheckiger gewesen ist, als man auf 
Grund des tannaitischen Materials hätte vermuten können. Eine Lösung 
des Problems könnte erst nach einer kritischen Überprüfung der gesamten 
jetzt vorhandenen Quellen herbeigeführt werden. Vgl. Krauss, Archäolo- 
gie, II 83 ff.491; S. W. BARON, A social and religious History of the Jews, 
2New York 1958, I 267f.412; J. JEREMIAS, Jerusalem zur Zeit Jesu, ®Göt- 
tingen I962, S. 347-351. R. MEYER ist der Meinung, daß in der Tat die 
tannaitischen Quellen ein einseitiges, verkürztes Bild von der Zeit vor dem 
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Untergang der jerusalemer Hierokratie entwerfen. Siehe seine Beweisfüh- 

rung in ThWNT IX, S. 11-36 und R. MEYER- H.W. Weiss, Tradition und 

Neuschöpfung im antiken Judentum, SAL, phil.-hist. Kl. 110,2, Berlin 1965. 
IX ıb !Siehe VI 5b Anm. 2. 


IX ıb 2Der Herr darf seinen Sklaven bzw. seine Sklavin (TNez VI 4) 
zwingen (753 »beugen; krümmen; zwingen«), die dem Nasiräer geltenden 
Verbote zu übertreten; er darf jedoch das Gelübde seines Sklaven nicht 
yaufheben« (s. IX ıc). Midr Hagg Num zu 62 erläutert diese Halaka wie 
folgt: »Wenn er ihn zwingt, indem er zu ihm sagt: Trinke Wein!, so trinkt 
er; Schere dich!, so schert er sich; Verunreinige dich!, so verunreinigt er. 
sich« (vgl. zum Satzbau: Mt 89; Lk 78). Wenn aber ein Sklave ein Gelübde, 
das keine »Selbstkasteiung« (WD1 UY; s. IV 5a Anm. 3) beinhaltet, abgelegt 
hat, darf sein Herr ihn nicht zwingen, dieses »Entsagungsgelübde« (I88; 


s. IV ıc Anm. 2) zu brechen. Er darf dies nämlich nur dann tun, wenn die 
Entsagung eine »Beeinträchtigung der Arbeitskraft« (n>»x»»an 7192) hervor- 
rufen würde (MAIM; BART). 

Daß der Herr seinen Sklaven »zwingen« darf, wird aus Num 303 TOR 0X» 


wpı »y gefolgert: die Vorschriften, ein Entsagungsgelübde betreffend, gel- 
ten nur dann, wenn man Herr »seiner Seele« d. h. seiner eigenen Person ist, 
und dies ist beim Sklaven nicht der Fall (bNaz 62b; MAım). jNaz 57c,30f. 
wird diese Halaka aus Num 67: 87 3 vr» N > »denn die Weihe seines 


Gottes ist auf seinem Haupt« gefolgert; N wird jedoch nicht als »Weihe«, 


sondern als »Krone« gedeutet: »eine Krone trägt nur derjenige, der keinen 
Herrn hat; weil der Sklave einen Herrn hat, trägt er keine Krone.« Man 
darf ihn somit zwingen, »denn die Krone seines Gottes ist nicht auf seinem 
Haupt«. Vgl. dazu TargOnk und TargJer, die beide an dieser Stelle das 
Wort 1 mit n2>7> »Kranz, Krone« übersetzen. 


IX ıb ®Der Gatte darf seine Frau bzw. der Vater seine Tochter (TNez 
VI 4) nicht zwingen, ein dem Nasiräer geltendes Verbot zu übertreten; er 
darf jedoch ihr Gelübde »aufheben« (s. IX ıc). 
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In bezug auf Frauen gilt eine erschwerendere Bestimmung! als in bezug 
auf Sklaven; denn man darf seinen Sklaven zwingen?, aber man darf seine 
Frau nicht zwingen?. 


In bezug auf Sklaven gilt eine erschwerendere Bestimmung als in bezug 
auf Frauen ; denn man darf aufheben! die Gelübde seiner Frau, aber man darf 
die Gelübde seines Sklaven nicht aufheben. Hat man [das Nasiräergelübde] 
seiner Frau aufgehoben, so hat man [es] ihr für immer? aufgehoben. Hat man 
[es] seinem Sklaven aufgehoben?, so muß dieser, wenn er freigelassen wird®, 
sein Nasiräergelübde erfüllen®. 


IX ıc !Siehe IV ıc Anm. 2. 


IX ıc Für immer«, auch wenn der Gatte stirbt oder die Frau geschieden 
wird (vgl. Num 306.10.13; Ned XI 9). 

IX ıc ®Im ersten Teil dieses Abschnittes wird es dem Herrn verboten, 
das Nasiräergelübde seines Sklaven aufzuheben. Jetzt aber heißt es: 
»Wenn er [es] aufhebt... .« Verschiedene Erklärer verstehen 87 hier im 


Sinne von Nd3 in IX Ib, d. h.: wenn der Herr versucht, das Gelübde seines 
Sklaven aufzuheben, indem er ihn zwingt, die Nasiräatsvorschriften zu 
übertreten, so soll dieser, falls er später freigelassen wird, sein Nasiräer- 
gelübde erfüllen. Im nächsten Abschnitt wird dann umschrieben, wie sich 
der Sklave in bezug auf sein Nasiräat zu verhalten hat, solange er noch nicht 
freigelassen ist (jNaz 57c,36ff.,;, TNez VI 4; BART; ALBEcK). MAım aber 
erklärt: Falls der Herr, obwohl ihm dieses verboten ist, das Gelübde seines 
Sklaven aufhebt, so soll dieser freigelassen werden und erfüllt dann sein 


. Nasiräergelübde. Hierbei ist die La. D”?v1 des Textzeugen Mai zu beachten 


(so auch Mai 3 und die Korr.-La. in Mai 2). Bei dieser La. lautet der Vorder- 
satz 729» "87 und der Nachsatz In nx D’bwm nn» XS’; in diesem 
Fall soll 82), nicht 83? gelesen werden. Die Freilassung wäre dann eine Strafe 


für den Herrn, weil er versuchte, das Nasiräergelübde seines Sklaven auf- 


zuheben. In diesem Lehrsatz handelt es sich jedoch um die Zeitdauer, 
für welche das Aufheben des Gelübdes gilt. Wenn es eine Frau betrifft, 


gilt es für immer, auch wenn sie zu einem späteren Zeitpunkt nicht mehr 
der Verfügungsgewalt (s. IV ıc Anm. 2) ihres Gatten unterstehen sollte. 
Wenn es aber einen Sklaven betrifft, gilt das Aufheben nur so lange, wie 
sein Herr Verfügungsgewalt über ihn hat. Aus diesem Grunde ist erstere 
Erklärung zu bevorzugen. 

IX ıc Ann? NS? »geht er in [die] Freiheit«, d. h.: wenn er freigelassen 
wird. 

IX ıc 5Siehe II ga Anm. 7. 

IX ıd 38 Tu>n 39 »ist er (scil. der Sklave) von vor seinem (scil. des 
Herrn) Angesicht hingegangen«, d. h.: ist er seiner Aufsicht entlaufen. Falls 
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er nicht freigelassen wird (s. IX ıc) und daher noch immer der Autorität 
seines Herrn untersteht, soll er dann, wenn er sich nicht in der Gegenwart 
seines Herrn befindet, keinen Wein trinken, obwohl ihm sein Herr befohlen 
hat, dieses zu tun? In diesem Sinne wird diese Redewendung TNez VI 4; 
jNaz 57c,52 und von ALBECK (Mischna III, S. 379) aufgefaßt. Letzterer. 
macht auf Git VII 7 aufmerksam, wo die gleiche Redewendung vorkommt, 
die dort auf keinen Fall »fliehen« bedeuten kann. MAım erwähnt sowohl 
obige Auffassung als auch die Bedeutung »entlaufen, fliehen«; bNaz 62b 
und Barr erklären den Ausdruck als »fliehen«. 


IX ıd »Er soll nicht trinken« scil. Wein, wenn er sich nicht in der Gegen- 
wart seines Herrn befindet (TNez VI 4). 


IX ıd Er soll trinken« scil. Wein, auch wenn er sich nicht in der Gegen- 
wart seines Herrn befindet, weil ihm sein Herr befohlen hat, dieses zu tun 
(TNez VI 4). 


IX 2a !Von den Abschnitten IX 2ff. betrifft nur IX 2 den Nasiräer. 
IX 3f. behandelt vier andere Themen, und zwar IX 3 (= Ohal XVI 3) das 
Auffinden eines Toten in einem Acker; IX 4a (= Neg V 4a = Toh IV ı2b) 
den Aussätzigen; IX 4b.c (= Zab II 2a.c.d) den mit Ausfluß Behafteten; 
IX 4d (= Sanh IX ıd) den Totschläger. Siehe zur Reihenfolge: IX 2b 
Anm. Io. Diese so verschiedenen Mischnajot bilden zusammen den Rest 
einer älteren, nach äußeren Merkmalen geordneten Mischnasammlung. 
Solche Reste älterer Sammlungen sind in der Mischna des R. Jehuda ha-Nasi 
des öfteren vorhanden (s. STRACK, Einl., S. 22; ALBECK, Mabo, S. 88ft.). 
Sie wurden vom Redaktor der Mischna in der ihm überlieferten Reihen- 
ordnung in seine Sammlung aufgenommen, sind aber auch an der Stelle, die 
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Ist er seiner Aufsicht entlaufen!, so soll er - sagt R. Me’ir — nicht trinken?, 
R. Jose aber sagt: Er soll trinken?. 


V. Rest einer älteren, nach äußeren Merkmalen 
geordneten Mischnasammlung. Vorschriften den 
Nasiräer, das Auffinden eines Toten in einem 
Acker, den Aussätzigen, den mit Ausfluß 
Behafteten und den Totschläger betreffend (IX 2-4) 


IWenn ein Nasiräer sich [bereits] geschoren? hat und es bekannt wird®, 
daß er unrein wart, so macht er, falls es eine bekannte? Unreinheit war, [die 
Nasiräatstage] ungültig®. Falls es eine Unreinheit der Tiefe? war, macht er 
[die Nasiräatstage] nicht ungültig. [Wird es ihm bekannt,] bevor er sich 
geschoren hat, so macht er [sie] sowieso? ungültig. 


ihnen nach der Sachordnung zukommt, anzutreffen (vgl. IV 4b Anm. 1; 
V ı Anm. ı; VI ıa Anm. I). Solch ein Rest wurde an den Traktat Naz an- 
gehängt, weil die erste Halaka in dieser Reihe den Nasiräer betrifft (s. IX 
2b Anm. ı). 

In diesem Fall sind die gemeinsamen äußeren Merkmale: ı. In IX 2b.3b. 
4c.d die Redewendung 37» a’WAw; nicht aber in IX 4a, obwohl eine 
ähnliche Begründung diese Halaka mit beeinflußt haben mag (s. IX 2b 
Anm. 9). 2. IX 4a hat mit IX 4b die Redewendung nxnwb» ppnı nbw Ty 
gemeinsam und mit IX 4c: nxn0» PpN1(WR); außerdem ist sowohl in IX 4a 


‚als auch in IX 4c der Ausdruck jp8D vorhanden. Zwischen IX 2 und IX 3 


ist auch ein inhaltlicher Zusammenhang festzustellen, da in beiden Abschnit- 
ten von einer verborgenen, bisher unbekannten Unreinheit gesprochen wird. 

Einige der Halakot, die nicht vom Nasiräer handeln, werden in den Trak- 
taten, in die sie hineingehören, durch hinzugefügte Lehrsätze erklärt. Dies 
ist für die Geschichte der Mischnaredaktion des R. Jehuda ha-Nasi sehr 
bedeutsam; denn diese einzelnen Halakot bildeten so sehr einen erratischen 
Block, daß sie erst im Zusammenhang mit ähnlichen, das gleiche Thema 
betreffenden Lehrsätzen verstanden werden konnten. Siehe z.B. Neg V 
4b.5, wo nach der einleitenden Frage 72°5 (s. IV 6a Anm. ı) die Neg V 4a 
(= Naz IX 4a = Toh IV ızb) tradierte Halaka ausführlich erklärt wird, 
wie dies auch Naz IX 2b mit dem Naz IX 2a überlieferten Lehrsatz der 
Fall ist. Siehe auch Zab II 2b, wo Zab Il 2a (= Naz IX 4b) erläutert wird. 
Der Abschnitt Sanh IX ıd (= Naz IX 4d) wird erst aus dem Zusammen- 
hang mit Sanh IX 1a. b.c verständlich. 

In unserem Kommentar zum Traktat Naz können diese »verratischen 
Blöcke« nicht ausführlich besprochen werden, da wir hier die Zusammen- 


13 Mischna, III. Seder. 4, Traktat 
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hänge, in denen sie in den Traktaten Ohal, Neg, Zab und Sanh vorkom- 
men, nicht eingehend behandeln können. Der Leser wird daher gebeten, 
die betreffenden Kommentare nachzuschlagen. 

IX 2a 2Scil. am Ende seines Nasiräates (vgl. VI 7a; II5 Anm. 2). 


IX 2a ®Scil. nachdem er bereits sein Nasiräat mit dem Ausweihungsritual 
beendet hat; vgl. die La. 97% 73 81 in C und b (so auch Mai 2). 


IX 2a 4Scil. bevor er sein Nasiräat beendet hatte. Siehe zu den Arten 
der Verunreinigung VII 2 und zur Strafe VI 4c.5d. 


IX 2a ®»Eine bekannte Unreinheit«, d.h. eine Unreinheit, deren Vor- 
handensein bekannt war, solches im Gegensatz zur »Unreinheit der Tiete«; 


deren Vorhandensein niemand ahnen konnte (vgl. Lev 52; Naz IX 2b.3, 


Par III 2.6; Pes VII 7; TNez Vl3). 
IX 2a ®Siehe II ro Anm. 8; III 3 Anm. 6; VI 5d; VII 2b. 


IX 2a ”D. h.: ob es nun eine »bekannte Unreinheit« oder eine »der Tiefe« 
war. 


IX 2b !Siehe IV 6a Anm. ı; IV 6b Anm. ı. »Wie?« heißt hier: Wann 
gilt die Unreinheit als eine »bekannte«, wann als eine »der Tiefe«? Die Frage 
mag dadurch hervorgerufen worden sein, daß man Naz IX zb nicht mit 
Pes VII 7 vereinbaren konnte, da nach letzterem Lehrsatz das Stirnblatt 
des Hohenpriesters (vgl. Ex 2838; STR-B II 365) für den Nasiräer, der sich 
durch eine »Unreinheit der Tiefe« verunreinigt hat, Sühne bewirkt. TNez 
VIz2f. = TPes VI 5 wird versucht, die beiden Halakot miteinander in Ein- 
klang zu bringen, indem man die Aussage von Pes VII 7 einschränkt. Die 
verschiedenen Ansichten lassen sich jedoch nicht leicht miteinander ver- 
einbaren (s. Anm. 4). Dies ist wohl der Grund, warum dieser Abschnitt erst 
am Ende dieses Traktates und nicht an der Stelle, die ihm nach der Sach- 
ordnung zukommt, nämlich am Schluß von Kap. VI, aufgenommen wurde. 


IX 2b 2520 »eintauchen; ein rituelles Bad nehmen«, scil. nach einer Ver- 
unreinigung (vgl. Lev IIz2g fi.; I4g; I5s; Num IQıg; VI 6a Anm. 9; VII 
2b Anm. 5; VII 3b). 


| 


b 
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Wiet [ist das zu verstehen] ? Wenn er [zum Beispiel] in eine Höhle herab- 
gestiegen war, um ein Tauchbad zu nehmen?, und es fand sich? ein Toter 
schwimmend an der Mündung der Höhle, so ist er unrein®. Fand sich [d]er 
[Tote] aber versunken am Boden der Höhle, so ist [d]er [Nasiräer], falls er 
herabgestiegen war, um sich abzukühlen, rein®; [falls er aber herabgestiegen 
war] um sich von Verunreinigung an einem Toten® zu reinigen”, so ist er 
unrein. Denn für den Unreinen gilt die Annahme®, daß er unrein ist, und 
für den Reinen gilt die Annahme, daß er rein ist; denn die Sache hat einen 
Anhaltspunkt®- 10, 


IX zb ®Siehe III 6b Anm. 12. 


IX 2b %»So ist er unrein«, weil dies eine »bekannte Unreinheit« war. Diese 
Halaka stimmt jedoch nicht mit der Toh IV 7 überlieferten überein; denn 
nach letzterer erklären die Weisen, falls es zweifelhaft ist, ob jemand sich 
an etwas, was auf dem Wasser schwimmt, verunreinigt hat, den Betref- 
fenden für rein (vgl. Toh IV 12). R. Schim‘on versuchte, dieses Problem zu 
lösen, indem er erklärte: Toh IV 7 betrifft die Verunreinigung durch ein 
Kriechtier (s. VII 4b Anm. r) oder etwas Ähnliches; ein Toter aber bildet 
eine Ausnahme (bNaz 63b,64a; jNaz 57d,32£.; TToh V 6), d. h.: er betonte 
das Wort nA in IX zb (vgl. ALBECK, Untersuchungen, S. 24). R. Jehuda 
dagegen versuchte in einer anderen Weise, eine Lösung herbeizuführen. 
Nach ihm gilt für das Herabsteigen ins Wasser die Regel: »Im Zweifelsfall 
ist man unrein«; nur für das Heraufsteigen gelte, daß man im Zweifelsfall 
rein ist (Toh IV 8). M. a. W.: er möchte das Wort 7%’ in IX 2b hervorheben. 
EPSTEIN nimmt an, daß die zwei sich widersprechenden Lehrsätze aus ver- 
schiedenen Schulen stammen und aus verschiedenen Quellen in die Mischna 


"aufgenommen wurden (Tannaim, S. 85.92.392f.) 


IX 2b °Hierbei wird vorausgesetzt, daß er im Zustand levitischer Rein- 
heit in das Wasser herabstieg. In einem solchen Fall wird eine »Unreinheit 
der Tiefe« nicht als verunreinigend betrachtet; denn »für den Reinen gilt 
die Annahme, daß er rein ist«. 


IX 2b ®Siehe VII 2f. 
IX zb ’Siehe VI ga Anm. ıı. 
IX zb nam »Festhalten, Ergreifen; Annahme, Präsumption, angenom- 


mener Tatbestand«. »Presumptive continuance of an actual condition until 
evidence of a change is produced« (JASTROW, s. v.). Vgl. die Redewendung 
U nptma »unter der Voraussetzung, daß« (Git III 3.7.8; Bbat 14 u. ö.). 


IX 2b 9372 o23%% »denn die Sache hat Füße«, d. h. die Sache steht auf 


guten Füßen, sie hat etwas für sich. Dem Zusammenhang ist zu entnehmen, 
daß die Redewendung gebraucht wird, wenn in einem Zweifelsfall eine Ent- 
scheidung herbeigeführt werden soll (vgl. IX 3b.4c.d). Hier heißt sie: Es 
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sind Gründe vorhanden für die Annahme, daß der Reine rein blieb, der 
Unreine dagegen unrein. 
IX 2b !PDie Handschrift K hat folgende Reihenordnung: 


KIX 3 pp0 %9 = Textus receptus IX 4a.b.c; 
K IX 4 ssıan = Textus receptus IX 3; 
K IX 5 n3»n7 = Textus receptus IX 4d. 


Mit seinem unter dem Text (Anm. b) vermerkten Einschub macht K auf 


eine von der seinen abweichende Reihenfolge aufmerksam. Bei IX 3a 
(= K:4a) und IX 4a (= K:3a) hat K am Rande nochmals eine diesbezüg- 


liche Notiz. Die Textzeugen P, L, b und c stimmen in ihrer Reihenordnung - 


mit K überein. In L, einer der Handschriften, die der Editio princeps (J) 
zugrunde liegen, wird durch Zeichen am Rande auf die Reihenfolge des 
Textus receptus hingewiesen, so daß J in dieser Hinsicht nicht mit L über- 
einstimmt. Diese Zeichen in L sind wahrscheinlich von der Hand desR. Ja- 
‘“akob b. Hajjim b. Jishak ibn Adonijahu, der die Handschrift L »druckreif« 
machte (SCHILLER-SZINESSY, Occasional Notices, S. 13). 

Die Reihenfolge der Mischnajot IX 3.4a.b.c im Textus receptus ent- 
spricht der der Traktate Ohal, Neg und Zab im Seder Toharot. Letztere 
scheint jedoch früher einmal eine andere gewesen zu sein, und zwar: Neg 
vor Ohal. Hierauf mag die Reihenfolge dieser Abschnitte in K, P,L, b 
und c zurückzuführen sein (vgl. ErsTEIn, Mabo, S. 1002). Siehe zu einem 
ähnlichen Fall VI 4a Anm. 1. 


IX 3a !Naz IX 3 = Ohal XVI 3 (s. IX 2a Anm. 1) betrifft die Frage, ob 
jemand, der während des Pflügens einige Tote in der Erde findet, diese 
wegschaffen und auf einem Friedhof wieder beerdigen darf oder ob er seinen 
Acker als einen Friedhof betrachten muß, so daß ihm dort die weitere Aus- 
übung der Landwirtschaft untersagt ist. Er soll festzust ellen versuchen, ob 


u 


— 


a 
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IWenn jemand [in seinem Acker] zum ersten Mal? einen Toten findet, 
hingelegt in der üblichen Weise®, [so] soll er ihn mitsamt seiner Erdunter- 
lage? wegschaffen. Fand er zwei [Tote], so soll er diese [ebenfalls] mitsamt 
ihrer Erdunterlage wegschaffen. Fand er drei [Tote], siehe, [so gilt] dieser 
[Acker], falls zwischen dem einen und dem anderen [Toten eine Entfernung] 
von vier bis acht Ellen ist - so viel Raum wie [nötig ist] für eine Bahre und 
ihre Träger? -, als Gräberstätte®. 


[Darum] soll er von dort aus! [den Acker] zwanzig Ellen? weit unter- 
suchen. Fand er [dann noch] einen Toten am Ende der zwanzig Ellen, so 
soll er von dort aus [den Acker noch] weitere zwanzig Ellen untersuchen; 
denn die Sache hat einen Anhaltspunkt?, obwohl? er, als er zum ersten Mal 
[einen Toten] fand, ihn mitsamt seiner Erdunterlage hätte wegschaffen 
dürfen. 


die Toten an jenem Ort nur eine vorläufige Ruhestätte fanden oder ob aus 
der Weise, in welcher sie beerdigt wurden, zu ersehen ist, daß der Acker 
früher einmal als Begräbnisplatz benutzt wurde. 


IX 3a ?2Vgl. III 6a Anm. 9; mann heißt hier »zum ersten Mala. 


IX 3a ®D. h.: aus der Lage geht hervor, daß es sich um einen Juden han- 
delt, der eines natürlichen Todes gestorben ist, und nicht um einen Er- 
schlagenen. Sonst wäre ja von vornherein klar, daß es hier nicht eine 
np? n2120 betrifft (jNaz 57d, 39f.; bNaz 65a; MAım). 

IX732 “n032n »Vermischung«, d.h. die Erde, die sich mit der zersetzten 
‚Leiche vermischt hat; vielleicht von D12 »zertreten« (vgl. bibl. Hebr. 
no12Nn »Zertretung«). Einige Textzeugen haben nwiBEn bzw. nD1En, von 
won bzw. DEN »ergreifen, festhalten«. Man soll den Toten mitsamt seiner 
»Vermischung«, d. h. seiner »Erdunterlage« — und zwar drei Zoll tief -, aus- 
graben und ihn anderswo beerdigen. Danach gilt der Acker als rein (jNaz 
57d, 46f.; bNaz 65a; MAım). 

IX 3a öNach B bat VI 8 sind die hier genannten Abmessungen die für 
den Vorhof eines Felsengrabes vorgeschriebenen Maße (vgl. Ber III ı; jNaz 
57d,65 ff.). 

IX 3a *Gewöhnlich heißt ein Friedhof ni92pP n?2 (s. zum Plur. von 73P: 
III 5a Anm. 3). Hier soll jedoch durch das Wort nn>% »Wohnstätte, Nieder- 
lassung« hervorgehoben werden, daß an diesem Ort den Toten nicht eine 
vorläufige, sondern eine definitive Ruhestätte bereitet wurde (s. oben, 
Anm. r). Es stellte sich ja heraus, daß man sie in einem verschütteten Fel- 
sengrab vorgefunden hatte. 


IX 3b !7777 »weiterhin, ferner«. 
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IX 3b »Zwanzig Ellen«, scil. ringsherum, da der Ort als Friedhof gilt 


und ein Friedhof in dieser Weise untersucht werden soll (MAıM ; vgl. bB bat 


102a). 


IX 3b 3Siehe IX 2b Anm. 9. Es gibt einen Grund für die Annahme, daß 
ein Friedhof entdeckt wurde und sich somit an diesem Ort noch mehrere 
verschüttete Gräber befinden könnten. 


IX 3b A» »wenn«, für den Irrealis (vgl. SEGAL $ 490). 
IX 4a !Naz IX 4a — Neg V 4a = Toh IV ı2b; s. IX 2a Anm. 1. Siehe 


die Vorschriften den Aussätzigen betreffend, Lev ı3f£. (vgl. VIIl3a Anm. 11; 
VI 6b Anm. 2). 


IX 4a ?Vgl. Neg V 1.4f.; VIII ıd Anm. 2. 
IX 4a ®ppr II »binden«; + ? »fesseln an«; hier: »feststellen«. 


IX 4b !Naz IX 4b = Zab II 2a; s. IX 2a Anm. I. Siehe Lev 15; vgl. 
W. BUNTE, Zabim, Berlin 1958, S. 32 ff. 


IX 4b 2yıV, nicht nY2V, weil 777 in der tannaitischen Terminologie 
fem. ist (s. aber TA); vgl. BUNTE, ebenda. 
IX 4b ?nxnu?; Zab II 2 hat na”? (s. TA). 


IX 4b *Zab II 2b wird erklärt, was darunter zu verstehen ist. 


 ! 


ta 


a) 


‚d 
5) 
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1Jede zweifelhafte? Art des Aussatzes gilt zunächst als rein, solange die 
Unreinheit des Betreffenden noch nicht [eindeutig] festgestellt wurde®, 
Wurde aber seine Unreinheit bereits [eindeutig] festgestellt, so gilt sein[e] 
zweifel[hafte Art des Aussatzes] als unrein. 


!In sieben? Weisen untersucht man den mit Ausfluß Behafteten, solange 
seine Unreinheit? noch nicht [eindeutig] festgestellt wurde: in bezug auf 
Essen, Trinken, Heben, Springen, Krankheit und Betrachten und Wollust- 
gedanken‘. 


!Wurde seine Unreinheit? bereits [eindeutig] festgestellt, so untersucht 
man ihn nicht [mehr]. Sein zwangsmäßiger oder sein zweifelhafter [Ausfluß] 
oder sein Samenerguß® gelten [dann] als unrein; denn die Sache hat einen 
Anhaltspunkt‘. y 


! Jemand, der einen anderen? schlägt - von dem man daraufhin annimmt?®, 
daß er zum Tode [bestimmt] sei, dem es dann [erst] besser geht*, als es 
[vorher] war, später jedoch [wieder] schlechter, so daß er stirbt -, ist straf- 
fällig®. R Nehemja spricht [ihn] frei”; denn die Sache hat einen Anhalts- 
punkt®. 


IX 4c !Naz IX 4c =Zab II 4c; vgl. IX 2a Anm. I. Siehe BUNTE, Zabim, 
S. 35. 


IX 4c 2Siehe IX 4b Anm. 3. 
IX. 4c ?Siehe Lev I516 ff. 32; 224. 


IX 4c “Siehe IX 2b Anm. 9. Es ist ein Grund vorhanden für die Annahme, 
daß die »dritte Wahrnehmung« des Ausflusses durch 12°} verursacht worden 


ist. 


IX 4d !Naz IX 4d = Sanh IX ıd; vgl. IX 2a Anm. 1. Siehe S. Krauss, 
Sanhedrin/Makkot, Gießen 1933, S. 253. Vgl. Ex 2Iıst. 


IX 4d 2Siehe II 5 Anm. 3. 


IX 4d ®7nY II »schätzen, annehmen« = TAN »messen, abschätzen, 
taxieren« (s. TA); vgl. I6 Anm. ı. Der Übergang von Y zu X kommt im 
Mischnahebräischen des öfteren vor (vgl. SEGAL $ 41.43). nn» na 
heißt: »Und sie [scil. die Experten] schätzen ihn, daß er zum Tode [be- 
stimmt] sei«, d.h. daß die Wunde tödlich ist. 


IX 4d %»5p Hi »leicht machen bzw. werden«. »Es wird ihm leichter, 
als es vorher war«, d. h.: es geht ihm besser. 
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IX 4d 82% »von hier«; als Zeitbestimmung: »von jetzt an«. 
IX 4d ®a7n, scil. nn”% ver ist [des Todes] schuldig«; s. Sanh IX 1. 


IX 4d vB »durchbrechen, entlassen, befreien«, hier als Gegensatz zu 
aın Pi »für schuldig erklären«; vgl. 08 »entbunden, nicht straffällig«, als 
Gegensatz zu A’M »schuldig, straffällig«. 


IX 4d 8Siehe IX zb Anm. 9. Zu fragen wäre, ob diese Redewendung auf 
die Worte des R. Nehemja oder auf die der — nicht explizit erwähnten — 
Weisen bezogen werden soll. Im ersteren Fall heißt sie: Denn es gibt einen 
Grund für die Annahme, daß der Tod des Patienten nicht durch den ihm 
erteilten Schlag verursacht worden ist. Im letzteren Fall aber ist mit diesem 
Ausdruck gemeint: Der Mann, der den Schlag erteilte, ist schuldig; denn es 
gibt einen Grund für die Annahme, daß der Schlag tödlich war. »Die Nen- 
nung des R. Nehemja involviert, daß ihm auch eine Ansicht entgegensteht« 
(Krauss, ebenda). Diese dem R. Nehemja entgegenstehende Ansicht kommt 
in der La. des Textzeugen Mai 2.zum Ausdruck: 7237» ab yıw Pann m>m 
»die Weisen dagegen erklären [ihn] für schuldig; denn die Sache hat einen 
Anhaltspunkt«. Mit dieser La. stimmt die jNaz 58a,1of. gegebene Erklärung 
überein. 


IX 5a !Im Gegensatz zu allen anderen Abschnitten des Traktates Naz 
bietet IX 5 keine Halaka, sondern einen Midrasch, aus dem erst nachträg- 
lich von den Kommentatoren eine Vorschrift in bezug auf jemand, der er- 
klärt: »Ich will sein wie Samuel« abgeleitet wird (so MAIM; BART; vgl. Izb). 
Es ist beachtenswert, daß dieser Abschnitt den Schluß des Traktates bildet 
und daß einer der beiden Diskussionsteilnehmer, R. Nehorai, nur dreimal 
in der Mischna genannt wird: Naz IX 5; Kid IV 14; Ab IV 14. In Abot 
werden mehrere Tannaiten erwähnt, deren Namen sonstin der Mischna nicht 
vorkommen; die Stelle in Kid ist eine Baraita. Wenn wir dies in Erwägung 
ziehen, liegt der Gedanke nahe, daß IX 5 ursprünglich nicht zur Mischna 
gehörte (vgl. IX zb Anm. ı). Wahrscheinlich ist dieser Abschnitt, ebenso 
wie die Nachträge, die am Ende einiger anderer Traktate nachzuweisen sind, 
als ein späterer Zusatz zu betrachten. Sowohl jNaz 58a.bals auch bNaz 66a.b 
wurde er jedoch mit einer Gemara versehen und somit als ein Teil der 


‚a 
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W. Ob Samuel ein Nasiräer war (IX 5) 


1Samuel? war, nach den Worten des R. Nehorai?, ein Nasiräer, denn es 
heißt?: »Und ein Schermesser (mora) soll nicht auf sein Haupt kommen.« 
Von Simson heißt es: »ein Schermesser? (mora)«, und von Samuel heißt es: 
»ein Schermesser (mora)«. Was® [bedeutet] mora, wenn es von Simson ge- 


| sagt” wird? [Daß er] Nasiräer® [war]. [So bedeutet] mora auch®, wenn es 


von Samuel gesagt wird, [daß er] Nasiräer [war]. 


Mischna behandelt (vgl. ALBEcK, Untersuchungen, S. 126-135; EPSTEIN, 
Tannaim, S. 393). 


IX 5a ?Gegenstand der Diskussion ist die Frage, ob Samuel ein Nasiräer 
war. Diese Frage ist nur dann bejahend zu beantworten, wenn man, mit 
R. Nehorai, die Redewendung wa »y n»y> x» 79191 (1. Sam Iır) gemäß 
der Bedeutung, die sie in der Simsonsgeschichte (Ri 135; I6r7) hat, inter- 
pretiert. Vgl. auch Num 65: WI »y Jay” xD Iyn. In IX 3a macht R. Neho- 
rai mittels eines Analogieschlusses (md mR; vgl. STRACK, Einl., S. 97) klar, 


warum nach seiner Ansicht I. Sam Iır impliziert, daß Samuel ein Nasiräer 
war. Ri 135 wird der gleichen Redewendung folgende Begründung hinzu- 
gefügt: van n Ivan mm arm In >. Vgl. Ri 1617: wRn by by aD mm 
MR [ID X D’TDR I °D. Aus einem Vergleich dieser Bibelstellen zieht 
R. Nehorai den Schluß, daß Hanna mit ihrem Gelübde ihren Sohn zum Na- 
siräer bestimmte. 

Folgende Texte entsprechen dieser Erklärung von I. Sam Irr. 


I. Der hebräische Text (nicht aber der griechische, s. unten) von Sir 4613: 
jnx Dan Oxidan anyiy 371 jnY ATiN 
7291 void Daıad naı212 mim IM 


(nach M. Z. SEGAL, Dbwn X°0”72 250, ?Jerusalem 1958, S. 321). Im Blick 
auf den Parallelismus zu "37 ist gemäß Sir 45: (vgl. ı. Sam 226) wohl A178 
statt 3M8 zu lesen ; ax Jv2n PaWwnn ist gemäß ı. Sam 125 (7XV Hi »leihen«) 
zu erklären. Daher die Übersetzung: »Geliebt von seinem Volk und ange- 
nehm seinem Schöpfer war der von Mutterleibe an Geweihte, der Nasiräer 
des Herrn im Prophetenberuf, Samuel, der Richter war und Priesterdienst 
tat« (nach V. Rysser in E. KAuTzscH, Die Apokryphen und Pseudepigra- 
phen des Alten Testaments, Bd. I, Tübingen 1900, S. 458). 


2. LXX ı. Sam 1,ı1 erweitert MT wa »y nby xD 7901 zu: xal olvov 
xl uEDvoua od Tleraı, xal olönpog obx Avaßnoeraı Ent NV neparmvy abrod yund 
Wein und Rauschtrank wird er nicht trinken, und ein Schermesser wird 
nicht auf sein Haupt kommen«. Durch die Hinzufügung einer Enthaltung 
von Wein und Rauschtrank wird der Satzteil, in dem vom Schermesser die 
Rede ist, implizit auf das Nasiräat bezogen. 
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3. Das Qumranfragment 40 Sam# (I.Sam I22-225) hat Sp. I, Z. zff. 
folgende Lesart: 
ob a0 m [.]IE NK [... 
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[33% 
MT 1.Sam 12 hat hier: a7ıy Tv ow a0 mm’ ED NN nn. Ein Vergleich 
mit MT führt zu folgender Textrekonstruktion: 
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Hieraus geht hervor, daß 40 Sam Samuel als ny1y 79 71 betrachtet (vgl. 
I 2c Anm. I). Siehe F. M. Cross, A New Oumran Biblical Fragment Re- 
lated to the Original Hebrew Underlying the Septuagint, BASOR 132, Dec. 
1953, S. 15-20. 

Der IX 5a von R. Nehorai angenommenen Bedeutung des Wortes 71% 
in 1.Sam Iır wird IX 5b von R. Jose widersprochen. Letzterer will es 
nicht als »Schermesser«, sondern als »Furcht« oder vielleicht als »Herr- 
schaft« verstehen. Die Gründe für seine Meinung sind: I. die für das Nasi- 
räat geltende Halaka; 2. die Zweideutigkeit des Wortes. Obwohl solches 
hier nicht ausdrücklich gesagt wird, ist einer der Gründe, warum R. Jose 
den Richter Samuel nicht als Nasiräer betrachten möchte, der Umstand, 
daß sich diese Anschauung nicht leicht mit den Halakot betreffs des Na- 
siräats vereinbaren läßt; denn ı. eine Frau darf ihren Sohn nicht zum Na- 
siräer bestimmen (s. IV 6a Anm. 4), was Hanna jedoch wohl tat, falls 
R. Nehorai recht hat; 2. Samuel hat nicht selbst ein Nasiräergelübde ab- 
gelegt (s. I 2b Anm. 2); 3. vorausgesetzt, daß ı.Sam I533 70% »in Stücke 
hauen« bedeutet (s. KOEHLER, s. v.; GES-BU, s. v.), hat Samuel sich an 
einem Toten, scil. Agag, verunreinigt, was einem Nasiräer strengstens 
untersagt ist (vgl. VII zff.). 

Im Blick auf diese halachischen Schwierigkeiten faßt R. Task das Wort 
nn auf als o7) oa; nyin, d.h. entweder als »Furcht vor Menschen« oder 


als»Herrschaft von Menschen, menschliche Herrschaft«. Dem Zusammenhang 
in IX 5b ist zu entnehmen, daß R. Nehorai der Meinung ist, sein Diskus- 
sionsgegner, R. Jose, verstehe unter 77% »Furcht«, d.h. 81n (s. IX 5b 
Anm. 5). Es ist jedoch auch möglich, daß R. Jose nn als »Herrschaft, Ge- 
walt« verstehen wollte. Vgl. dazu 7% in Ps 92r, wo es vielleicht als 871% 
»Furcht« gemeint ist (s. GES-BU s. v. nm II; s. v. 8919 erwähnt er aber 
einige Konjekturen; KOEHLER, S. v., liest Rn »Verfluchung«). MidrTehil- 
lim z. St. bietet verschiedene Erklärungen, von denen X%1% »Furcht« und 
n172 »Herrschaft, Gewalt« die wichtigsten sind (vgl. aram. XH112/n72). Aus 
diesem Midrasch geht somit hervor, daß 71% zuweilen auch als »Herrschaft, 
Gewalt« aufgefaßt wurde. Mit letzterer Ansicht stimmt Targ Jon ı. Sam Ixr 
überein. Obwohl er Ri 135; 1617 nm als 202 »Schermesser« deutet, 
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übersetzt er I.Sam Ixr WR Dy 199° X? nm) mit: vmioy nn R? WIR nm 


»und menschliche Herrschaft soll nicht über ihn kommen«. Vgl. hierzu die 
Glosse im Textzeugen M: ’m»y rn xD wPR NIIR) mnmı. 

Es ist zu beachten, daß, im Gegensatz zum hebräischen Text, LXX Sir 
4613 Samuel nicht als Nasiräer, sondern als rpophrng xuptov bezeichnet. 
Die LXX scheint an dieser Stelle nichts von einem Nasiräat Samuels wissen 
zu wollen. 

Die mittelalterlichen jüdischen Kommentatoren erklären 1.Sam Iıı wie 
folgt: RascHı schließt sich der Auffassung des Targums an. RADAK fragt, 
unter Verweisung auf Naz IV 6a: »Wie konnte Hanna ihren Sohn zum 
Nasiräer bestimmen ?« RALBAG dagegen schreibt: »Samuel war ein Nasiräer; 
denn wenn jemand sich nur das Haarscheren abgelobt, ist er verpflichtet, 
das ganze Nasiräat auf sich zu nehmen« (vgl. Iza Anm. 6). Somit sind auch 
im Mittelalter die Meinungen geteilt, ebenso wie dies z. Z. der Mischna der 
Fall war. 

Gegen die Bedenken des R. Jose, der unter 791% nicht »Schermesser«, son- 
dern »Furcht« oder vielleicht »Herrschaft, Gewalt« verstehen will, wendet 
R. Nehorai mit einem Zitat aus I. Sam I6z ein, daß Samuel sicherlich wohl 
»Furcht vor Menschen« gekannt hat. Darum läßt er sich nicht von seiner 
Ansicht, 'y1R bedeute Schermesser, abbringen. Die halakischen Schwierig- 
keiten, welche der Opposition des R. Jose zugrunde liegen, lassen sich 
folgendermaßen lösen. 1. Man folgert aus 1.Sam I2ı-33 und 220, daß EI- 
kana mit dem Gelübde der Hanna einverstanden war und es sowohl seiner 
Frau als dem Richter Eli gegenüber bestätigt hat. 2. Aus der Simsonge- 
schichte geht hervor, daß Simson nicht selbst ein Nasiräergelübde abgelegt 
hat; trotzdem wird er von der Halaka als Nasiräer betrachtet (s. I2b Anm. 
7,1 2c). 3. Für besondere Arten des Nasiräats, wie z. B. das »Simson-Nasi- 
_ räat«, galten nicht alle drei dem Nasiräer nach Num 61-3 auferlegten Ent- 
haltungen (s. I2c Anm. 1.9). Unter diesen Gesichtspunkten war es R. Neho- 
rai möglich, Samuel als Nasiräer zu betrachten, ohne dabei die für Nasiräer 
geltende Halaka außer acht zu lassen. 


Exkurs: Das Nasirdat Samuels (vgl. Kap. IV/ı unserer Einleitung) 


Nach KoEHLER, s. v. 799, d. h. »Schermesser«, ist das Wort aus dem 
sonst nicht belegten 779% entstanden. Vgl. 779 Pi »bloßlegen«, Hi »ent- 
blößen«; Derivata: any, 799 »Blöße, Scham«, I9N »Schermesser« (vgl. ug. 
jr »Schermesser«, J. AISTLEITNER, Wörterbuch der ugaritischen Sprache, 
Berlin 1963, Nr. 2097). Die Redewendung wxN »y n»y° x» 77121 im Ge- 
lübde der Hanna (I.Sam Iır) heißt also: »und ein Schermesser soll nicht 
auf sein Haupt kommen«. Diese Erklärung, welche impliziert, daß Hanna 
ihren Sohn zum Nasiräer bestimmte, läßt sich folgendermaßen aus dem 
Zusammenhang, in dem die Formel in 1. Sam Iff. steht, erhärten: Es ist 
auffällig, daß im Kontext, in dem von Hannas Gelübde die Rede ist, ein 
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ausgesprochener Widerwille gegen Weingenuß an den Tag tritt (s. 1. Sam 
Iız3 f.). Anscheinend ist dem Erzähler viel daran gelegen, deutlich hervor- 
zuheben, daß Hanna nicht betrunken war, wie Eli vermutete. Vgl. dazu Ri 
134f., wo der Mutter Simsons Wein und unreine Speisen verboten werden 
(s. I2b Anm. 7). Der Autor von I. Sam I hebt hervor, daß die Mutter Sa- 
muels keinen »Wein oder Rauschtrank« getrunken hat (I. Sam 115). Die 
Tendenz beider Geburtsgeschichten, scil. der Simsonsgeschichte und der 
Samuelsgeschichte, ist in dieser Hinsicht die gleiche. 

Eine Verwandtschaft der Tendenzen;beider Erzählungen istaußerdem darin 
vorhanden, daß sowohl Ri I32tf. alsauch I.Sam I; von einer unfruchtbaren 
Frau gesprochen wird. Beide Frauen weihen später ihren Sohn, dessen Ge- 
burt auf ein wunderbares Eingreifen Gottes zurückgeführt wird, dem beson- 
deren Dienst des Herrn. Die eine Mutter tut dies auf Befehl eines Engels, 
die andere freiwillig, indem sie sich durch ein Gelübde dazu verpflichtet. 
Beide »Söhne des Wunders« werden von Gott zu einer besonderen, heils- 
geschichtlich wichtigen Aufgabe berufen. Vgl. hierzu die Geburtsgeschichte 
Johannes des Täufers, wo eine ähnliche Tendenz vorhanden ist: Eine un- 
fruchtbare Frau gebiert einen Sohn, der »weder Wein noch Rauschtrank« 
trinken darf; auch er wird zum besonderen Dienst Gottes berufen (Lk 17. 
73410..2550771335 Mt ıı 18f.). 

Daß das Nasiräerbild, welches die Simsongeschichte uns vermittelt, 
kriegerische, dasjenige jedoch, welches uns von der Samuelgeschichte dar- 
geboten wird, mehr prophetische und priesterliche Züge trägt, hängt wohl 
damit zusammen, daß das Nasiräat seinen ursprünglichen, charismatisch- 
kriegerischen Charakter zugunsten einer prophetisch-priesterlichen Lebens- 
haltung größtenteils eingebüßt hat. Die Simsongeschichte bezieht sich auf 
eine Zeit, in der die Institution des »Heiligen Krieges« noch lebendig war, 
Samuel dagegen lebte in einer Übergangszeit, in der der freiwillig zum 
»Heiligen Krieg« zusammentretende »Heilige Heerbann« allmählich von 
einer stehenden, vom König angeführten Berufsarmee ersetzt wurde. 

Samuel steht am Scheideweg zwischen den charismatischen »Richtern« 
einerseits und den charismatischen Propheten und den Königen andererseits. 
Unter diesen Umständen wird die prophetisch-priesterliche Funktion des 
Nasiräers Samuel stärker betont als seine kriegerische Aufgabe. Trotzdem 
tritt auch Samuel plötzlich wieder als »heiliger Krieger« auf, wenn er da- 
gegen protestiert, daß Saul seinen Krieg gegen Agag nicht als »Heiligen 
Krieg« führte. In der Frage nach dem Charakter dieses Krieges bricht der 
Konflikt zwischen dem »Seher« Samuel und König Saul aus. Weil Saul 
nicht den im »Heiligen Krieg« vorgeschriebenen Bann an Agag und seinem 
Vieh vollzogen hat, greift Samuel ein als kriegerischer Nasiräer, der den 
Bann am Feinde und seinem Besitz vollzieht. So wird der charismatische 
»Seher« wieder zum charismatischen, heiligen Krieger (s. 1. Sam I5r ff. o.ır. 
14f. 18f. 26. 32f.). Vgl. von RAD, Der Heilige Krieg, S. 29.34 ff.38.52. Ob- 
wohl von RAD das Nasiräat nicht explizit auf die Ordnungen des »Heiligen 
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Krieges« bezieht, lassen sich u. E. die Texte, die vom alttestamentlichen 
Nasiräat sprechen, gut in das von ihm gezeichnete Bild der Institution des 
»Heiligen Krieges« einpassen. 

Die verschiedenen Quellen (Ri 13 und 16; ı. Sam Iz und I5; Amos 2:1t.; 
Num 61-21) vermitteln uns keinen einheitlichen Eindruck vom alttesta- 
mentlichen Nasiräat. Diese Uneinheitlichkeit ist darauf zurückzuführen, 
daß das Nasiräat, welches ursprünglich aus den Riten des »Heiligen Krieges« 
hervorgegangen oder wenigstens damit verwandt war, im Laufe der israeli- 
tischen Geschichte zusammen mit der Institution des »Heiligen Krieges« einen 
andersgearteten Charakter annahm. Aus dem Konflikt zwischen Königtum 
und Prophetentum ergab sich eine Neubelebung der Institution des»Heiligen 
Krieges«. ».... die Prophetie.. . rückt mit ihrer Funktion genau an die Stelle, 
an der vor Zeiten die Institution des heiligen Krieges stand« (von RAD, 
a.a.O., S. 56). Dies führte dazu, »daß sich die Prophetie fast als die Rechts- 
nachfolgerin der alten Institution des heiligen Krieges, jedenfalls als die 
Vollstreckerin des Erbes dieser Überlieferung bewußt war und danach ge- 
handelt hat« (a. a. O., S. 67). Unter diesen Umständen konnte es nicht aus- 
bleiben, daß der Akzent je länger je mehr auf den prophetisch-priester- 
lichen Charakter des Nasiräates gelegt wurde. Gegen diesen Hintergrund 
wird es klar, warum nach Sir 4613 Samuel ein »Nasiräer im Propheten- 
beruf« war und warum die LXX ihn an dieser Stelle nur als »Propheten 
des Herrn« bezeichnet. Auch wird jetzt deutlich, warum Amos 2rıt. die 
Nasiräer im Parallelismus zu den Propheten genannt werden. 


Als zu einem späteren Zeitpunkt in die Vorstellung des „Heiligen Krieges« 
auch priesterliche Elemente aufgenommen wurden (s. von RAD, a.a.O., 
S. 68-78), konnte das Nasiräat zu einer Institution werden, die eine vorüber- 
gehende, semi-priesterliche Weihe des einzelnen ermöglichte (Num 61-21). 
" Nachher wurde diese ursprünglich kriegerische Institution allmählich zum 
Ausdrucksmittel eines gewissen »Pietismus«, der manche dazu brachte, sich 
bei verschiedenen Anlässen zu einem kurzen oder längeren Nasiräat zu 
verpflichten (s. II 7a Anm. 3). Dieser »Pietismus« konnte allerdings gele- 
gentlich zu einer sehr bedenklichen Form der Volksfrömmigkeit entarten 
(s. V 5ff.). Die Beziehung zwischen »Heiligem Krieg« und Nasiräat ist dann 
in keinerlei Weise mehr vorhanden (s. VI 3a Anm. 2). 


IX 5a ®bSchab 147b und bErub ı3b wird die Vermutung ausgesprochen, 
daß R. Nehorai, der der 3. tannaitischen Generation angehörte, mit R. Ne- 
hemja (3. Generation) oder mit R. El‘azar b. ‘Arak (2. Generation) identisch 
sei. Diese Auffassung ist jedoch unhaltbar (vgl. STRACK, Einl. S. 131). Die 
Rechtschreibung des Namens ist nicht einheitlich überliefert: ’XY\11 bzw. 
"1m ist eine rein orthographische Variante (vgl. ’Xnw/”nw, II ı Anm. 6); 
die Schreibung "8911 bzw. "rl aber setzt eine andere Aussprache voraus, 
scil. Nuhrai oder Nohrai. In der Mischna wird R. Nehorai nur dreimal er- 
wähnt; s. oben, Anm. I. 
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IX 5a RX leitet hier ein Zitat aus I. Sam Iıı ein; vgl. III 5b Anm. 7. 
IX 5a Siehe Ri 135; 1617. 


IX 5a ®Die Redewendung FAX... 12 »Was [bedeutet] ...? [So] auch... .« 
gehört zur Terminologie des Analogieschlusses (MW N; vgl. SEGAL $ 463. 


499). 


IX 5a Siehe zum Fehlen des Artikels in naX: IV 4a Anm. 4; vgl. je- 
doch TA und SecAr $ 376/IV. 


IX 5a ®»[Daß er] Nasiräer [war]«, weil dies aus der Fortsetzung des 
Bibelverses hervorgeht. R. Nehorai zitiert nur ein einziges Wort; aber der 
Zusammenhang, in dem dieses Ri 135 und I6ı7 vorkommt, wird mit be- 
rücksichtigt (s. oben, Anm. 2). Im allgemeinen setzt der Midrasch den 
Kontext einer von ihm angeführten Bibelwortes als bekannt voraus. 


IX 5b tar nwabw »von (bzw. vor) Fleisch und Blut», d.h. »von (bzw. 
vor) Menschen«. Vgl. Mt 1617: oap& xal alux als Gegensatz zu Gott (s. auch 
Joh I13) und Eph 612, wo der Ausdruck im Gegensatz zu den bösen Mächten 
steht. 
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Da sagte R. Jose: [Bedeutet] es [bei Samuel] nicht vielmehr die Furcht 
(mora) vor Fleisch und Blut!? Es entgegnete ihm R Nehorai: Heißt? es 
nicht einmal?: »Und Samuel sagte: Wie sollte ich hingehen? Wenn Saul es 
hörte, würde er mich töten!«; es kam also? einmal Furcht (mora)° vor 
Fleisch und Blut über ihn. 


IX 5b 2a leitet hier ein Zitat aus I. Sam 162 ein (vgl. III 5b Anm. 7). 


IX 5b 39353 »längst«, hier: veinmal« 


IX 5b 3339 »[woraus hervorgeht,] daß einmal«; vgl. zu diesem Ge- 
brauch von "%: III 5b Anm. 9. 


IX 5b 5x9 »Furcht«; dies ist die La. der Textzeugen, K, Mai 2,L,N, / 
Furcht vor Fleisch und Blut über ihn, und darum kann I. Sam Ir: Mn 
nicht »Furcht« heißen, sondern muß das Wort dort als »Schermesser« ver- 
standen werden.« Vielleicht meinte R. Jose mit an wabw nn nicht 
»Furcht vor Menschen«, sondern »menschliche Herrschaft« (s. IX 5a 
Anm 2). R. Nehorai aber verstand die Deutung seines Diskussionsgegners 
als »Furcht«, nicht als »Herrschaft«; denn indem von ihm angeführten Zitat, 
I. Sam 162, handelt es sich nicht um »Herrschaft«, sondern um »Furcht«. 
Die Orthographie 89% (nicht 712, vgl. TA) weist darauf hin, daß verschie- 
dene Textzeugen an dieser Stelle das Wort ebenfalls in der Bedeutung 
»Furcht« aufgefaßt haben. 


TEXTKRITISCHER ANHANG 


In dieser Ausgabe wird die im Textus receptus übliche Einteilung der 
Mischnajot übernommen. Wenn die Handschrift K gelegentlich eine andere 
Einteilung aufweist, wird diese in runden Klammern der gängigen hinzu- 
gefügt. Die Abkürzungen für Handschriften werden in gewöhnlichem 
Druck, die für Erstausgaben in Kursivschrift gegeben. 


Herangezogene Handschriften, Geniza-Fragmente und Erstausgaben 


K Die nach ihrem früheren Besitzer, DAvıp KAUFMANN, benannte Misch- 
nahandschrift der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Budapest 
(MS. A 50), nach der Faksimileausgabe von G. BEER, Haag 1929, S. 225- 
234. Italienischer Ursprung (I5. Jh.?). Vokalisiert von späterer Hand. 
Beschrieben von S. Krauss, MGW J, LI, 1907, S. 54-66, 142-163, 323-333, 
445-461. Nach KAHLe hat der Vokalisator eine ihm vorliegende babylo 
nische Vokalisation in das tiberiensische System übertragen, wobei er an 
vielen Stellen nicht konsequent war und manchmal den Konsonanten- 
text mißverstand (Mishna Text, I, S. 186). i 

C Cod. CAMBRIDGE University Library MS. Add. 470. Verglichen wurden 
Fotokopien und die Ausgabe von W. H. Lowe, The Mishna on which 
the Palestinian Talmud rests, Cambridge 1883, fol. goa-94a. Aus der 
Kollation geht hervor, daß RENGSTORF zu Recht festgestellt hat, »daß 
Lowes Abdruck durchgängig zuverlässig ist, daß aber gelegentliche Ab- 
weichungen doch vorhanden sind« (Jebamot, S. 216 Anm. I). Einige 
Beispiele solcher Abweichungen in unserem Traktat: IV 3a hat C fol. gıb 
Zeile 3 nn®, LowE dagegen nnw,; V 3b (K:4b): C fol. 92a Zeile 4 "nv, 
LowE: ’n®; IX 2a: C fol. 93b Zeile 26 InX1, Lowe: MX. Die Handschrift 
wurde beschrieben in SCHILLER-SZINESSY, Occasional Notices, III, S. 1-12. 


P Cod. ParMmA Bibliotheca Palatina Nr. 3173 (J. B. DE Rossı, Mss. codices 
hebraici, Parma 1803, Nr. 138). Geschrieben im 13. Jh. Diese Handschrift 
wurde kollationiert nach einem Mikrofilm, der sich im Institut für He- 
bräische Handschriften zu Jerusalem befindet. 

Mai Cod. Sassoon Library London Nr. 73, 3. Seder der Mischna mit dem 
arabischen Kommentar des R. MoSCHE BEN MAımon. Beschrieben in 
D. Sassoon, 717 ?rIX, Descriptive Catalogue of the Hebrew and Samaritan 
Manuscripts in the Sassoon Library, Bd. I, London 5692 (1932), S. 93. 
Die Handschrift ist ein Teil von MAIMONIDES eigenem Handexemplar 
seines Mischnakommentars. Sie wurde größtenteils von ihm selbst ge- 


Textkritischer Anhang 209 


schrieben; einige Seiten und verschiedene Glossen sind von der Hand 
seines Sohnes, R. ABRAHAM. Spanisch-kursiv; 2. Hälfte des 12. Jh.s. Fak- 
simile einer Seite in SASSooN, a. a.. O., Abb. 14. Die Handschriften Mai, 
Mai 2 und Mai 3 wurden ebenfalls kollationiert nach Mikrofilmen, die 
sich im Institut für Hebräische Handschriften zu Jerusalem befinden. 


Im Kommentar werden gelegentlich wichtige Varianten aus den Text- 
zeugen Mai 2 und Mai 3 angeführt, die jedoch aus technischen Grün- 
den nicht in den nachstehenden textkritischen Apparat aufgenommen 
wurden. Einzelheiten werden z. g. Z. an anderer Stelle veröffentlicht. 


Mai 2 Cod. British Museum Or. 4842, 3. Seder der Mischna mit dem arabi- 
schen Kommentar des R MoSCHE BEn MaAIMon. Beschrieben in G. MAR- 
GALIOUTH, Catalogue of the Hebrew and Samaritan Manuscripts in the 
British Museum, Bd. II, London 1905, S. 81, Nr. 454. Jemenitisch-rabbi- 
nische Schrift; geschrieben in San“a, Jemen, im Jahre 1401. 

Mai 3 Cod. British Museum Or. 2392, 3. Seder der Mischna mit dem ara- 
bischen Kommentar des R. MOsSCHE BEN Maımon. Beschrieben in MAR- 
GALIOUTH, a.a.O., S. 81, Nr. 455. Jemenitisch-rabbinische Schrift; 
ı. Hälfte (?) des 15. Jh.s. 

L Cod. Scaliger Nr. 3, Universitätsbibliothek LEIDEN, Or. 4720. Hand- 
schrift des Jeruschalmi, beschrieben in M. STEINSCHNEIDER, Catalogus 
codicum hebraeorum Bibliothecae Academiae Lugduno-Batavae, Leiden 
1858, S. 341ff., und von SCHILLER-SZINESSY, Occasional Notices, S. 5-16. 
Die einzige noch vorhandene Handschrift der vier Manuskripte, die der 
Editio princeps des Jeruschalmi, Venedig 1523/24, zugrunde gelegt wur- 
den. Geschrieben in Italien (?) im Jahre 1289. Der Traktat Naz befindet 
sich auf fol. 363a-370b. 

M Cod. Hebr. Bibl. Monac. 95. Nach der Ausgabe von H. L. STRACK, 
„9 >32 Ton, der babylonische Talmud nach der einzigen vollständigen 
Handschrift München Codex Hebraicus 95 mittels Faksimile-Lichtdruckes 
vervielfältigt, Leiden 1912, fol. 240 b-247b. Geschrieben in Frankreich (?) 
im Jahre 1342. Während der Kollation stellte sich heraus, daß M keine 
sehr zuverlässige Handschrift ist. Im Mischnatext des Traktates Naz 
gibt es verschiedene Hiate infolge Homoioteleuta, woraus hervorgeht, 
daß der Schreiber in ungenauer Weise kopierte. 


a Geniza-Fragment TAYLOR-SCHECHTER Coll., Cambridge, E! gı. Papyrus; 
Inhalt: NazI5-IIo. 

b Drei Geniza-Fragmente TAYLOR-SCHECHTER Coll., Cambridge, E! 92, 93 
und 94. Pergamentfragmente mit supralinearer, babylonischer Vokalisa- 
tion, beschrieben in FRIEDMANN, Mischna-Überlieferung. Die Fragmente 
bestehen ungefähr aus der Hälfte von zur Längsseite durchrissenen Blät- 
tern, so daß von sämtlichen Zeilen nur etwa die Hälfte erhalten ist. Am 
oberen Rand fehlen zwei bis drei Zeilen ganz. Diese Fragmente, die zu 
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einer von FRIEDMANN als A bezeichneten Handschrift gehören, wurden 
von ihm veröffentlicht (a. a. O.). Später veröffentlichte KAHLE Fragmente, 
die zu derselben, von ihm ebenfalls als A bezeichneten Handschrift ge- 
hören (Mishna Text, I/II). Nach ihm wurde diese Handschrift in Baby- 
lonien geschrieben, nicht später als im 9. Jh. (a.a. O., I, S. 187,192f.). 
Siehe auch Fragment g. 

Inhalt: Et 92: Naz IIT4-IV 4und IV5-V 4 (Anfang). E! 93: Naz V 4 
(Mitte) - VI4 und VI (Mitte) - VII ı (Anfang). E! 94: Naz VII ı (Ende) 
-VIIlıd (=K:3) (Mitte) und VIII re (= K:4a) (Mitte) - IX 5 (Mitte). 

c Geniza-Fragment TAYLOR-SCHECHTER Coll., Cambridge, E! 95. Perga- 
mentfragment mit infralinearer Vokalisation. Inhalt: NazIX ı (Mitte) — 
5 und Sot I ı-5 (Mitte). Vgl. unsere Einleitung, Kap. 1. 

d Geniza-Fragment TAYLOR-SCHECHTER Coll., Cambridge, E? 64. Perga- 
ment; Inhalt: Ned IX 6 (Ende) - X 2 (Mitte); Ned X 2 (Mitte) - 8; Naz 
VI 2 (Mitte) - 8 (Anfang); Naz VI 8 (Mitte) - VII 2 (Mitte). In diesem 
Fragment finden sich verschiedene Schreibfehler. 

e Geniza-Fragment TAYLOR-SCHECHTER Coll., Cambridge, E? 65. Papyrus; 
Inhalt: Naz VI ıı - VII 4 (Anfang) und VII4-VIIIre (=K:4a) (Mitte). 
Teilweise infralinear vokalisiert; am Rande einige Glossen von späterer 
Hand. 

f Geniza-Fragment TAYLOR-SCHECHTER Coll., Cambridge, E? 66. Papyrus; 
Inhalt: Naz IX 2 (Mitte) -4bund IX 5 (Mitte bis Ende) - Git13; unten 
fehlen etwa fünf Zeilen. Vgl. unsere Einleitung, Kap. 1. 


g Geniza-Fragment of the DROPSIE COLLEGE, Philadelphia No. 76. Be- 
schrieben in B. HALPER, Descriptive Catalogue of Genizah Fragments 
in Philadelphia, Philadelphia 1924, S. 42f. Pergamentfragment mit supra- 
linearer, babylonischer Vokalisation. Inhalt: Ned XI ıo - Naz 17 und 
Naz II ı - III 2. Ebenso wie die unter b genannten Fragmente besteht 
auch dieses ungefähr aus der Hälfte eines zur Längsseite durchrissenen 
Blattes, so daß von sämtlichen Zeilen nur etwa die Hälfte erhalten ist. 
Am oberen Rand fehlt eine Zeile ganz. Bei der Kollation stellte sich heraus, 
daß dieses Fragment zu der gleichen, von FRIEDMANN und KAHLE als A 
bezeichneten Handschrift gehört wie die unter b genannten Fragmente 
der TAYLOR-SCHECHTER Collection, Cambridge, E! 92, 93 und 94. Die von 
FRIEDMANN und KAHLE veröffentlichten Teile der Handschrift A können 
daher, unter Zuhilfenahme des Fragmentes Philadelphia No. 76, etwas 
vervollständigt werden. Einzelheiten werden z. g. Z. an anderer Stelle 
veröffentlicht. 

h Geniza-Fragment BODLEIAN LIBRARY, Oxford, MS. Heb. e. 77, fol. 61. 
Pergament, beschädigt und befleckt. Beschrieben in A. NEUBAUER and 
A. E. Cowrey, Catalogue of the Hebrew Manuscripts in the Bodleian 
Library, Bd. II, Oxford 1906, Sp. 325, Nr. 2851/29. Inhalt: Naz VI 6 
(Ende) - VIII ra (Mitte). 
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j Geniza-Fragment BODLEIANn LIBRARY, Oxford, MS. Heb. c. 17, fol. 28. 
Pergament. Beschrieben in NEUBAUER/COWLEY, a.a.O., Sp. 57, Nr. 
2661/11). Inhalt: Naz VII ı - VIll ıd (= K:zc) (Mitte). 


N Editio princeps der Mischna mit dem hebräischen Kommentar des 
R. MOSCHE BEN MAIMONn, Neapel 1492. 


B Editio princeps des Babli, Venedig 1522 bei Bomberg. 
J Editio princeps des Jeruschalmi, Venedig 1523/24 bei Bomberg. 


Dem vorliegenden Mischnatraktat liegt der Text K zugrunde. Unter dem 
Text sind alle Abweichungen von K vermerkt, auch wenn es sich um volle 
Ausschreibungen von Abkürzungen handelt. Dagegen sind im textkriti- 
schen Apparat die häufigen Abkürzungen der anderen Textzeugen nicht 
mit aufgenommen worden, mit Ausnahme solcher Abkürzungen, die eine 
Lesart, sei es in orthographischer, sei es in grammatikalischer Hinsicht, im 
unklaren lassen. Von allen Handschriften und Erstausgaben wurden jedoch 
auch die rein orthographischen Varianten mit angezeigt. Die nicht genann- 
ten Textzeugen stimmen mit dem Text der vorliegenden Ausgabe überein. 
Da aber die Geniza-Fragmente nicht vollständig sind, wurde außerdem bei 
grammatikalisch oder sachlich wichtigen Varianten gelegentlich vermerkt, 
welche Textzeugen mit K übereinstimmen. 

Wenn im textkritischen Anhang ein Wort vokalisiert ist, so geschah dies, 
weil das Wort in der angegebenen Handschrift ausnahmsweise vokalisiert 
wurde; hierbei handelt es sich meistens um Fremdwörter oder um Wörter, 
die im mischnischen Hebräisch nicht häufig sind. 

Die vom Vokalisator der Handschrift K dargebotene tiberiensische Vo- 
kalisation wurde größtenteils übernommen; wo offensichtliche Fehler vor- 
liegen, wurde sie jedoch verbessert. Im Blick auf die Plene-Schreibung in K 
‚und die diesbezüglichen von KAHLE gemachten Bemerkungen! ist dieses 
Verfahren nicht sehr befriedigend. Solange aber das vollständige Material 
aus der Altkairoer Geniza noch nicht übersichtlich geordnet und zugänglich 
gemacht ist? und an Hand dieses Materials, unter Zuhilfenahme von Tex- 
ten mit anderen vormasoretischen Vokalisationssystemen, noch keine 
ausführliche Grammatik des mischnischen Hebräisch vorliegt®, ist wohl kein 
anderer Ausweg möglich. 


1 Vgl. seine oben angeführte Bemerkung zur Vokalisation der Handschrift K. 
Die Vokalisation in gedruckten Mischna-Ausgaben ist eine ‚‚artificial vocalisa- 
tion created according to the analogies of the biblical Hebrew. Now that we 
have trustworthy old MSS available, we certainly must use them as a basis 
for every grammatical work on the language of the Mishna” (KAHLE, Mishna 
Text, I, S. 188). 

2 Ein wichtiger Beitrag wurde geliefert in FRIEDMANN, Mischna-Überliefe- 
rung, und von KAHLE in seinen Artikeln The Mishna Text in Babylonia. 

3 E. PORATH veröffentlichte eine Grammatik zu den Mischnafragmenten mit 
supralinearer, babylonischer Vokalisation unter dem Titel: Mishnaic Hebrew 
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Die Kollation führte zu einigen Schlußfolgerungen, die vorläufig nur für 
den Text des Traktates Naz gelten, so daß im folgenden mit »Mischnatext« 
nur dieser Traktat gemeint ist. Es wäre ratsam, die Textzeugen für wenig- 
stens einen ganzen Seder vollständig heranzuziehen, um in dieser Weise 
die folgenden Thesen eventuell erhärten zu können. 


I. Wie zu erwarten war, stimmt L meistens mit J überein. L ist ja eine der 
vier Handschriften, die für den Druck von / benutzt wurden. 


2. P ist meistens mit L und J in Übereinstimmung und bildet zusammen 
mit ihnen einen gemeinsamen Texttypus. 


3.M bietet keinen sehr zuverlässigen Mischnatext. Siehe oben. 


4. Was ihren Mischnatext betrifft, stimmen Mai und Mai 3 miteinander und 
meistens auch mit N überein. Mai 2 aber weist einen eigenen, von Mai und 
Mai 3 unabhängigen Texttypus auf. 


5. Das Geniza-Fragment Philadelphia Nr. 76 (unser Textzeuge g) und die 
Geniza-Fragmente Cambridge E! 92, 93 und 94 (unser Textzeuge b) ge- 
hören zur gleichen Handschrift; s. oben. Manchmal weist der Texttypus 
der Handschrift Mai 2 Übereinstimmungen mit dem Text dieser Fragmen- 
te auf. 


6. Es wäre empfehlenswert, sämtliche Fragmente der von FRIEDMANN 
und KAHLe als A bezeichneten Handschrift (s. oben, unter b), insofern 
diese den 3. Seder betreffen, mit dem Mischnatext von Mai 2 zu verglei- 
chen. Ein solcher Vergleich könnte dazu führen, daß man dem Mischna- 
text von Mai 2 einen großen Wert beimessen würde, weil dieser Text, 
der zwar im Jahre 1401 kopiert wurde, auffällige Übereinstimmungen auf- 
weist mit Fragmenten einer Handschrift, die nicht später als im 9. Jh. 
geschrieben wurde (vgl. den unter b angeführten Hinweis auf KAHLEs 
diesbezügliche Beiträge). 

7. Manchmal weisen K und C Übereinstimmungen mit dem Text der 
Gruppe Mai 2, b und g auf. 


Einzelheiten zur Erhärtung obiger Thesen werden z.g.Z. an anderer 
Stelle veröffentlicht. 


Abgesehen von obigen Schlußfolgerungen ist zu den Textzeugen noch -fol- 
gendes zu bemerken: Aus der Tatsache, daß mehr oder wenig zufälligerweise 
ein Geniza-Fragment, das sich in Philadelphia befindet, als zugehörig zu 
einer Handschrift, deren Fragmente sich in Cambridge, Oxford und Lenin- 
grad befinden, identifiziert werden konnte, geht hervor, daß das Material 
aus der Altkairoer Geniza noch nicht genügend systematisch und vollstän- 


as vocalised in the early manuscripts of the Babylonian Jews, Jerusalem 1938 
(hebr.). Eine Übersicht über den Stand der Forschung des vormasoretischen 
Hebräisch bietet P. KAHLE, Pre-Masoretic Hebrew, in: Annual of Leeds Universi- 
ty Oriental Society, Vol. II, 1960-61, S. 6-10. 
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dig untersucht worden ist. Mit Ausnahme der Fragmente mit supralinearer, 
babylonischer Vokalisation, die teilweise kritisch untersucht und veröffent- 
licht wurden (s. oben, unter b), wurden u. W. die Mischnafragmente aus der 
Geniza noch nicht in übersichtlicher Weise geordnet. Daher sind die im 
textkritischen Apparat angeführten Varianten aus Geniza-Fragmenten - 
ausgenommen die der Textzeugen b und g, deren Herkunft und Wert 
- feststeht — mit großer Vorsicht zu beurteilen, da Lesarten ja nicht gezählt, 
sondern gewogen werden sollen. Letzteres ist jedoch in bezug auf die meisten 
für diese Ausgabe herangezogenen Fragmente erst möglich, wenn sie in 
sachkundiger Weise auf Herkunftland, Entstehungszeit und Texttypus 
untersucht worden sind. Nach der von SCHECHTER, KAHLE und FRIED- 
MANN angefangenen Methode sollten sie auf ihre eventuelle Zugehörigkeit 
zu Handschriftengruppen geprüft werden. Erst dann wäre die Geschichte 
des Mischnatextes in ihrer Gesamtheit zu klären. 

Da die Mischna separata in den Talmudhandschriften und die Mischna- 
zitate im Text der Gemara meistens aus verschiedenen Quellen abgeschrie- 
ben wurden, wäre es empfehlenswert, nicht nur die Textzeugen, die einen 
Mischnatext bieten, sondern auch die Zitate in der Gemara für die Text- 
geschichte heranzuziehen, wie es GOLDBERG für den Traktat Ohal getan 
hat°. Im vorliegenden textkritischen Apparat ist dies nur gelegentlich ge- 
schehen. 


Bei der Kollation zeigte sich, daß man palästinensische und babylonische 
Formen nicht immer in der bei SEGAL üblichen Weise voneinander unter- 
scheiden kann®. Oft weisen die babylonischen Fragmente Formen auf, die 
für palästinensisch gehalten wurden. Da die vielen hebräischen, vormasore- 
tischen Texte, die in den letzten Jahrzehnten ans Licht kamen, eine Neu- 
‚orientierung in bezug auf die Geschichte der hebräischen Sprache — Ortho- 
graphie, Morphologie usw. — ermöglichen, wäre eine Überprüfung der Be- 
zeichnungen »palästinensisch« bzw. »babylonisch« erwünscht. 


4 Zur Aufhellung der Geschichte des Mischnatextes ist ein Corpus aller Misch- 
na-Fragmente aus der Altkairoer Geniza unentbehrlich. Auch für verschiedene 
“ andere Gebiete der Literatur- und Kulturgeschichte des Nahen Ostens wäre 
ein solches Corpus von hohem Wert. Vgl. S. D. GoıtEın, What would Jewish 
and General History benefit by a Systematic Publication of the Documentary 
Geniza Papers? in: Proceedings of the American Academy for Jewish Research, 
Vol. XXIII, 1954, S. 29-39. 

5 A. GOLDBERG, The Mishna Treatise Ohaloth critically edited, Jerusalem 
1955 (hebr.). 

®M. H. Secar, A Grammar of Mishnaic Hebrew, Oxford 1927, $ 39.49.64. 
163.295.296 u. ö. Die 2. Auflage erschien 1957. Zur ı. Auflage bemerkte 
KAHLE, daß „the grammar of the Mishna language must certainly also take 
into account material from Fragments of the Mishna, and it is quite unpar- 
donable that in a Mishna Grammar compiled in Oxford and published there in 
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Im textkritischen Anhang werden folgende Zeichen und Abkürzungen 
benutzt: 


+ Zusatz 

++ späterer Zusatz 

> fehlt bei... 

> im Geniza-Fragment ist das Wort verwischt oder die be- 
treffende Zeile nicht vorhanden 

+ gestrichen 

ARE am Rande 

1.14 im Text 

Oyd#Z: oberhalb der Zeile 


ud 4 unterhalb der Zeile 
Hom.-tel. Homoioteleuton 
Korr.-La. Korrektionslesart 


La. Lesart 
Ra. Rasur 
Vok. Vokalisator 


Name des Traktats: 


m KPN (fol. 124%2-127% und im Verzeichnis am Schluß des 3. Seders); 
=’7 Xn90n CG; 

nn n>0n MaiN (bis fol. 123); 

Sm n>a0n L B (Titelseite) J; 

Keine Aufschrift M; 

In g, das zusammen mit b eine Einheit bildet, ist von der Überschrift erhalten: 
nNAIP NPD N[...; hieraus geht hervor, daß der Name des Traktates n1Y’rI 
war. 

Den Unterschriften ist zu entnehmen, daß der Name des Traktates in c Y’r} n>0n 
war, und in f niym nn>on. 


Ila: 93: 393 gJ; "> M. — nYam5: nıy’n> Korr.-La. K, CPMailg 
NBJ mm>M.— _ 

I1b: sin 98: NR C; Na PLMNBJ; KMN Mai; 87 IN L in Gemara (II, fol, 
ı30b = 51a), aber a. R. Xnx; > g. — IN mt Ant: > N. — NAAR: NIS Mai. — 
HB ar: 9 mIRI GC; Sm ma P; Sn U Mai; vn» mia LJ; Sm mm, M; 
YBITUNZTRRRN B;rnf..ig. — 

Ilc: Int: a8 a7 GC; aan M; >) g. — nt ma: ) g; mt2 CLJ; mı3 P (aber 
> und 2 schwer zu unterscheiden), MaiMNB. — ’n!: ) CPMaiLMgNBJ. — 
pPan2: aX an CPg. — ’an3: X ar CPLMJ. — ’»9 (Korr.-La. für Y»y): 
„by P.— an m San: > M. — 


I1d: by: »»y P. —.o’S1e2: P’aDy C; o’nD’3 Pg; D’4es LN; "’nD3 M. — 
1927 it should be considered sufficient to quote the Mishna forms throughout 


with an artificial punctuation built up according to the Biblical Tiberian vocali- 
sation” (Mishna Text, I, S. 187). 
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I 2a: 38 >9n: on PMaiLMNBJ; + »’n (nach X an bzw. On) CMai 
MgNB. — ja1!: ja Mai. — prın: in KCPMaig; n’ıın Vok. K, LMNBJ. — 
jn12: 15 CMai. — nn»ypnn: nn»anı CPLMgNJ. — 791%: ja Mai. — ’pınp: 
»PıTP7 CMN. — vby: >»y Vok. K, Cg (vgl. aber C in I zb Anfang: 41 statt 
an). — 


I 2b: ix an: a8 9m C; das 1 gehört zu ’>y in I 2a (Lowe, z. St.); ’ın 
LMNBJ. — sm: > CPMaiLMgNBJ. — 135: j2 PLJ. — ns: m» P. — Hprvw: 
Spivyw C; Apyw MaiMNBJ; > g. — ’nDı: aD PMaiNBJ. — pw: 1pıw 
MNB. — o’nw»B: o’nw’»B C. — nx: oX M. — 


I2c: W2>’n: 7337 CPLMgNBJ. — nX: > CMaiMgNB. — 199%: 19yw2 M. — 
bp’a1: »p’n Vok. K, PMaiLMgBJ; »pn N. — want: in KP; x’2%1 CMaiLMg 
NBJ. — wısw: wvyw CPLMNBJ. — ax! bis »pn: > M (Hom.-tel.). — Xnp?: 
xau3 NB. — 89302 1x: Nam CPMaiLNBJ; > g. — Jamıp!: Janp Vok. K, 
CPLNBJ. — myw2: Sy Mai; 1990 nX PLJ. — WR2: 198) C. — bpn: pn 
PLJ; »p’n B. — am2: ax C. — Xnw22: wmv CPL); Xap N. — Jayıp?: Jap 
Vok. K, CPLMNBJ. — nk» 2: » M. — 


I 3a: orwıbw1.2: Dwbw CPLMgNJ. — ’Ixl-2 vanl.2: pen LMNBJ. — >’: 
Ins» NB. — 1s1: 19 N. — 


I 3b: >»>Ant: X an CP. — nt: in CPMaiLMNBJ; > K; > g. — A: in 
KCPMaiLMN J; > g; O1) Mai (Korr.-La.), B. — ’I’9n?: IX 97 C. — nYWP in 
KCPMaiLMN J; > g; nyw1 Mai (Korr.-La.), B. — ’I’An°: IX >97 Cg. — I’? 
bis o’nw: » M. — 9’: > C. — nt an: Wan N. — o’nv: > C (vgl. I zc). — 


I3c: [Y’n]t 3x »An: > C (Hom.-tel.). — X An: Wan PLMNBJ;DEg. — 
„nl: in PMaiLMNBJ; > K,;, Sg. — prwibwl.2: mwbw CPLMNJ; !: gg; 2: 
pwSw g. — opW1: > B. — Ym2: + "na nyo M. — pain: PING; Pam P; 

ara LMgJ; Par Mai; Jan N; nm B. — nıve: nyob N,» g. — 


I 4a: 38 an: 997 LMNBJ. — Y’nt: Po.d.Z. — yv>l: Sy’w> LJ. — 
BIN» M. = ni: >M. — oBıy: »D1yD M. — man: n?991.C. — AN&:lanN M. — 
vwimwb: nwbw» CPLMNJ; DE. — 


I 4b: n’»ınt: nDın PLMNJ. — nnkt: > N; ınX L. — orwıbwb1.2: mwbwb» 
CPLMNJ; !: vwbw[P] g; 2: > g. — Kin nt »w1: in KCPMai; nt ’®) LJ; nr) 
NT g; nn) MB; int ’N N. — moin? wınw: nbınw C; nbın winw PMailg); 
„Dynw M; nwın NB. — nnx2: > N. — 02: > B. — "by: ’»y CMaiLMNBJ; 
>» g. — mn: nvon PLJ; „wa mM; > g. — N9W2: Äy’w> LJ. — 


15: Pan: an aaa PLJ; 8 an C; > g. — Non: xon PLMNBJ; DE. — 
Nom1: Xon N; N1bn IX C; xon 1X PMaiLMaBJ; > g. — Yıpn : nBıpn K (Korr.- 
La.), CPMaiLaBJ ; "sıpn M; n81p N; > g. — MR: InX P. — ’nanl.2: 9n973 N. — 
pwısw: nw»w CPLMaNJ. — ax: DX Ca. — P’RIN: D’NIN a. — HN: MIN L; 
nX Korr.-La. L. — XDıpn: nei[...g; nB1pn CPMaiLaNJ; »Bsıpn MB. — 1593: 
1o>8> CMaiLMagNJ; xD B. — xn: > LJ. — naon: mon CLagNJ. — 


16: an: X "an Ca. — ]>’nt: in KPMaiLMaJ; X>’a C; N>n NB; Jg. — 
“yıl: 79 B. — D’ITRIN: ”RIN KP; D’IMIN a; J’MaıN CMai; "’SaIN M; TPIRIN 
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LNB]J; > g. — ]>’»?: in KPLMag/J; jx>’a CMaiB; > N. — 7912: 79 MaiNB. — 
nınD: ninD ox B; nınD D’AMiR a. — mwibwn: Dwbwn CPLMNJ; Dw»w2 a. — 
owisw: powow CPLMaN)J. — oxı: ox P. — 213: > M. — InS: Tına CB; 
T’pn> PLJ; 7m3 MaN; »g. — 


17: san: ax an Ca. — Jp’n>: Pina CB; Yyn> PLJ; Pın> MagN. — 
mvn!: in KCPMaiLaN)J; nann B; [m]en g; »wn »ann M (sic!). — niY>n: 
nYama(l’o.d.Z.;a.R. wiederholt); > g. — P’’ı’n>: j’’ım> CB; j'ın> MaN. 
>» g. — mivn?: in KCPMaiLaNJ; nann B; "wn M; » g. — n’n: n’nw N. — 
7°2: 199,: Vok. K; 7173 MNB; 115) a; 7175) CPMaiLg7. — 


II.1: »3°97; 38 997 Ca. — aPraan: noaan N; voran M. Saw KPpla: 
mw C; ’xnw MaiNBJ; "wM; » g. — D’AMIR!: »mIN KCL; "18 PMa; a1X NB; 
D’amıR g/. — n’21: n?2 Mai; 2 a. — Dorn: in KB; Don CPMaiLaNJ; "nM. — 
D’ARmIN2: In KMa; ”mıX CPL; a’amıR 7; J’amıR Mai; Amaı8 NB; >» g. — nn: 
„17? PaM; 797° N. — INARB3: ISAR’WD N. — ’nw2: +9 N. — NON: RUN g. — 
na: in Kg; aıxı CPMaiNJ; "ıx2 LMB; MN3 a. — Kin: in KPLJ; jn 


CMaiMaB;.> g; > N. — "»y: ®»y P. — 1a1p: Janp CPLMaNBJ. — 


I 2: ı1:) B. — Ian: 9m B; N an Ca; an LJ.— m: n9’n K (Korr-. 
La), CPMaiLaN J; »n M; ın B; > g. — axl: Dan M, aber Korr.-La. ox. — 
AIR NTMIY: NTRIY IN M. — MAN: SON B; "SAX M. — nn: 117 CM. — AR In: 
X an K (Korr.-La.), Ca; ”’9n PLMNBJ; > g. — Int: na’ CN; „mM; 
>» g. — nn»: nnaı PLaNBJ; nnex CM; » g. — ’nwl.2: in KPLa; ”nw C; 
»wnw MaiN)J; "w MB; > g. — D’mmiRl: „min KCPL; "1X Ma; Ra18 NB; DARIN 
J; >» g. — man: n’2 Mai, a. — Bun: in Kg; Porn CPLNJ; "n MB; Yan mw a 
(Strich o.d. Z. ist Korrektionszeichen). — DO’AAIR?: "IN KM; "AaıX CPL; F’IRIX 
Mai; D’ARIN ag); Na N; SAX B. — nn?! „min? PaB. — YRIX2: in KMai, g; 
MIND a; MaıR2 CPNJ; "8a LMB. — ’9n2: ) LMJ. — 2: nr Sa M; nmıN; 
+ 99 B. — ISA: np > B. — 


I 3a: ax: »naX KPL; aX J; MAX) CMai, aNB; "nXı P; "Ni M; >» g. — 
PAIR a7 Ca. — WR2: WR’ M. — Pant a: > GE 


I3b: nwvyn: „wya1 M. — nm1>’w: in KP; ny12w CMaiLNJ; "iSv M; 
na12w B; > g; noısw a (i.T.); nP15w ny>V a (a. R.). — m: in KPLJ; 
1791 K (Korr.-La.), CMaiMaNB; > g. — nIAN1: nYANX CMai, a; » g. — N: 
IR an Ca. — m: 9 N. — RR: WR’ M. — YNAX: RM; "AN a. — mon: 
mıman) CPLNBJ; nyı>nı Mai, ag; "11>n3 M. — "m1P2: "n1»> CPMaiLaB)J; 
"932 M; "mi? N; > g. — Rn: In Nina, aber In*. — »oy: »oy P. — 


U 4a: An: a8 an Ca. — NIRD:NM’w g. — 1”’2:in KCPLagNJ; 7’ MaiMB. - 
KAUM: NDDA1 aN; "nun M. — n’nnb: a’nn» C. — n»192: To1>2 PMaiLMaBJ; 
Pe 


I 4b: vy’ıyt: v7» CPMaiLMNBJ; >» g. — an: „mm M; nam N. — 
„712: 977 CPMaiLMagNBJ. — nme: anno M. — ION? nr an bis 72 
(in II 4c): Ma.R. (Hom.-tel.). — m1oX?: + 72 PLJ. — "1: »7 CMai, a. — 
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I 4c: 97V: y7Y CPMaiLMNBJ; )g. — ’n”’n: ’n’n M. — J’Y’nR: D’n’nn g.— 
9:32 M. — RD: AND C; WR LMJ; IN „Row B. — 912°: Pa. R. — Jana: 
p’ ba PLJ; rn a M; > N; [PJ’a won g. — nen2: pn ın CPMaiLaNB]J; 
>» g. — ’w: in KPa; » g; ’ınw K (Korr.-La.; 8 0.d. Z.), CMaiLMNBJ. — 
p’nnn nX: o’nn» N; "na nX M. 1:2” Mai a. — 


IH 5: an: a8 an Ca. — ’Dy1l2: vbyı Pa; 2: > g. — vnwı bis 73: > M 
(Hom.-tel.). — rn: an N. — f’np’e: Prnp> CMaiLMBJ; a’np> gN. — T’n»ınt: 
p’nyın Pg. — X: ax Mai. — J’nyan2: oonwan PLJ; > g. — D’Tn: Pam Ca; 
Bramb PLJ: Jg. — BANK: J’an8 C; > g. — 


I 6: 37: + „13 M; van N. — ’oy: may a; >01) M. — Yan: ar MaN. — 
ayn: >59 PLNBJ; "»w1 a; >» g. — n’oanl: nsan PMaiLMNBJ; + »sn* K 
(a. R.). — 9N® bis n»ın!: K (a. R.); CPMaiLMaNBJ (1. T.); > g. — n»ınt: 
n’Dın Ca. — D’OMIR: IR KMB; "miX CL; P’amıR Mai; "NmıR PN; D’IAMIN ag. — 
n’»3n2: nwın LNBJ; "»ın M; > g. — mn bis Ye: K (a. R.); CPMaiLMaNB]J 
(i. T.); > g. — nPın2: n’»aın Ca; "Dan M. — 


II 7a: »Pan: a8 >an Ca. — Nn’w2: in KCPLag); n’n’v> MaiN; »n’w> M; 
nnmwa» B. — 791: 79111 MgNB. — nt’an: nt an CPMaiLMaNBJ; [n]rAn g. — 
n3: K (a.R.); CPMaiLMaBJ (i. T.); n2 1» "1 N; >» g. — mivnwa: a* K; 
Dim K (Korr.-La.), CPMaiLNBJ; "wo M; > g. — DI’IITIRI: in KCPMai; 
DPNTTIRY LJ; 7298) M; DIR a; PTR) N; DAT TMR) B; > g. — 
WR: PNM. — 


II 7b: ox: o8ı MaiM. — nNIXw3: + m’n’wa N. — 7191: PN CPLJ; PM. — 
a1 1PDR: auw ’D by X P. — DIERDI: DIDRD C; numıo P; mon LNBJ; 
"Wwmd M; > g. — DIN): in KCPMai; DINITIR L 7; PAR) M; DUNTIN a; 
SWITMR) NB; > g. — mn: + an B. — 


I 8a: nw’on: nP’o’n a. — WR: TTPN .M. — N2’P: nn®p PMai, a; "np 
MB; » g. — wnl.2: a8 an CaB; nt >an N. — san: nayn CPMaiLagNBJ; 
„an M. — 189: vg. — 


I 8b: >29 bis na1n?: in N gedruckt wie Kommentar des MAIM. — RX”: 
FAIR g. — 7 PBNRAN: TONI nn N. — m’n: > CMB. — NR’Pp: Nn”P CPLNJ; 
nn”p Mai, ag; "AP MB. — mIwxAnt-2: wm B; "wRan M. — ME: nm aN. — 


II 9a: Pan: AR >an Ca. — INN: > N. — N’02: mn’v> MaiLNJ; nv M; 
„ws B; [N]mw> g. — >»: 1» B. — »onnon: »nnn CPMaiLMaNBJ; »g. — 
nat: am N. — D’ywn: o’wn a (? 0.d. Z.). — nabw: n2 Pu CMBJ;Dg. — 


II 9b: Pan: a8 an Ca; aan M. — sn’w>: n’n’w> MaiN ; "nwıM; "mw>B; 
>» g. — »’nn’n: Denn CPMaiLMaNBJ; >» g. — 771 bis man: > M; + HN „3m 
"2a ann Pr ja a mwN Tr Pan 2 Pw M. — nn: mn D’rnn a, Korr.-La. 
nn. — mabw: 2 Bw CMNBJ;Dg. — 


II 10: Pan: a8 >an C. — xmw>: mmw> MaiN; »m’w> M; xn’w>» B. — 
RB: Ra» Cm 122 19:3 C.— 122: ++ a.R.K;i.T. MaiMB; > PLNJ; 
) g. — D’yawl: oivav» C; + nV PLJ. — vorn: Toon CMaiMNB; 00° 
PLJ; > g. — 9n10: + 75 C, Mai (a.R.); + nx M. — nnban: nn»avn C. — 
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II 1: yanl.2: ax san C. — m’Ban: nBan PLMNBJ. — al: av» M. — 
Diwnbwi: aw»w CPLN; "wb»w MJ. — ax: ox Mai. — nbnl2: nbı N. — 01%? 
bis n»’32: > M (Hom.-tel.). — 22: oY» B. — owı»w23: wwbw CPLNJ; ®: 
pDwbvw g;°:>g. — DW:) N. — ON: oX CPMaiLNBJ; > g. — O1: nv» MB. — 
owbwi: nwbw CPLNJ;Dg; "w»wM. — 


II 2a: nvY’n: in KPLgJ; nn CMaiNB; "vum M. — m’Sınl: nb»an 
CPLMgNBJ. — pvl.2.3.4: av» M. — pwibvl: nwbw CPLNJ; "wb»bw M; 
>» g. — nm: > M; + "man M.—n8 ++ 10.d.Z.:nx M; nsı CPMaiLNBJ; 
» g. — nwnl: „son M. — o’wv!: ow»w B. — ınN12:) M. — DOx: DN1 CMaiMg; 
oxw PLBJ. — nbral.2: n»ı N. — orwnbw2 oy®: nv owbw N. — m’wıyw2: nwbw 
CPLN; "wbw MJ. — n’»ın2: nbın CPLMNJ. — nmiwn:: mwn N. — ON) 
bis o’ww®: > M (Hom.-tel.). — OX1: DXN Mai. — In8: nnN CN. — 


IM 2b: ır: m MB. — nıT’y: nı919 PLNBJ; "179 M. — DaB: in KLNJ; 
D"BB Vok. K; D’BB C; D’BB Mai; Don PB; "pp M. — ne: "1» M; mw N. — 
nyan: in KPLJ; nn CMaiNB; "van M. — n»rl ax: »"byinw M. — nor: 
n»ı N. — pwibw! ov!: av mwbw N. — no: av» M. — prwıbow!: m’wbw 
CPLN; »w»w MJ; + "ıoxan nz na on) Dwo ayb "win na) M. — non: 
n»ın PLN J; "»ın M. = 0172-3: Do» MB. — n»r2:n»ı MN. — Son:o.d.Z.M.— 
Anx: nnX N. — owıibw2: owbw CPLNJ; "w»w M; nwbw bw B. — Tmımn: 
P3Rn.C; Paar MN. — 


II 3: Panl-2: a8 an G; Wan M. — Navnl.2: xavı MaiNB; "ABI M. — 
o»l.3: oa» M. — omwıbw1.3: mwbw CPLNJ; "w»w M. — Hndl-8: Snıo B; 
„no M. „1: »9 Mai, M; 29 NB. — St9°oX: Ar9>0 C. — 9n02 XD: IND IN 
B; "mo PX M. — nyaw: nyaw owbw P; nyav n’w»Ww, aber n’w»bw* L. — 
Drwibw2: nwbw CPNJ; "w»w M; ’» L. — 012: > M. — 


II 4: Pan: a8 an C. — nanl: ann» C. — Nmv>l: wmv) MaiNB; "Av M; 
> b. — 07%: ao» M. — Hn01-3: nd B; "nid M; > b. „1:9 CMai, M; 
»33 N; > b. — iy’orl.2: Sry°D C; > b. — InD2-t xy: ano 8 B; "nd N 
M; > b. — owıbvl: owbw CPLbNJ; "wbw M. — xnp”2: xnvı MaiNB; 
a0) M. — 08: „ya M; > b. — nm: an) C. — owıbw2: mw» CPLNBJ; 
»obv M; + DV B:; > b. — 2: "91 B; > b. — nyaw: »y3w „wow, aber "wyw* 
M. — 


II 5a: >»: a1 b. — mw: ynw B. — 72: 72 K (Korr.-La.; ? o.d. Z.); j’2 
CPMai; > b; n’23 LNBJ; "’32 M. — owıbw: owbw CPLN J; "wbwM; ’» B. — 
PX: JP?8 CMai. — 19:> MB; ) b. — Yan: aan CMbN. — X’3n W’R1: "an M; 
x’32) B. — J2a91P: Ja9p CLMbJ. — 


II 5b: x38’: xy’, aber n* K. — X3° bis nx910: > M (Hom.-tel.). — 039°: 
03931 PLNBJ. — Pay: noıy B. — an: Paar CLNB; Psman PT. — jap: 
129P CPLNBJ. — tor: St9?9 C. — 12: ...]X2 (nach X einige Buchstaben 
verwischt) b. — 198°: + ”nd °> (aus Num 6,12) M. — xin’w: vw 9 C; 
Inw 19 PLMBJ; vw Mai; Yn’w bN. — 192: > M. — om’: m’n’a b. — D’IWNN: 
DIWwNAn b; DON M. — 


II 6a: na1nn: na9n NB; > b. — o’ywn: o’»onm MaiNB; o’»wn CPL); 
"wm M; > b. —n8: > M. — N2 75 Ann: 821 M. — mw: in KPLb; "nv C; 
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»wnw MaiNBJ; "w M. — "mit: Pamın CMai; "In M; D’mmıX bBJ; "mıN N. — 
Dv om» Sm: an m mob» M. — Dwibw: mw»w CPLMbNJ. — n’3N: 
n’3 Mai. — bun: burn B; "m M; > b. — "mind: amıR C; D’amin BJ; MIR 
N; 8 M. — n»enn>: in KCP; nonn> Mai; n»’nna LNBJ; "»nnaM; > b. — 


II 6b: nwyn: "wyn1 M. — N12°: x2° PM. — nan»anl-2 Inl.2: »nmnban M. — 
Bipwa: > PLJ. — ax: x CPLNBJ; an Mai; "nX M; > b. — Na1: 3 M. — 
nanban?: + mipwa b. — nn’m: "nn M. — oa1t: m1051 MaiN. — n’ıw? yaw? 
mnoa1l: > M (Hom.-tel.). — nby: in KCPMaiLlb/; nn»v» NB; »n»y M. — 
xmımimı: in KCPb; main) MaiLNBJ; main M. — nane: ...jnnv b. — 
19 na m8: mai 9 N. — 19: >) M. — nianRl: > M. — 9103272: m10b1 MaiN; 
10» M; > b. — 0°3w5: Po.d. Z. — nınnx2: in Kb; > CPMaiLMNBJ; + moa»* 
D’w* vyaw* K. — nxn0N: in KCLbJ; nxavI PMaiNB; "xnvl M. — nxyn?: 
NNYRN1 CMaiNB; nxyn1l PLbJ; »X3an M. — miw!: > N. — nnd: 71m? P; » Tin? 
M. — xbox: xbıX b. — ’mwy: nawy CPMaiLbNBJ; ww» M. — mw2:a.R.K; 
i. T. PMaiLMNBJ; > Cb. — 


IH 7: D’W’y: o°4y CPMaiBJ; "79 M; > b. — n17'’yn: n’7’yn Mai; ”’I’ynM. — 
a8: 1978 MN. — D’T’ynl: POyn MaiLNJ; "wya M. — nel: smo N; 
„mw B. — o’nvl:orıw B.— 171: YD°R1 CLbB J. — n’7'yn2: P’ym CPMaiLNB]J; 
ya M. — 7102: SI» N. — mw: in KPL; nv C; nv MaiNBJ; "wM; 


>» b. — il: PPamıN Mai; D’AMN 7; NaiR NB; "mıX CPL; > b. — niW’yn: 
nııyn PLNBJ; n199 M. — Y’R: in KCPb; j’nı MaiLMNBJ. — ]2: in Kb; 
185 CPMaiLMNBJ. — na: na C. — bun: burn bB; "nm M. — 1R2: TRıR 


C; D’mRıX PbJ; P’amıX Mail; SRaıX NB. — Xn’w: nm? M. — o’nv®: o’nv n’nv 
N. — 


IV 1a: "Pan: a8 >97 C. — NY MN: in K, B (in Mischna separata, fol. zob); 
»In) 9X M, B (in Gemara fol. 21a); ıXı ax) In! CPMaiLNJ; > b. — nbı2l: 
D»19 an CMai; 7712 LJ; > N; "915 M. — oram: Pam LNJ. — anınt: ann 
«N. — anın2: in Kb; ++ 10.d.Z. K; nın CPMaiLNBJ; "nn M. — mıb>: 
o»> Vok. K; on»15 CPMaiN; >13 LMBJ; > b. — n»1>1: Ja19ı LJ. — POIOR: 
DIOR P. — 


IV 1b: an: X an GC; yon vnN B. — I9’an yaw1: > M. — 19901: ’9yW) 
CPMaiLMBJ; sw N; > b. — 19903: 1990> CPMaiLMNBJ; > b. — 


IV 1c: san: 38 An C. — nynWw1: "ynw M. — NIRN1: IIAN b. — NER: En 
PLbJ; »»’n B.— nx: > M. — 


IV 1d: Ian: a8 >97 C. — WR: PN M. — 


IV 2a: an: a8 an C. — n9ANI: maaX B; > b. — NB’n: JpR CMN. — 
n»wo ns: m» M. — »ov2: in KCPMaiLbNJ; op MB. — 


IV 2b: an: 8 >97 C. — na: in KC Mai, b; nn! PLN J; > MB. — mann: 
RN) Korr.-La. (n*) K; ax) CMai, bDN; 798) Vok. K. — JAX [n]yaRı: yaw 
X) DAN) mPy2 PL); ax "ai »Dya yawı M; — N) DAN) mby2 yawı B. — 
WR: 18) B; PR b. — Don» BD’ IR: > 
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IV 3a: nn’n: in K, B (fol. 2ob); nn’nı CPMaiLNJ; »n’nıM, B (fol. 23a); 
> b. — nnw: nn» C. — Ja: 7? M. — xnvm1: in KCPLbJ; xnvn1 Maid; 
"Xavumı M; nam) N. — o’n’n»: ann» PLNBJ; na» M; ann» C. — ır: nt 
B (fol. zob, 23a). — 


IV 3b: 9’n: nen CN. — nBnv: Se’nw PLMbBJ. — nn’n: in KCb, B (fol. 
20b); nn’”’n B (fol. 23a); nn’nı PMaiLN, B (fol. zıb), J; »n’mı M. — 7?”2: 7” 
M, B (fol. zıb). — xnv’a1: in KCPL/J; > b; xnvn1 Maid; "Xavn) M; 78202 
N, B (fol. 2zıb). — o’n’n»: o’nn» PLNBJ; "’na» M; ) b. — ax bis n’yaaRn?: 
> M. — neo®n: 18on CPLMNJ; "won B. — nıan: in KCPLJ; > b; "on B; 
nan Mai, M; naAnXx N. — 


IV 4a: nw’son: nwmenm MaiNB; "men M; nwmen[...b. — NB’n: Jen 
CMN. — ıbwn: in KCMaiN; 1"»w PLMBJ; > b. — man2: in KCPLN, B (fol. 
2Ib), J; ana M; nana+-+n0o.d.Z. Mai; > b; nnnna B (fol. 24a). — mbwvn: 
n»wn Korr.-La., (*) K;n»wn PMaiLN J; n»w CMbB. — nnnan: nan2 CPLN, B 
(fol. zıb), J; nnana B (fol. 24a); „ana M; > b. — nxonn: »son M. — n»1yN: 
noıyı PLBJ; > b; nBwı M. — a9p’n: a9pn CMN; »Spn B; > b. — ombw: 
orabwnm CN; » b. — 129Pp°: 12°ap? N; > b. — m’BORI: J’Panıı CPMaiLNJ. — 
PR: an) P. — 


IV 4b: 1»: in KB; n» CPMaiLMNJ; > b. — o’nınd: T’anınd N. — n’wa1en: 
pos1en CN. — 15%: 1bp® M; 1959 N. — om: Pin LNBJ. — powin: 
T’>w1n Korr.-La. K, CMaiLMNBJ; a»yın P;>b; + 1n2 B. — mia: NID’+ 
Vok. K; 1812? CMai; X°2° N; ı8°3° PLBJ; "’3°’ M; > b (vgl. IV 6b). — on2: 
in KC; jn2 PMaiLMNBJ; > b (vgl. IV 6c). — x12%2: X12°+ +1 Vok. K; ıR12° 
CMai; 8°2° N; ı8°2° PLBJ; ”’2° M; > b (vgl. IV 6c). — PH5RI + +1: PFoRm 
CPMaiLNBJ; ">83 M; > b. — 1: ori P; Tai B; "Ri M. — sp: 
BIDH.C. — 


IV 5a: par: par PLMNBJ. — \PRt-2: PN M. — n2’Ppy:N2’Ppy NB; "’pPyM; 
> b (vgl. VI 6). — nonw: nonwı CLNBJ; vunwı M; > b. — ın8: nnX Vok. K, 
CPMaiLNBJ; > b. — »>n: 1n CM; jn*, >>» (Korr.-La.) P. — 


IV 5b: ’n2: in KP;,) b (vgl. VI 8c); Vok. K ’%3; nna CMaiNB; »n2 L; 
"2 MJ. — PAR: aaıaX CPMaiN; "X MJ; "AN L; > b. — nnb»anal-2: nn»y’n2 
C. — nminon: nanon Vok. K, CPLN J; nnd Mai; "nd M; » b. — namen: 
nxnD Mai; Xnb M. — D1>2> wınw: D19’® M. — ’R:a.R. K;i. T. CPMaiLMNBJ; 
>» b. — ’wo’N: ’wvox Mai, MN; > b. — non: in KCB; nwxa PMaiLN J; "vx2M,; 
lee nalen. — 


IV 5c: „2: aan >29 B. — nn»an2a: nn»yn2 C. — minor: manon Vok. K, 
CPLNJ; nano[L... b; "mine M. — 915° wine: "oo M. — RS: a.R. K;iT. 
CPMaiLMNB]J; > b. — ’wo’R: ’wp’X (erstes ’ 0. d. Z.) C; "wox Mai, MN; > b. — 
nos: in KCB; nwx2 PMaiLNJ; "wsxa M; > b. — nn»un: nnbaın BN. — 


IV 6a: nosxn PR1: PN BR) M. — 2: ) M. — 


IV 6b: 73° bis Damnpl: > M. — nr: n»i N. — ımn»w: amınyanm N. — 
nn’n: nn Cb; nn Mai; ann N. — nn’n bis p’a1np2: >) B (Hom.-tel.). — inin’nw: 


Textkritischer Anhang 221 


ınmwv+-+in a.R.o.d.Z. C; ınmw M; mınnw N. — mrarnp2: + 1X na 
IR amp Ymınmaw M. — nn’n: vnmnw M. — nwnBin: nwnen N. — anpn: 
a’Spn C; ayp®n PLJ; aApl... b. — on»: nın»wnm CMaiN. — 129P°: von 
2. Hand auf Ra. K; i. T. CPMaiLMbNBJ. — o»3Rn: J’7>X1) CMaiLNBJ. — 
Pa: my) P. — 


IV 6c: Ya bis on»: > N (Hom.-tel.). — 17: > M. — o’n1no: J’aıno MaiB. — 
n1922: nı99) C. — D’wm1en: Pwmen CMaiB; "wmien M. — 199°: 158° M. — 
po’yin: „own Korr.-La. K, CPMaiLMNBJ; > b. — ma! ++ 10.d.Z.: 
183° C; ı812° PMaiLJ; 8°2° b; 182° B; "2° M. — own: oroyımı b. — 72: 
Dn2 Cb. — 812%; ı813> Mai; X’2° LbJ; ı8°2° CPB; ”’2° M. — P5axı1: m’YaNI 
P. — 11190: D’IyD C. — 


IV 7a: nbın: mSın C. — 


IV 7b: oaıno: Yaino LNJ. — nimm»: Anımn by PLBJ; ...n» b. — 
"X: a8) CMaiNBJ; "sı P; aNı L; > M; > b. — Wan: 8 an CC. — nm2:a.R. 
K; i. T. CPMaiLMNBJ; > b. — nıyn? »y: nivn nyan »y P; nıya nıyn »y 
Li 


IV 7c: noY: in KPb; v1 CMaiLMNBJ. — PX: 198 CMN. — X bis 
Parl: > M. — J’x: Prw Non C; Prw Mai; > b. — nt: min PLJ. — nm’oant: 
n»ın PLN J. — sn nr 8: IP) MN; nt 81 LJ. — 81 bis Pan?: > B (Hom.- 
tel.). — Kinwl: > MN. — n’»ın2: mn»ın PLbJ; nPan» MN. — n’nw: in K (Korr.- 
La.), CPMaiLbNBJ; vw K (urspr. La.); »’n» M. — o’YP’r3: PP’ N. — w’ID: 
w’aBn C. — nano: Jaınd LNJ. — ınmnP: any m »y M. — Kinw2 min mt: 
int MN; ine an LJ; Sin nr B. — n’Y3n8: nBan PLbJ; nPınw MNB. — 


V1: nw!: in KPb; ”nw CL; ’sn® MaiNBJ; »w M. — »nıxt: Pam Mai; 
D’ImN bJ; Maı8 B. — nv: > C; nvyo P; Ni’vd Mai; .. ‚rob b; nıvo LNBJ; 
„90 M. — wapnl: > C. — n’ayl: na Mai. — Son : Don CPMaiLN; »n MJ. — 
"BIN2: PAIR Mai; D’IAMIR 7; IN. N. — RI: PR MB. — NAR: Saw b. — SW: 
ww M. — N8YPw: N3’0 CPMaiLbNBJ; ”s’v» M. — ’n’an: in’an M. — An: 
> M. — Xi: N? M. — N”: 82° CM. — mw: in KPL; "nv C; ’xnw MaiNB; 
„"®@ MJ; > b. — "RNR®: T’ARıX Mai; YAIN B; "min 7; "IN PN. — n?2%2: n®2 
Mai; n21 N. — »»°n2: Don CPMaiLN; Yan b. — miN®: BIUR Mai; o’unıN b; 
am J; MmıN B; N PN. — WR2: JR M. — 


V 2a (K V 2): ant: a1 Dw M. — 992: 19°2 M. — min an: > N. — nbp1: 
n»y CM. — no>bw: N05 »7w CMNBJ. — ’nw: in KPLb; "nv C; ’nnw MaiNBJ; 


"a M. — "mil: PPmıR Mai; >ImIR C; DIN N]; Nm B; IN P;...] SER b. — 
Yon: Bon B; > b. — "mix: Pamın Mai; D’amıR J; Ämın B; IN PN; > b. — 
WR: PR M. — 


V 2b (K V 3): j>yw: 77 Dow CMNBJ. — Wa: 9» LJ. — MONI: TWNN 
C. — xın: in KLJ; x’n CPMaiNB; "in M; > b. — nby1: > b (vgl. III 6b); 
n»» M; nnbyı NB. — jnwbw: >» b; jnw Dw CMNBJ. — mw: in KPL; > b; 
»aw C; nnw MaiNBJ; "w M. — "mit: Pamız Mai; "in P; D’mmk N J; mmıR B; 
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> b. — n’a1: nr2 Mai). — »on: urn bB. — "mıN2: m’amıR b; J’amıR Mai; 
MIN B; IN P; "ami8 J. — WN: PN b; I’ M. — | 


V3a (K V 4a): mw: anmw C; > b. — mw: nmw MNB. — "nan»2: 
o'nan» Mai, bDN, B (fol. 32a), J; ""nan» C; aan» B (fol. zıb); »>n» M. — 
9’n’m: in Kb; Y9’nmı CPLMN, B (fol. 3ıb), J; ın\Y’nm1 B (fol. 32a). — nn?n: 
in KCMai, bB; nn’mı PLMN J. — 


V3b (K V 4b): ıanxl: +on» CMai; > b; +jn» M. — burn: vnw C; 
> b; Porn PMaiLN J; "n MB. — n’2»:)C. — ’nw!: in KPLb; >C; ’xnv MaiNJ; 
"w MB. — P’Rt: 8 MNB. — j’ınt-2: o>71n CMai, bDN. — nt2: ı12 Mai; > M. — 
xinwi: n’nw C; > Mb. — wIpn: wapnw® Mb. — niyv: nvyD C; >b; +in M. — 
xenv: wnM. — In»: on» CPMaiN. — ’nv2: in KPL; nv C;)b;’xnw MaiNJ; 
„MB; + »yn nrab N. — P2: x PLMNBJ; > b. — na: 'n» Mai. — nyow 
nap1: „pw M; nyo1 „Aapw B. — yon»: ’yrwonn »y C. — Wwy»++10.d.Z.: 
»ywy»1 PMaiLMNBJ; wun »21 C; > b. — In? ++ 10.d.Z.: no 
PMaiLMNBJ; nx »91C; > b. — K1nw2: > M. — vpn: waprr cc (i. T.); wııpn C 
(a. R.); "pn B; ""ıpnw M. — 


V3c (K V 4c): ax: An B. — np: an» CPMai, bNB; „n» M. — »Son: 
Dun CPMaiLNJ; "n M; ...]’n b. — 8x5: 91 C. — w=’p: w4P..CMai, MN; 


> b. — xn: nn CMai, MN; nnı PLBJ; > b. — xber: on CPMaiLBJ; 108 


MN; > b. — mm: nam CPMaiLNBJ; „mM. — ns: >M. — va» ++: 
vavn CPMaiLMNBJ; > b. — Pylıny N. — men: »ınw B. — »y2 ın: >91 
CbB. — xnw: nnw b; + x» M. — aına: aınanw C; aınan M; > b. — vıpw: 


we’p C; wapw MN. — n823: > B. — wm): win MaiNB; > b; Kin A881 C. — Nm) 


bis ’v’wnn: >» M. — wı’P: wIp N. — 


V4a(K V 5a): mw: snmw LMJ; > b. — ns: > N. — name: nanw 
PMaiLNBJ; "21a M; > b. — x®vw: 0.d.Z. P. — 721937: n2393 CPMaiLNBJ; 
„23393 M; >» b. — manant: nan2 CPLBJ; > M; ınan2a N; > b. — ı’n Vok. K 
An: 91 CPMaiLJ; nn B; 71 MN; > b. — nt an: > M. — O8: on) C, B (fol. 
32a; DN fol. 32b); > b. — n212wn: na31v0Rn CPMaiLMNBJ; > b. — nan2n?: 
nana CPMaiLB J; ınan2 N; "ana M; > b. — 2% (auf einer Ra.): 9 CPMaiL); 
nMN; nn B;>b. — 


V4b (KV 5b): ı:: m B. — w’nl:23: ) MB. — "nnt: >an CMNBJ; 
a» Mai; >P; oo L (i. T.), "mn L (a.R.); > b. — Pyw3: ıPywaw N. — 
pen: oam PMaiL; „mn N; „om J. nPun jn: mnPunn N. — 183m): 
+ n8 Cb. — In»: on» CPMaiNB. — ”nn2: »ınn CPLMNB]J; ın Mai; > b. — 
YORK: 198 N. — NY: > MB. — ann»: an?» PLbN J; ann MB. — ann om?n: 


on®n pParmı C; ann omamı PMaiLJ; "mu »n®n (1 0.d.Z) M; ...] mb; 
nam on"n N; "om "nen B. — 8: 85 .NB. — JYnm: an» nm C; 
dy’nm Mai; J9’nmı PLMJ; Jam N; > b; ın’nm B. — 


V 4c (KV 5c): 8205 ı9nN, geändert in 82%51 (1 0.d. Z.): 83021 CPMaiLM 
NBJ; > b. — 227: 297 N. — De: 10» Mai. — en: + Io N; ...] maR b. — 
nv: vw N; ymw B; > b. — aynwn: annwnı PLBJ; annen[... b. — 


= 
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V5(KV 6): nt: an) L. — nr: ann) CMai; > b. — jnn!: ann bN. — 
9712.38: IR 997 C. — WR a.R. K;i. T. CPMaiLMbN J; > B.— ’n»p: + 9m 
M. — "AN IN N2), geändert in "AN INN) (1 0.d. Z.): SAX Arm) C; »N In P; 
JRR MN) Mai; "ax anNı L; > M; > b; JaX INK N; PaX Ins) B; NaN In) J. — 
NIT NRW: 3 In WIRD M; DD nr RD B; > b. — Dan2: omn B. — oa mi: 
vn LNJ; „mM; > b. — o’am2: Pam CLNJ; > B; "mM; >b. — 
»w: in KPLb; ”nw C; ’xnw MaiNJ; "w MB. — "mil: m’anıN b; P’amıX Mai; 
SnıX B; "mir J. — 8912: 7715 LMBJ; 0%> N. — o9’m8: Pan MaiLNBJ; 
„>13 M. — n?22: n’21 CLbN J; ”21MB. — Yan: »Y’n b. — WR: PR CPMaiLM/J; 
> b. — m"pn2: m’p[... b. — "91: 9 MN. — nn2: onn DNB. — 


V6.(K V 7a): wanx®»: vaınz» PLMNBJ; > b. — nV: nX? CPLNBJ; 
SAX b; "AN? M. — ?9272: »9279 L. — Pant: IN >an CPb. — yRb: ıXb 
CPMaiLMNBJ; > b. — ’yan2: ix an C; > b. — - 


V7(K V 7b): "an: “97 Vok. K; WA b. — ana: a san Cb. — Sm: 
o.d. Z. P. — n’nt: n»n P. — Wan2: a8 an C; ....] an b. — nn prwl: an nie 
B; px mw M; > b. — 93-5: X an C; > b. — mn? Prw2: Pr mo M. — I’an®: 
AN an C; NL... b. — 9’N8 Dan Innw: > M. — 98: + nn an Maid; 
> b. — 99: + par B. — porn: oa N; Pan LJ. — aan? nabısr: 
> B; Pam os»sw N; > b. — oam2: Pam CLNJ; > b. — opwua: [pi LJ; 
o»> N; > b. — om: Pam LNJ. — 


VI la: nwıpw: nw»w CLMbBJ. — own: Pa LMNBJ. — D’SIOR: PPOION 
PMaiLNB]J; "s1ox M. — nn»arnm: nm»anmı PLMNBJ. — 


VI 1b: jpın an xevn 921: > K (Hom.-tel.); i. T. CPLMbB J; jsın jn xsVn Dow 
Mai; Jin jan xy 55 N. — P’pnpw’n: Penpen PLN J; n’enpen b; "’Bnoy3n 
MB. — 198: mn) CMaiL); P8Rı MB; > b. — miven: mıwaı Cb. — mIDNIn: 
nwNn PLMNBJ. — na’pY: Na’py NB; "’Py M; > b (vgl. VI 6). — ın’B: ınD8 


Mai, MN. — may»: 992°» B. — n’’r>: n’t> CPMaiLbNJ; > M. — 


VI 2a: am: am b. — >y! ++ 10.d.Z.: v1 CPMaiLMNBJ; > b. — 
»»12 bis 1239®: > M (Hom.-tel.). — 9? ++ 10.d. Z.: »yı CPMaiLbNBJ. — 
arm: in KMai, b; J’a117 C; on Vok. K, PLBJ; Pan N. — 


VI 2b: ty»: in KCPLJ; ty»x Mai; nIy’oN N; "yoX M; „yon B; > b 
(vgl. VI 7). — WR: Jr B. — san: onsan Pb. — jan: in KCPLJ; pn 
Vok. K, bN; ır1 Mai, MB. — 


VI 2c: yo’x1: O8 CP; 181 MN. — nry8ann!: oruyan MB. — 191: O8) 
CPMB; ı»x N. — on: in KCMai; oıın Vok. K, P; Pan LNJ; "u M; ou BB; 
>» b; pain d. — nryann2: Payan a. R. M. — 1oPR2: Yon CPMai, MN. — 7° ++ 
a. R.: „ CPMaiLMbdNBJ. — nam): in KCPMai, b; [111 d; orımı Vok. K; 


‚pam LNJ; Pa M; wum B. — 1o®R8: yon CPMN; ı»’ex d. — nm“: > CPMai 


LMbdNBJ. — n”nnen: J’’nnen CL); nen Mai; onen N; "mmen M; 
n’amBn d. — 79V: min? CMaiLdNBJ; "Win? PM; > b. — ndYV: in KP; ’0Y 
CMaiLMdNBJ; > b (vgl. IV 7c). — x»w: x»w >75 CdM. — a173: in KCMai, dB; 
> P; a2 LNJ; ma M; a1 [.. b. — nanabw: nana Pw CMNBJ; > b. — au: 
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ar M. — mom: np B. — Yıaıy: in KCbdN; Pia}y Mai; Piäly P; Yayıy MB; 
Say LJ; ?339 Vok. K. — 


VI 3a: awnpwl: ow»w CPMaiLMdNBJ; > b. — n»r: n»ı MN. — inin»iw: 
imn»aw N; inın»a M. — o’vo’»: in KPdB; ovo» CMaiN; Too» LJ; vo» M; 
o’vo[... b. — owıbw2: mw»w CPMaiLMbdNBJ. — 012: > b. — „3: 1171 
b. — nyPw: nva» MN. — Non’ow: Ndpow MaiN; "Bonw (sic!) M; > b. — 
xinw: ınz PNB. — 


VI 3b: ypın: S’oın d. — DBDDn1: DBOBM Mai; D’BppnYd. — x»1: ) B (aber 
+ in B, Gemara fol. 42a). — py1o: pw B (fol. 39a, 42a). — »xynw’: Daınw ]; 
> b. — nv: am? d. — Ninw: NiT® Vok. K; x’nw CPMaiLdNJ; >»MB; > b. — 
navn: nawin C; n7Vn Mai; nywnvw B; "nwnw M; nsw[... b. — 7907: y’on b; 
„y’wn Ld/; aywon CPMai, MNB. — 


VI 4a (K VI4): j°2: 7% MB; > b. — orn: + Yo9> M. — a”n2: an b. — 
ANKINAMR: INN) INN d. — 

Siehe zur Reihenordnung der Abschnitte VI 4a.b.c: Anmerkung A unter 
dem hebräischen Text von VI 4a. 


VI4b (K VI 6): n’n bis nnx!: > d (Hom.-tel.). — n’»ın: nyın LNBJ; 
„Ban M. — an WR: + 2° 128 P (Dittogr.). — RO: KON b. — IR2: DR B. — 
nyın: n’oım d. — nnX) nnR2: INK) INN d. — 


VI 4c (K VI 5): xnv’n: xnpn CMNB. — mn’n»: oınn» CLMNBJ. — 
„pm Dvrn: Din CPMaiLMbdNBJ.— 1IAX bis Ans) nnX: > d. — Xnpnl-2: xnv”n 
CPLJ; > b. — xın1: > MN. — xnoun: xnp’n PbLJ; "nv M;> N. — »>2a.R.: 
i. T. CPMaiLMbNBJ. — 


VI 5a (K VI 7a): nwıpw: nw»w LANBJ; "wow M. — on: 19a MdNB. — 
D’MOR: POIOXN CPLANBJ; "10x M. — nnbBarnm: nn»anmı CPLMdNBJ. — 


VI5b (K VI 7b): nsawa2: mxnva d. — nn»ona1: nn»anaı PLMdNBJ. — 
RSV29: N2VDn C; X2V2 nd; > b. — nn»arnm: nn»annı PLMdNBJ. — o’an1o: 
Pan CNB; "ano M. — 


VI5c (K VI 7c): ns» wan: nxn\ı2 ++ n 0.d.Z. C; »n\on M; nxnıv2 ’n 
d. — nnbarna1: nn»aPn2ı ++ n 0.d.Z. (nach dem ı) C; nnbananı PLJ; 
n»ını M; nn»anaı N; nn»mınDmB;...]ınamıb; + an* 1n* xyvnw* K; + NY’ 
jean 1n PLMBJ; > b. — x»w: x» PLMBJ; > b. — »»92: ıpban PLMNBJ; 
> b. — J2ın jn xevn: > PLMBJ; > b; + nnbannmı* namon* K; + nm 
jsin In xsvn JpBan ınnın nnBanmı PL); + }7»an (bzw. nn) "min "nBanı 
(bzw. »xn01) nano MB; > b. — Inn, 2. 1*: ann CdN; ann PLBJ; Anm 
Mai; "nn M; > b. — mızn nn»an2: > M; > b. — mis» nn21: „ıSn nn> M; 
men n%1 b. — 


VI5d (K VI 7d): „Rn: „aımı MB. — nn»anan: nn»aınn jn PLJ; "m»ınn M; 
nn»ına ’n d; ...]anın b. — nkmionw: xnpunew d. — nnbanı: nn»arnı C; 
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an»anm PLJ; »nPanmı M. — nk: 18 B. — RD: RUN b. — Sy: in KPLMJ; 
> CMai,bdNB. — owı»w: nw»w CPLMbANBJ. — av: > B; > b. — parn2: 
arın d. — 


VI 6a (K VI 8a): nn»a°n: nn»an LMdNBJ. — namen: nme B; "Rnon 
M. — 7393: 73 nrPaD bd. — wrbwa: wowa d. — ’yPawar: IvPawaıC; ’vrawwaıL 
(” ist Korrektionszeichen); >» M. — m’»ını: n’yın C; n»anı PMaiLBJ; n»ın N; 
„Sn M. — m’oymı bis Ymwa: > d. — PHW2TIP: Pn12a9P Vok. K, CPMNB; 
Pnaanp L/; > b. — ’ı’nw2 bis Yn11a9ıp! (in VI 6b): > C (Hom.-tel.). — 


VI6b (K VI 8b): ax: oxı PLMNBJ; > C (s. oben); > b. — nn»: nBa 
Mai, MN; > b. — Ynnanıpt: vYn1anp Vok. K, PMaiLMdNBJ; »>C (s. oben); 
+ Pn1lanp wann Ymva nor om ’mwa d. — n2’pY: N2’pv dANB; »a’py P; 
"9 M. — at: v2 Mai. — 15 Sax: XoX Mai. — mw: ir B. — mnon!: > M. — 
Y3R1: at ++ 0.d.Z. yaısn P; an LJ; non ınano: ınano "mon N. — 
nnon2:*M, + "mon Anand "1221 "ara M. — InnBa’na: ınn»ana PLMbANBJ.- 
WR: WR CPLbdJ. — nX: > MdB. — Yn1amıp: n1129P Vok. K, CPLMdNJ; 
12np B. — no: Ro h. — n’n: > Mai, M. — amıyn: any B; asyn d. — 
vnvn: waw CPMaiLMdhNBJ; >» b. — 


VI 7a (K VI 9a): nn»y°n: nn»an PLMbANBJ. — nainon: nanon Vok. K, 
PMaiLMbhNBJ; nano Cd. — 73°3: 782 nP’XD b; 782 nm d. — wibw: wbw 
CPLMdNBJ. — n»ıy1: n»1y PLMhNBJ; > b. — on»: "n»w M. — vn 
ombwnnx:>i. T.L; ++ o’nbwn nz omwa.R. L. — vmw): omıw CMai, dh); 
onw N. — n’Sanı: nwanı PLMbaANBJ. — on’»s: In’»y CPLdJ. — nm: 
n2a’Pp» b; NT? B; nV h; "min? PM. — 


VI 7b (K VI 9b): "9: „1 N. — nıy®: in KPbh; A19°% C; 11voR dN; My?oR 
(aber ”*) Mai; tyox LJ; „vor M; "tyor B; 192, Vok. K. — mn: nn h. — 
non: mBan PLMANBJ. — SP: ND’N h. — nxonw: in Kh; nxunn® CPMaiLb 
‚NBJ; xonw M; nx omw d. — 552: 75» b. — oxi: oX h. — np: na MN. — 
nnx »y: Dynnx h. — jnwbwn: jnwıpw h; „wbwn M. — 


VI 8a (KVI 10a): pya»w: 1yR’w h. — ran: X’2’n h. — wıbw: wow CPLMd 
NBJ. — ww»: waB d. — anp?nl-2: aapn Mai, dANB; "Apr M; > b. — nbıy®: 
n»19 Mai, h; > b. — n’n»v»: o’n»w Mai; o’n»w1 h. — anp’n? a.R.: anp?n 
PLJ i. T.; 129P° CMai, dh i. T.; a9pn MbNB i. T. — ombvw a. R.: i. T. 
CPMaiLMbdhNBJ. — j 


VI 8b (K VI 10b): mn: nn h. — Ayw: Sywn8 b. — 19 DRS: 19 ORT 
Vok. K, CPMaiLdNBJ; ws M; ...] v8S b; 193 vxS h. — m’bwn1: nbwn 
CPLhNBJ; "»waı M; > b. — am: ox Mai, h; > b. — nbu: nBsa MN; > b. — 
n’n2: in KCMaiN; n’n x» MbB; nn oh; > PLJ. — n’n? bis nsnon (in VI 8e): 
> d. — n’yvn: npywn CPLhNBJ; "»wn M. — 


"3 B;) Md. — ’n2 bis T177!: > M (Hom.-tel.). — F’I1AX: D’Y1AN CPMai, bhNJ; 
„X B; "a8 L. — nnbanal: nnban2 h. — nSnon: nanon Vok. K, CPLhJ; 
nano Mai, N; > b. — nn»ana2: nn»aPn2 Ch. — nenon: namen CPLhBJ; 


VI 8c (K VI 10c): ’n2: in KPbh; Vok. K (und b) ’#2; nna CMaiN J;”maL; 
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nxnıp Mai, N; > b; >) d. — m’»en: nvwon CPLbdNBJ. — vR2: am? b; PN?» 
h. — Pn»wn: oınbwn h; > b. — xnun: nnmıon Mai; > b. — nyPnaw: mn Ya 
Rh. — sa9a 9293 h — 


VI 9a (K VI 11a): nn: nn h. — »wan: »’wan d. — jpyw: jpbw B; 
pPP»ww M. — jn>: in Kd; nm h; jn>ı CPMaiLMNJ; jnan B; > b. — »on: 
Bid. — nPwa: n»wa h. — Dan: Den h. — norn1: in KhB; non) Vok. K, 
CPMaiLbdN J; "»nı M. — nsnl: > B. — nnx2: in KdN; nx CPMaiLhBJ; 
"nN M; > b. — an: in KCMai, N; ı1nn PLMdJ; {nn hB; >» b. — unt: 
„nn B. — f’primi: in KCB; 727m Vok. K, PMaiLMdhNJ; > b. — nn: 
=S’n2 M. — nınw»: nınw?» h. — 72:7” Mai, NB.— xnpron: in KCLhJ; non» 
Pb; xnun»1 MB; xnu'»1 Mai, dN. — o’n’n»: o’nn» PLMdNBJ. — 


VI 9b (K VI 11b): piyaw: T19n’w h. — 71°>: 112 h; In> d. — pariw: panw 
PLMdNBJ; > b. — na: Sn» Mai. — nınw»: nınw’a h. — 72: 7” M. — 
nav>»1: in KCh; xnp’n»1 PLbBJ; xnun®»1 M; xnpb»1ı Mai, dN. — o’n’mb: 
o’nn» CPLMdNBJ. — 


VI 10a (K VI 12a): n»®ı: n5ı MNB. — natn: nat PLMJ; > b. — nen: 
xsnn PLMdNBJ; > b. — ınnbyn: ınn»ın CPLMdNBJ; > b. — my: n»y B. — 


VI 10b (K VI 12b): n»»ı: n5ı MNB. — nxonn: nxon d. — nme»: nnw» 
h; > b. — 8’an: N’2’n h; + NX C; J b. — Y’nWamıp: Pn1a9P CPNB; Yn339P 
LJ; »manp M; %29P (N 0.d.Z.) d; > b. — nv»: in K (Korr.-La.), Mai, MNB; 
nnv» urspr. La. K, CPLbdJ; nnw’» h. — ınn»yon: ınn»an CPLMbdNBJ; 
+ mmwb LJ; + nnw»* P. — by: nby B. — 


VI 10c (K VI 12c): n»r: mnBvı N. — n»®ı bis 191 Yoyl: > M (Hom.-tel.). — 
nPiyn: nbon C. — Ban: by ır B. — oraben: Pnbwn C. — nwbl.2: Inw’» h. — 
warn: 8a bh; + N8 Cb. — Pna mp: Pnnanp CPLANBJ. — ınn»ypn: ınn»ın 
CPLbdNBJ. — Nynw: Jıya’w h. — 1MmR: IHK d. — now 15 ++ 102: 15 may ab 
CPMaiLMbdhNBJ; + »a8 MB. — Aw: Sxw MB. — 53: ) MB. — ornam: 
a’nar B; vnaI.M; I Ron de 


VI 10d (K VI 12d): ox\: a.R. K; i. T. CPLMbdBJ; ax Mai, hN. — n»n: 
n7ı MN; n»aB;>b.— By: + nnx Cd; > b. — jnw»w: Inw»wn Cd; jnwıpw h; 
> b; wow B (vielleicht Abkürzung wie M in VI 7b). — x2n’11: x3n11 CPLMd 
NBJ; » b. — ja: ann d; > b. — ınnb»yn: ınn»an CPLANBJ; "n»ınM; > b. — 
nY’w2: n9wD CbN J; "nw> M. — p’natn: o’nat bB; "nat M. — 


VI 11a (K VI 13a): parw: panw PLMeNBJ; > b. — n8: > N; > b. — 
KAUM: N2031 MdeNB; » b. — Yo: 1975 Ch; > b. — MIN: »aN B; > b. — 
“nd: and PLdeJ. — nua91prn: n139P CN; Yn13anPp (Korr.-Zeichen auf Y) e; 
n1amıp h; vnuanp PMaiB; vnaasp LJ; "Wanp M; > b ; mIanp d; nnamıp h. — 
non: ano h; > b. — 


VI 11b (K VI 13b): ı71 ıınxl: + a.R. K; i. T. CPLMBJ; > Mai,dehN; 
>» b. — n’ıamınn: n’=anınn Vok. K, Cdh; n’yınınn PMai, LbJ; "amınn M; 
n’ITRiAD e; n’aınn N; "mwmann B; nymunn B (in Gemara fol. 47a). — 


pariw: panw LMdNBJ. — 821: ı83 Vok. K, N; > b. — mar: mein B 


Textkritischer Anhang 227 


(in Gemara fol. 47a). — 1», Vok. K 12: 7» CPMaiLMdehNBJ; > B (in Gemara 
fol. 47a); > b. — nn?2: in Kdh; nna CPMaiLeNBJ; »n2 M; > b. — x’nw: 
"mw MB; > b. — nı>30n: nı>10n NB (in Gemara fol. 47a); > b; noi>n d; 
N130N e. — ı1nN321: 832) B; nx2n1 B (in Gemara fol. 47a). — nn’nw: nnnw 
PLMNJ; nn» B. — Y9RNX?: SAN) PLBJ. — NV: ) B (in Gemara fol. 47a). — 
Auamıpn: nuanp CPMaiLeNJ; nuaSıp h; mnuasıp B; miasp d; > b; „ap 
M. — nv”: non Vok. K, MaiLMdNBJ; anv’nı CPeh; > b. — 


VII 1a: 773: 1713 h. — 7193: BY d. — PR: PR Mai, MdN; "X B. — 
o’nu’n: in Ke; J’XRvn CMai, dNB; J’xnv’n PL); o’xnv’n h; nun M; ...]’nv’n 
b. — on’aınpa: 1” CPMaiLdehN J; orayıpa M; »n’aınpa B; + J’anun Dax 
men nn» B; > b. — 


VII 1b: o’s»nn: 7” CPMaiLdeNBJ; "">»nn M; > b. — men: nn h; 
> b. — tyra: Sry?» Cehj; > b. — Xnp”: nv? CMaiLMNBJ; > b. — xnpr.2: 
x20”° CPLh; > b. — xnD”: xn0” Ph; + "BR C; > b. — 7722: on2 d; > b. — 
»ı722 in K auf einer Rasur (vY’Hn): 7173 LJ; vıan CPMai, Mde, h(?), jNB; 
>» b. — 


VII 1c: Yo 939 In» DAR: AIR StOPoR » Mai. — InP: on» PhN; > jB; 
>» b; „n» M. — tyra: a9?» Chj; > b. — Nnv”1: xn0° CMai, MdehjNBJ; 
>» b. — jn>!-2: 1713 h. — 729P: J291P h; >» b. — Inxavl: ınnaD deN; >» b. — 
DYt bis InXmWB2: > d (Hom.-tel.). — Nnv’l: Xn” PLh. — x’an2 wınw: N’anw 
PLMJ; > b. — x’an2: x>2°n h. — JaSıp: Ja9p CPLMejNBJ; > b. — ınzn2: 
ıInXNAD e; > b. — Nnv”2: Xnu” PL. — 97122: Jr 175, aber jn>* L. — ınwıTpwi: 
nyw nwınpl: nDıy nwnp ınwııp P’Rw B; > b. — XnD2: xno? CMdjNBJ; > b. — 
Inwınpw2: ınwapw C; > b. — 


VII 2a: 19x: 178 CPMeN. — nınnun: nınnd hB; „ıznap M; nixnun e; 
nINRB®n j; > b. — n’San: nBan PLANBJ; "San M; > b. — nnn? jn nı> »yn: 
++.a.R.K;i. T. CPMai, LMdehjNB J; > b. — n’13: n’”’r3 h. — nan?: nıan d. — 
'n73: nt3 CPLbdejNB; "> MJ. — 931: P2r3 d; 721 C; »21 Mai, e. — »y"P: 
»9 ++ 10.d. Z.K; by CPMaiLMbdejNBJ; »» bh. — xıon: x»n CPLMdeNBJ.- 
yon: in KPLbdBJ; 73Y91n CMai, h; T391N e; mıyın C (Ohal II 2); 391 N; 
7399 j; 790 M, B (in Gemara fol. 50b). — 29: 277) Mai, j; 222 e. — 791%: 
»9 ++ 10.d.Z. K; »y1 CPMaiLMbdej/; ?»» hNB. — nrwn: in Kh; man 
CPLej); nen MaiNB; "Son M; > b; nywn d. — 7915: > B. — nam: 
„Bırın M; nPuBan N; nom B. — 999: Vok. K ®Y,; %y ehN; > b; »y1 
CPMaiLMdjB J. — Haxl.2: Qa’8 dh; > b. — Pyie: %y ++ 10.d.2.K; >b; 
Sy CPMaiLMdehjNBJ. — ’nn: "nn eh. — ww: w”w h. — om»y: In?»y Mai, 
deN; "»» M; v»y jB. — 7917: 59 ++ 10.d.Z. K; 591 CPLMbNBJ; »y 
Mai, ehj. — 9%: »yı CLMjBJ; > b. — jyan: ayın P; > b. — JP’nx: Jona 
b; jonx eN; + nnbw j. — Pyrll: by ++ 10.d.Z. K; »yı CPLMbejNBJ; 
Sy Mai, h. — 791903: nY1vwD CPMaiLMbejNBJ; nm1\yw’> h. — ?y5:»y1ı CPLM 
bejj. — ıxwn: + mrnk By CPLjJ; \Pnx >21 N; > b. — 


VI 2b: »9 ++ 10.d.Z.: 7» CPMaiLMhiNBJ; > b; ?y1 e. — 7X: ION 
CMeN; > b. — m’»ın: nbın PLiNBJ; "»ın M; > b. — nn: nını CPMaiLMbehj 
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NBJ. — onmıpn: jr MjNB. — nun»: > M; + xbox B. — now: ano”w h; 
> b. — 8291: 8’2? ++ 10.d.Z. K; 872°) CPMaiLMehjN J; 8’22) B; > b. — 
NN? ) CMjN; > b. — 129P: Pn1a91p P; amp jB; Pn3a9p LJ; nua9ıp he. — 


VII 3a: n1950n: n19502 j. — n’21: "22 M. — >: Pay Mai, ej; 7’ 
bh. — 92391 auf einer Ra. (a391?); ya1yı PMaiLehj N /; a191 Cb; „2191 M; 
yaın B. — nınyy: nmiaxyn Cb. — m’Y°51: o’951 CLejNBJ; "51 M; m%’51 
(erstes ’ 0.d. Z.) h. — o’yaıın: 7» LJ. — ’n’2l:in K, Mai*, ehN; >» b; 991821 
»a’2 j; ’a”ı CP, Mai (Korr.-La.), LMBJ. — 20: 19910 hB; eo LJ; 
> b. — ’n’22: in Kh; > b; ’n”ı CP, Mai (Korr.--La.), LMBJ; ’a’a21 ejN. — 
aaa: ıan1 B; > b. — 1PPR: 1oR MeN; > b. — PR: 18h; > b. — n’San: mbın 
PLbNBJ; »ın M. — 


VO 3b: nmı bis mm: Je; + voy j. — arnmıpn: J» MN; wmıpn B;>b. — 
Snnnn: > B; »nnn LMJ; > b. — »’nn21 bis 19: > h. — naın: mama Mai, jB; 
Su 


VII 3c: mon: yon MN. — yaıznbw: yaıyn Dow CLMNJ; yaızn »y B; 
yaısarmw h. — 1X: 198 CMeN. — pam: jr PLjN J; nı91y B; "my M; > b. — 


VII 4a: "IX Ayo "I: vor van MAX B. — niyoR: in KPLJ; > b; 19%» 
ehj; ty? + ” unter dem 5, Mai; 19°» NB; 197% C; "yoR M. — "IR: ION 
hjJ; „ax Le; "AL... b.— pen: own MaiLNBJ; "wn M. — yon’: yıwın’ h. — 
Smnw: mw B. — n’»ınl: nyın PLINBJ; "»ın M; > b. — Pa”nl.2: pam e; 
ava’n h; > b. — wIpnnt: wupn LNBJ; "pn M; nwHpRn, aber n*, e; wıp’an h; 
>» b. — 721: 991 C. — nkmw?: nnmıo B. — nan? n2: > N. — m’yın2: nyın 
PLbjNBJ; "»ın M. — m»yt: > B. — wıpnn?: wapn N; "pn MB; wup’anh;- 
>n 


VII 4b: „’xn: „’x’n h. — 


VII 4c: na’p»: "aPPpy N; "ps M; na’py B; > b (vgl. VI 6). — ne»: 107% 
h. — yo: Qty?» Chj; > b. — na: n21 j. — nm1yo>: in Kb; nyıyw> CPMai 
LMejNBJ; amıyw’> h. — nxl.2 : ) B. — ounnl: DIN ehB. — Yıkal: DaR2 e. — 
m’sınt: nwan PLINBJ; "»ın M; > b. — xınw: in KMB; > h; N verwischt, 
unleserlich; x’nw CPMaiLbej. — nıxn2: DIX Ceh; > B. — »nx22: Yonsa h; 
DaN2 e. — xmw: nn”w h; > b. — m’oan2: nwan PLejNBJ; "»ın M; > b. — 
193% (das 7 ist ein verlängertes 1 auf einem ausradierten 7): nyın CPMaiLehjBJ; 
"yın M; » b; ıvan N. — jxwn (das } ist ein verlängertes 1 auf einem ausradierten 
n): nxwn CPMaiLMehjB J; ıxon b; ıxwn N; + YP’nan By b. — 


VO 4d: »7: 19 bN; 17 geändert in »» j; n’» B. — nt nn: nm Ch. — na’py »": 
na’py CPMaiLlbehj); ”’p» M; x2’Py NB. — T’X: IN h; > b. — 099: j” CPMai 
LjNBJ; >M; > b. — J>: in Kh; fx5 CPLMejNBJ; > Mai; > b. — »ıp: in 
Kh; »P Vok. K, Mai, jN; »pn CLeBJ; »ıpn P; "paM; >b. — 


VII 4e: ’n’sAm: ’n’29°71 Ch; NL... b; ’n2am1 M. —nx: > bB. — nuamn: 
D’927 bB. — 8%: 18% h. — vywın?: yıwın? h. — "AK: „mXı B. — MNMARN: in 
KCPhj; nyax MaiLeNBJ; "a8 M; > b. — XP: Roh; > b. — 72: 12 MB; 
> b. — ımn8: in KCMhNB; nın8 PMailej); > b. — 
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VII 1a (K VIIL 1a): o’»Y>n: 77 LMJ. — on»: j» MaiLMejBJ; > b. — 
MN: + NN eN; » b. — o>n!: o>’n h; ) b. — Nnvmw: xnpiw CMai, MeN; 
xnl... b. — 9°: 9’? e. — mt 8: nP8 MbehNB. — o>n?2: o>’n h; + Pnban 
MB; + m’n Mai. — o’x’an: j» CMaiLj); ”’an1 M; Px’amı B. — Jamıpl-2.3: 
127P CPLMejNBJ; ®: > b. — Ja9p1!: 72ıpı h; > b. — "AN: AN] Vok. K; m181 
CPMai, ehj N J; > b; "181 LMB. — x1nl-?2: MN; > b. — Xnon: xno hB; "no M; 
>» b. — 129P1?: Jap) bh. — ON: ON h; > b. — Yindon: Wind h; "Ino M; > b. — 
jamıp1: 7a9P1 CPLMejNB]J; > b. — nxnw®: nand C. — 


VIII 1b (K VII 1b, 2a): o’%9101: ”’So10 M;...] 910 h; P’9910 B; 18101 N. - 
pwibw: owbw CPMailbejNBJ; "w»w M. — P’w’anı: D” Pe; > b. — xnon; 
nap PLBJ; nv» M. — Janp?: Janıp b. — nanwl: mann N. — ’ywl: > C; 
0.d. Z. b. — 7?w! nanD? Janpıt: > j. — mmi: mr MB; > b. — o82: in KCN; 
DON) PMaiLMejB)J; > b. — Yinon: Winv B; "no M; > b. — nxnio2: nnndv b. — 
an2: nr MbB. — 729P3: Janıp e. — 


VII 1c (K VIH 2b): na: na + 1 0.d.Z. Mai; > b. — nn: Dr CejN. — 
yon? I "AR: > M. — In8R: InX CPMaiLjB J; "nXM; > b. — WW: N LJ.— 
32:9 PLJ; „191 M. — AR”: MAIN) B. — DON: ) b. — Nnd: NnDi.T.e; 
Y1nD 0.d.Z. e. — ’n’n: ’n”n CPMailbejNBJ; ”ıx M. — nnkt: X* i.T. K; 
NAN N”Dda.R. K; ans i. T. CPMaiLMejNBJ; > b. — ind: Sind i. T. e; Xnv 
0.d. Z. e. — ’n’”’n2: nn B; "3x M. — Anx®»: ann MNB;J b. — preise: orwbw 
CPMaiLejNBJ; "w»w M; > b. — 0%: 0.d.2.j; > b. — 


VIII 1d (K VII 2c, 3a): }’>%8101: 0” PMailej; "A810 M; > b. — nw’bw: 
pw»w CPMailejNBJ; "w»w M; > b. — ao: > B. — Pan: DO» Pe; > b. — 
NNADI: NAD b; > M. — janp1!: >» M. — nminol: nand Vok. K, CPLbeNBJ; 
>» M. — 181: 9aXı PLJ. — Nint: > N. — nyinD?: nano Vok. K, CPLNBJ; 
„And M; man... b; nm e. — Jow!: Ppo e. — DX2: oxı CPMaiLMbeNBJ. — 
N172: ) Me. — nanD: »anon M. — 1291P1: Janpı CPLMeNBJ;>b.— p20 ++. 
20.d.Z.: 88 CMai, e; pa02 PLMNBJ; > b. — 


VII 1e (K VII 3b, 4a): o’nB101: 7” CN; a’nD10 PLJ; "8101 B; »"AD1o M; 
> b. — pwıow: ow»w CPMaiLeNBJ; "w»w M; > b. — ’r’an1: D” e; > b. — 
Nint: > MNB; > b. — Nnun: nd PL; nv M; > b. — Janp?: Janpı B; > b. — 
NNAD: nn CPLeNBJ; "xmib M; > b. — Jpwi: + ppo ee; > b. —nt:in KM; 
>» b; nrı CPMaiLeNBJ. — as?: Doxı CPMaiLMNBJ; > b. — NIN?: > N; > b. — 
Sinon: Ywino PLJ; > b. — Janp*: 1anpı B; al... b.— nanWw: ...] Nav b. — 
pP50 ++ 2 0.d.Z.: P50 CMai, N; p»o2 PLBJ; »»o2 M; >» b. — mm: mt 
PM; nn B; > b. — 


VII 1f (K VII 4b): ’n1: a Mai, LNJ; > b. — na: ) PLJ; nn B; 
mM M. — No: KON b. — mAana: nanan Mai, N; > b. — "INN: SAN? Mai, N; 
>» b.— ’N’’n! nnd ON: NAD NIT IN DON C. — ’n”nt:?n’n M. — nXonn: Kon M. — 
nen2: nn B; > b. — nPuun: nbyn P; > b. — nxonm: > b. — ppo ++ 32 
o.d. Z.: ppo CMai, N; p»oa PLMJ; ppon B; > b. — 


VIII 1g (K VIII 4c, 5a): „8301: 7810 PB; "Bio M; » b. — nnnD Ja9p: 
and Jap RnB Tarp C; mand Janpı mem Janp PLJ; ...]Pı nam Janp b; 
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+ »wbw ans» SR Pan NT NND OR PO TR IT INT SID DON MIR) 
nnd Jap Kan DV „wbw SDio nv B. — meRrant: morS  PLNJ; > b. — 
ox2: oxı CPMaiLMbNBJ. — ’n"n2: nn MB. — n»ıym2: > M. — mama: 
mw PLJ. m mB;> bi. — 


VIII 1h (K VII 5b): yon? noYw: ywın? bzw. „win? CPMaiLMNBJ; > b. — 
Nyn1: N321 CPLbDNBJ; "sn3 M. — Y’n1291p: Pnnanp CPMN; vn3a9p LJ. — 
p’sinn: in KCPMai, b; ++ 0.d. Z. oıyn P; p”>sn LJ; J’sına N; p’nun® B; 
"sinn M. — min: 37 min B. — 9279: > NB. — 72: 12% NB. — mar: xmı 
CPMaiLNBJ; "at M; > b. — 


VII 2 (K VIO 6): ans»!: “nz MbB. — oww: oww CPMaiLNBJ; 
pw»w b; AnXı »ww M. — 72: 1” MB; > b. — xXnvn1: xnua1 PLJ; > b. — 
p’nn»: o’na»® CPLBJ; > b; na» MN. — Anx»2:AnX PLMBJ; > b.—nn»une: 
nn»ınv PLbNBJ; »nPın» M. — nn»wn»: nn»ın» PLNJ; > C; nnbın B; 
„man HN M; nn»an By b. — WIN: > C. — N’nvl: Ninz DNB; "ine M. — N: 
"871 CMaiLMbNBJ. — Pax: > M; > b. — jnr122: Jaraı M; > b. — X’nw2: win 
NB; "new M; > b. — PR: PN M; > b. — 


IX 1a: on?l: j» LMBJ. — on»2: jr LPBJ; "n» M; > b. — 


IX 1b: a’72Y92n: D’72y9n C. — Ninwt: >anw M. — H513t: 813 B. — HN! bis 
52122! a.R. K (Hom.-tel.); i. T. CPMaiLMbNBJ. — "5122: n813 B; ”B1> M; 


Se 


IX 1c: xinp: >anw M. — non: YB’n PLbJ; Yen B; + nX& Cb. — ST: 
373 CPMaiLMbJ; 173 N. — „8’n: non CMai, M; ’en B; + nX& Cb. — 93722: ° 
»773 CMaiLMJ; 11 N; > b. — H2’nt: Jan Mai, N; ven B; > b; "Ben M. — 
=5’n2: Son Mai, M; ven B;>b.— n9: ++a.R.K;i. T. CPLJ; > Mai, MNB; 
> b. — n2n®: Jon Mai, N; Yen B; "en M. — nn»: nn» N. — m’yon: 


in KCecNB; o»wnı Mai; D505 b; own PL; »"swn MJ. — ns: > NB. — ınan 
++ 10.d.Z.: ınıa’13 CPMaiLbcN J; "91 M; ıny’n B. — 


IX 1d: ”%1: »93 CMai, McN; > b. — ndY: in Kbc; ?d1° CPMaiLMNB]. — 


IX 2a: nPsw: nm» MN. — 211: 9713 J>ANRIC;...] 72 nRıb; + 17 B.— 
mmw: xına CMaiLNBJ; "in® M; > b. — ny17°: ny917° OR C; > b. — DRI: DR 
Mai, N. — n»rı: n»ı MN; n»ı B; > b. — 


IX 2b: 73°9: > b. — Y120%»: Ya0» B. — X3n711: Xyn1 CPLENBJ; "222 M; 
N22) b; N321 Vok. f. — ’B: 19 Cb; >21 N. — X2n7: X2nJ CPLfNB; »znı J; 
>M; > b. — ypwn: vpom Mai; >b.— 79°: ++1a.R.f;)> b. — Hpn»: vpn» 
Mai. — nv»: Arno» Mai, bf. — nxnon: nXnvn b. — npinw: nppnD f. — Xnpn: 
xnv PMaiLMcfBJ; > b. — npını: npinwı C; npınw c; > b. — inbn: Sind 
PMaiLlcfBJ; "wo M; > b. — om’»ın»ev: o’»ınw Vok. K, CPMaiLeN; "nv 
MBJ; j»anw £; > b; + manaı ppo 5a manaı nyıan na» K. — Siehe zur 
Reihenordnung in IX 3f: IX 2b Anm. 1o. 


IX 3a (KIX 4a): p»o %3:a.R. K. — x’sinn: xyınn Vok. K, CPMaiLfNBJ; 
„san M; 83907 (sic!) c; > b. — m®’nn>: in KCPef; n»rın> Mai; n»nn2 N; 
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n»nna LBJ; "»nn2 M; > b. — a>win1: aowın Vok. K, CPMaiLMcfNBJ; 
> b. — 17011: Yowı f£ — ıno1an: in KCMai, befN; ınoısn MJ; ınwien PL; 
jnown B; + my Mai — omw: oıw f. — bon: „bon B. — jnpnan: in 
KCMai, cfN; jnwien PLJ; > b; jno1en B; "o1en M; + ıny Mai. — nwıbw: 
nw»w CPLeNB; > b; "ww M; ı J.— minx: mimix, Korr.-La. ninx f. — mımw: 
minw M. — X19n3: 89n> cf; > B. — non: non Mai, MeN; nonn P; no’mn LbJ; 
>» B;, mon ++ n0.d.Z. f. — mIa1P1: > B. — nı1aw: nı’aw f; > b. — 


IX 3b (KIX 4b): pmat: Pm121C; > b. — Inn: un’ B, > b. — o’awyl.2.3: 
1” £. — Ink: ans Ch. — 102: 110» CMai, N. — o’nwR?: + max CPMaiLlbcfNBJ; 
"BaN M. — P712?: ...]7121b. — 11RR2: nn PMai, J; W’R’n LB; "mn M; > b. — 
nan®: nam B. — o®oanw: orbanw CPMaiLcNBJ; ""zanw M; one f; > b. — 
NO’RD: OR M; XmV N,» b. — nP’nnn: norınn Mai, bfN; nP’nn ++ m 0.d.Z, 
P; n»°nn B; moenna LJ; ">rnnn M. — nn: > PLMbeNBJ; ++ 0.d.Z.f. — 
ıno1an: in KCPMaiLbe£N J; ınd1on M; jnpdıen B. — 


IX 4a (KIX 3a): nn xsinn: a.R. K. — o’y22: 7” f. — nb’nn>: in KCPMai. 
cf; n»rın> Mai, b; n»’nn2 LNBJ; »»rnn2 M. — pprm: pp PMaiLMNBJ; 
> b. — ppriwa: ppnwa1 C; + 1a. R. f; ppnwn PMaiLMNBJ. — ıp’2d: 
\p»o M; P»0 B. — 


IX 4b (KIX 3b): yav2: in KCbe; nyawı PMaiLNB; »yawı M/; vawvıa 
++ n70.d.Z. f. — 0°397: j” f. — D’Pm2: 77 CPMaiLfNBJ; "pm12 M. — 
pp: pp PMaiLMfNBJ; > b. — nxn\o®: auf einer Rasur, K;i. T. CPMaiLMcf 
NJ; na» B; > b; (s. die von W. Bunte, Zabim, Berlin 1958, angeführten 
Textzeugen zu Zab II 2). — nnvn2: nnwn21 cfNB; > b. — Nena: nwn21 cN; 
++ 1. — Xy’Bp’2:ny3’op2 CPLb/; ”s’epa M; n8’epa1cN; ny’ep’2 ++ 18; 
xy’op31 B. — "Bına: Dina1 cNB; ’7ın2), aber 1* f. — nxIn21: nxın2 PMaiL); 
nX9n21, aber 1* f. — YI7Y’n21: Yinan2) CMai, MbN. — 


IX-4c (KIX 3c): pprmiwn: ppnwa1 PLMJ; ppn’vn C; ppnwn {NB, > b. — 
nnn10»: auf einer Rasur, K;i. T. CPMaiLMcfN J; "217 B; > b; (vgl. die Anm. 
zu IX 4b). — o’pP 712: 1 CPMaiLfNBJ; „ma M; > b. — Y0HX: Vok. K 1018; 
‘> b. — 1P’BD1: ıPPDD C; ıppo1 MfN. — YyAt: var B. — D’NND: Jr CMEN; "’xnvN 
B. — oyanw: [roanw f. — 


IX 4d (KIX 5): warn: man N. — may: in Kef; Ina C; InYRKı 
PMaiLMN J; mRaXı B; > b. — Ypn: »pın LMJ; Ppm B; bpn ++ 18; > b. — 
nn’n: man CPMaiLMcfNBJ; > b. — Ana»: ana) LMJ. — J>’R: nam NB. — 
=’35°n: 257 CPMaiLMbcNBJ. — a”n: > b. — m’’nnı: n’amı CPMaiLlcB); 
"ans M; ...]anı b; n71n? N (aber n’anı N in Sanh IX ı). — "v12: mwD B; 


ek 


IX 5a (KIX 6a): 3373: 927 b. — ’Wm: in KPLJ; ’8An3 C; ’Xy1m 
Mai, MNB; ’sAn1 b; "Am1lc; > f. — nn: nn) B;>b. "MNII: NMANI c. — 
9192: „11 B; NA N. — 1923: aan C. — na1aNXl: in KCc; nYy1aXn PMaiLMb 
NBJ. — namt: aan C; > b. — nY1nR2: in KCc; naınxn PMaiLMNBJ; > b.— 


IX 5b (KIX 6b): "nx!: + 19 C; + "DM; > b. — no”: in KPec; > b (vgl. 
IV 7e; IX ıd); ’o» CMaiLMNBJ. — nyınl: > b. — XD: DON f; + „mM; 
> b. — wabwl.2: awa Pw CMNBJ; > b. — DIN: + XD WR NINm) "mann 
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may „an M. — »Oiml:in KP; 89m C; Xi) MaiLMNBJ; "ann c; ’B5]7V £; 
> b. — zum: nom N; )> b. — "Ninw ana: > M; > b. — ax: > b. — 290 
S2>1 PLJ; >M; >b. — mn: mine M; > b. — aan voy: waP nn C. — 
nn: in KLNJ; nyın CPMai, cfB; >» b; "mM. — 


Unterschrift: 


"u.“5B non K; 

1 n»0n nbon vn "Sn C; 

=mınbonP; 

keine Unterschrift Mai; 

NPAD ana SIT NNDDn mn» NP’DOI NPD P'>OL; 
N "on „proo1 po p>»o M; 

> b (vgl. die Überschrift von g); 

‚u PD Nm n>DR n»on c; 

ni nna0n n»von "ı bin f; 

Sm nDon xp’»o N; 

Sm n20n mn» xp’»on nam on» PR omın Joy Jun B; 
Nam "anna 137 XND0n nn» Np’oo1 J. — 


REGISTER 


1. Verzeichnis der erklärten hebräischen Termini 


ı17f. NIX 80 D1%3 67 ını Hi/Ho 
40. 8 38 39 1o5 50 
133 "DR X 124 21n3 138 MD5D 
1348. 19’R NDR 137 D’voY) 80 f. ınd 
104 IX 203 NY 188 f. 7139 
67 NDN 107 NY7R n>2n 96 my 
173 nnxa 145 f. vnw a912n 85 jan In 17 my 
170 dDIBn n’2 59 noyn 199 RY II 
1872£. (Br) (m) 97 NY Ni 136 R Bay 
70 f. sn nd 132 MONA(n) mıwn 4ıf. n’ıD 
146f. »y n»3 143, 163 msn nn 73 n’pD 
170 po 4 nn ıo2f. 98 I Hi 
1758. 94 88, 105 Y’12 I 68, 103 nnd 
a5f. prapa 113f. 7% Pt. Pu 76f. Xn”p 
z9£. x auf. nn 177 £. aan »(1)P 
? art. pn 62 Jap 

105 f. D’Ya9NRT 16 Y’n 


nabnpron nun» non 
1731., 179; vgl. 133 
135£.; vgl. 45 2r/a7 


ZN = Jap = ip 
48 on? Sm 
57 ve ba am 


54f. ARIN ’29 

68, 122 »xw Ni-+ 
197 nNaP nııDWw 

65 f. ny1aw/nY»1>Ww 


138 Ar sam ‚108 (1)bw(n 

135; vgl. 45 jyan 47. arıy(?) TI ir z ir 
75 Dibaw 46. jwnw Sn 195 f. 227% oo 

45 INR1D ı5f., 88 9n 133 

122. 79° Hi 16, 61 ja mM 197 no1an 
171f. ma m 17, 20f. 142; vgl. 70f. nnbın 


ı71f. mon ’n’ 

171£. 190 ’n° 

129 13 

ı153f.; vgl. 144 73°5 


38, 55 Hin 
gıf. na19n HI 
167f. 923 


142 my» nn»ın 
1I61f. n’ARın 
168 719n 


2. Verzeichnis der im Traktat Nazir vorkommenden Fremdwörter 


IN Iıb ed schön, gut (adv.) 
DOINITIN II 7a,b &vdpöyuvogs Zwitter 
ıD0 IV 3a Denom. v. Schwamm 
oröyyog 
23977 V 2a Önvdpıov, 'Denar 
denarius 
May VI 2c EußoAov Eingeschobenes, Keil- 


förmiges; hier: Klöppel 
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D’voY» VI 3a 
Plur. v. o’vo» 
a VI 3a 
vvon (172) VII ıb 
(nicht in K) 


Anorhs Räuber 

Ceüyog Paar; hier: Schere 

ldLarng (der) gewöhnliche 
(Priester) 


3. Verzeichnis der im Traktat Nazir genannten Rabbinen 


a) Erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel) 


Die Schule Schammais und die Schule Hillels 


Nahum der Meder 


LI 2.25 1 67 317.2.3b:c;5 
V 4b 


b) Zweite Generation der Tannaiten (um 90-130 n. Chr.) 


ältere Gruppe: 


R Papjas 

R Eli‘ezer (b. Hyrkanos) 

R Jehoschua“ (b. Hananja) 

R El‘azar (bzw. La‘zar) b. ‘Azarja 


jüngere Gruppe: 


R Jischmaeel (b. Elischa‘) 
R ‘Akiba (b. Josef) 

R Tarfon 

(Schim‘on) Ben Zoma 


III zb 

III 3.4.5b; VI ııa; VII ıb.c.4c 
VII 4a.e; VIII ıc.h 

VI zb 


VI 3b 

IV 5a; VI ıb.6b; VII 4c.d 
V 5; VI6b 

VIII ıf.h 


c) Dritte Generation der Tannaiten (um 130-160 n. Chr.) 


R Me’ir 

R Schim‘on (b. Johai) 
R Jose (b. Halafta) 
R Jehuda (b. El“i) 

R Nehemja 


11d; Il6; VI 3C- VRR 
II 4b.c.8a.b; V 6; VI gb.ıoc 

IV 7c; VI 20; IX dB 

17; II 1.2; IIE6p- IV 3B 39 20723 
IX 4d 


R El‘azar (bzw. La‘zar) (b. Schammua‘) VI 7b; VII 4a 


Rabban Schim‘on II. ben Gamli’el II. 


R Nehorai 


VI 8a 
IX 5a.b 


d) Vierte Generation der Tannaiten (um 160-200 n. Chr.) 


Rabbi (Jehuda ha-Nasi) 


I 4b; IV sc 


e) Die Weisen (am>n), d.h. die tannaitischen Lehrer in ihrer Mehrzahl 


I ıd; II 3b.4c.6; V 3a.4c; VI ıra.b; 
VII ıb; VIII ıh 


Lev 27,32 

Num 6,4 
6,12 
6,18 
6,19 


Register 
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4. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


VI 2€ 
III 5b 
VI 8b 
VIga 


a) Die im Tyaktat Nazir zitierten Stellen 
V 3c 


Ri TSS2ALTU I zb 
13,507 EIN 58 
16,3f I zb 
16,21 I 2b 

1.Sam L1I IX 5a 
16,2 IX 5b 

Ez 44,20 RK 


b) Die in Einleitung und Kommentar zitierten Stellen (einschließlich 


Genesis 
9 20-27 
1130 
1316 
2728 
2814 
2820ff. 
3023 
3212 
4149 
4926 


Exodus 

122 
152 
 212#. 
2116£. 
248 
2836 
2838 
296 
2927. 
2940 
3233 
3930 


Leviticus 


15 
32 
423 
52 
Saft. 


111 
111, 147 
117 
175, 194 
175 


Apokryphen) 
58 148 
515f. 110 
517 43 
72 111 
715£. 109 
716£. 77 
720£. 175 
729 155, 156 
89 17421 
830 157 
106 21 
108-11 22 
1014f. 155 
1029-38 175 
1128 169 
126-8 108 
1283 43 
13 passim 171£. 
144 44 
148. 142, 172, 185 
149f. 144, 145 
1410f. 145, 184, 185 
1422 43 
1529 108 
1531 15, 164.175 
1927£. 25 
211 143, 163 
211f. 25 
212f. 143, 163, 165 
2110f. 21825 
2111 143, 163 
2112 17 


222 15 
2216 27 
22 18ff. Al 
2313 22 
2319 146 
255 15, 16,20 
2511 16, 20 
2529 49 
2540 188 
272 128 
2710 120 
2732 123, 124 
Numeri 
52 25 
511-31 15) 
522 104 
61-28 #15, 17, 18, 21% 
26, 27, 29, 47, 205 
62.15716%922433, 39543 
46,,52..78,.115,9128 
187, 188, 189 
0338.15522%0.28°261,32006, 
1502151, 1351. 140) 
142 
63-7 106, 130 
64 7 45,93, 131,134. 
64ff. 17 
65 15, 22, 43, 45, 49, 50, 
60, 67, 83, 137£., 166, 
201 
66 15, 141, 169 
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66-12 24£., 45, 66, 141, 

166 

67 143, 163, 164, 165, 

169, 190 

67. 17 
68 53, 60, 166 
69 113, 144, 145, 169 


69ff. 43, 86, 87, 88, 92, 
111, 113, 144, 164, 165 


610£. 44, 49, 141, 143 
144 
611 32£., 166, 183 
612 15, 86, 87, 89, 90, 
91, 113, 141, 143 
613 15, 27, 49, 83, 87, 95 
613-20 27, 30, 70, 79, 
86, 92, 94, 146 
614 49, 111, 146, 149, 
15571587 159713338 
G14fl. 53, 54 
615 110 
G16f. 146 
618%, 227 26, 1708, 93% 
147, 149, 150 
619 154, 157 
620 ae lt 
621 46, 67, 118, 146, 184 
96. 7. 10 25 
915 41 
1510 22 
1811 156 
1911ff. 86, 88, 89, 92, 144, 
163£., 169 
1913 25,.45-4175 
1914 166f. 
1919 94, 144, 145, 194 
1920 175 
212 74 
242 19 
287 130 
303 39, 46, 64, 68, 78, 
106, 109, 115, 190 
303-16 1, 102 
303-6. 11-15 44 
305. 7£. 13f. 102 
306. 10. 18 191 
309 102 
309. 13. 14. 16 102 
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3014 105,112 
3119 25 
3136. 43 52 
Deuteronomium 
1223 169 
141. 25 
1426 142 
1512-18 188 
1516 189 
1915 98 
2321. 109 
2528. 105, 106 
253 86 
2818 31 
3242 18 
3316 16, 20 
346 27 
Richter 

310 19 
52 18 
634 19 
1129 19 
1130£. 31, 74, 120 
1134 £. 120 
1213 (LXX) 61 
1328. 204 
152. 11 46 
134. 7. 14 17 
134. 47, 204 
135. 216, 1778219,246.450,; 

201, 202, 206 

197 16, 17, 29, 46 
13184. 17 
1325 19 
146. 19 19 
1419 50 
1426 22 
1514 19 
1520 19 
163 46 
164 46 
16172016,.17,::19,. 29046; 


50, 201, 202f., 206 
1621 
1631 


46 
19 


1. Samuel 
15 204 
16 31 
Isar 82018, 202: 
203, 206 
113#f. 204 
115 204 
122 202 
128 21, 201 
218 21 
226 201 
421 113 
106. 10 19 
116 19 
1517. 32£. 19 
1533 202 
162 203 
1613 19 
1923 19 
2518 61 
3012 61 
2. Samuel 
110 17 
623 3m7o. 
104£. 137 
1328 20 
1425 £. 20 
1426 48, 49 
152£. 20 
art. 48 
1711 53 
2011 82 
1. Könige 
918 162 
2035-42 19 
2. Könige 
1112 7 
207 61 
216 25 
1. Chronik 
255 24 
1240 61 


2. Chronik 
19 53 
84 162 
2014 19 
2311 17 
Nehemia 
139 64 
Psalmen 
921 202 
197 58 
4013 53 
6822 18 
695 53 
8940 17521 
10415 22 
11614. 18 74 
13218 11021 
14719£ 187 
14720 188 
Sprüche 
78 180 
201 22 
272 17 
Kohelet 
97 22 
124£ 180 
Hoheslied 
32 180 
37 79 
69 180 
73 64 
Jesaja 
324 17 
81 85 
152 17 
2212 17. 
2423 58 
256 23 
287 22 
287-10 22 
299 66 
3026 58 


Register 
3821 61 
551 23 
5 66 
Jeremia 
729 17 
166 17 
286 104 
35 24 
3818 101 
475 17 
4837 17 
Klagelieder 
11 150 
47 16,20°21 
Ezechiel 
718 nu 
115 19 
147 61 
198 150 
4420 21, 43 
4421 22 
Daniel 
325 40 
Hosea 
Dit. 22 
31 22 
411 DR. 
910 15 
Joel 
318 23 
Amos 
Zune 147,20922,,28,, 29: 
33, 205 
810 17. 
913 25 
Micha 
116 17 
Nahum 
317 16 


215£. 
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Habakuk 
22, 28 
Sacharja 
15 
17 
Tobit 
143 
143 
Sirach 


25, 201, 203, 205 


1. Makkabäer 


349 2312 
Matthäus 
118 97 
122 90 
25 90 
215. 17. 23 90 
316 43 
522. 28. 32. 34. 390.44 174 
526 104 
5383-37 63 
729 174 
89 190 
828 88 
925 29 
1116 181 
1118 28, 204 
1119 29 
1331 3 
1617 206 
1619 67 
1720 _ Io 
1818 67 
203 181 
2316-22 63 
Markus 
124 29 
430. Sn 
52 88 
54 29 
711 62, 63 
1241 110 
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1456 99 
1459 99 
1621. 170 
Lukas 
17. 13f£. 25 204 
115 28 
135 29 
434 29 
78 190 
714 29 
733 28, 29, 204 
854 29 
1318. 57 
1620 134 
176 57 
211 110 
242 170 
Johannes 
113 206 
132 43 
417 178 
669 29 
844 108 
1614 108 
1823 178 
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Apostelgeschichte 1124 


539 
1818 
2115 


2121F. 
21231. 


2124 
2126 
2127 
223 

2411 


2417f. 


2418 


12 

815 

832 
1510 
1626 


1123 
1515 


120 


97) 131 


28,12, 938. 


ZEN: 


94 
1219237 
72, 94| 328 


70, 72, 93ff.| 46 
28, 72, If. 


94, 95 


178, 187| 612 


94 


28, 72, 93ft. 


Römer 


1. Korinther 


2. Korinther 


95| 311 


519 


84, 105 
98 


Galater 
97 
187 
118 


Epheser 
206 


Kolosser 
187 


1. Timotheus 
98 


2. Timotheus 
124 


Hebräer 
98, 176 


Jakobus 
90 


1. Petrus 
124 


VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN 


1. Die Traktate der Mischna 


I. Seder 
Ber Berakot 
Pea Pea 
Dem Demai 
Kil Kilajim 
Schebi Schebiit 
Ter Terumot 
Maas Maaserot 
Maas sch Maaser scheni 
Hal Halla 
Orl Orla 
Bik Bikkurim 
2. Seder 
Schab Schabbat 
Erub Erubin 
Pes Pesahim 
Schek Schekalim 
Jom Joma 
Suk Sukka 

. Bes Besa 
R hasch Rosch haschana 
Taan Taanit 
Meg Megilla 
M kat Moed katan 
Hag Hagiga 
3. Seder 
Jeb Jebamot 
Ket Ketubbot 
Ned Nedarim 
Naz Nazir 
Git Gittin 
Sot Sota 
Kid Kidduschin 


4. Seder 
B kam 
B mes 
B bat 
Sanh 
Makk 
Schebu 
Edu 

Ab zara 
Ab 

Hor 


6. Seder 
Kel 
Ohal 
Neg 
Par 
Toh 
Mik 
Nid 
Maksch 
Zab 
Teb j 
Jad 
Uks 


Baba kamma 
Baba mesia 
Baba batra 
Synhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 
Para 
Toharot 
Mikwaot 
Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Uksin 
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2. Sonstiges 


ANET J- B. PRITCHARD c. s., Ancient Near Eastern Texts relating to 
the Old Testament, ®Princeton 1955. 

BH biblisches Hebräisch. 

BHK Biblia Hebraica (ed. R. KITTeEr). 

BK Biblischer Kommentar, hrsg. v. M. NoTH, Neukirchen 1956ff. 

HS Handschrift. 

HUCA Hebrew Union College Annual (Cincinnati 1924ff.). 

JE The Jewish Encyclopedia I-XII, New York und London 190I- 
1906. 

JEOL Jaarbericht van het Vooraziatisch-Egyptisch Genootschap Ex 
Oriente Lux (Leiden 1934f..). 

JOR Jewish Quarterly Review (London-Philadelphia 1883ff.). 

M Mischna. 

MGW]J Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums 
(1851-1939). 

MT Masoretischer Text. 

NS New Series. 

R Rab bzw. Rabbi. 

RGG Die Religion in Geschichte und Gegenwart I-V, »Tübingen 1957ff. 

S Sifre bzw. Sifra. 

Ss. v. sub voce. 

TA Textkritischer Anhang. 

ThWNT Theologisches Wörterbuch zum NT, begründet v. G. KiTTeL, - 
hrsg. v. G. FRIEDRICH, Stuttgart 1932 ff. 

4 Tosefta. 

Vok. Vokalisator. 

2. St. zur Stelle. 


3. Umschrift des hebräischen Alphabets 


x = ’ (im Wort), am Anfang und Ende des Wortes nicht bezeichnet; 3 = b 
bzw. b;i= g; 7 = d bzw. d; n = h, am Wortende nicht bezeichnet; | = w 
(Kons.), u bzw. o (Vok.); T= z;n=h;u = t;°— j (Kons.), iVoR), 53 = 
bzw. k; 5 =: 1; n = m; 3 n; Ders; y= © np = pbzwa ce ve 
=1r;% =s;d = sch;n = t bzw. t. 


4. Mehrfach zitierte Literatur 


ALBECK, Mabo = CH. ALBECcK, nun» x12n, Jerusalem/Tel-Aviv 1959. 

ALBECK, Mischna = CH. ALBECK, 19n ”I70 70%, Jerusalem/Tel-Aviv 1956-1959. 
In unserer Erklärung heißt die Bezeichnung ALBECK: sein Kommentar zum 
Traktat Nazir, z. St. er 

ALBECK, Untersuchungen = CH. ALBECK, Untersuchungen über die Redaktion 
der Mischna, Berlin 1923. 
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Avı-YoNAH, Geschichte = M. Avı-YonAH, Geschichte der Juden im Zeitalter 
des Talmud, Berlin 1962. 

BACHER, Terminologie = W. BACHER, Die exegetische Terminologie der jüdi- 
schen Traditionsliteratur, I/II, Leipzig 1899-1905. 

BACHER, Tradition = W. BAcHER, Tradition und Tradenten in den Schulen 
Palästinas und Babyloniens, Leipzig 1914. 

BART = Der Mischnakommentar des R ‘OBADJA DI BARTENORA (bzw. Berti- 
noro), geschrieben um 1500. Zitiert nach dem der Mischna-Ausgabe der Horeb 
Publishing Company, London 1951, beigegebenen Text. 

BAUER = W. BAUER, Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des 
Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur, Berlin 1958. 
BEER/MEYER = G. BEER/R. MEYER, Hebräische Grammatik, I/II, Berlin 

1952-1955. 

BENZINGER, Archäologie = ]J. BENZINGER, Hebräische Archäologie, ®Leipzig 
1927. 

BONSIRVEN, Exegese = ]. BONSIRVEN, Exe&gese rabbinique et ex&gese Pauli- 
nienne, Paris 1939. 

BONSIRVEN, Judaisme = ]. BonsIRvEn, Le Judaisme Palestinien au temps de 
Jesus-Christ, Paris 1935. 

BUNTE, Maaserot = W. BUNTE, Maaserot/Maaser Scheni, Berlin 1962. 

DALMAn = G. H. DaLmAn, Aramäisches-neuhebräisches Handwörterbuch zu 
Targum, Talmud und Midrasch, ®Göttingen 1938. 

ErsTEIn, Amoraim = J. N. EPSTEIN, D’RYANT nY9B0» MiNI2n, Jerusalem/Tel- 
Aviv 1962. 

ErsTtEin, Mabo = J. N. EpstEin, nwan non» 813%, ?2Jerusalem/Tel-Aviv 5724 
(1964). 

EpsTEin, Nezirut = J. N. EpsTEin, nm pw»». In: ouxn ID, Jerusalem 1938, 
S. 10-16. 

EPstTEın, Tannaim = J. N. EPsSTEIN, D’Rınn NY9D0» minıan, Jerusalem/Tel-Aviv 
1957: 

‘ FRANKL, Darke = Z. FRANKL, miwan °597, bearbeitet von J. NÜSENBAUM, 
Tel-Aviv 1959. 

FRIEDMANN, Mischna-Überlieferung = C. B. FRIEDMANN, Zur Geschichte der 
ältesten Mischna-Überlieferung. Babylonische Mischna-Fragmente aus der 
Altkairoer Geniza veröffentlicht und kritisch untersucht, Diss. Bonn 1927. 
Auch erschienen in: Jahrbuch der Jüdisch-Literarischen Gesellschaft, Bd. 
XVIII, Frankfurt a. M. 1927, S. 265-288b. 2 

GÄRTNER, Nazoräer und Iskariot = B. GÄRTNER, Die rätselhaften Termini 
Nazoräer und Iskariot. Horae Soederblomianae IV, Uppsala 1957. 

GenR = ]J. THEODOR/CH. ALBECK, Midrash Bereshit Rabba. Critical Edition 
with Notes and Commentary, ?Jerusalem 1965 (hebr.). 

GES-BU = W. GeEsEnıus/F. BuHr, Hebräisches und aramäisches Handwörter- 
buch über das Alte Testament, 1°Leipzig 1915. 

GES-K = W. GeEsEnıus, Hebräische Grammatik, völlig umgearbeitet von 
E. KautzscH, Leipzig 1909. 

B. HALPER, A Volume of the Book of Precepts by HErFES B. YAsLıaH. In: JOR 
NS, III-V, 1912-1915. 

HENNINGER, Haaropfer = J. HENNINGER, Zur Frage des Haaropfers bei den 
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Semiten. In: Die Wiener Schule der Völkerkunde. Festschrift anläßlich des 
25jährigen Bestandes des Instituts für Völkerkunde der Universität Wien, 
Wien 1956, S. 349-368. 

Jastrow = M. Jastrow, A Dictionary of the Targumim, the Talmud Babli 
and Yerushalmi, and the Midrashic Literature, New York, repr. 1950. 

KAHLE, Mishnah Text = P. KAHLE, The Mishna(h) Textin Babylonia, I, HUCA 
X (1935), S. 185-222; Il, HUCA XII-XIII (1937-1938), S. 275-325. 

KOEHLER —= L. KoEHLER/W. BAUMGARTNER, Lexicon in Veteris Testamenti 
libros, Leiden 1953. 

KOEHLER, Suppl. = ders./ders., Supplementum ad lexicon in Veteris Testamenti 
libros, Leiden 1958. 

Könıg = E. König, Hebräisches und aramäisches Wörterbuch zum Alten Testa- 
ment, Leipzig IgIo. £ r 

Krauss, Archäologie = S. Krauss, Talmudische Archäologie, I-III, Leipzig 
I9I0-I912. 

Krauss, Lehnwörter = S. Krauss, Griechische und lateinische Lehnwörter im 
Talmud, Midrasch und Targum, I/II, Berlin 1898£. 

Kvan, SNum = K. G. Kunn, Der tannaitische Midrasch Sifre zu Numeri über- 
setzt und erklärt, Stuttgart 1959. 

Levy = J. Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch über die Tal- 
mudim und Midraschim, I-IV, ?Berlin/Wien 1924. 

LIDDEL-Scott = H. G. LıiDDEL/R. ScoTT, A Greek-English Lexicon, revised 
and augmented by H. STUART Jones and R. McKEenzIE, Oxford 1953. 
MAIM = Der Mischnakommentar des R MOSCHE BEN MAIMoNn, geschrieben um 

1170. Für die Kap. I-IV wurde benutzt: F. WEıss, Moses Maimonides’ Kom- 
mentar zum Mischna-Traktat Nazir (Abschn. I-IV), Diss. Heidelberg, Ber- 
lin 1906. Für die Kap. V-IX wurde die hebräische Übersetzung benutzt, nach 

der der Editio princeps der Mischna, Neapel 1492, beigegebenen Ausgabe. 

Mek = Mechilta d’Rabbi Ismael cum variis lectionibus et adnotationibus edidit 
H. S. Horovıtzz, defuncti editoris opus exornavit et absolvit I. A. RaBın, 
2Jerusalem 1960 (hebr.). 

Mek Raschbai = Mekhilta d’Rabbi Sim‘on b. Jochai. Fragmenta in Geniza 
Cairensi reperta digessit apparatu critico, notis, praefatione instruxit J. N. 
EPrsTEIn defuncti editoris opus absolvit et edendum curavit E. Z. MELAMMED, 
Jerusalem 1955 (hebr.). 

MELAMMED, Mabo = E. Z. MELAMMED, mn»nn nYNDo» Kan, 2Jerusalem 1957. 

Midr Hagg Num = Midrasch Haggadol on the Pentateuch. Numbers. Edited 
for the First Time from Six Yemenite Manuscripts, with a Commentary and 
Introduction, by S. FıscH, London 1957 (hebr.). 

MOooRE, Judaism = G. F. MooRE, Judaism in the First Centuries of the Christian 
Era. The Age of the Tannaim. I-III, ’Cambridge (Mass.) 1954. 

PETUCHOWSKI = M. PETUCHOWSKI/S. SCHLESINGER, Mischnajot, Teil III, Ord- 
nung Naschim, Wiesbaden 1933. 

In unserer Erklärung heißt die Bezeichnung PETUCHoWwSsKI: sein Kommentar 
zum Traktat Nazir, z. St. 

Von Rap, Der Heilige Krieg = G. von Rap, Der Heilige Krieg im alten Israel, 
Zürich 1951. 

RENGSTORF, Jebamot = K. H. RENGSTORF, Jebamot, ?Berlin 1958. 
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SALMANOWITSCH, Naziräat = H. SALMANOWITSCH, Das Naziräat nach Bibel und 
Talmud, Diss. Gießen 1931. 

SCHACHTER, Mischnahtext — M. SCHACHTER, The Babylonian and Jerusalem 
Mishnah textually compared, Jerusalem 1959 (hebr.). 

SCHILLER-SZINESSY, Occasional Notices = S. M. SCHILLER-SZINESSY, Occasional 
Notices of Hebrew Manuscripts, Cambridge 1878. 

SCHLATTER, Sprache und Heimat = A. SCHLATTER, Die Sprache und Heimat 
des vierten Evangelisten, Gütersloh 1902. 

SCHÜRER = E. SCHÜRER, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu 
Christi, I-III, Neudr. Hildesheim 1964. 

SEGAL = M. H. SecAL, A Grammar of Mishnaic Hebrew, Oxford 1927. 

SLev = E. H. Weıss, 37%. ’27 8950, ?New York 1946. 
SNum = H. S. HorovITZz, Siphre ad Numeros adjecto Siphre Zutta cum variis 
lectionibus et adnotationibus, Leipzig 1917 (hebr.). - 
STRACK, Einl. = H. L. STRACK, Einleitung in Talmud und MidraS, 5München 
1921. 

STR-B = [H.L. Strack und] P. BILLERBECK, Kommentar zum Neuen Testa- 
ment aus Talmud und Midrasch, I-VI, ?3München 1961. 

SZuta, siehe SNum. 

DE VAux, Institutions = R. DE VAux, Les institutions de PAncien Testament, 
I/II, Paris 1958/1960. 

DE VRIESs, Hoofdlijnen = B. DE VRIEs, Hoofdlijnen en motieven in de ontwikke- 
ling der Halachah, Diss. Amsterdam, Haarlem 1959. 

Zuck = M. S. ZUCKERMANDEL, Tosephta based on the Erfurt and Vienna Co- 
dices, with Supplement by S. LIEBERMANN, ?Jerusalem 1937. 


Altorientalische Texte zum Alten Testament 


In Verbindung mit ERICH EBELING, HERMANN RANKE und NIKOLAUS RHODOKANAKIS, heraus- 
gegeben von HuGo GRESSMANN 


2. Nachdruck der zweiten, völlig neugestalteten und stark vermehrten Auflage von 1926. Groß- 
Oktav. X, 478 Seiten. 1970. Gebunden DM 60,— 


Einführung in die vergleichende Kulturgeschichte des Alten Orients unter besonderer Berück- 
sichtigung der Kultur Israels. 


Aus dem Inhalt: 


Ägyptische Texte (Mythologie, Poetik, Sprüche, Prophezeiungen, Märchen und Erzählungen, 
geschichtliche Texte). 
Babylonisch-assyrische Texte (religiöse, chronologisch-historische, juristische Texte). 
Nordsemitische Inschriften und Papyri 
Altsüdarabische Inschriften 


Register zur Zeitschrift 
für die Alttestamentliche Wissenschaft 


Band 26-50 (N.F. 9) 1906-1932 


Unter Benutzung von Vorarbeiten von PETER GENNRICH 
bearbeitet von Mag. theol. MANFRED WEIPPERT 


Groß-Oktav. XXI, 312 Seiten. 1970. Ganzleinen DM 72,— 


Inhaltsübersicht: 
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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktats und seine Stellung in der Mischna 


Der Name des Traktats }'%} ist der Plural zu DB}, das eigentlich 
»Urkunde« bedeutet!. In dem vorliegenden Traktat sind mit dem Titel 
»Scheidebriefe für Frauen« gemeint, wie es auch gelegentlich vollstän- 
diger =j72] “53 heißt?. Durch sie können unter bestimmten Voraus- 
setzungen Ehen geschieden werden. In dieser Bedeutung kommt BD} erst 
im rabbinischen Schrifttum vor. Ein Vorläufer ist die wohl früheste Er- 
wähnung, möglicherweise schon 72 n.Chr., in einem aramäischen Schei- 
debrief aus Masada, der im Wadi Murabba‘at gefunden wurde?, enthalten. 
Im Alten Testament wird diese Einrichtung MMN3 BD genannt, Din 
24 13, Jer 38 und Jes 501. Dem entspricht BıßALov ANOOTKOLOV in der 
LXX und im Neuen Testament, vgl. den folgenden Abschnitt über die 
biblischen Grundlagen des Traktats S$. 3ff. 

Der Traktat gehört seinem Inhalt nach zum dritten Seder der Misch- 
na, der die Bestimmungen über die »Frauen« zusammenfaßt. Er ist nach 
dem Vorbild des Maimonides in der vorliegenden Mischna-Ausgabe als 
der fünfte Traktat dieses dritten Seders eingeordnet zwischen dem Traktat 
Nazir und dem Traktat Sota?. Dies ist aber keineswegs die Regel. Tat- 
sächlich findet sich der Traktat heute in den meisten Ausgaben als der 
sechste nach Sota und vor Kidduschim?. Er hat früher im Korpus der 
Mischna und deren Folgeschriften noch verschiedene andere Stellungen 
"innerhalb des dritten Seders eingenommen, so z.B. vor dem Traktat Nazir 
im Kodex K und im Palästinensischen Talmud, nach Kidduschin und vor 


! In diesem Sinn wird DO} Git I 5a bei Anm. 41 gebraucht. Zur Etymologie siehe 
Il Anm. 3. 

. Git I 4, vgl. Anm. 35 z.St., u.ö. 

2 Mur 19 ar, zuerst von J.T. Milik in Discoveries in the Judean Desert, Oxford 
1961, 2. 104-9, Pln. XXX-XXXI veröffentlicht. Er datierte das Dokument auf 112 n.Chr., 
indem er das »Jahr 6« auf die Eparchie der Provinz Arabia, die 105 n.Chr. begann, 
bezog. Y. Yadin (Bar Kochba, Hamburg 1971; S. 188f.) sah darin jedoch einen Bezug auf 
den ersten jüdischen Aufstand, dessen 6. Jahr 71/72 n.Chr. gewesen ist. Vgl. auch J.A. 
Fitzmyer, D.J. Harrington: A Manual of Palestinian Aramaic Texts, Rom 1978 (= Biblica 
et Orientalia Bd. 34), Nr. 40 S. 138ff., Beschreibung S. 210f. und unten S. 24. 

z Vgl. H. Bietenhard, Sota, Berlin 1956, als 6.Traktat des III. Seders. 

3 Vgl. vor allem H.L. Strack, Einl. S. 25 und G. Stemberger, Einl. S. 123 unter 
Berufung auf b Naz 2a und Sot 2a. 


II. Seder: Naschim, 5. Gittin 
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Einleitung 3 


Nedarim in der Mischna von 1606, vor Sota in der Ausgabe des Babylo- 
nischen Talmuds von 1697ff.°. Die Reihenfolge der Traktate im III. Se- 
der ist sehr unterschiedlich und umstritten. Bei genauerem Studium lassen 
sich aber doch einige Feststellungen treffen (vgl.Tabelle ]): 

1. Unbestritten nimmt Jebamot, mit 16 Kapiteln zugleich der längste 
Traktat, den ersten Rang ein. ' 

2. Nur drei Traktate werden in den einzelnen Ausgaben umgestellt, 
nämlich Sota, Gittin und Kidduschin. 

3. Von diesen wird Kidduschin einige Male aus sachlichen Gründen 
nach Ketubot gebracht (Die »Verlobungen« nach den »Hochzeitsverträ- 
gen«), sonst steht dieser Traktat als der mit nur vier Kapiteln kürzeste 
und ohne biblische Grundlage am Ende. 

4. Das »Gerüst« des III. Seders ist nach den bisherigen Überlegungen 
also die Reihenfolge Jeb, Ket, Ned, Naz, Kid. 

5. Unklar ist somit die Stellung der Traktate Sota und Gittin. Von 
den »Ausreißern« abgesehen wird Sota meist hinter Nazir gestellt, ent- 
sprechend den Angaben in b Sot 2a und b Naz 2a. 

6. Es bleibt fraglich die Stellung von Gittin. Maimonides ist der 
einzige, der diesen Traktat zwischen Nazir und Sota stellt. Die Stellung 
zwischen Nedarim und Nazir trennt den sachlichen Zusammenhang dieser 
beiden Traktate und erscheint damit weniger wahrscheinlich. So ist die 
Stellung des Traktats Gittin nach Sota und vor Kidduschin als sechster 
Traktat des III. Seders die beste Lösung. 


IH. Zur Geschichte der Ehescheidung und der Scheidebriefe 
A. Das Alte Testament 


Ehe, Eherecht und Ehescheidung waren im Alten Testament im we- 
sentlichen den Ordnungen der Umwelt angeglichen. Der Mann »erwirbt« 
durch den Ehevertrag die Frau, die allerdings durch besondere Gesetze 
vor zu großer Willkür des Mannes geschützt wird. Die Scheidung war 
möglich, jedoch nur dem Mann erlaubt. Das war im Alten Orient nicht 
immer so”. | 


® Vgl. die Tabelle bei H.L. Strack, Einl. S. 27. 

7 Vgl. R. Borger, Akkadische Rechtsbücher, in: TUAT Bd. 1, S.39ff.; R. Driver, ]. 
C. Miles, The Babylonian Laws I-II, Oxford 1952/55; E. Ebeling, V. Korosec, Art. Ehe 
in: E. Ebeling, B. Meissner, Reallexikon der Assyriologie Bd. 2, Berlin 1938, Sp. 280ff. 


4 III. Seder: Naschim, 5.Gittin 


Im. alten Babylon war es nach dem Codex Hammurabi® dem Mann 
unter bestimmten Voraussetzungen möglich, sich von seiner Frau zu 
trennen, »die Scheidung zu erklären« oder »die Frau zu verstoßen«, je 
nach Grund hat er aber für ihr Fortkommen zu sorgen ($ 141ff.). So muß 
er nach den 88 138 - 140, wenn seine Gattin ihm keine Kinder geboren 
hat, ihr Geld in Höhe des Brautpreises und die Mitgift auszahlen. Es darf 
aber auch eine Frau sich von ihrem Mann trennen, wenn dieser sie 
betrügt oder vernachlässigt ($ 142), sie gilt zwar als Besitz des Mannes, 
doch werden ihre Rechte besonders geschützt. Die Strafen für Untreue 
sind allerdings drakonisch (z.B. $ 143). In Urkunden aus dieser Zeit wird 
die Formel »Du bist nicht meine Ehefrau« oder »... mein Ehemann« ver- 
wendet”. Auch eine Scheidungsurkunde aus der Zeit vor Hammurabi (ca. 
1790 v.Chr.) ist erhalten: »Sama$-rabi hat die Narämtum verstoßen. ... Ihr 
Scheidegeld hat sie erhalten. Wenn jemand die Narämtum heiratet, soll 
Sama$-rabi keinen Einspruch erheben. Bei $ama$ ... schworen sie.«!". 

Später wird das Scheidungsrecht der Frau schon seit der mittelbaby- 
lonischen Zeit und vor allem bei den Assyrern und Hethitern einge- 
schränkt oder aufgehoben!!. 

Das ägyptische Eherecht sah ebenfalls die Scheidungsmöglichkeit vor, 
so schon in den Eheverträgen der 22. - 26. Dynastie (um 850 - 547 v. 
Chr). Doch wird hier nur die Verpflichtung des Mannes, im Falle der 
Ehescheidung seine Frau zu entschädigen, aufgeführt. Auch die Ehefrau 
kann die Trennung einleiten. Eine Scheidung ohne Grund wurde »sittlich 
mißbilligt«'?. 


In dem etwas älteren Codex E$nunna wird im $ 59 nur das Verstoßen der Ehe- 
frau durch den Ehemann um einer anderen willen erwähnt. Die Frau soll das Haus 
erben, der Mann seiner Geliebten folgen, TUAT Bd. 1, S. 38. Vgl. über diesen Codex 
zuletzt E. Ottos Besprechung von R. Yaron, The Laws of Eshnunna, 2.A., Jerusalem/ 
Leiden 1988, in: Vetus Testamentum Bd. 40, 1990, S. 362ff. und dieses Buch selbst. 


2 Siehe J. Kohler, A. Ungnad, Hammurabi’s Gesetz Bd. 3, Leipzig 1909, Ur- 
kunden Nr. 2.5.7 S. 4ff. und H. Müller, Die Gesetze Hammurabis, Wien 1903, S. 122ff. 


a a ES 8, vgl. G. Delling in: RAC Art. Ehescheidung, Bd. 4, Sp. 707f. 
Vgl. auch Hos.24 aus dem symbolischen Rechtsverfahren Gottes gegen Israel die Schei- 
dungsformel: »Sie ist ja nicht meine Frau und ich bin nicht ihr Mann!« (N? N‘7"'3 
MN ND DIN) 'NIZN). Die Frau hat sich schuldhaft dem Mann gegenüber verhalten, vgl. 
H.W. Wolff, Hosea, in: BK Bd. 14.1, Neukirchen 1961, S. 37ff. z. St. 

11 Vgl. G. Delling a.a.O. und J.B. Pritchard, Ancient Near Eastern Texts, 3.A. 
Princeton 1969, Nachdruck 1978: aus dem mittelassyrischen Recht $ 37f. S. 183 und aus 
dem hethitischen Recht $ 31ff. S. 190. 

Ass: Allam, Art. Ehe, in: Lexikon der Ägyptologie Bd. 1, Wiesbaden 1975, Sp. 
1175. Ein Scheidungsrecht der Frau ergibt sich erst aus Eheverträgen der jüngeren 
Ptolemäerzeit (ca. 230 - 89 v. Chr.), wohl unter griechischem Rechtseinfluß, nach G. 
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Die Auflösung der Ehe konnte in der alttestamentlichen Frühzeit 
durch eine einfache Willenserklärung des Mannes erfolgen: Abraham ver- 
wirft auf Wunsch der Hauptfrau Sara seine Nebenfrau Hagar Gen 2124 
und entläßt sie ohne Absicherung in die Ungewißheit. Als Absonderlich- 
keit wird erwähnt, daß Saul seine Tochter Michal als Davids Frau einem 
anderen Mann zur Frau geben konnte 1.Sam 2544. Nach dem Tod Sauls 
wird das Unrecht wieder gut gemacht 2.Sam 3 13-16. Ähnlich erging es 
Simson Ri 1420 und 15 ır., allerdings mit einem Philister-Vater'?. 

In der alttestamentlichen Gesetzgebung wird der Scheidebrief (38 
MA) nur an einer Stelle erwähnt und dort auch nur indirekt. Im 
Rahmen des deuteronomischen Werkes geht es Dtn 24 1-4 um das Verbot 
der Wiederverheiratung eines Geschiedenen mit seiner früheren Frau, die 
inzwischen einen anderen geheiratet hatte, von dem sie aber durch Schei- 
dung oder Tod wieder frei geworden war: 


Ran Tay2 ITNZON NYON mm Mapa men Din pri 

: nam map mas ya) map Sep my ana Ta mıg ma 

ana Na ie mag ° : mRtgend nm mom iman mgan ? 

YIORG Ws mar > ir iman meh mia 1m mnna DS0 m> 

men? 20 ET ann apa Damınd 9: main) 15 AmpTgN 

No mm 995 nm mapina namen NUN nn mainD ib nimo 
: mama a 1a Sag mim GR PORTOR Nenn 


»! Wenn ein Mann eine Frau nimmt und sie heiratet und es ge- 
. schieht, daß sie keine Gnade vor ihm findet, wenn er an ihr einen Makel 
findet und ihr einen Scheidebrief schreibt und ihn ihr in ihre Hand gibt 
und sie aus seinem Haus entläßt, ” und sie aus seinem Haus geht und 
gehört einem anderen Mann ° und der andere Mann empfindet Wider- 
willen gegen sie und schreibt ihr einen Scheidebrief und gibt ihn ihr in 
die Hand und entläßt sie aus seinem Haus, oder wenn der andere Mann 
stirbt, welcher sie genommen hat zu seiner Frau, 4 2 kann ihr erster 


Möller, Zwei ägyptische Eheverträge aus vorsaitischer Zeit, Berlin 1918 (= Abh. der 
preußischen Akademie, Phil. - hist. Kl., Bd. 3), S. 21. 


13 In beiden Fällen ist das Verhalten der Väter der Frau nach der damaligen 
Rechtsauffassung nichts Ungewöhnliches. Bei diesen Ehen handelte es sich um eine im 
alten Orient vorkommende Sonderform der Ehe, bei der die Frau nicht dem Mann in 
sein Haus folgte, sondern im Haus ihres Vaters wohnen blieb, der als ihr »Anwalt« 
weiter über sie verfügen konnte, vgl. H.W. Hertzberg in: ATD Bd. 9 zu Jud 151-3, S. 
230; F. Horst in: RGG Bd. 2, Sp. 316; E. Ebeling aa.O., Sp. 289 im assyrischen Recht. 
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Mann, der sie entlassen hat, sie nicht wieder heiraten, nachdem sie verun- 
reinigt wurde, denn das wäre ein Greuel vor Jahwe, - und du sollst nicht 
das Land in Schuld bringen, das Jahwe, dein Gott, dir als Erbe geben 
wird. 


Erst in Vers 4 kommt der Text zum eigentlichen Rechtssatz, vorher 
werden nur Konditionen aufgezählt, die erfüllt sein müssen: die recht- 
mäßig geschiedene Frau darf ihren ersten Mann nicht wiederheiraten, 
wenn sie zwischendurch mit einem anderen verheiratet war!*. 

Die Form dieses Abschnitts entspricht dem des kasuistischen Rechts- 
satzes, der mit einem ‘3 einsetzt und eine Reihe von Bedingungen angibt, 
die erfüllt sein müssen, wenn am Ende die Folgerung gezogen wird. In 
unserem Fall wäre es ein »Greuel«, wenn die zweimal geschiedene Frau 
ihren ersten Mann wiederheiraten würde. Derartige Rechtssatzungen glei- 
chen Aufbaus finden sich in diesem Teil des Deuteronomiums häufiger. Es 
fällt auf, daß es sich um recht komplizierte Sachverhalte handelt, die in 
früheren Rechtssammlungen nicht vorkommen. So geht es um falsche Be- 
schuldigung Dtn 22 ı3rr., den Vergewaltiger 22 22. oder die Schwagerehe 
25 str. Es ist zu vermuten, daß diese Satzungen aus kanaanäischem Recht 
übernommen wurden.'?, 

Als der grundlegende Bestandteil der Ehescheidung wird in der 
Thora der »Scheidebrief« nur beiläufig erwähnt als eine zu der Zeit 
selbstverständliche Institution, deren Handhabung als bekannt voraus- 
gesetzt wird!®. Das Besondere des israelitischen Scheidebriefs - im Unter- 


14 Nach G. v. Rad in: ATD Bd. 8, Göttingen 1964, z. St. setzt die bindende 
Rechtsentscheidung erst mit V. 4 ein. Daß die Wiederverheiratung mit dieser Frau vor 
Gott »ein Greuel« ist, ist ein recht altertümlicher Hinweis. »Was unter dem »Schänd- 
lichen«, »Anstößigen« (vgl. Din 2315) zu verstehen ist, muß zur Zeit des Deuteronomi- 
ums klar gewesen sein, sonst würde die Sache sicher näher bestimmt worden sein«. Z. Zt. 
Jesu war schon umstritten, ob an eine Verfehlung der Frau oder an einen Makel, der ihr 
anhaftete, zu denken sei, vgl. die Diskussion in M Git IX 10, siehe Anmerkung 16. Vgl. 
auch Dtn 22 ı3£., wo allerdings ein anderer Ausdruck für die gleiche(?) Sache gebraucht 
wird. Dort geht es um die Jungfrauschaft der Braut. 


15 Freundlicher Hinweis von KH. Rengstorf. C. Locher, Die Ehre einer Frau in 
Israel (= Orbis biblicus et orientalis Bd. 70), Freiburg/Göttingen 1986, S. 92, subsumiert 
bei Berufung auf Rofe, Family and Sex Laws S. 3lf, den Abschnitt unter »Gesetzes- 
novellen, die das geltende Gewohnheitsrecht in Einzelheiten .. reformieren wollten«. Zur 
Formgeschichte der alttestamentlichen Rechtssatzungen vgl. K. Koch, Art. Gesetz in: TRE 
Bd. 13, S. 40 - 52, sowie die dort angegebene Literatur, besonders W. Schottroff, Zum 
alttestamentlichen Recht, in: Verkündigung und Forschung Bd. 22, 1977, S. 3 - 29, dort 
vor allem S. 20f. 


1 Spätestens in neutestamentlicher Zeit wird diese Bibelstelle als Anordnung des 
Mose verstanden, daß der Ehemann unter bestimmten Bedingungen seiner Frau einen 
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schied zu der oben erwähnten Scheidungsurkunde” - ist, daß der Schei- 
debrief vom Mann geschrieben und der Frau ausgehändigt werden mußte. 

Im übrigen geht das Gesetz davon aus, daß Ehescheidungen in 
bestimmten Fällen nicht erlaubt sind. Nach Dtn 22 ı9 darf sich ein Mann, 
der seiner Frau zu Unrecht die Unberührtheit abgesprochen hat, nicht von 
ihr scheiden. Nach Din 2223 muß der Vergewaltiger einer Jungfrau die 
Ehe mit ihr eingehen und darf sich nicht von ihr trennen. In Dtn 21 ı4 
erlangt eine Kriegsgefangene durch die Entlassung aus der Ehe die 
Freiheit. Die Geschiedene darf wieder heiraten, vgl. jedoch Lev 217: sie 
darf keinen Priester heiraten. Die Scheidung von einer Jüdin um einer 
nichtjüdischen Frau willen ist schweres Unrecht Mal 2 10-12. Es 10 3.10rt. 
wird die Forderung nach Trennung von einer Nichtjüdin erhoben. 

Bei den Propheten Jesaja und Jeremia wird die Verwerfung einer 
Frau und der Scheidebrief als Bild für die Trennung Gottes von seinem 
Volk erwähnt. In Jer 3 ı-5 wird ohne Erwähnung des Scheidebriefs auf das 
Gesetz Din 24 ıft. hingewiesen: Gott kann sein verstoßenes Volk nicht 
wieder annehmen, weil es mit vielen Hurerei getrieben hat. Ähnlich hat in 
Jer 38 Jahwe seine »Frau Israel« wegen Ehebruchs entlassen und ihr den 
Scheidebrief gegeben, doch die »Ehefrau Juda« hat nichts dazugelernt, sie 
treibt weiter Hurerei. Bei Deuterojesaja wirft Israel in einer Gerichtsrede 
Jahwe vor, seinem Volk den Scheidebrief ausgestellt zu haben (Jes 50 ı). 

In Mal 2 13-ı6 findet sich ein klares prophetisches Wort gegen die 
Ehescheidung, insbesondere von der ersten Frau, der »Frau der Jugend«. 
Der Prophet gibt als Wort Gottes wieder: »Ich hasse Scheidung!« und 
ordnet die Scheidung der Gewalttat gleich (V. 16)"3. 

So können wir annehmen, daß sich der Scheidebrief mit der Zeit als 
eine Urkunde, die die Auflösung der Ehe dokumentiert, eingebürgert hat, 
obwohl aus der alttestamentlichen Zeit keine direkten Zeugnisse vorliegen. 

Von der Regel, daß der Mann allein berechtigt war, eine Eheschei- 
dung zu vollziehen, finden sich - wohl unter Einfluß des Fremdrechts - 
Ausnahmen: In der jüdischen Kolonie von Elephantine in Oberägypten 
gab es von der üblichen jüdischen Scheidungspraxis abweichende Re- 


Scheidebrief ausstellen und sich damit von ihr scheiden lassen kann, vgl. die Stellung 
Jesu Mat 198; Marc 105, unten S. 10 und die Diskussion über die Gründe zur Ehe- 
scheidung in M Git X 10. R. Neudecker führt in seiner Einleitung S. Iff. diese spätere 
Diskussion auf Auslegungsunterschiede zurück. 

17 Siehe S. 4. 

18 So nach W. Rudolph, Zu Mal 2 10-16, in: ZAW Rd. 93, 1981, S. 85 - 90 und 
ders., Haggai - Sacharja 1-8 - Sacharja 9-14 - Maleachi, in: KAT XIII/4, 1976, z.St. Vgl. 
auch die Aufnahme des Maleachi-Wortes am Schluß des Traktates Gittin im Babylo- 
nischen Talmud b Git 90b. 
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gelungen, wie aus einem Ehekontrakt ca. 435 v.Chr. hervorgeht. Danach 
kann sowohl die Frau als auch der Mann die Scheidung verlangen. Diese 
muß vor der »Versammlung« bekannt gegeben werden!”. 

In den späteren Schriften wie in Jesus Sirach ist zwar auch die Ehe- 
scheidung bekannt, so bei einer unfügsamen Frau Sir 2526, doch wird Sir 
726 (LXX) auch eine Warnung vor der Ehescheidung ausgesprochen: yvvn 
0OL EOTLV KAXT& WOxNV; un EKBÜANG alınv.2". 


B. Das hellenistisch-jüdische Schrifttum 


Neue Einstellungen zur Ehe und Ehescheidung ergeben sich durch 
den hellenistischen Einfluß. Er wirkt sich in doppelter Hinsicht aus: Der 
Zusammenhalt in der Ehe läßt nach, weil der Wunsch zur Trennung 
zunimmt, und die Stellung der Frau wird angehoben, ohne daß es freilich 
zur Gleichberechtigung käme. Dem steht gegenüber, daß die traditionelle 
Frömmigkeit die Einehe als das Ideal hervorhebt und eine Ehescheidung 
abgelehnt wird. 

Diese Tendenzen zeigen sich bei Josephus. Seine erste Frau aus 
Cäsarea hat ihn nach kurzer Zeit verlassen, allerdings mit seinem Einver- 
ständnis, Vit 414f. Von seiner zweiten, die er in Alexandria heiratete 
(415), hat er sich trotz dreier Söhne, von denen zwei gestorben waren, 
geschieden (426). Die dritte war eine jüdische Kreterin (427), von der er 
zwei Söhne hatte?!. 


19 Kairo No. 37110. In Z. 22ff. heißt es: »Wenn [Mip-Iiahyah morgen oder an 
einem anderen Tag in einer Versammlung (793) aufsteht und sagt: Ich trenne mich 
von meinem Mann ’Eshor, dann (geht) die auf die Scheidung stehende Geldstrafe zu 
ihren Lasten. Sie soll auf die Waage legen und abwägen für [’Eshlor Silber, sieblen] 
Schegel (und) zwei Viertel(schegel). Und alles, was sie in ihrer Hand eingebracht hat, 
wird sie hinwegtragen, bis auf den letzten Faden. Und sie darf gehen, wohin sie will, 
und zwar ohne Gerichtsverhandlung und ohne Prozeß. Wenn ’Eshor morgen oder an 
einem anderen Tag in einer Versammlung aufsteht und sagt: Ich trenne mich von meiner 
[Frlau Miptahyah, dann [wird] er seinen Brautpreis verlieren. Und alles...« W.C. Delsman 
in: TUAT Bd. 1, S. 260ff., dort ist der Vertrag auf den 11.10.435 v.Chr. datiert; Aram. Pap. 
Nr. 15, Z.22ff. nach A. Cowley, Aramaic Papyri of the fifth Century B.C., Oxford 1923, 
Reprint Osnabrück 1967, »about 441 B.C.«. 


20 Weitere Literatur siehe S. 26. 


21 In Bel V, 419 erwähnt Josephus in seiner Rede an die Belagerten, daß er seine 


Frau (und seine Mutter) in der Gewalt seiner Gegner in Jerusalem habe. Ob er deswegen 
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Nach Ant XV, 259 sendet Salome, die Schwester des Herodes, ihrem 
Mann Kostobar den Scheidebrief (ypounaTteLov MNOAVOUEVN TOV YAHOV). 
Josephus vermerkt, daß das gegen das jüdische Gesetz war (00 Kata 
todbc "Tovsatwv vönoc), wonach nur ein Mann dies tun darf. Eine Frau, 
die ihren Mann verlassen hat, darf jedoch nicht wiederheiraten, wenn sie 
nicht von ihm die Freigabe erhalten hat. Doch Salome und ihr Bruder 
waren ja zum Judentum übergetretene Idumäer und darum wohl etwas 
freier im Umgang mit den jüdischen Gesetzen, doch mußte eine solche 
Handlung Aufsehen erregen, wie die Notiz bei Josephus zeigt”. 

In einer Aufzählung jüdischer Ehevorschriften führt Josephus auch 
die Scheidungsmöglichkeit auf, Ant IV, 253: »aus irgend einem Grund, 
von denen es viele gibt« (K&8’ &O8nNNOTOLY adutlac, NOAAUL 8’ AV TOLG 
AVEPWNOLG TOL&DTOUL YiyvoLvto) und bringt damit sicherlich die Auffas- 
sung seiner Zeit zum Ausdruck, die sich im übrigen mit der Ansicht der 
Schule Hillels deckt??. 

Ähnlich verhält es sich auch bei Philo, nur daß bei ihm der grie- 
chische Einfluß noch deutlicher erscheint. In spec. leg. 3, 30 erweckt er 
bei einer Besprechung der Stelle Din 24 ırr. den Eindruck, als ob der 
Grund der Ehescheidung die Entscheidung der Frau für einen anderen 
Mann gewesen sei?‘. Das dürfte eine hellenistisch-idealistische Auslegung 
des »Makels« von Din 24 ı sein?°. 

Philo verändert - wohl unter dem griechischen Einfluß der Diaspora 
- ebd. 82 die Folgen, wenn eine Braut zu Unrecht des vorehelichen 
Verkehrs beschuldigt wird: ihr stehe frei bei ihrem Mann zu bleiben oder 
die Ehe zu lösen?°, während an der Originalstelle Dtn 22 ı9 nur davon die 
Rede ist, daß der Mann sich nicht von ihr scheiden darf, das wohl im 
Blick darauf, daß er den Ruf seiner Frau geschädigt hat und nun für sie 
unbegrenzt aufkommen muß. 


noch ein weiteres Mal verheiratet war (»4mal verheiratet« nach B. Schaller, Art. Jose- 
phus 2. in : PR Bd. II Sp. 1440ff.) erscheint fraglich. 


2? Unmittelbar darauf (ca. 25 v.Chr.) hat Salome die Hinrichtung ihres Mannes 
durch Intrigen bei ihrem Bruder Herodes durchgesetzt Ant XV, 260ff., vgl. E. Schürer 
Bd. 1, S. 386f. 


23 Siehe unten S. 14. 


24 „sie soll vielmehr jeden anderen eher heiraten als ihn (ihren früheren Mann), 


nachdem sie die alte Ehesatzung übertreten, die sie vergaß, als sie neue Liebesbande den 
alten vorzog«. 
25 Siehe unten S. 157 zu IX 10a, Anm. 76 


26 G. Delling, Art. Ehescheidung, in: RAC Bd. 4, Sp. 709. 
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C. Die Schriften von Qumran 


Eine andere Position bezogen die Essener. Sie traten für die Einehe 
und Unauflösbarkeit der Ehe ein. In der Damaskusschrift wird den 
»falschen Propheten« vorgeworfen, daß sie »zwei Frauen zu ihren Leb- 
zeiten« nahmen, während positiv die Schöpfung als Mann und Frau so- 
wie das paarweise Hineingehen in die Arche angeführt wird, CD IV 20 - 
V 227, Ähnlich soll in der Tempelrolle der künftige König nur eine Frau 
aus »seines Vaters Haus« nehmen und erst, wenn sie sterben sollte, eine 
andere heiraten, 11QTR 57, 17££.??. 


D. Das Neue Testament 


Johannes der Täufer verurteilte die Wiederverheiratung des Hero- 
des Antipas mit seiner Schwägerin Herodias wohl weniger der vorher er- 
folgten Ehescheidung. als vielmehr der Blutschande wegen, Marc 6 172.2. 

Die Stellung Jesu zur Ehe und Ehescheidung ist bestimmt von einer 
starken Betonung der Einehe. Sie ist für ihn unter Berufung auf Gen 127 
und 224 Schöpfungsordnung und gilt ihm als unauflöslich, so in einem 
Streitgespräch mit Pharisäern Mat 193-ı2 und Marc 102-ı2: »Was nun Gott 
zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden«, Mat 196 und Marc 
109. Wie seine Zeitgenossen hält er Mose für den, der die Ehescheidung 
mittels eines Scheidebriefs ermöglicht habe, doch fügt er hinzu, daß er 
das nur getan habe »eures Herzens Härte wegen« (ibid.). Von den Anti- 
thesen der Bergpredigt ist die dritte, Mat 5aır., der Ehescheidung ge- 
widmet. Nach einer Erwähnung von Dtn 24 ı lehnt Jesus die Auflösung 
der Ehe radikal ab, es sei denn wegen Ehebruchs. 


2 Vgl. E. Lohse (Hrsg.), Die Texte aus Qumran, 3. Aufl. München 1981, S. 288 
Anm. 26: »Es wird also eindeutig gegen die .. Polygamie polemisiert« und J. Maier, Die 
Texte vom Toten Meer Bd. 2, München 1960, S. 48 Anm. zu Z. 20/21. Eine andere 
- korrupte - Stelle bezieht sich kaum auf die Ehescheidung, obwohl der entsprechende 
Ausdruck gebraucht wird. CD XIII 17 heißt es: . NM) vn? 121, »Und ebenso für den, 
der verstößt, und er...«, vgl. J. Maier a.a.O. S. 59 Anm. 17, während E. Lohse zu dieser 
Stelle keine Anmerkung macht (S. 94f.). 


28 vgl. Y. Yadin, Die Tempelrolle, München 1985, S. 220f. Damit wird zugleich 
auch die Auslegung der Damaskusschrift bestätigt, wonach Bigamie und Scheidung verbo- 


ten sind, vgl. ibid. S. 223. 


® Par. Mat 14 3ff. und Luc 3 19. Herodes Antipas, ursprünglich mit einer Tochter 


des Nabatäerkönigs Aretas IV. verheiratet, verstieß diese und vermählte sich mit seiner 
Nichte und Schwägerin Herodias, die sich um seinetwillen von seinem Bruder Herodes 
hatte scheiden lassen, vgl. Jos Ant XVIII, 109ff. und E. Schürer Bd. 1, S. 434ff. 
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In mehrfacher Hinsicht verschärft Jesus Gebot, Gesetze oder Sitten: 

Gegenüber dem dekalogischen Ehebruchsverbot betont Jesus, daß 
schon das Ansehen einer anderen Frau, um sie zu begehren, Ehebruch ist, 
Mat 5 27-28. 

Andererseits lehnt Jesus die Steinigung einer beim Ehebruch er- 
tappten Frau ab: Wer unter euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten 
Stein, Joh 8 3-11. 

Wer sich von seiner Frau scheidet und eine andere heiratet, bricht 
die Ehe Mat 199 und Luc 16 ıs. In Mat 5 32 heißt es, daß jeder, der sich 
von seiner Frau scheidet, bewirkt, daß sie die Ehe bricht, ebenso wie der 
die Ehe bricht, der eine Geschiedene heiratet”. 

Zwei Besonderheiten sind aber zu erwähnen: 

Eine Ausnahme von der Ablehnung der Ehescheidung gilt nur bei 
Ehebruch (nopveia) durch die Frau, Mat 532; 199. Diese Ausnahmerege- 
lung findet sich nur bei Matthäus. Da diese Aussage aber der radikalen 
Ansicht Jesu widerspricht, ist sie sicherlich eine spätere judenchristliche 
Gemeindebildung, um Härten zu vermeiden?! 

Auffällig ist, daß Jesus nach Markus (10ı1r.) Mann und Frau gleich- 
stellt in Bezug darauf, daß Ehescheidung und Heirat eines anderen Ehe- 
bruch bedeutet. Der zweite, auf die Frau bezogene Satz fehlt bei Mat- 
thäus und Lukas. Dies würde bedeuten, daß Jesus ein Scheidungsrecht der 
Frau gekannt oder ihr zugestanden hätte. Das ist ungewöhnlich, weil wir 
sonst aus dieser Zeit kein direktes Zeugnis in der rabbinischen Literatur 
haben’?. Wesentlich ist aber, daß immer das Recht des Mannes auf 
Ausstellung des Scheidebriefs herausgestellt wird, auch im rabbinischen 


30 Vgl. B. Schaller, Die Sprüche über Ehescheidung und Wiederheirat in der 
synoptischen Überlieferung, in: Der Ruf Jesu und die Antwort der Gemeinde, Hrsg. E. 
Lohse, Göttigen 1970, S. 226 - 246, und U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus Bd. 1, 
Zürich etc. 1985 (= Evangelisch-Katholischer Kommentar zum Neuen Testament Bd. 1/1), 
zu Mat 531£,, dort auch weitere Literatur. 


= Vgl. den Nachweis bei B. Schaller a.a.O0. S. 257. - In Mat 119 heißt es von 
Joseph, daß er seine nicht von ihm schwangere Verlobte »heimlich verlassen« (AURIPaL 
ANOAVOOL adınv) wolle. Nach jüdischem Recht hätte es zwei Möglichkeiten dazu 
gegeben: 1. Anklage vor Gericht nach Dtn 2223. oder 2. der Ausstellung eines Scheide- 
briefs, der auch einer Verlobten ausgestellt werden, konnte, Git VI 2b und VIII 9b, 
Obwohl der Terminus technicus für die Scheidung ANOAUM gebraucht wird, ist der 
Scheidebrief selbst nicht erwähnt, vgl. P. Billerbeck Bd. 1, S. Slff. und U. Luz aaO. z.St. 

= Vgl. E. Bammel, Markus 10 ı1r. und das jüdische Eherecht, in: ZNW Bd. 61, 
1970, S. 95 - 101, und die dort angegebene Literatur. Nur bedeutet weder das Zeugnis der 
Elephantine-Gemeinde für ein Scheidungsrecht der Frau etwas, weil zu früh und zu 
abgelegen (siehe oben S. 7), noch das Beispiel der Salome als Ausländerin (siehe oben S. 
8f.) oder gar das Verhalten der Samaritaner im Mittelalter. 
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Schrifttum. Dennoch muß es für die Frau die Möglichkeit der Scheidung 
gegeben haben, sofern bestimmte Voraussetzungen vorlagen und der Mann 
- sei es durch Gerichtsurteil oder freie Vereinbarung - dazu gebracht 
wurde, seiner Frau den Scheidebrief zu schreiben und zuzustellen, siehe 
dazu unten S. 15. Es wird sich bei diesem Wort um eine Ergänzung der 
Gemeinde im heidenchristlichen Raum handeln, das »griechisch-römischem 
Rechtsempfinden entspricht<°°. 

Zur besseren Übersicht sind in Tabelle 2 auf $. 12 die Worte Jesu 
nach der Überlieferung zusammengestellt. 

Der Apostel Paulus setzt diese Richtung fort, indem auch er für die 
Unauflöslichkeit der Ehe eintritt. Im Zusammenhang der Beantwortung 
von Fragen der korinthischen Gemeinde zum ehelichen Verhalten gebietet 
Paulus unter Berufung auf den Herrn den Verheirateten, daß die Frau 
sich nicht vom Mann trennen soll, wenn sie sich aber getrennt hat, 
unverheiratet bleiben oder sich mit dem Mann aussöhnen soll - und daß 
der Mann seine Frau nicht verstoße, 1. Kor 7 10-11. Dies entspricht dem 
Wort Jesu Marc 10 ıı-ı2, nur daß hier die Scheidungsmöglichkeit der Frau 
sogar noch vorangestellt wird. Das entspricht den Ansichten im hellenisti- 
schen Umfeld. 

Paulus geht dann in einem weiteren Abschnitt auf die Situation in 
den Mischehen ein und sagt dort in eigener Vollmacht, wenn einer eine 
ungläubige Frau hat, die gerne bei ihm bleiben will, soll er sich nicht von 
ihr trennen, entsprechendes gilt für die Christin, die einen ungläubigen 
Mann hat, 1. Kor 7 12-13. Auch hier hält der Apostel am Grundsatz fest, 
daß die Ehe unauflösbar ist. Wenn der ungläubige Partner eine Scheidung 
will, läßt er eine Scheidung allerdings zu, V. 15°. 

Im weiteren Verlauf der Kirchengeschichte ist an der Unauflös- 
barkeit der Ehe als Prinzip festgehalten worden. Die nach Mat 199 mög- 
liche Trennung wegen Ehebruchs wird jedoch von den Kirchenvätern 
meist als Verpflichtung aufgefaßt. Die Wiederheirat nach einer solchen 
Trennung wird nur gelegentlich erlaubt”. 


33 Vgl. B. Schaller a.a.O., S. 257, W.A. Heth, G.J. Wenham, Jesus and Divorce, 
London/Sidney 1985; J.A. Fitzmyer, The Matthean Divorce Texts and some new Pale- 
stinian Evidence in: Theological Studies Bd. 37, Woodstock 1976, S.197 - 226, E. Bammel 
a.a.O. und B. Reicke, Art. Ehe/Eherecht/Ehescheidung IV Neues Testament, in: TRE Bd. 
9, S. 318ff. 

2 Vgl. H. Conzelmann, Der erste Brief an die Korinther (Kritisch-exegetischer 
Kommentar über das Neue Testament V), 12.A. Göttingen 1981, z. St. 


= Vgl. H. Crouzel, Art. Ehe/Eherecht/Ehescheidung V Alte Kirche, in: TRE Bd. 
9, S. 325 - 330, besonders S. 328f. 
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E. Das rabbinische Schrifttum. 


Die Ehegesetze werden ausführlich behandelt im 3. Seder der Misch- 
na in folgenden Traktaten: Kidduschin handelt von der Verlobung, der 
eigentlichen Eheschließung, Ketubbot von den Hochzeitsverschreibungen, 
Jebamot über die Schwagerehe, Sota über die Ehebruchsverdächtige und 
unser Traktat über die Scheidebriefe. Aus diesen Traktaten lassen sich 
Rückschlüsse auf den Alltag ziehen. Auch im Judentum wurde die Einehe 
zur Regel. Die Vielehe ist offiziell nicht aufgehoben, so wird z.B. M Git 
VII 6 auf Probleme der Nebenfrauen eingegangen. 

Die Institution des Scheidebriefs wird in die Zeit der Väter zurück- 
verlegt. Nach Jalkut zu Dtn 24 ırt. hat schon Abraham Hagar mit einem 
Scheidebrief entlassen, ebenso Mose seine Frau Zippora nach Mek zu Ex 
182. 

Die Ehescheidung muß häufig vorgekommen sein. In Git X 10 findet 
sich eine Auseinandersetzung über die Gründe, die eine Ehescheidung 
rechtfertigen. Dabei wird Dtn 24 ı verschieden ausgelegt. Am strengsten 
urteilt die Schule Schammai unter Berufung auf 139% »Schändliches«”®, 
ohne daß allerdings dieser Ausdruck genauer definiert würde. Die Schule 
Hillels erleichtert die Ehescheidung, weil es um »etwas« Schändliches 
ginge, wozu sie das Anbrennenlassen der Speise rechnet. Rabbi ‘Akiba 
erlaubt sogar die Scheidung, wenn der Ehemann eine andere schöner 
findet. Er beruft sich auf den Satz »Wenn sie keine Gunst in seinen 
Augen findet«. Dieser Streit zeigt, daß das Rabbinat dem Zug der 
hellenistisch bestimmten Zeit folgen mußte, obwohl sich Stimmen finden, 
die an der Verbindlichkeit der Ehe festhalten. Es gab besondere Schei- 
dungsgründe wegen übler Nachrede, eines Gelübdes oder wegen Un- 
fruchtbarkeit, M Git IV 7 - 8. Die Scheidung von der ersten Frau galt als 
moralisch verwerflich?’. Die Scheidung bei einer Behinderung der Frau 
war verboten, so Jeb XIV 1, wenn die Frau taubstumm wurde. Für 
Minderjährige galten Sonderregelungen, Git VI 2c°®. 

Die Ehescheidung wurde allerdings oft nicht aus leichtfertigen Grün- 
den vollzogen. Bei den unsicheren Zeiten wurden im Kriegsfall oder vor 
Reisen vorsorglich Scheidebriefe ausgestellt, um die wirtschaftliche Unab- 


% Siehe S. 157 zu M Git IX 10a, Anm. 76 


37 Zu Mal 216 erklärt Rabbi Johanan (} 279 n.Chr.) in b Git 90b »Verhaßt ist 
der Verstoßende« und Rabbi El‘azar (um 270 n.Chr.) sagt, daß in diesem Fall »sogar der 
Altar (also Gott) Tränen vergießt«. 


38 Zum Ganzen vgl. die auf S. 26 aufgeführte weitere Literatur. 
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hängigkeit der Ehefrau sicherzustellen für den Fall, daß der Ehemann 
vermißt oder getötet wurde, M Git III 3 - 6, VII7-9. 

Eine wichtige Rolle spielt auch die Überbringung des Scheidebriefes 
aus dem Ausland. Damit beginnt der Traktat Gittin I 1, aber auch III la, 
II 3d.e.6a und VII 7c wird darauf Bezug genommen. Dabei wird nicht 
immer eine Notlage eine Rolle gespielt haben, doch spiegeln sich die 
sozialen Verhältnisse der Zeit wider. Offenbar haben viele Ehemänner im 
»Ausland« gelebt und gearbeitet. 

Einen Scheidebrief kann nur der Ehemann ausstellen oder ausstellen 
lassen. Eine Ehefrau kann sich nicht von ihrem Mann scheiden, sofern 
dieser nicht damit einverstanden ist und den Scheidebrief ausstellt. Daran 
ändert auch das Beispiel der Salome?” nichts. Immerhin aber scheint- es 
möglich gewesen zu sein, daß ein Gericht einen Ehemann dazu zwingen 
konnte, seiner Ehefrau einen Scheidebrief auszustellen, sofern die Ehefrau 
gute Gründe hatte?°. Doch dürfte das für die Frau eine recht umständliche 
Prozedur gewesen sein. Einige Bestimmungen in Gittin lassen darauf 
schließen, daß der Ehemann unter bestimmten Bedingungen bereit war, 
den Scheidebrief freiwillig auszustellen, siehe Git VII 5 - 6. Der Ehemann 
konnte auch durch ein Gericht gezwungen werden, die Ehe aufzulösen‘. 

Die Vorschriften über den Scheidebrief wurden bis in kleinste 
Einzelheiten ausgeführt mit dem Ziel, Streitigkeiten zu vermeiden und die 
sozialen Folgen besonders für die geschiedene Frau möglichst gering zu 
halten. Festgelegt wurde die Zeit der Ausfertigung M Git II 2, Schreib- 
mittel und Schreibmaterial II 3 - 4, wer den Brief schreiben durfte und 
wer ihn überbringen konnte II 5 - 7, was in ihm zu stehen hatte?? und 

wie er zu übergeben war VII 3 - VIII 4. 

Die geschiedene Frau war rechtlich und praktisch einer Witwe 
gleichgestellt. Wie diese konnte sie sich wiederverheiraten, M Git IX 1 - 
3. Allerdings bestand in bestimmten Fällen die Gefahr einer Doppelehe, 
VII 5 - 10. Ihr stand die Brautgabe zu, sofern sie nicht der schuldige Teil 
war. Dennoch wird der Unterhalt für die Geschiedene Probleme aufge- 
worfen haben, wenn sie nicht in ihr Elternhaus zurückkehren konnte oder 
kein eigenes Vermögen hatte®°. 


39 Siehe oben S. $f. 
% Ket VIT9 - 10. 


A So ist Git IX 8d zu verstehen, siehe dort Anm. 65. Voraussetzung war, daß es 
sich um ein jüdisches Gericht handelte. Vgl. auch M Ar V 6. 


= Vgl. unten den Abschnitt über das Formular des Scheidebriefes S. 21. 
ion Vgl. dazu die weitere Literatur S. 26. 
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III. Das Verhältnis des Mischna-Traktats zu dem 
gleichnamigen Traktat der Tosefta 


Es ist immer wieder faszinierend, die unterschiedlichen Beziehungen 
zwischen Mischna und Tosefta in den einzelnen Traktaten zu verfolgen. 
Dies gilt auch für den Traktat Gittin. Hier hat man den Eindruck, als ob 
eine weitgehende Harmonisierung der beiden Gesetzessammlungen vor- 
liegt??. Es kommt allerdings einige Male vor, daß Mischna-Sätze offen- 
sichtlich nachträglich in die Tos E eingefügt sind*?, wodurch dieser Ein- 
druck noch unterstrichen wird. Dennoch ist es so, daß im allgemeinen die 
Tosefta deutlich sekundär wirkt, weil sie die Mischna voraussetzt. Um 
einen besseren Überblick zu bieten, wurde die Tabelle 3 auf den Seiten 
19 und 20 beigegeben. 

Beim Vergleich wurde nach folgenden Kriterien vorgegangen: 

Es finden sich bis auf Kleinigkeiten vollständig gleiche Sätze (in der 
Tabelle mit »=« bezeichnet). Sie sind - im Fall dieses Traktats - entweder 
gemeinsame Grundlage oder von der Tosefta aus der Mischna übernom- 
men. 

Eine weitere Gruppe umfaßt Teilsätze, die beide Sammlungen ge- 
meinsam haben, doch ist sie Fortführung unterschiedlich: 

Es kann eine anderslautende Weiterführung oder Folgerung geboten 
werden (= »E« in der Tabelle). 

Es kann zu einem Satz der Mischna eine Diskussion in der Tosefta 
folgen (= »D« in der Tabelle). Dabei ist nicht auszuschließen, daß der 
Satz der Mischna variiert wird. 

Schließlich gibt es sowohl in der Mischna wie in der Tosefta Sätze 
ohne Entsprechung in der anderen Sammlung (= »S« in der Tabelle). 

Im Einzelnen: 

Am Anfang setzt Tos I 1 - 3 die Mischna I 1 - 3 voraus und bringt verschiedene 
Teile in manchmal unterschiedlicher Reihenfolge und Ergänzungen. Tos I la&X setzt M I 
la voraus und ergänzt den Mischnasatz. Tos I laß ergänzt M I 3a um eine Bestimmung 
über Transjordanien. Tos I 1b entspricht weitgehend M I 3b, doch werden I lc.d Ergän- 


zungen hinzugefügt, wozu auch I le gehört, obwohl dieses Thema erst M III 5a 
auftaucht. Tos I If führt M I 1b weiter, indem dieser Satz als »früher« gesagt zitiert 


; Vgl. R. Neudecker S. 12 und die Tabelle S. 13 - 17. Seine Einteilung in 
Unterabschnitte (kleine Buchstaben) wurde übernommen. Die Unterteilung der Mischna 
ist in der vorliegenden Ausgabe anders als bei Neugebauer. Dadurch ergeben sich 
teilweise andere Bezüge. 


4 So z. B. Tos III 1d&, V 4a, VIII 22.7. 
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wird. Tos I 2 - 3b ergänzt M I 3, doch Tos I 3c die M I 2 durch eine Diskussion und 
ein Beispiel I 1d. 

Aus dem Abschnitt über den Vergleich von Freilassungsbriefen für Sklaven und 
Scheidebriefen M I 4 - 6 findet sich in der Tos in I 4a eine Ergänzung mit Beispiel zu 
M I 5a und in Tos I 4b.c eine zu M I 5c. Tos I 5 bringt einen Diskussionsbeitrag zur 
M 1 6a und Tos I 6 - 9 Ergänzungen zu M I 6b. 

Tos II 1 - 2 nimmt das Thema von M II 1 auf und fügt Diskussionsbeiträge 
hinzu. M II 2 über die Zeit der Ausfertigung wird in der Tos II 1 c aufgenommen, Tos 
II 1d.e bringt Erweiterungen. Tos II 3 - 4 bringt Ergänzungen zu den Schreibmitteln 
und -materialien in M II 3 - 4, wobei die Bestimmungen der Mischna vorausgesetzt 
sind. M II 5a.b über den Schreiber fehlt in der Tos, während die Bestimmungen über 
den Überbringer M II 5e - 7 in Tos II 5 - 6 ergänzt werden. 

Zu M III 1 über die Ausstellung auf den Namen der Frau fügt Tos II 7 - 8 die 
biblische Begründung und weitere Ergänzungen hinzu, die teilweise andere Sachgebiete 
betreffen und an M VII 2 anklingen (Anweisungen an Dritte). Tos II 9 - 10a bezieht 
sich auf die Verwendung eines Schuldscheins zum zweiten Mal, fehlt in der Mischna 
und ist als Ergänzung zu Tos II 7 aufzufassen. Zum Vorschreiben von Scheidebriefen in 
M III 2 findet sich Tos II 10b ein Diskussionsbeitrag. M III 3a.b über einen verlorenen 
Scheidebrief wird in Tos II 11 ergänzt. M III 3c - 4b (Entscheidungen wegen einer 
Annahme wird in Tos II 12 ausdrücklich (}7'79 \8°D\N) ergänzt durch weitere Beispiele 
zu M III 4a. In Tos II 13 wird ein anderer Fall über die Aufgaben des Überbringers 
gebracht als in M III 5, der die Bedingung M VII 5a anknüpft. Über das Absondern auf 
Grund einer Annahme handeln M III 7 - 8 und Tos III 1 - 2, wobei der Mischna III 
7a& in der Tosefta III 1dß entspricht. 

Der Zeitpunkt der Gültigkeit des Scheidebriefs steht M IV 1 im Mittelpunkt, wozu 
die Tosefta in IV la eine Ergänzung bringt. Der Satz M IV Ic hat keine Entsprechung 
in der Tosefta. Er wird dort vorausgesetzt. 

Der große Einschub in der Mischna, ausgelöst in M IV 2 durch den Satz »um der 
Ordnung der Welt wegen«, der dort bis V 9 geht, findet sich in der Tos von IV Ib bis 
V 5, dabei bleiben M IV 4b - 6b.8 - V 4a.5 und 7a ohne Parallelen, während Tos IV 
lc -3b.4a.6b.7 in der Mischna fehlen. Der Ausdruck »um der Ordnung der Welt wegen« 


» selbst in Tos IV 5 erscheint zum ersten Mal. 


Zu M IV 2a findet sich eine abgeänderte Parallele in Tos IV 1b, Ergänzungen 
dazu gehen bis Tos IV 3b. In Tos IV 4 wird ein Satz zur Fluchthilfe aus M IV 6c 
wiedergegeben. Über Scheidung wegen übler Nachrede etc. M IV 7 findet sich ein 
teilweises Zitat und Ergänzungen in Tos IV 3 b - d. Über Scheidung wegen Unfrucht- 
barkeit der Frau M IV 8a.b werden Tos IV 3e Diskussionsbeiträge gebracht. 

M V 4c.d über Ersatzleistungen findet sich ähnlich Tos IV 5 - 6a, Tos IV 6b - 7 
bringt Ergänzungen. Das Sikarikon-Gesetz M V 6 wird in anderer Fassung Tos V la 
wiedergegeben mit Ergänzungen bis V 2. M V 7b über die Käufe von Kindern wird in 
Tos V 3 spezifiziert. Die Bestimmungen »um des Friedens willen« in M V 8 - 9 werden 
in der Tos derart aufgenommen, daß die sechste über den Raub der Armengabe 
abgewandelt in Tos V 4a wiedergegeben wird und in Tos V 4b - 5 weitere angefügt 
werden. 

Die Beauftragung zum Überbringen des Scheidebriefs M VI 1.2a hat eine abge- 
änderte und ergänzte Parallele in Tos VI 1 - 2d. Eine andere Fassung von M VI 2c 
findet sich, ergänzt durch eine Definition, in Tos VI 2d - 3. Stark verändert erscheint 
M VI 3b.ce in Tos VI 4. M VI 4 fehlt in der Tosefta. Zu M VI 5 - 7, den 
Aufforderungen zur Scheidung, finden sich in Tos VI 5 - VII la Anklänge und viele 
Ergänzungen. 
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Zu den Aussagen bei eintretenden Krankheiten M VII 1 findet sich eine etwas 
veränderte Parallele in Tos VII ib. M VII 2 hat keine direkte Entsprechung in der 
Tosefta. Zu M VII 3d gibt es Tos VII 2 - 3 eine veränderte und ergänzte Fassung. 
Ähnlich wird die Problematik von M VII 4, dem Verhalten der Ehefrau bis zum Tod 
des Mannes, in Tos VII 4 aufgenommen. M VII 5a wird in Tos VII 5 erweitert. Die 
Bedingung über Versorgung von Angehörigen M VII 6 wird Tos VII 6 unter teilweisem 
Zitat ausführlich behandelt und mit VII 7 - 8 erweitert. Zum Verreisen M VII 7a-c 
werden Tos VII 9 unter Voranstellung einer Erweiterung von drei Fällen der Mischna 
zwei Fälle gleich gebracht, einer ähnlich. M VII 7d erscheint ähnlich Tos VII 10. Tos 
VII 1l knüpft an M VII 8 - 9 an. Tos VII 12 greift auf Tos VII 5 zurück. 

Das Zuwerfen des Scheidebriefs M VIII 1 - 3 wird in Tos VIII 1 - 2a variiert 
mit einigen Zitaten aus der Mischna. Tos VIII 2b steht eine Erweiterung. Der alte 
Scheidebrief M VIII 4 wird Tos VIII 3a verändert gebracht mit Zufügung einer 
Begründung. Tos VIII 3b wird M VIII 5a ohne Bezug auf die Doppelehe gebracht. 
Probleme mit den Namen M VIII 5b werden in Tos VIII 4 - 5 durch andere Fälle 
ergänzt. M VIII 6 - 7 wird in Tos VIII 6 - 7 unter teilweisem Zitat verändert gebracht 
unter Hinweis auf die »dreizehn Bestimmungen« für die Doppelehe. Wiederum ohne 
Bezug auf diese klingt M VIII 8a.b an durch die Erwähnung des Schreibers in Tos VIII 
8b, während Tos VIII 8a die M VIII 8c verkürzt bringt. Tos VIII 8c führt M VIII 9a.b 
weiter und erklärt den Streitpunkt zwischen den Schulen Schammais und Hillels. Der 
kahle Scheidebrief M VIII 9c - 10 hat seine Erweiterung in Tos VIII 9. 

Über Einschränkung der Wiederheiratsmöglichkeiten der Frau handeln M IX 1 - 3, 
In Tos IX 1-5 findet sich nach fast vollständigem Zitat von M IX la ein ausführ- 
licher Diskussionsbeitrag über die Ansicht des Rabbi Eli‘ezer. In Tos IX 6 wird eine 
Ergänzung zu M IX 4 gegeben. Über das Datum des Scheidebriefes handeln Tos IX 6 in 
Anlehnung an M IX 4a, über die Einforderung von Gütern Tos IX 7 in Bezug auf IX 
4b. Die Spezialfälle in M IX 5 - 6 werden von der Tosefta nicht behandelt. Über die 
Kolumnen beim Scheidebrief M IX 7a handelt Tos IX 10. Die verschiedenen Sprachen 
M IX 8a finden Erwähnung in Tos IX lic, Die Unterschriftsarten in M IX 8b in Tos IX 
13. Auffällig ist, daß der Schluß der Mischna ab IX 8c, u.a. mit der Diskussion über die 
Scheidungsgründe in IX 10, in der Tos fehlt. 


So bestätigt sich auch im Traktat Gittin die These, daß Mischna und 
Tosefta auf eine gemeinsame Grundlage zurückgehen??. Die Tosefta ist 
nicht der »Papierkorb« der Mischna mit Überbleibseln der Mischna, eine 
Parallel-Mischna neben der eigentlichen oder gar eine Gegen-Mischna 
von einer anderen Schule, sondern stellt eine Zwischenstufe zwischen einer 
schon sehr weit entwickelten, fast fertigen Vorform der Mischna zu den 
Gemaren, wie wir sie im Jerusalemer oder Babylonischen Talmud finden, 
dar. 


45 D. Correns, Schebi Einl. S. 29 und Taan Einl. S. 15. Vgl. auch die Diskussion 
bei G. Stemberger, Einl. S. 152ff. 
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Tabelle 3: Vergleich des Mischna-Traktats mit dem Toseft-Traktat Gittin 


D = Diskussionshinzufügung der Tos 

E = Ergänzungen verschiedener Art durch die Tos 

S = Zusatz der Mischna oder der Tosefta (Sondergut) 
= = (fast) wörtliche Übereinstimmung 


2 


Bestätigungsformel 
Freilassungs-u. Scheidebriefe 
(Samaritanische Zeugen 
Rücktritt 
Gültigkeit über den Tod 
Zweifelhafte Fälle 
Zeit der Ausfertigung 
Art der Ausfertigung 
Der Schreiber 
Der Überbringer 
Ausst. auf Namen der Frau 
(Die Regel 
Schuldschein 
Vorschreiben 
Verlorener Scheidebrief 
Kranker Ehemann etc. 
Vertretung des Überbringers 

'| Darlehen, Früchte 

- |(Absondern der Priesterhebe 
Gültigkeit des Scheidebriefs 
Gültigkeit ab Empfang 
Gerichtskollegium 
Verschiedene Vorschriften 
Gefangene Sklaven 
Andere Sklaven, Gefangene I Keine Par. 
Scheidung wg. Gelübde etc. 
Sch. wg. Unfruchtbarkkeit 
lEinl. v. Kindern u. Grund. Keine Par. 
Schätzen v.Besitz u.Schwören keine Par. 
Ersatzleistungen 
Ordnung des Altars 
Sikarikon-Gesetz 
Kauf durch Kinder 
Um des Friedens willen 


oo 
m 


es] 


Tos II 2d.e S 


mamuumoı 


ed 


Bibl.Begr. 


l 
102) 


Analog z.M. 


Themenber. 


u Ge} 


mern 


Nur Tos E 
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a 


Rücktritt vom Scheidebrief 

Unmündige Frau 

Ortsangabe : Tos anders 

Essen der Priesterhebe 

Aufforderung zum Schreiben Ankl.in Tos 

Bei einem Anfall 

Plötzliches Verstummen 

Anweisungen an Dritte 

Bedingungen: Tod 

Verhalten der Ehefrau 

200 Zuz 

Versorgung 

Verreisen für 30 Tage 

30 Tage Fernsein 

Verreisen für 12 Monate 

Zuwerfen 

(Übergabe im Schlaf 

Andere Übergaben VIII 2c.3a 

Zuwerfen auf Dach VII 3b.c 

Wegwerfen d. Scheidebr. z 

Alter Scheidebrief VIII 4 

Datierung, Name VII 5a.b 

Nebenfrauen VII 6 

Schwagerehe VII 7 

Schreiber "VIII 8a.b 

Tauglichkeit z.Priesterehe VII 8c 

Übernachtung nach Scheid. VII 9a.b 

Der »kahle« Scheidebr. "9e-10 

Beschränkung d.Wiederheirat |IX 1a 
ne IX 1b-3 

Status eines Kindes IX 4a 

Einfordern von Gütern IX 4b 

Mehrere Scheidebriefe IX 5.6 

Zwei Kolumnen b. Scheidebr. |IX 7a 

Verschiedene Sprachen IX 8a 

Unterschriftsarten der Zeugen |IX 8b 

Verschiedene Themen 


Tos anders 


Tos VII 12 
Teilw.Zitat 


mit E ı. Tos 


Tos VII 1a-c 
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Tos veränd. 
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IV. Das Formular des Scheidebriefs 


Schon in Alt-Babylonien wurde die Ehescheidung beurkundet®®. Die 
erhaltene Urkunde ist nach dem folgenden Schema ausgestellt: »N.N. hat 
die N.N. verstoßen. ... Ihr Scheidegeld hat sie erhalten. Wenn jemand die 
N.N. heiratet, soll N.N. keinen Einspruch erheben. Bei ... schworen sie (10 
Zeugen). 

In Hos 24 könnte eine Scheidungsformel enthalten sein: »Sie ist ja 
nicht meine Frau und ich bin nicht ihr Mann\«, siehe oben S. 4 Anm. 10. 

Wie der Dtn 24 ı.3 erwähnte Scheidebrief ausgesehen hat, wissen wir 
nicht. Er wird sich aus Scheidungsurkunden entwickelt und allmählich 
feste Formen angenommen haben. 

Der älteste erhaltene jüdische Scheidebrief wurde im Murabba‘at-Tal 
gefunden?’. Der Scheidebrief ist aramäisch geschrieben und in zwei 
Spalten auf derselben Seite doppelt abgefaßt“®. Die wesentlichen Elemente 
dieses Scheidebriefs sind: Zeit und Ort der Ausfertigung (1), Name und 
Wohnort des Mannes sowie seines Vaters (2), Name und Wohnort der 
Frau sowie ihres Vaters (3), Erklärung der Verwerfung der Frau (4), 
Freigabe der Frau an jeden Mann (5) und die Bestätigung der Ausferti- 
gung der Urkunde (6) sowie die Unterschriften des Mannes (7) und der 


Zeugen (8). 


Im Mischnatraktat Gittfin werden die einzelnen Teile des Formulars 
genau festgelegt. Von den Elementen des Scheidebriefes aus dem Murab- 
ba’at-Tal werden besonders behandelt: 

1. Datum: II 2a, VIII 5a, IX 4a 

2. Name des Ehemanns: VIII 5b, Beiname IX 8c 

3. Name der Ehefrau: II 1 

5. Freigabe der Frau: IX 1 - 3, besonders 3a 

6. Beurkundung: IX 3b 

8. Unterschriften der Zeugen: I 5a, IX 4, IX 6.8b 


4 Siehe oben S. 5 mit Anm. 8. (I. Kohler, A. Ungnad, Hammurabi’s Gesetz, Bd. 
3 Urkunden Nr. 2.5.7.13, S. 4ff.). 


47 Siehe oben S. 1 Anm. 3. 
en Siehe unten S. 24. 
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Aus späterer Zeit gibt es dann viele erhaltene Scheidebriefe, so einen 
von 1020 aus der Kairoer Geniza?”. Im Talmudkompendium des Alfasi 
(um 1013 -1103) findet sich ein Musterscheidebrief?°, der ziemlich genau 
dem Formular aus dem Murabba’at-Tal entspricht. Das zeigt die Tabelle 4 
auf S. 23. Im Scheidebrief aus dem Murabba’at-Tal finden sich noch 
vermögensrechtliche Abmachungen und die Versicherung, bei Verlust 
einen neuen Scheidebrief auszustellen. Im Alfasi-Formular wird das 
Datum ausgeschmückt und der Name der Frau zweimal genannt. Dennoch 
ist die Übereinstimmung frappierend und beweist, daß das Formular des 
Scheidebriefes schon sehr früh seine feste Form gefunden hat. 


= Siehe M. Cohn, Art. Get in: JL Bd. 2, 2.A. Berlin 1968, Sp. 1131-1145. 
0 Abdruck unten S. 25. 


Tabelle 4: Vergleich der Scheidebriefformulare siehe rechts: 
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Der Scheidebrief aus dem Murabba’at-Tal 


Das Dokument lautet°': 
recto, Kol. 1: 
MI NET np 1a ZIDBL Dar (2) N7223 ne mw yennob nNa 
MN ‘37 87203 an nl 12 89 2 aim 5 03) Ham N 
12 ‘DIN Dun 2 87203 (65) NIMM NEb33n Jo] Jam ma DS (4) 
323 155 <>MIN al AnaD '3w233 NY (6) AN Sn DD 
r22 reaR 90 (8) DaIn 120 0 37 > Il21 Pas I IT (N 
Sp vr 73 2 MER 1.7.30) Fan Ma Naar Naloıl 
vn 23 mer (ID ‘27 AanR > man I Yalaı Yyamo Dbwzmı (10) 
(Die Spalte 2 ist fast gleich der Spalte 1 und darum hier nicht abgedruckt.) 
VETSO: 
nws3 »9 Ialps 22 Ham 
2 na [a] TION 
2 na 2 Dom 
[wa nam 13 MYON 


(Zeile I) Am ersten Marheschwan, dem Jahr sechs, in Masada. (2) Ich 
scheide mich und verwerfe nach meinem eigenen Willen heute, ich, (3) Joseph, 
Sohn des Naksan, von [..]h, lebend in Masada, dich, meine Frau, (4) Miriam, 
Tochter des Jonathan, von Hanablata, lebend (5) in Masada, die bis zu dieser 
(Zeit) meine Frau war, so daß du (6) frei bist an deinem Teil zu gehen und 
die Frau irgend eines (7) jüdischen Mannes zu werden, den du willst. Und 
jetzt hast du von mir eine Urkunde der Verwerfung (8) und einen Schei- 
debrief. Jetzt gebe ich (zurück) [die Mitlgift und alle ruinierten (9) und be- 
schädigten Güter und ..n. [zahle ich] dir zurück. So laß es bestimmt sein (10) 
und vierfach bezahlt. Und zu (jeder) Zeit, die du mir sagst, werde ich 
ersetzen für dich (11) das Dokument, solange ich lebe. 

Rückseite: 

Joseph, Sohn des Naklsan], für ihn selbst 
Eli‘ezer, [Sohn] des Malka, Zeuge 
Joseph, Sohn des Malka, Zeuge 

El'azar, Sohn des Hananja, Zeuge 


51 Text nach J.A. Fitzmyer, D.J. Harrington a.a.O. (S. 1, Anm. 3). Die Unterstrei- 
chungen sind vom Verfasser, um die Elemente des klassischen Scheidebriefes hervorzu- 
heben. 
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Musterformular aus dem Talmudkompendium des Alfasi 


Im Talmudkompendium des Alfasi, um 1013-1103, findet sich ein 
Formular für einen Scheidebrief°: 


MA 20 

NIW03 Dip namab 731 732 Dawa “bo nm 21 253 Daza 733 
Ba 921 DD 29 DD UN NR SD RAaa 73 NDmb 835477 
DIBS) NIDUN ND73 was Mmya2 \ma2 MD Nnaan m MIN“ 
Sb mn az 991 SD Da MU®B DIN a SD Dan Dipan 
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I 3 72 ION : 29 209° 73 Jaım9 


Scheidebrief 

An dem und dem Wochentag, an dem und dem Tag des und des 
Monats, in dem und dem Jahr seit Erschaffung der Welt nach der Zäh- 
lung, nach der wir zu zählen pflegen, an dem und dem Ort, habe ich, der 
und der, Sohn des und des, und welchen Namen ich sonst haben mag, aus 
dem und dem Ort, aus eigenem Entschluß und freiem Willen und ohne 
jeden Zwang dich verabschiedet, entlassen und verstoßen, dich so und so, 
Tochter des und des, und welchen Namen du sonst noch haben magst, aus 
dem und dem Ort, die du vordem mein Weib gewesen bist. Und jetzt ver- 
stoße ich dich, dich so und so, Tochter des und des, und welchen Namen 
du sonst haben magst, aus dem und dem Ort, so daß du frei und deiner 
selbst mächtig bist, zu gehen, um dich zu verheiraten mit. jedem beliebigen 
Mann, und niemand soll es dir wehren von diesem Tag an bis in Ewig- 
keit. Siehe, du bist erlaubt jedermann, und dies soll dir meinerseits das 
Schriftstück der VerstoßBung und das Dokument der Scheidung und der 
Brief der Entlassung nach dem Gesetz Moses und Israels sein! 

N.N. als Zeuge; N.N. als Zeuge. 


52 Nach P. Billerbeck, Bd. 1, S. 3llf. Die Unterstreichungen im Text sind 
wiederum vom Verfasser. 
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I la ! Der Traktat beginnt mit einer Zusammenstellung der Be- 
dingungen bei der Übergabe des Scheidebriefes an die Ehefrau. Wann ist 
die Bestätigungsformel erforderlich (I 1 - 3) und wie ist sie korrekt zu 
vollziehen (II 1). Eingeschoben ist ein Abschnitt über den Unterschied von 
Scheide- und Freibriefen für Sklaven (I 4 - 6). 


I la ? Eine große Rolle muß zu der Zeit die Überbringung eines 
Scheidebriefes aus dem Ausland gespielt haben. Im Ausland konnte die 
Ausfertigung eines Scheidebriefes nicht ordnungsgemäß überwacht werden 
wie im Inland. Darum steht die richtige Verfahrensweise am Anfang des 
Traktats. 


Ila ° 83, pl. 783, von BE}, »einschreiben«, »ein juristisches Schrift- 
stück« (nach M. Jastrow), dann besonders: NYN %}, Terminus technicus 
für den Scheidebrief, im A.T. MMN3 38 Din 24 1.3 u.ö., im N.T. gr. 
ANOOT&oLoV Mat 531, BiBAlov ANOOTWOLoD Mat 197 und Marc 104, s. 
Einleitung S. 10. - Aus unserer Stelle geht hervor, daß beim Scheide- 
brief alle Einzelheiten sehr genau genommen werden mußten, besonders, 
wenn er im Ausland ausgestellt worden war. Seine Übergabe hatte für die 
Ehefrau u.U. finanzielle Konsequenzen, siehe Einleitung S. 14f. Das zeigt 
aber auch, wie sehr die Rechte der Frau beachtet wurden. 


I la * 32 b.h. »Gebiet«, besonders seit der persischen Zeit, Est 1ı; 
Es 21; Neh 13 u.o. Es kann einen bestimmten Bezirk meinen wie z.B. M 
Schebi IX 2b oder auch nur »Umland« im Gegensatz zu einer Stadt wie 
etwa Suk III 12. Die Verbindung mit ©‘, »Meer«, hat sicher ursprünglich 
den Küstenstreifen Palästinas gemeint, in dem die Städte Askalon, Cäsa- 
rea, Dor und Akko samt ihrer Umgebung religionsgesetzlich nicht zum 
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TRAKTAT »SCHEIDEBRIEFE« 


I. DIE ÜBERBRINGUNG DES SCHEIDEBRIEFES (I 1- II 1)! 
Kapitel I. 
1. Die Bestätigungsformel (I 1 - 3) 
a) Überbringung aus dem Ausland (I la)? 


la Wer einen Scheidebrief? aus einem Gebiet am Meer? bringt, muß 
sagen: »Vor mir ist [er] geschrieben und vor mir ist [er] unterschrieben 
worden!«° Rabban Gamli’el® sagt: Auch wer [einen] bringt von Rekem’ 
und von Heger‘. 


Land Israel gehörten, vgl. das sog. große tannaitische Grenzverzeichnis 
Tos Schebi IV 11, Par. j VI 36c 23 und Sifr Dtn $ 51 zu 1124. Daraus 
entwickelt sich dann der Begriff »Gebiet am Meer« im weiteren Sinn, 
wobei die Länder eingeschlossen werden, die auf dem Seeweg rund um 
das Mittelmeer zu erreichen sind. Dort lebten in der römischen Zeit viele 
Juden, die Verbindungen zum »7NW* PAN« hatten, so daß diese Be- 
zeichnung hier angewendet wird. Es ist also nicht nur einfach »Ausland« 
gemeint, das sonst anders bezeichnet wird, so z.B. PN? 21 Tos Git 
I 1, obwohl auch alle anderen Gebiete im Ausland gemeint sind, wie die 
Interpretationen M I 1.2 zeigen. Die genaue Bestimmung von »Land Isra- 
el« und »Ausland« ist nicht nur für die Ackerbaugesetze und andere an 
das Land direkt gebundene Gesetze wichtig, sondern auch für die Schei- 
‚debriefvorschriften, weil es nur im Land Israel jüdische Gerichte gab, die 
legitim nach jüdischem Recht richten konnten. Vgl. auch K.H. Rengstorf 
zu Jeb II 9a Anm. 1. 

I la ° Der Überbringer eines Scheidebriefes muß glaubhaft versichern, 
daß der Brief vor seinen Augen geschrieben und unterzeichnet worden ist, 
damit er Geltung erlangen kann. Eine Anfechtung soll’ möglichst ausge- 
schlossen sein (S. Schlesinger z.St.). 

I la ° Rabban Gamli’el II. (um 90 n. Chr.) ist Schulhaupt und bedeu- 
tende Lehrautorität, darum trägt er auch - mit einigen anderen - den 
besonderen Titel 739, eig. »unser Lehrer«, vgl. H.L. Strack, Einl. S. 120 
Anm. 1 und S. 122. Er wird im Unterschied zu Rabban Gamli’el I. nicht 
der Alte genannt, der IV 2f. gemeint ist. 

Ila 7 899, n.pr., b.h. Name eines Ortes in Benjamin Jos 1827. und der 
Name eines midianitischen Königs Num 31s und Jos 1321, nach dem Petra 
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seinen alten Namen hatte, Jos Ant IV, 161. Im rabbinischen Schrifttum 
erscheint der Name zweimal neben "AM als Grenzort, außer an unserer 
Stelle noch in dem in Anm. 4 genannten Grenzverzeichnis. Dessen Lesar- 
ten gehen allerdings stark auseinander. In Tos Schebi IV 11 liest E: 89% 
NN“; Sifr Din 8 51 zu 11a PI9B NN“ DPINNDNT. Hiernach 
gehören beide Bezeichnungen zusammen. Heger ist eine Apposition zu 
Rekem: Rekem der Hagra - Gegend. Ein neuaufgefundenes Fußbodenmo- 
saik aus der Synagoge zu Rechob des 4./5. Jahrh. mit einer Wiedergabe 
dieses Grenzverzeichnisses führt weiter. Dort ist die folgende Ortsbestim- 
mung zu Rekem hinzugenommen worden. Z.17 liest: AS" P3NB 599 
mmeia> aonn“ »Rekem, die Trachona des Simra vom Gebiet von Bosra«, 
so nach F. Hüttenmeister, G. Reeg, Die antiken Synagogen in Israel, 
Teil 1, Wiesbaden 1977 (= Beih. z. Tübinger Atlas des vorderen Orients 
Bd. 12,1), S. 369ff., vgl. die dort angegebene Literatur. Es ist mit Sicher- 
heit die Felsenstadt des Semra in der Nähe von Bosra gemeint, die Jos 
Ant XVII, 29 erwähnt wird. Das hebr. X entspricht dem gr. Zapoptc. 
Dieser war nach Josephus Anführer einer Gruppe von babylonischen 
Juden, die von König Herodes in der Batanäa zum Schutz der Grenzen 
angesiedelt worden war. Der Name dieses Mannes erscheint in einigen 
Handschriften des Grenzverzeichnisses in dem folgenden Wort: 092°. Für 
unsere Stelle ergibt sich, daß Rekem einen Ort in der Trachonitis, also im 
Osten Palästinas, meint, wie es auch M Git I 2 verlangt. Heger ist mögli- 
cherweise eine verstümmelte nähere Bezeichnung für Rekem, wohl die 
Bezeichnung einer Gegend, kein anderer Ort. Nicht gemeint sein kann mit 
Rekem jedenfalls Petra, die Hauptstadt der Nabatäer, weil diese weit im 
Süden Palästinas liegt. S.Klein hat in: Das tannaitische Grenzverzeichnis 
Palästinas, in: HUCA 5, 1928, S. 206f. einige Vorschläge zur Identifi- 
zierung des Ortes gemacht. 
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Rabbi Eli‘ezer? sagt: Selbst wenn [er ihn nur] vom Dorf Ludin!® nach 
Lydda [bringt]!!. Die Gelehrten aber sagen: Nur der muß sagen: »Vor mir 
ist er geschrieben und vor mir ist [er] unterschrieben worden!«, der [einen 
Scheidebrief] aus einem Gebiet am Meer bringt oder!? [dorthin] schickt.'? 


b) Überbringung innerhalb des Auslands (I Ib) 


lb Wer [einen Scheidebrief] von einem Gebiet in das [andere] Gebiet im 
Gebiet am Meer bringt, muß sagen: »Vor mir ist [er] geschrieben und vor 
mir ist [er] unterschrieben worden!«!? 


1.la ri aM n.pr., entspricht vermutlich Hagra, der Bezeichnung für eine 
Gegend, siehe vorige Anm. Rabban Gamli’el ergänzt die zugrundelie- 
gende Mischna durch die Angabe der östlichen Grenzorte, die seiner An- 
sicht nach offenbar nicht durch den Begriff »Gebiet am Meer« abgedeckt 
war. 


I la ° Rabbi Eli‘ezer (um 90 n.Chr.) hatte seine Schule in Lydda. Er 
wird sehr häufig in der Mischna genannt, oft auch neben Rabban Gam- 
li’el IL, wie an unserer Stelle. 


Ila !° Das Dorf Ludin muß ein Ort westlich von Lydda sein, der zum 
heidnischen Küstenstreifen gehörte. Nach b 4a war der Ort von drei 
Seiten vom 70" PN umgeben. 

I la !! Lydda selbst, 13 km südöstlich von Jaffa an der Straße nach 
Jerusalem gelegen, wurde zum Land Israel gerechnet und oft im rab- 
binischen Schrifttum erwähnt (s. D. Correns zu Taan II 9b ). In einer Ba- 
'raita M Schebi IX 2b wird Lydda in Bezug auf die Wegschaffung von 
Sabbatjahresfrüchten als ein eigener Bezirk in Berg, Tal und Meer unter- 
teilt. Rabbi Eli'ezer meint als Kenner der Örtlichkeiten mit Kfar Ludim 
den Grenzort zum heidnischen Gebiet am Meer, der seiner Ansicht nach 
religionsgesetzlich schon zum Ausland gehört. 


Ila !? Die Kopula bedeutet hier wie oft eine Alternative: »oder«. 


I la !? Die »Gelehrten«, d.h. die Mehrzahl des Kollegiums, das über 
diesen Fall berät, kommen zu dem Schluß, daß die Bestätigungsformel aus 
den Anm. 3 genannten Gründen sowohl bei der Überbringung eines 
Scheidebriefes aus dem Ausland wie auch bei derselben nach dem 
Ausland erforderlich ist. Gleichzeitig lehnen sie aber auch die Ansichten 
der beiden einzeln genannten Gelehrten ab. 


I 1b !* Es folgt eine Erweiterung dieses Satzes: auch innerhalb des 
Auslands ist eine Versicherung nötig. 
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I 1b !? Rabban Schim‘on ben Gamli’el lebte um 150 n.Chr., also zu 
einer späteren Zeit, so daß es sich bei seiner Bemerkung um einen Nach- 
trag handelt, der in seiner Zeit wichtig geworden war. 

I1b 1° mie ist das gr. nyehovio und meint hier die Bezirkseintei- 
lung der römischen Zeit, so auch Jos Bell III, 107 u.ö., vgl. R. Neudecker 
zu Tos I 1 Anm. 30. Sonst wird das griechische Wort auch für die 
Regierung selbst gebraucht, z.B. Luc 3 ı von der Regierungszeit des 
Kaisers Tiberius. 


I 1b !’7 Rabban Schim‘on ben Gamli’el möchte das Überbringen eines 
Scheidebriefes innerhalb der »Gebiete am Meer« präzisieren durch die 
genauere Angabe der Bezeichnung für die römischen Bezirke. Nach dem 
Talmud b 4b bezieht sich diese Einteilung auf die Bezirke im Inland, 
wenn der normale Verkehr durch behördliche Maßnahmen unterbunden 
worden war. 


- zu I 1b: In Tos I If. erfährt der Satz noch eine Erweiterung. 


I2 !® Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) wird sehr oft in der Mischna 
erwähnt. Hier wird eine ihm zugeschriebene Umgrenzung des Landes 
Israel angeführt, um die Unterscheidung von »Land Israel« und »Aus- 
land« klarzustellen. 


12 1° Die Himmelsrichtung »Osten« bestätigt die Identifikation von 899 
mit einem Ort in der Nähe von Bosra, siehe Anm. 5. 


12 2 D.h. zum Ausland. 


12 2?! Askalon, Stadt an der Südküste Palästinas, wird oft im A.T. er- 
wähnt, doch wurde sie nie von den Israeliten erobert. In der rabbini- 
schen Zeit war sie eine bedeutende hellenistische Stadt. So wird sie auch 
immer als Ausland angesehen, vgl. das erwähnte tannaitische Grenz- 
verzeichnis, s. Anm. 5. 
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Rabban Schim‘on ben Gamli’el!” sagt: Auch von einem Bezirk!® in den 
[anderen] Bezirk!” 


c) Das Ausland in Bezug auf Scheidebriefe (I 2) 


Rabbi Jehuda'® sagt: [Ausland ist:] Von Rekem’ nach Osten!?, und 
Rekem [selbst gehört] zum Osten?®. Von Askalon?! nach Süden, und 
Askalon [selbst gehört] zum Süden??. Von Akko?? nach Norden, und Akko 
[selbst gehört] zum Norden?*. Rabbi Me’ir?? sagt: Akko [gehört] zum Land 
Israel?° in Bezug auf die Scheidebriefe?”. 


I 2 2? Nach dem gleichem Schema gehört Askalon nicht zum Land 
Israel, so in dem Anm. 5 erwähnten Grenzverzeichnis Tos Schebi IV 11 u.ö. 


12 2 Akko, Stadt an der Nordküste Palästinas, wird ebenfalls schon 
im A.T. erwähnt, aber nie von den Israeliten erobert. Zur rabbinischen 
Zeit war Akko eine bedeutende hellenistische Stadt mit starkem jüdischen 
Bevölkerungsanteil am Rand des Hauptsiedlungsgebiets Galiläa. 


I2 ?* Wie auch sonst bleibt Akko außerhalb 7N%* PN, siehe das in 
Anm. 5 erwähnte Grenzverzeichnis. Damit ist die Umgrenzung des Landes 
nach den drei möglichen Himmelsrichtungen abgeschlossen. 


12 25 Rabbi Me’ir lebte ebenfalls um 150 n.Chr. und kommt oft zu- 
sarmmen mit Rabbi Jehuda vor. 


12 ?° Mit 82° PAIN taucht jetzt der Begriff auf, um den es hier 
geht. Gemeint ist das »Land Israel« als religionsgesetzlicher Begriff, 
unabhängig von den jeweiligen ethnischen oder politischen Grenzen. 


12 7 Nach Ansicht des Rabbi Me’ir galt Akko in Bezug auf die Schei- 
debriefe nicht als Ausland. Das hat sicher seinen Grund darin, daß dort 
viele Juden wohnten. Seine Ansicht wird auch Tos I 3c wiedergegeben. 
Dort widersprechen ihm die Gelehrten, nach denen Akko zum Ausland 
zählt wie in der M bei Rabbi Jehuda. 


I 3a °® Es geht um die Überbringung eines Scheidebriefes innerhalb des 
Landes Israel. PP’MNJBR lesen deutlicher PN. Die Parallele in Tos I 2 
wird von R. Neudecker z.St. auf die Überbringung eines Scheidebriefes 
vom Land Israel in das Ausland gedeutet. Doch ist auch dieser Fall durch 
den Entscheid der »Gelehrten« dahingehend entschieden, daß das Spre- 
chen einer Bestätigungsformel nur für den Import eines Scheidebriefes aus 
dem Ausland gilt. 
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I 3a 2° Die Bestätigungsformel entfällt, weil der Scheidebrief im Land 
selbst ausgestellt und damit jederzeit kontrollierbar ist, vgl. Tos I 2. 


I 3a °° Weil die Unterzeichner des Scheidebriefes im Lande selbst woh- 
nen. 


I3b ?°! Nach la müßte die Bestätigungsformel in diesem Fall gespro- 
chen werden. 


I3b °? Ersatzweise. können auch die Unterzeichner des Scheidebriefes 
die Echtheit der Urkunde bestätigen - es muß nicht der Überbringer sein. 
Vgl. die Diskussionen über diesen Punkt im Folgenden und in j und b. So 
träte diese Bestimmung ein, wenn ein Überbringer plötzlich stumm ge- 
worden ist etc., siehe weiter II Sbff. 


- zu 13: Die Form von 3a und 3b ist gleich der von la. 


14 °° Es folgt jetzt eine Zusammenstellung von Bestimmungen über die 
Gemeinsamkeiten zwischen Scheidebriefen und Frei(laß)briefen für Skla- 
ven und deren Verhältnis zu anderen Urkunden I 4 - 6. Solche Zusam- 
menstellung von Gemeinsamkeiten und Unterschieden bei bestimmten 
Vorschriften ähnlicher Art finden sich oft in der Mischna. Sie dienten 
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d) Überbringung im Land Israel (I 3a) 


3a Wer einen Scheidebrief aus dem Land Israel bringt?*, muß nicht sagen: 
»Vor mir ist [er] geschrieben und vor mir ist [er] unterschrieben wor- 
den!«?°, Er wird, wenn er angefochten wird, durch seine Unterschriften 
bestätigt”. 


e) Überbringung ohne Bestätigungsformel (I 3b) 


3b Und wer einen Scheidebrief aus einem Gebiet am Meer bringt, [und] 
nicht sagen kann: Vor mir ist [er] geschrieben und vor mir ist [er] unter- 
schrieben worden!?!, wird er, wenn auf ihm Zeugen stehen, durch seine 
Unterschriften bestätigt”. 


2. Scheidebriefe und Freibriefe (I 4 - 6)® 


a) Das Schicken (I 4)* 


4 Sowohl Scheidebriefe für Frauen’ ee auch Freibriefe für Sklaven” 


gleichen sich in Bezug auf das Schicken?”. Dies ist eine der Beziehungen®, 
in denen sich Scheidebriefe für Frauen und Freibriefe für Sklaven glei- 
chen?”. 


mnemotechnischen Zielen. Ein Vergleich mit der Tosefta zeigt, daß der 
Redaktor der Mischna diesen Abschnitt gestaltet hat, siehe » - zu I4 - 
6«. 


14 °* Der Sache nach knüpft der erste Vergleich an die vorangehenden 
Bestimmungen über das Bringen eines Scheidebriefes aus dem Ausland an. 


14 ® 8%) "83 Um deutlich zu machen, daß hier speziell die Schei- 
debriefe gemeint sind, wird »für Frauen« zugesetzt. 


Led DS2y mn, »Freibriefe für Sklaven«. WM von TAN 
»freisetzen« meint im Plural die Urkunde, die Sklaven die Freiheit gibt. 
Sie heißt auch WI "EW »Freilassungsurkunde« I 6a.b. Sie konnte auf 
Grund verschiedener Anlässe ausgestellt werden, darunter Freikauf, 
Schenkung oder des Erlaßjahres wegen. 


I4 °’ Hier fügen K?a.R.NJ 8'301, CPM N°3831 und BR N°22 ein. 
Damit wird der Stichwortzusammenhang zum vorigen Abschnitt herge- 
stellt. Der Sache nach ist es eigentlich überflüssig und soll die Versendung 
der Urkunden in beiden Richtungen (Ausland - Inland und umgekehrt) 
betonen. 


14 ° 73, »Weg«, hier in der Bedeutung »Art und Weise«. 
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I4 °? Der zweite Satz erläutert nur den ersten und ist darum eine re- 
daktionelle Bemerkung. Weitere Gemeinsamkeiten werden in den folgen- 
den Mischna-Sätzen angeführt (bis I 6). 


I 5a *° Es folgen einige Bestimmungen, bei denen Scheidebriefe und 
Freibriefe anders als gewöhnliche Urkunden behandelt wurden. 


I 5a ®!' %3 bedeutet hier wie auch sonst gelegentlich ganz nein 
»Urkunde«. 


I 5a ® »Mm1> »Kuthäer«, Bezeichnung für die Samaritaner, die Bewoh- 
ner Samariens, die nach 2.Kön 17 24rr. teilweise von Umsiedlern aus Kuta 
abstammten, die von assyrischen Königen dort angesiedelt worden waren. 
Sie galten religionsgesetzlich als Abtrünnige, weil sie einen eigenen Kult 
eingerichtet hatten und nahmen eine Zwischenstellung zwischen Israel und 
den »Heiden« ein, vgl. J.Jeremias Art. Zuu&peıa etc., in: ThWbzNT Bd. 
7, S. 88ff.; H.G. Kippenberg, Garizim und Synagoge, 1971; R.C. Coggins, 
Samaritans and Jews, 1975. 

I 5a *° Die Freibriefe für Sklaven, s. Anm. 36, können von samarita- 
nischen Zeugen unterschrieben werden genauso wie Scheidebriefe. 

15b “ Die Formel % WS leitet die Erzählung einer aggadischen 
Begebenheit ein, die eine halachische Bestimmung erläutern oder weiter- 
führen soll und kommt oft in der Mischna vor. 

I 5b  Rabban Gamli’el (um 90 n.Chr.), schon I la erwähnt, siehe 
Anm. 6, wird hier als Schiedsrichter in einem konkreten Fall um Hilfe 
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b) Gültigkeit von Urkunden allgemein (I 5)* 


QL) Unterschriften samaritanischer Zeugen (I 5a) 
ja Jeder [beurkundete] Brief*!, auf dem ein samaritanischer Zeuge”? [un- 
terschrieben hat], ist ungültig, außer Scheidebriefe für Frauen” und Frei- 
briefe für Sklaven®. 


ß) Ein Beispiel (I 5b) 
5b Es geschah, daß*! man vor Rabban Gamli’el® nach dem Dorf ‘Otni* 
einen Scheidebrief für eine Frau brachte, dessen Zeugen samaritanische 
Zeugen waren”, und er erklärte ihn für gültig®. 


yY) Urkunden heidnischer Behörden (I 5c) 
5c Alle Urkunden“, die bei Behörden?” der Nichtjuden ausgefertigt 
wurden, sind, obwohl Nichtjuden sie unterschrieben haben, gültig’, außer 
Scheidebriefe für Frauen und Freibriefe für Sklaven”. 


angesprochen. Seine Meinung bildet die Grundlage für die Entscheidung 
der Gelehrten, die in der Mischna davor wiedergegeben ist. 


I 5b * “niy 83, das Dorf “Otni, auch “Otnaj geschrieben ("NIM'Y, 

BR), wird hier und VII 7b als ein Grenzort erwähnt und ist vermutlich 
gleich dem römischen Caporcotani, heute Kafar-Kothnei. Es lag an der 
Grenze zwischen Galiläa und Samaria, vgl. G. Dalman, Orte und Wege 
Jesu, 3.A. Gütersloh 1924, S. 235f. und BHH Bd. 4, Karte D/E 6. Nach M. 
Avi-Yonah, The Jews under Roman and Byzanthine Rule, Nachdr. Je- 
rusalem 1984, wäre der Ort gleichzusetzen mit dem römischen Legeon, ca. 
1 Km südlich des alten Megiddo, dem arabischen el-ledschdschlun. 


15b Beide Zeugen waren Samaritaner und somit eigentlich nach dem 
Vordersatz der Mischna I 5a nicht als Zeugen zugelassen. 


I 5b “* Rabban Gamli’el hält die Samaritaner bei Scheidebriefen für 
zuverlässig b 10b (Schlesinger). Damit wird die Autorität des Rabban 
Gamli’el als Begründung für die Ausnahme bei den Scheidebriefen I 5a 
Ende angeführt. | 

I5c % = assyrisch »schreiben« (Ges.- B., Sp. 822), bh Kal pt. »Be- 
amter« = »Schreiber« Ex 56 u.o. im A.T., hier mit Präfix gebildet, vgl. K. 
Albrecht 8 64, M.H. Segal $ 249, WEN (so K, sonst YEW), »Urkunde«, 
siehe S. Schlesinger z.St. 

I5c °° MINI, pl. von ‘39% ist das gr. &pxn in der Bedeutung »Be- 
.hörde« wie Luc 12 ıı u. Tit 3ı im N.T., vgl. W. Bauer/ K.u.L. Aland s.v. 
Hier sind die Ämter der Nichtjuden gemeint. 
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I5c °! Sc. also auch, wenn sie von Heiden ausgestellt und unterschrie- 
ben worden waren. Dies erscheint als ein recht pragmatischer Satz. 


I Sc °? Hier verhält es sich umgekehrt wie bei den samaritanischen 
Zeugen. Scheidebriefe und Freibriefe vor heidnischen Behörden ausgestellt 
sind nicht gültig, weil es bei ihnen um eine innerjüdische Sache ging. 
Nach der Tos I 4b ist dieser Satz eine Ansicht des Rabbi ‘Akiba (t 135 
n.Chr.). 


I5c °° Rabbi Schim‘on lebte um 150 n.Chr., gehörte also einer späteren 
Generation als Rabban Gamli’el an, die aber häufig ältere Vorschriften 
den neuen Verhältnissen anpaßte. Nach der Parallele Tos I 4c stammt die 
Überlieferung von seinem Zeitgenossen Rabban Schim‘on ben Gamli‘el. 


I 5c °* R. Schim‘on erleichtert die Bestimmung, weil nach seiner An- 
sicht die Übergabe vor jüdischen Zeugen entscheidend ist, nicht die Aus- 
stellung, so b 10b. 

I 5c °° Die Redensart NIN..I2t7 N besagt, daß eine bestimmte 
Vorschrift nur unter diesen Voraussetzungen gilt, vgl. C. Albeck, Unter- 
suchungen über die Redaktion der Mischna, Berlin 1936, S. 9 Anm. 1 und 
S. Schlesinger, Komm. z.$t. 

I 5c Bin ist gr. iSı@ıng, »Privatmann«, vgl. Sot IV 1: der »ge- 
wöhnliche« Priester und Apg 4 ı3: der »Laie« als Nichtstudierter. 

I 5c °” Fraglich ist nach b 11a, ob der Satz zu dem Ausspruch des 
Rabbi Schim‘on gehört oder an die anonyme Mischna direkt anzuschließen 


ug 
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Rabbi Schim‘on?? sagt: Sie sind alle gültig”. Sie wurden als ungültig nur 
erwähnt”, wenn sie von Privaten” angefertigt wurden’”. 


c) Rücktrittsrecht (I 6a)® 


Ja Wer sagt: »Gib diesen Scheidebrief meiner Frau!«, oder: »diese Frei- 
lassungsurkunde meinem Sklaven!«°, kann, wenn er zurücktreten will, in 
beiden Fällen zurücktreten’, sind die Worte des Rabbi Me’ir!. Die 
Gelehrten aber sagen: Nur bei Scheidebriefen für Frauen, aber nicht bei 
Freibriefen für Sklaven”, denn man kann einem Menschen in seiner Ab- 
wesenheit einen Vorteil zukommen lassen, man kann einen nur in seiner 
Gegenwart benachteiligen‘?. Denn wenn er seinem Sklaven nicht Unterhalt 
gewähren will, ist er dazu berechtigt, aber seiner Frau Unterhalt nicht zu 
gewähren, ist er nicht berechtigt“. 


ist, so daß die Meinung des Rabbi Schim‘on nur eingeschoben wäre. 


16a °® Ein weiterer Punkt der Gemeinsamkeiten von Scheide- und 
Freibriefen ist die mögliche Rücknahme, vgl. IV 1 und vor allem VI1-3. 


I6a °°’ Es war möglich, einen anderen als Boten mit der Übergabe zu 
beauftragen, vgl. IV 1. 


16a °° Das Rücktrittsrecht war nur möglich, bevor die Urkunde den 
Empfänger erreicht hat, das gilt jedenfalls für Scheidebriefe, vgl. VI 1-3. 


16a °! Nach R. Me’ir (um 150 n.Chr.) sind Scheidebriefe und Freibriefe 
auch in der Hinsicht gleich, daß sie widerrufen werden können, wenn ein 
Vertreter beauftragt wurde, sie zu überbringen und sie noch nicht den 
Empfänger erreicht haben. 


I 6a °? Die Mehrzahl der Gelehrten (vgl. Anm. 13) lehnt das ab, die 
Begründung folgt. 


I 6a ° Die Gelehrten begründen ihre Differenzierung damit, daß bei 
der Freilassung eines Sklaven diesem nur Vorteile entstehen, deswegen 
kann man eine einmal getroffene Entscheidung bei Freibriefen nicht 
zurücknehmen. Das ist anders bei einem Scheidebrief. Durch ihn ent- 
stehen der Frau Nachteile, darum kann man ihn noch zurücknehmen, so- 
lange das möglich ist. 


I 6a °% Eine Benachteiligung wiegt schwerer als ein möglicher Vorteil, 
das unterscheidet den Scheidebrief (Nachteil) vom Freibrief. Zu beachten 
sind die verschiedenen Verben. 
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16a ° mem ist die Bezeichnung für verschiedene Abgaben beson- 
ders von Feldfrüchten an Priester, die Priesterhebe, vgl. E. Güting, Ein- 
leitung zu Ter. 


I 6a ° Rabbi Me’ir widerspricht mit einem neuen Argument nach Lev 
22 ıı: Nach der Freilassung bzw. Scheidung dürfen weder Sklave noch 
Frau von der Priesterhebe essen; sie sind demnach in dieser Beziehung 
gleichgestellt. In M Jeb IX 5 wird das für eine kinderlos geschiedene Frau 
eines Priesters ausdrücklich festgestellt. 


I 6a °” 1:39, »Eigentum«, bh. Ps 10521; Lev 2211 u.ö. Der Sklave ist 
Eigentum seines Herren. Das trifft für das Verhältnis von Ehefrau und 
ihrem Mann nicht zu. So verteidigen die Gelehrten ihre Ansicht, die sich 
durchgesetzt hat. In Tos I 5 finden sich weitere Diskussionsbeiträge. Mit 
diesem Abschnitt liegt uns ein schönes Beispiel einer Diskussion unter den 
Rabbinen vor. Argument steht gegen Argument. Zu vergleichen sind damit 
manche Wortwechsel im N.T., z.B. Marc 12 13-34 Par. 

I6b °% Als letzte Gemeinsamkeit von Scheide- und Freibriefen wird 
noch das Problem angeführt, wie es sich mit der Übergabe nach dem Tod 
des Auftraggebers verhält. 

I6b ° Es ist die Frage, wieweit der Tod zwischen Ausfertigung ünd 
Übergabe die Wirkung der beiden Urkunden beeinflußt. 

I6b ”’ Da der Ehemann bzw. der Herr vor der Übergabe gestorben ist, 
sind beide Urkunden ungültig. 

I6b 7°! »Mine«, aus dem babyl. manü, b.h. Ez 45 ı2 ein Gewicht zu 50 
Schekel, von Silber Es 269, Neh 771. und von Gold 1.Kön 10 ı7, dann eine 
Geldeinheit, die ins Griechische übernommen wurde. 
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Ja sagte er zu ihnen: Aber er macht doch seinen Sklaven ungeeignet zur 
riesterhebe‘°, wie er seine Frau ungeeignet dazu macht“. Sie sagten zu 
hm: Weil er wie sein Eigentum ist‘. 


d) Gültigkeit über den Tod hinaus (I 6b)® 


Wer sagt: »Gib diesen Scheidebrief meiner Frau!«, oder: »diese 
'reilassungsurkunde meinem Sklaven!« und stirbt”, übergibt man ihn 
icht nach seinem Tod’®. [Sagt er:] »Gebt eine Mine’! einem bestimmten 
Aann!«’?, und stirbt, übergibt man sie nach seinem Tod”. 


6b ’? Ein anderer Fall wird angeführt, der nichts mehr mit Scheide- 

der Freibriefen zu tun hat. Er ist wegen der Ähnlichkeit der Problem- 
tellung und der Andersartigkeit der Lösung hier beigegeben. Sehr viel 
usführlicher wird er Tos 16 - 9, j I 43d 42ff. und b 14a erörtert. 


6b ?’? Anders als bei der Übergabe eines Scheide- oder Freibriefes 
nuß in diesem Fall der Auftrag ausgeführt und das Geld übergeben 
verden. Die Übergabe der Mine wird Tos I 4 - 6 ausführlich erörtert. 


- zu I 4 - 6: In Tos I 4 - 9 finden sich einzelne Teile dieses Abschnitts 
eilweise verkürzt, teilweise erheblich ergänzt wieder. M I 5 entspricht 
[os I 4b.c, M I 6 wird auszugsweise verdeutlicht in Tos I 5; M I 6b, 2. 
atz in Tos I 6 - 9. Eine Parallele zuM I 4 und I 6b, 1. Satz findet sich 
icht. Das zeigt sehr deutlich, daß der Stoff vom Redaktor der Mischna 
iberarbeitet worden ist. 


Ila ! Anknüpfend an die M I la werden jetzt einige Fälle angeführt 
ınd entschieden, bei denen Zweifel über die rechtmäßige Ausfertigung 
jes Scheidebriefes im Ausland auftreten konnten. Ähnlich werden diese 
3estimmungen Tos II 2 angeführt. 


Ila ? Vgl. Ila Anm. 4. 


I la ° Der Überbringer hat nur einen Teil, das Schreiben oder das 
Jnterzeichnen selbst miterlebt. 


I la * Der Überbringer hat nur die Unterschrift des einen Zeugen 
niterlebt. 
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II la ° Der Überbringer hat das Schreiben des Scheidebriefes nur zum 
Teil miterlebt. Nach der Gemara b 15a hätte seine Anwesenheit beim 
Schreiben der ersten Hälfte des Scheidebriefes mit den Namen etc. zur 
Gültigkeit ausgereicht. 


II la ° In allen vier Fällen kann der jeweilige Zeuge nur einen Teil der 
notwendigen Bestätigung geben, darum ist der Scheidebrief ungültig. 


II 1b 7” Der Überbringer eines Scheidebriefes muß die ordnungsgemäße 
Ausfertigung der Urkunde bestätigen können, und zwar sowohl das 
Schreiben als auch die Unterzeichnung, sonst ist der Scheidebrief ungültig. 
In der Regel sind sonst auch dafür zwei Zeugen erforderlich, doch machte 
man bei den Scheidebriefen eine Ausnahme, weil diese ohnehin durch 
zwei Zeugen unterschrieben sein mußten, b 2b.3a. Vgl. Dtn 1915, wo 
mindestens zwei Zeugen vor Gericht vorgeschrieben werden und auch den 
Prozeß Jesu Marc 14 55-64. 
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Kapitel II. 
3. Zweifelhafte Fälle (II 1)! 


ı Wer einen Scheidebrief aus einem Gebiet am Meer? bringt und sagt: 
»Vor mir ist er geschrieben, aber nicht vor mir unterschrieben worden!«, 
»Vor mir ist er unterschrieben, aber nicht vor mir geschrieben worden!«°, 
»Vor mir ist er ganz geschrieben, aber [nur] zu einer Hälfte vor mir 
unterschrieben worden!«*, »Vor mir ist er [nur] zu einer Hälfte geschrie- 
ben, aber ganz vor mir unterschrieben worden!«°, - [so ist er] ungültig®. 


» [Wenn] einer sagt: »Vor mir ist er geschrieben worden!« und ein 
anderer sagt: »Vor mir ist er unterschrieben worden!«, - [so ist er] un- 
gültig’. 


[Wenn] zwei sagen: »Vor uns ist er geschrieben worden!« und einer 
sagt: »Vor mir ist er unterschrieben worden!«, - [so ist er] ungültig ®. 
(Rabbi Jehuda erklärt [ihn] für gültig ?.) 


1 [Wenn] einer sagt: »Vor mir ist er geschrieben worden!« und zwei 
sagen: »Vor uns ist er unterschrieben worden!«, - [so ist er] gültig '°. 


II Ic ® Auch bei zwei Zeugen für das Schreiben allein und nur einem 
(weiteren) für das Unterzeichnen ist der Scheidebrief ungültig. Erfor- 
derlich ist die genaue Bezeugung der Unterschriften, s. weiter. 


II ic ° Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) hält in diesem Fall den Schei- 
debrief für gültig, wie dieser Einschub anmerkt. Damit wird festgehalten, 
daß einzelne Rabbinen gelegentlich eine abweichende Meinung vertreten. 


II 1ıd !° In diesem Fall ist der Scheidebrief gültig. Es genügt, wenn 
einer für sich das Schreiben desselben bezeugt, wenn zwei andere dann 
die Richtigkeit der Unterschriften beglaubigen. 


II 2a !! Es folgen nun Bestimmungen über die Ausfertigung des Schei- 
debriefes, um dafür zu sorgen, daß dieser unmißverständlich und korrekt 
ausgestellt wird. Zunächst geht es um die Zeit des Schreibens und der Un- 
terzeichnung wegen des korrekten Datums. 


44 II. Seder: Naschim, 5. Gittin 


I nass 'omnan nopa | Dr2! ommna Dis 3n2 
: op pa Dana Des | ga Ba Damm mar 


De 72 iR Doom a mm | Ten Tyan ‘22 
: By man pin pop na anna Dia ana 


LI5Kl >. RaR 2 KU SIK’aR 


II 2a !? Sc. der Scheidebrief. 


II 2a !? Den drei aufgeführten Fällen ist gemeinsam, daß Schreiben und 
Unterzeichnen des Scheidebriefes am gleichen Datum erfolgt, rechnet man 
- wie damals üblich - den Tag von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang. 
Dadurch ist es möglich, den Scheidebrief in der Nacht zu schreiben, aber 
erst am folgenden Tag zu unterzeichnen. - Der Text des Kod. K kennt 
nur den dritten Fall, der allein strittig sein konnte. Zwei Hände haben in 
zwei Etappen den heute sonst gültigen Text ergänzt, der hier beibehalten 
wurde, weil ein Homoioteleuton nicht auszuschließen ist, vgl. den Textkr. 
Anh. 


II 2a !* Mit Sonnenuntergang beginnt ein neuer Tag. Schreiben und 
Unterzeichnen eines Scheidebriefes muß am gleichen Tag erfolgen. Darum 
ist in diesem Fall das Dokument ungültig. Das Datum ist wichtig wegen 
des Übertragens von Nießbrauchsrechten aus Grundbesitz, so die Ansicht 
des Rabbi Johanan (bar Nappaha + 279 n. Chr.): es sei verboten wegen 
des Essens der Feldfrüchte. Gegen ihn polemisiert sein Schwager Resch 
Lakisch, es handle sich doch um Scheidebriefe aus Übersee und bei diesen 
könne das Problem nicht auftreten etc., j II 44a 69. Anders wird die 
Diskussion b 17 a.b wiedergegeben. Dort kommt als weiterer Gesichts- 
punkt hinzu, daß man versuchen könne, das Datum zurückzusetzen, um 
seiner Frau eine Strafe für ihren Ehebruch zu ersparen. 


II 2b '? Die abweichende Meinung des Rabbi Schim‘on findet sich mit 
den Worten der vorangehenden Mischna Tos II 2c. 


ee 
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II. DIE AUSFERTIGUNG DES SCHEIDEBRIEFES (II 2- IV ]) 


1. Die Zeit der Ausfertigung (II 2)" 


2a Ist er!? geschrieben worden am Tag und unterschrieben am Tag, 
[geschrieben] bei Nacht und unterschrieben bei Nacht, [geschrieben] bei 
Nacht und unterschrieben am Tag, [- so ist er] gültig'?. [Ist er] am Tag 
[geschrieben] und unterschrieben bei Nacht, [- so ist er] ungültig’. 


2b Rabbi Schim‘on erklärte [ihn] für gültig'”, denn es hatte Rabbi 
Schim’on gesagt: Alle Briefe, die geschrieben werden am Tag und unter- 
schrieben bei Nacht sind ungültig, außer Scheidebriefe für Frauen’. 


I 2b !° Zu % als »Brief« siehe I 5a Anm. 41. 


II 2b !7” Nach Ansicht des Rabbi Schim‘on kommt es auf das Datum 
beim Scheidebrief nicht so genau an, weil der Zeitpunkt der Übergabe an 
die Frau entscheidend sei b 17b, vgl. auch die Ansicht des Resch Lakisch 
j I 44a 69 oben in Anm. 14. 


II 3a !8® Nach Din 24 soll der Scheidebrief »geschrieben« werden. Es 
folgen jetzt Bestimmungen über Schreibmittel (II 3a) und Schreibmaterial 
(II 3b - 4). 


II 3a '? "9 »Tinte«, b.h. Jer 38 18, gr. HEAOV 2.Kor 33; 3.Joh ı3, war 
das gewöhnliche Schreibmittel, das im Wesentlichen aus Ruß bestand, 
dem verschiedene Stoffe beigemischt werden konnten. Mit Öl vermischt 
ergab die Tinte eine feste Paste. Sie wurde bei Gebrauch mit Wasser 
verdünnt. Deshalb konnte die frische Schrift noch abgewaschen werden 
Num 523 (in das Fluchwasser). Getrocknet hatte die Schrift Bestand. Sie 
wird hier als wichtigstes Schreibmittel an erster Stelle genannt - wie auch 
in weiteren Reihen, siehe »- zu II 3a«. 

Nach der Tinte fügen CMNR noch ein: 88, hier: »Farbe«, zum Schreiben 
benutzt, vgl. L. Tetzner zu Meg II 2c, Anm. 2. 


II 3a 2° PD aram. »rote Farbe«, von 98 »rot färben«, von Rabba 
b. bar Hana (um 280 n.Chr.) in b Git 19a NND genannt, nach Raschi 
»Zinnober«. Mit ihr wurden z.B. Schafe markiert, so M Bek IX 7. Ge- 
meint ist hier rote Tinte oder ein Farbzusatz zur normalen Tinte. Auch 
dieses Wort erscheint in den Reihen der Schreibmittel, siehe »- zu II 3a«. 
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II 3a ?! 8iwip, zu vergleichen mit gr. Köpyu und lat. cummis, meint hier 
Tinte, die mit Gummi zubereitet wurde. Das geschah öfter: Schab XII 4; 
Sot II 4. 


II 3a * oimap?D, von MNR auch in Bi393D verschrieben, ist das gr. 
KAAKAVOOG Be meint »Kupfervitriol« (Chalkanthit, Cu[SO4]5H20, s. 
C.W. Correns, Einführung in die Mineralogie, Nachdr. d. 2.Aufl. Berlin 
etc. 1981, S. 362), das u.a. als Bestandteil der Tintenflüssigkeit zum 
Schreiben benutzt wurde, damit die Schrift in das Schreibmaterial einge- 
ätzt und damit dauerhafter wurde. Das soll von Rabbi Me’ir (um 150 
n.Chr.) zum Thoraschreiben eingeführt worden sein, b Sot 20a. 


II 3a °° Damit sind Stoffe gemeint, deren Schrift erhalten bleiben, also 
gewissermaßen »dokumentenecht« sind im Unterschied zu denjenigen, 
deren Schrift nicht bestehen bleibt. 


II 3a ?* Allgemeiner Ausdruck für »Getränke«. Sie sind ebensowenig 
tauglich zum Schreiben von Scheidebriefen wie die folgenden Fruchtsäfte. 


Tabelle 5: Die Reihen mit Schreib- 


BE 


Jad I 3 
Par IX 1 
Schab XII 4 
Git I 3 
Sot I 4 
Me lI2 
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2. Die Art der Ausfertigung (II 3 - 4)" 
a) Das Schreibmittel (II 3a) 


3a Mit allem darf man schreiben: mit Tinte!?, mit roter Farbe?®, mit 
Gummi?!, mit Vitriol?? und mit allem, das beständig ist?°. Nicht darf man 
schreiben mit Getränken”*, und nicht mit Fruchtsaft?° und nicht mit allem, 
- was nicht bestehen bleibt. 


II 3a °° Wörtlich: »Fruchtsäfte«, Getränke, die aus Früchten hergestellt 
wurden und wegen ihrer Farbe oder Konsistenz als Schreibmittel in Frage 
kommen konnten, doch zum Schreiben von Scheidebriefen nicht verwendet 
werden durften, weil ihre Schrift keinen Bestand hatte. 


II 3a 2° Der Grundsatz ist, daß ein Scheidebrief mit einem dauerhaften 
Schreibmittel geschrieben werden mußte, so auch Tos II 3c. Dort in 3.4 
sind verschiedene Beispiele für Schreibmittel und -material angeführt. 


- zu II 3a: Ähnliche Reihen mit Aufzählungen erlaubter und verbotener 
Schreibmittel finden sich öfter in der Mischna: Jad I 3 bei den Stoffen, 
die Wasser zum Waschen der Hände untauglich machen, wenn sie hinein- 
kommen, Par IX 1 unter den Stoffen, die Reinigungswasser verderben, 
Schab XII 4 Stoffe, mit denen Buchstaben versehentlich am Sabbat 
geschrieben werden könnten, Sot II 4 unter Schreibmitteln für die Be- 
schwörungsformel und Meg II 2 Schreibmitteln für die Esterrolle. Es gibt 
zwei verschiedene Reihen: 1. die Aufzählung sämtlicher Schreibmittel, die 


mitteln (zu M Git II 3a) 


6. 187: 
alles andere Material Tinte 


gun niw 991 
Bun ne 937 532 
Bun mim 937 5331 
Bum ni 37 533 


5, 
Vitriol 


Binasan1 

Bnaaaa1 
BinasI>31 
Bina>>a21 
Binap5s3 
Bina>aa2 
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Bestand haben (Schab XII 4), manchmal im Gegensatz zu denen, die 
keinen Bestand haben (Par IX 1 und Git II 3a) und 2. solche, wo die 
Tinte (f"?) allein gegen die anderen Stoffe steht, vgl. Tabelle 5, S. 46/47. 
Par IX 1 findet sich auch eine Zusammenstellung der nicht haftenden 
Schreibmittel, Getränke und Fruchtsäfte. 


II 3b ?’ »Olivenblatt« als Schreibmaterial dürfte wegen seiner Haltbar- 
keit hier beispielhaft erwähnt worden sein. Ob es wirklich als Schreib- 
material verwendet wurde, ist fraglich, denn ein ganzer Scheidebrief 
dürfte keinen Platz auf ihm haben, vgl. j II 44b 40 und die weitere Dis- 
kussion in Tos II 3 und b. 


II 3b 28 Das »Horn einer Kuh« wird auch Tos II 4d als Schreibmaterial 
erwähnt. Es steht hier beispielhaft für einen Notbehelf. 


II 3b ?? Beide Scheidebriefe lassen sich nicht ordnungsgemäß an. die 
Frau übergeben, darum muß in diesen Fällen das lebende Schreibmaterial 
mit übergeben werden. Ähnlich lehrt Tos II 4d. 


II 3c °° Rabbi Jose der Galiläer lebte um 110 n.Chr., vgl. H.L. Strack, 
Einl. S. 126. 


II 3c ?! Rabbi Jose stellt den Grundsatz auf, daß sich ein toter Gegen- 
stand - wie der Scheidebrief - nicht auf einem lebenden befinden darf, 
vgl. Tos II 4b. 
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b) Das Schreibmaterial (II 3b - 4) 


3b Auf alles darf man [ihn] schreiben, auf ein Olivenblatt?” und auf das 
Horn einer Kuh?®, und man gibt ihr die Kuh, auf die Hand eines Sklaven, 
und man gibt ihr den Sklaven”. 


3c Rabbi Jose, der Galiläer” sagt: Man darf [ihn] nicht auf eine Sache 
schreiben, die in sich lebendig ist?’ , auch nicht auf Speisen? . 


4a Nicht darf man [einen Scheidebrief] schreiben auf mit dem Boden 
Verbundenem®°. Hat einer ihn auf Verbundenem geschrieben, ihn abge- 
rissen und ihn unterzeichnet und ihn ihr gegeben, ist er gültig”. Rabbi Je- 
huda erklärt ihn für ungültig, es sei denn, sein Schreiben und sein Unter- 
zeichnen [ist] auf Abgerissenem [erfolgt]. 


II 3c °? Diese sind vergänglich, darum darf der Scheidebrief nicht auf 
Eßbarem geschrieben sein. In der Tos fehlt dieser Zusatz. 


II 4a ° Vgl. Tos II 4b. Unsere Mischna entspricht der dortigen Dis- 
kussionsansicht des Rabbi Jehuda ben Betera, siehe unten Anm. 36. Ein 
solcher noch mit dem Boden verbundener Scheidebrief kann nicht ord- 
nungsgemäß der Frau übergeben werden. 


II 4a °* Nach Ansicht der Mehrheit der Gelehrten ist ein Scheidebrief 
_ gültig, wenn er zwar auf mit dem Boden verbundenen Stoffen geschrie- 
ben, dann aber abgerissen, unterzeichnet und der Frau übergeben wurde. 


II 4a °° Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) ist der Absicht, daß der ganze 
Scheidebrief schon auf vom Boden Abgetrennten geschrieben und unter- 
zeichnet werden muß. 


II 4b °° Rabbi Jehuda ben Betera lebte um 110 n.Chr. und lehrte 
außerhalb Palästinas in Nisibis, vgl. H.L. Strack, Einl. S. 128. 


II 4b °” Bine 3, »radiertes Papier«, »Palimpsest«, vgl. M Ab IV 20 
im Gegensatz zu neuen, blanken Papier. 


II 4b °® 89M97 ist das gr. SıpB£pox, abgezogene und zum Schreiben 
präparierte Tierhaut, einer Vorstufe des Pergaments. 


II 4b °? Eine nachträgliche Änderung des Textes wäre auf diesen Mate- 
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rialien nicht mehr zu erkennen. Der Scheidebrief muß in einwandfreiem 
Zustand sein. 


II 4b “° Die unterzeichneten Zeugen können die Echtheit bestätigen, vor 
Fälschungen ist man nach Ansicht der Gelehrten darum sicher. 


- zu II 3.4: In Tos II 3.4 werden die Vorschriften der Mischna ganz 
anders gefaßt. Bis auf drei kurze Sätzchen, das Schreiben auf ein Oli- 
venblatt, das Horn einer Kuh oder die Hand eines Sklaven stimmen die 
Regeln im Wortlaut nicht überein und auch diese stehen an verschiedenen 
Stellen. Die Tosefta beginnt mit zwei Extremfällen des Schreibens mit 
geronnenem Blut bzw. Milch auf Olivenblättern oder anderen spezi- 
fizierten festen Blättern im Unterschied zu vergehenden Blättern. Dann 
wird die Regel verallgemeinert. Der Redaktor der Mischna hat offensicht- 
lich etwas systematische Ordnung in die Zusammenstellungen gebracht, 
Schreibflüssigkeiten und Schreibmaterial getrennt und dabei sicherlich bei 
den Schreibmitteln schon fixierte Reihen übernommen, vgl. »- zu II 3a«. 


II 5a *! Nach den Schreibutensilien werden nun Qualifikationen des 
Schreibers in religionsgesetzlicher Hinsicht aufgestellt (II 5 a.b). 
II 5a % wen schon b.h. zunächst »taub«, m.h. »Taubstummer«. 


II 5a ® nwie, von NUY »wild sein«, von wilden Pflanzen z.B. M 
Schebi VII 1, dann aber häufig von Menschen: »Irrer«, »Geisteskranker«, 
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4b Rabbi Jehuda ben Betera” sagt: Nicht darf man ihn schreiben auf 
radiertes Papier”, und nicht auf Pergament, weil das gefälscht werden 
kann”. Aber die Gelehrten erlauben es“. 


3. Der Schreiber (II 5a.b)" 
a) Unglaubwürdige Schreiber des Scheidebriefes (II 5a) 


5a Jeder ist geeignet, einen Scheidebrief zu schreiben, selbst ein Taub- 
stummer“, ein Geisteskranker® und ein Minder jähriger*“. 


b) Die Ehefrau als Schreiberin (II 5b) 


5b Die Frau darf ihren Scheidebrief schreiben und der Mann seine 
Quittung‘, denn der Scheidebrief wird nur gültig durch seine Unter- 
zeichnung”. 


vgl. im N.T. Mat 828. Für beide Gruppen gelten Sonderbestimmungen in 
Bezug auf die gesetzliche Zurechnungsfähigkeit. Siehe auch VII 1, wo der 
Fall geregelt wird, wenn das Irresein plötzlich auftritt. 


II 5a “ DD, ein »Kleiner«, ein Minderjähriger, nach M Nid V 6 ein 
Knabe bis zum Alter von 13 Jahren und einem Tag. Alle drei möglichen 
Schreiber werden oft zusammen erwähnt, so schon Git II 5b wieder. Sie 
gelten vor dem Gesetz sonst als nicht voll verantwortlich. Schon die 
Amoräer hatten mit diesem Satz Schwierigkeiten, weil die genannten nicht 
als vollsinnig galten, und legten die Stelle so aus, daß den Genannten 
jeweils eine vollsinnige Person zur Seite stehen sollte b 23a, vgl. Komm. 
In Tos II 5 wird der gleichen Personengruppe erlaubt, den Scheidebrief 
für die Frau entgegenzunehmen. 


I 5b * Hier ist sicherlich nur daran gedacht, daß die Frau im Auftrag 
ihres Mannes handelte. Frauen galten als Personen minderen Rechts, so 
waren sie nicht zeugnisfähig M Schebu IV 1f., vgl. P. Billerbeck Bd. 4,1, 
S. SS8ff. 


II 5b * 32, »Quittung«, hier über die anläßlich der Scheidung 
zurückgezahlte Brautgabe. 


II 5b *’ Diese muß in jedem Fall ja durch den Ehemann selbst erfolgen. 


II 5c Die nächste fremde Person nach Schreiber und Zeugen, die an 
dem Scheidebrief beteiligt sind, ist der Überbringer, an dessen Glaub- 


52 III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


ep) mei wanna pin | Bam ms an? Dias 737 
: a) RIO 


| nmem nos | npem Ban | Dam jepI 727? 
DPD DaN | OB Yan 22 | KBngar mBir 
’aım) named nm2 | npamY Jim wanm 

: dp Nana Sm manga “Br | nnam 


: Wa mp2 Yalor inanag Fa Dasn m 


IK! hatte NSONw"N, K? del. D.- ??K!>;K?a.R. + nA8N, K?O) del. 


würdigkeit besonders hohe Anforderungen gestellt werden müssen, weil er 
ja den Ehemann bei der Übergabe des Scheidebriefes vertreten muß (II 5c 
zB): 


II Sc *° Noch einmal wird die gleiche Personenreihe aus M II 5a an- 
geführt, nur daß diese nicht geeignet sind als Überbringer, weil bei ihnen 
nicht gewährleistet sein kann, daß sie die Übergabe korrekt vollziehen. 
Die Reihe wird aber um zwei Glieder ergänzt, siehe weiter. 


II 5c °° Der Blinde kann nicht schen und darum die Unterschriften 
nicht bezeugen. Dies gilt bei Überbringung aus dem Ausland b 23a. 


II 5c °! Der Nichtjude weiß um die Besonderheit des jüdischen Schei- 
derechts u.U. nicht Bescheid und ist darum nicht als Überbringer zuge- 
lassen. 


II 6a °? Der Minderjährige ist an der Grenze zur Volljährigkeit und 
damit auch der vollen Zeugnisfähigkeit vorgestellt. 


II 6a °° Es wird der Fall angenommen, daß ein Taubstummer geheilt 
wird. 


II 6a °* Das Gleiche gilt von einem Blinden. 
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4. Der Überbringer (II 5c - 7)* 


a) Unglaubwürdige Überbringer (II 5c) 


5c Jeder ist geeignet, einen Scheidebrief zu überbringen, außer ein 
Taubstummer, ein Geisteskranker oder ein Minderjähriger®, ein Blinder” 
oder ein Nichtjude?". 


b) Veränderungen der Glaubwürdigkeit des Überbringers (II 6a) 


6a Hat [den Scheidebrief] ein Minderjähriger empfangen und ist voll- 
jährig geworden”, ein Taubstummer und ist hörend geworden’, ein 
Blinder und ist sehend geworden’, ein Geisteskranker und ist gesund 
geworden”, ein Nichtjude und ist übergetreten”, [so ist er] ungültig’. 
Aber [wenn] ein Hörender taub wird? und dann hört”, ein Sehender, der 
erblindet und dann wieder sieht, ein Gesunder geisteskrank wird und dann 
wieder gesundet, [so ist er] gültig”. 


c) Die Regel dafür (II 6b) 


6b Das ist die Regel: Immer, wenn sein Anfang und sein Ende bei 
vollem Bewußtsein erfolgt, ist er gültig‘? 


II 6a °° Auch bei ihm besteht die Möglichkeit einer Heilung. 


II 6a °° Ein Nichtjude konnte zum israelitischen Glauben übergetreten 
sein.und wurde damit glaubhaft. 


II 6a °’ In allen Fällen, so konstruiert sie auch erscheinen mögen, ist 
vorausgesetzt, daß der Genannte den Scheidebrief in zeugnisunfähigem 
Zustand erhalten hat, darum ist der Scheidebrief ungültig. 


II 6a °® Ein Gesunder erleidet, nachdem er den Scheidebrief zur Über- 
bringung erhalten hat, einen Hörsturz. 


II 6a °?” Nach einiger Zeit, so wird hier vorausgesetzt, wird der Kranke 
vom Hörsturz geheilt. Ähnlich geht es im Folgenden mit dem Erblinden 
und der Geisteskrankheit. 


II 6a °° Weil der Betreffende sowohl das Schreiben und die Unter- 
zeichnung wie die Übergabe rechtsgültig bei voller Wahrnehmungsfähig- 
keit erlebt. 


II 6b °! Der Ausdruck kommt häufig in der Mischna vor und leitet eine 
verallgemeinernde Deduktion ein. 
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II 6b ° Der Überbringer muß beide für die ordnungsgemäße Übergabe 
eines Scheidebriefes wesentlichen Akte bei vollem Bewußtsein erlebt ha- 
ben, vgl. Anm. 60. 


II 7a °° Das Zeugnisrecht der Frauen war eingeschränkt, vgl. oben 
Anm. 45 zuM I 5b. 


II 7a °* Es geht um die Bezeugung des Todes des Ehemannes, vgl. M 
Jeb XVf. 


II 7a ° Eine Gruppe von fünf Frauen, die öfter zusammen genannt 
werden, so z.B. M Jeb XV 4a, wird hier besonders erwähnt, weil sie im 
Fall des Überbringens des Scheidebriefes an eine Ehefrau glaubhaft sind. 


II 7a °° Die Schwiegermutter der Witwe könnte andere Interessen ver- 
folgen wollen, darum ist sie zur Bezeugung des Todes ihres Sohnes!) nicht 
zugelassen. 


II 7a °’” Ähnlich steht es mit der Schwägerin, der Schwester des Ver- 
storbenen. Auch sie könnte wegen eigener Interessen zu einer Falsch- 
aussage verleitet worden sein. 


I Ta 72, schon b.h., meint die »Nebenfrau«. Hier wird jedenfalls 
eine Mehrehe nicht ausgeschlossen. Noch in rabbinischer Zeit muß es sie 
gegeben haben, wie auch sonst belegt ist, vgl. A. Oepke, Art. yuvn in: 
ThWbzNT Bd. 1, S. 783. 
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d) Frauen, deren Zeugnis beim Überbringen glaubwürdig ist ( II 7a.) 


7a Auch die Frauen, die nicht glaubhaft sind‘, wenn sie sagen: »Mein 
Mann ist gestorben«®, sind glaubhaft, wenn sie ihren Scheidebrief über- 
bringen‘: ihre Schwiegermutter“, und die Tochter ihrer Schwiegermutter®’ 
und ihre Nebenfrau‘® und ihre Schwägerin°” und die Tochter ihres 
Mannes”. 


7b Was ist der Unterschied zwischen [der Überbringung des] Scheide- 
briefles] und [der Bezeugung des] Todlesl? Daß die Urkunde den Beweis 
erbringt". 


e) Die Ehefrau als Überbringerin (II 7c) 


7c Eine Frau darf selbst ihren Scheidebrief überbringen, nur muß sie 
sagen: »Vor mir ist er geschrieben und vor mir ist er unterzeichnet«”?. 


II 7a % 82", hier »Schwägerin«, die Frau des Bruders des verstor- 
benen Mannes, die befürchten mußte, daß ihr Mann wegen der Vorschrift 
der Schwagerehe die Witwe seines Bruders heiratet und sie dadurch zur 
Nebenfrau wird, K.H. Rengstorf zu Jeb XV 4a Anm. 4. 


II 7a °° Von einer anderen Frau. In allen Fällen - außer dem der 
Schwägerin, siehe vorige Anm. - geht es um die Hinterlassenschaft des 
Verstorbenen, die der Witwe zufällt. 


II 7b 7! Sc. im Fall des Scheidebriefes, weil er eine Urkunde ist. Fast 
wörtliche Parallele M Jeb XV 4b. 


II 7c °? Nach b 24a geht es um den Fall, daß der Ehemann im Ausland 
seine Frau als seine Vertreterin beauftragt, den Scheidebrief einem Ge- 
richt im Land selbst zu übergeben, welches dann für die ordnungsge- 
mäße Zustellung an die Ehefrau Sorge trägt, die damit erst geschieden ist. 


- zu II 7: Vgl. Tos II 6. Dort werden die Bestimmungen der Mischna 
anders wiedergegeben: Alle sind glaubwürdig, den Scheidebrief zu über- 
bringen, selbst die Kinder der Frau und sogar die in M II 7a angeführten 
fünf sonst unglaubwürdigen Frauen. Daraus wird dann von Rabbi Schim- 
‘on ben El‘azar im Namen des Rabbi ‘Akiba (t 135 n. Chr.) geschlossen, 
daß auch die Ehefrau einen Scheidebrief sich selbst bringen darf, ohne 
daß die M II 7c selbst zitiert worden wäre, 
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II 1a ! In Din 24ı steht, daß der Scheidebrief auf den Namen der 
Frau ausgestellt sein muß. In III 1 werden nach Aufstellung der Regel 
einige Mißbräuche verboten. 


II 1a ? In Tos II 7 wird nach ungefährer Wiedergabe die Regel M II 
la ausdrücklich mit Dtn 24 ı begründet. Dort werden ähnliche Aussagen 
über die Freilassungsurkunden für Sklaven (Lev 1920) und die Sota-Rolle 
(Num 530; M Sot II 3 u.ö.) angefügt. Vgl. auch in M Git II 2 die Ansicht 
des Rabbi El’azar. 


II 1b ? 32°3, zusammengesetzt aus 73 'N 3 ist Fragepartikel »Wie?« 
und wird hier wie auch sonst oft als Redensart »Wie das?« gebraucht, vgl. 
W. Bacher, Die exegetische Terminologie der jüdischen Traditionslite- 
ratur, Nachdr. Hildesheim 1965, S. 77; K. Albrecht $ 15. 


Ih PW, b.h. »Straße« Prov 7s; Koh 1245. Im m.h. auch »Markt« 
wie arab. öy »Bazark«. 


III 1b ° Es wurde laut gelesen, vgl. Apg 8%. 
III 1b ° Die Namensübereinstimmung ist nur zufällig. 


II 1b 7 Der Scheidungswillige hat nicht selbst den Auftrag zum Schrei- 
ben des Namens seiner Frau gegeben., darum kann er ihn nicht als Schei- 
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| 
| Kapitel III. 
| 


| 5. Ausstellung auf den Namen der Frau (III 1)! 


Ita Jeder Scheidebrief, der nicht auf den Namen der Frau geschrieben 
" wurde, ist ungültig”. 


llb Wie [verhält sich] das®? Einer geht auf dem Markt? vorüber und hört 
" die Stimme der Schreiber vorlesen’: »Herr [mit Namen] der und der 
“scheidet sich von der und der [Frau] von dem und dem Ort«® und sagt: 
' »Das ist mein Name und das ist der Name meiner Frau«, - [so ist er] für 
seine Scheidung ungültig”. 


Ic Mehr als das?: Hat einer [einen Scheidebrief] geschrieben, um sich von 
seiner Frau zu scheiden und überlegt es sich’, - trifft ihn einer [aus] 
seiner Stadt und sagt zu ihm: »Mein Name ist wie dein Name und der 
Name meiner Frau ist wie der Name deiner Frau«’", - [so ist er] für seine 
" Scheidung ungültig!. 


debrief für sich selbst verwenden. 


II 1c 3 Die Redensart kommt öfter in der Mischna vor, um eine Stei- 
gerung der Argumentation anzugeben. 


- IM Ic ? Der Scheidebrief für seine Frau ist aber schon geschrieben, es 
- fehlt die Übergabe. Die Möglichkeiten, von der Scheidung zurückzutre- 
" ten, werden öfter angeführt, so M VI 1-3, VII 1 und VIII 8c. Ist der 
Scheidebrief in der Hand der Frau, ist es jedoch zu spät, der Scheidebrief 
ist gültig, siehe IV Ic. 


II Ic !° Für diese Frau ist der Scheidebrief jedoch nicht geschrieben 
worden. 


II 1c !! Trotz gleichlautender Namen ist der Scheidebrief für die an- 
dere Frau nicht gültig, weil er nicht für sie geschrieben wurde. Es muß 
ein neuer ausgestellt werden. 


IH 1d !? Die Namengleichheit selbst der eigenen Frauen genügt keines- 
wegs, um den Scheidebrief für die andere gültig werden zu lassen. 


II 1e 1? 92% lat. librarius, der berufsmäßige »Schreiber«, M Schab 
I 3, als Beiname Pea II 6 u.ö. 
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III 1e !* Nach b 24b gilt dies wieder für einen Mann mit zwei gleich- 
namigen Frauen. Der Ehemann hat sich beim Auftrag an den Schreiber 
noch nicht entschieden, von welcher Frau er sich scheiden lassen will. 


II le !° Der Scheidebrief muß in jedem Fall von vornherein für eine 
bestimmte Frau geschrieben sein. 


III 2a !° Als ein Exkurs wird hier eine Regel über das Vorschreiben 
von Formularen für verschiedene Anlässe gebracht. An erster Stelle steht 
eine Aussage über Scheidebrief-Formulare, darum steht dieser Satz ge- 
rade hier. 


III 2a !” 884m, von den meisten Textzeugen 89V geschrieben, der 
»Rahmen«, meint, von gr. tOnog und lat. typus beeinflußt, das »For- 
mular«, ein für vorkommende Fälle im voraus geschriebenes Schriftstück. 
Dies ist zum Standardausdruck geworden und kommt so oft in der rabbi- 
nischen Literatur vor. 


II 2a !® Gemeint ist hier: »vorweg schreibt«. Das war offenbar eine 
verbreitete Sitte. 
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‚d Mehr als das: Hat einer zwei Frauen, deren Namen gleich sind, [einen 
\ Scheidebrief] geschrieben, um sich von der größeren zu scheiden, darf er 
sich nicht von der kleineren scheiden’? 


le Mehr als das: Hat einer zu einem Schreiber!? gesagt: »Schreibe [mir 
einen Scheidebrief! Von] derjenigen, von der es mir gefällt, will ich mich 
scheiden!«!*, [so ist er] für seine Scheidung ungültig'°. 


6. Vorschreiben von Formularen (III 2)'8 


!a Wer Scheidebrief-Formulare!’ schreibt'®, kann freilassen den Platz 
, [für den Namen] des Mannes und den Platz [für den Namen] der Frau 
und den Platz [für] die Zeit!?, 

‚ - Schuldurkunden?®, kann freilassen den Platz [für den Namen] des 
' Schuldners und den Platz [für den Namen] des Gläubigers und den Platz 
' [für] den Betrag und den Platz [für] die Zeit?', 

- Verkaufsurkunden??, kann freilassen den Platz [für den Namen] des 
. Käufers und den Platz [für den Namen] des Verkäufers und den Platz 
' [für] den Betrag und den Platz [für] das Feld?? und den Platz [für] die 
. Zeit”? - wegen der Vereinfachung””. 


, III 2a 19 Damit sind die unterscheidenden Merkmale eines Scheidebrie- 
' fes genannt. 


II 2a 2 m? OR, »Schuldurkunde«. K benutzt den Singular, die 
' übrigen Textzeugen haben den Plural wie bei den anderen Formularen. 
Sie wurde ausgestellt, um eine Schuld zu beurkunden. 


II 2a °! Damit sind alle Variablen bei einer Schuldurkunde aufgezählt. 
' M12a ” mob a2 ist eine »Verkaufsurkunde«. 


' II 2a ?? Gemeint ist der Gegenstand des Verkaufs, als Beispiel wird 
‚der Verkauf eines Grundstücks genannt. 


III 2a * Siehe Anm. 21. 


III 2a ”° DH, von DM »gerade machen«, wird oft als Begründung 
für eine Entscheidung angeführt, die eigentlich nicht hätte gefällt werden 
dürfen, und meint somit »Vereinfachung« oder auch »Gemeinwohl« wie in 
M IV 6, vgl. auch V 5. 
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III 2b ?° Nach seiner Ansicht dürfen alle diese Urkunden nur für einen 
bestimmten Fall geschrieben werden. 


III 2 °’ Rabbi El‘azar lebte um 150 n. Chr. Zu seiner Zeit spielte die 
Diskussion um dieses Thema. 


III 2c ® Nach seiner Ansicht mußten nur die Scheidebriefe persönlich 
ausgestellt werden, vgl. weiter. 


- zu III 2: In Tos II 10b ist im Namen des Rabbi Jehuda eine Bei- 
spielgeschichte angegeben, in der ein Ben Kerara abends Formulare vor- 
zuschreiben pflegte. Es folgt eine direkte Parallele zu M III 2c mit dem 
Ausspruch des Rabbi El’azar, ergänzt allerdings dadurch, daß neben den 
Scheidebriefen auch die Freilassungsurkunden für Sklaven angeführt 
werden. 


III 3a ?° Es folgen jetzt einige Möglichkeiten, die die ordnungsgemäße 
Überbringung in Frage stellen könnten, so das Verlieren des Scheide- 
briefes (III 3a.b), das mögliche Sterben des Ehemannes als des Ab- 
senders (III 3c) oder das Krankwerden des Überbringers (III 5 - 6). Diese 
Reihe wird unterbrochen bezw. ergänzt durch verschiedene Exkurse im 
Stichwortzusammenhang, besonders darüber, wer sonst noch als am Leben 
betrachtet werden kann (III 3d - 4a und 7), sowie mit weiteren Themen 
III 4b und 8. 
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2b Rabbi Jehuda erklärt sie alle für ungültig”. 


?c Rabbi El‘azar?’ erklärt sie alle für gültig außer den Scheidebriefen, 
denn es steht geschrieben: »Und er schreibe ihr«, [das meint] »auf ihren 
Namen«, 


7. Sonderfälle beim Überbringen des Scheidebriefes (III 3 - 8)” 


a) Wenn der Scheidebrief verloren wird (III 3a.b) 


3a Wer einen Scheidebrief überbringt und ihn verliert?®, findet er ihn 
sofort?!, ist er gültig, wenn nicht, ungültig”. 


3b Findet er ihn in einer Tasche” oder in einem Beutel”, ist er gültig, 
wenn er ihn erkennt”. 


III 3a °° 38 schon b.h. »umherirren«, dann »verlieren«, z. B. Din 223 
von der Verpflichtung, verlorene Sachen zurückzugeben. 


III 3a °®! a8 ®P, so KPCNJ, die traditionellen Textzeugen haben 
ER? MIN aus MIN DV zusammengezogen), so MBR, s. Textkr. Anh. 
Der Ausdruck bedeutet »sofort«. 


II 3a °? Beim baldigen Wiederauffinden kann davon ausgegangen 
werden, daß der Scheidebrief unversehrt im Originalzustand ist. Nach 
längerer Dauer wäre die Möglichkeit, daß es ein anderer Scheidebrief mit 
gleichen Namen ist, so b 27a.b. 


III 3b °° xD‘Pn, von DAN »sammeln«, vgl. arab. „ü>, ist ein kleiner 
Lederbeutel, besonders für Dokumente, M B mes I 8 u.ö. 


III 3b °* 09p8173 = gr. YAwooöxonov »Behälter«. Die Lesarten 
schwanken, MJBR lesen Nano73, vgl. den Textkr. Anh. In b 28a wird 

‚ das Wort als Behälter für ee erklärt. Zusammen mit dem vorigen 
wird es auch M B mes I 8 erwähnt. 


III 3b °° Weil damit ganz sichergestellt ist, daß es sich um das ver- 
lorene Dokument handelt. 


III 3c °% Dies scheint öfter der Fall gewesen zu sein. Im Hintergrund 
stehen vermögens- und erbrechtliche Fragen. 
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III 3c °” Die Redensart ist der Anlaß zum Anhängen weiterer Sätze 
darüber, wann man davon ausgehen kann, daß jemand noch am Leben ist. 
Wenn der Ehemann gestorben ist, darf der Scheidebrief nicht mehr über- 
geben werden, siehe M I 6b. Die Übergabe darf guten Glaubens erfolgen, 
solange es keine Gewißheit über den Tod gibt. 


II 3d °® An die vorige Mischna anknüpfend werden M III 3d - 4a und 
7 - 8 weitere Sätze angeführt, in denen halakische Entscheidungen auf 
Grund einer Annahme erlaubt sind, obwohl nur III 3c unmittelbar mit 
dem Thema des Traktats zu tun hat. 


II 3d °?” Der Ausdruck ist hier allgemeiner gefaßt als in M I Iff., siehe 
dort Anm. 4, und meint »Ausland«. 


III 3d *° Zur Priesterhebe vgl. M I 6a Anm. 65. 


III 3d *! Das Essen der Priesterhebe war nach Lev 2211 ein Vorrecht 
der mit einem Priester verheirateten Frauen, das mit dem Ende dieser 
Verbindung erlosch, vgl. M Jeb IX 5. 


II 3e * nun, auch b.h., ist zunächst die »Sünde« gegen Menschen 
und gegen Gott, so Ex 347 und sehr oft, dann Mittel, um die Sünde zu 
sühnen, das »Sündopfer« Lev 6 ı8.23. Es wurde von Einzelnen gestiftet zur 
Sühne und von dem Priester als Schlachtopfer dargebracht. Hier wird 
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b) Wenn der Ehemann gestorben sein könnte (III 3c) 


c Wer einen Scheidebrief überbringt und hat den [Ehemann] alt oder 
krank zurückgelassen”, kann er ihn ihr geben in der Annahme, daß er 
am Leben ist?”. 


c) Entscheidungen auf Grund einer Annahme (III 3d - 4a)* 


a) Essen der Priesterhebe (III 3d) 
)d Eine Israelitin, die verheiratet wurde mit einem Priester und deren 
Mann in ein Gebiet am Meer geht”, darf Priesterhebe“” essen in der 
Annahme, daß er am Leben ist“. 


ß) Sündopfer aus dem Ausland (III 3e) 
je Wer ein Sündopfer“ aus einem Gebiet am Meer schickt“, - das darf 
man darbringen in der Annahme, daß er am Leben ist 


vorausgesetzt, daß ein im Ausland lebender frommer Jude ein solches 
Opfer durch einen Boten, den er mit den nötigen Mitteln versehen hatte, 
bestellte, um seiner Sünden ledig zu werden. Die Mischna setzt hier 
voraus, daß der Opferdienst im Tempel zu Jerusalem noch gehalten wurde. 


II 3e * Siehe oben Anm. 39. 


II 3e * Nur wenn der Spender am Leben ist, hat das Sündopfer Sinn. 
Im Zweifelsfall muß es aber vollzogen werden. 


 II4a ® 27, eig. »Wort«, hier: »Satz«, »These«. 


III 4a *° Rabbi Eli‘ezer, so nur von K und C geschrieben, siehe Textkr. 
Anh., ist R. El'azar ben Parta. Er lebte um 110 n. Chr., siehe H.L. Strack, 
Einl. S. 127. 


II 4a *’ Es wird hier ein Ausschnitt aus einer Verhandlung im Lehr- 
haus gegeben. Ein Gelehrter trägt eine Ansicht, in diesem Fall eine Zu- 
sammenstellung ähnlich gelagerter Fälle, vor und die anwesenden Kol- 
legen stimmen dieser Ansicht zu. Sie ist damit gültige Meinung. 


II 4a “ Eine solche Möglichkeit hat es in der Antike sicher oft gege- 
ben und in Israel zur Zeit der Mischna besonders während der Aufstände 
gegen Rom. Die gleiche Gefahr ist in M Taan III 7a Anlaß, daß auch am 
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Sabbat Trompetenalarm gegeben werden kann. Mit 85973 ist hier - 
neutraler als in Taanijot - ein »Heer« als Versursacher der Not genannt. 


II 4a ° Auch die zweite Gefahr ist standartisiert: ein Schiff in Seenot. 
Sie ist öfter vorgekommen, vgl. Jona Jon 14. und Paulus Apg 24 ızrr. 
sowie in der Mischna wiederum Taan III 7a. 


III 4a °° Das Urteil ist noch nicht gesprochen. 


III 4a °' In bestimmten Fällen der Halacha, so auch hier bei den 
Vorschriften über die Scheidebriefe, war es wichtig, diese Annahme fest- 
zustellen. 


III 4a °? Das Todesurteil ist gesprochen und soll vollstreckt werden. 


III 4a °° Nach rabbinischem Recht befinden sich die Genannten in 
einem rechtlichen Zwischenzustand. Für sie gelten sowohl die »Erschwe- 
rungen« für Lebende als auch die für Tote. Ein Beispiel dafür folgt in 
der nächsten Mischna über das Essen von Priesterhebe. 
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y) Drei Thesen des Rabbi Eli‘ezer ben Parta (III 4a) 

4a Drei Thesen“ sagte Rabbi Eli‘ezer ben Parta“ vor den Gelehrten und 
sie stimmten seinen Thesen zu?’: Man kannn annehmen von [Einwohnern] 
einer Stadt, die von einem Heer belagert wird*, und von [Insassen] eines 
Schiffes, das vom Meer bedroht wird®, und von einem, der zur Abur- 
teilung hinausgeführt wird °°, daß sie am Leben sind?', aber von [Ein- 
wohnern] einer Stadt, die von einem Heer eingenommen wurde, und von 
[Insassen] eines Schiffes, das auf dem Meer untergegangen ist, und von 
einem, der zur Hinrichtung hinausgeführt wird”, gelten die Erschwe- 
rungen für Lebende und die Erschwerungen für Tote”. 


6) Essen der Priesterhebe in diesen Fällen (III 4b)* 
4b Die Tochter eines Israeliten’ [, die] mit einem Priester [verheiratet 
ist]°° und die Tochter eines Priesters[, die] mit einem Israeliten [verheiratet 
ist] darf nicht von der Priesterhebe essen”. 


d) Wenn der Überbringer krank wird (III 5 - 6) 


&) Im Land Israel (III 5) 
5a Wer einen Scheidebrief im Land Israel überbringt’® und krank wird, 
so darf er ihn durch einen anderen senden”. 


III 4b °* Zur Priesterhebe siehe M I 6a Anm. 65. Wie schon III 3d wird 
hier eine Sonderbestimmung über das Essen von Priesterhebe in den ge- 
nannten Fällen eingefügt, vgl. auch M VI 4. 


II 4b ” D.h. eines Nichtpriesters. 


II 4b °° Wie M III 3d, siehe dort. Hier wird davon ausgegangen, daß 
ihr Mann tot ist (Erschwerung für Tote). 


II 4b °’ Ihr Mann vielleicht noch am Leben, darum darf sie nicht von 
der Priesterhebe essen (Erschwerung für Lebende). 


II 5a °® Im Unterschied zu dem Überbringer eines Scheidebriefes aus 
dem Ausland braucht einer aus dem Land Israel die Übergabeformel nach 
I 3 nicht zu sprechen. 


III 5a ° Darum braucht er auch im Fall der Verhinderung nur einen 
anderen zu beauftragen, weil dieser nicht Zeuge der Ausfertigung des 
Scheidebriefes sein muß. 
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II 5b °° P&m, »Sache«, »Gegenstand«. 


IASERR Y1723, b.h. Gen 41 36 u.ö., Gegenstand, der bei einem anderen 
deponiert wurde. In diesem Fall hatte der Ehemann bei seiner Fau etwas 
zurückgelassen, das er jetzt zurück haben möchte und das der Bote ihm 
bringen sollte. 


III 5b °% Sc. als der vom Ehemann bestimmten Boten als Überbringer. 
Der Bote darf in diesem Fall - auch wegen Krankheit - keinen anderen 
mit der Überbringung des Scheidebriefes beauftragen, vgl. ähnlich Tos II 
13, dort geht es aber nicht um den Krankheitsfall. Die Austauschbarkeit 
des Boten hat ihre Grenzen. 


III 6a ° Jeder Israelit kann einen Laien-Gerichtshof einberufen, indem 
er drei jüdische Männer zusammenholt, vgl. E. Baneth, Art. Bet Din, in: 
JL Bd. 1, Sp. 939. 


II 62 64 Dieser Gerichtshof bestimmt einen anderen als Boten, vor dem 
er die Überbringungsformel spricht. 
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3b Wenn er zu ihm gesagt hat: »Hole mir von ihr den und den Gegen- 
stand!«°°, darf er ihn nicht durch die Hand eines anderen senden, denn es 
war nicht sein Wille, daß sein Pfand‘! in der Hand eines anderen sei”. 


ß) Vom Ausland (III 6) 
ja Wer einen Scheidebrief aus einem Gebiet am Meer?” bringt und krank 
wird, ruft einen Gerichtshof ein‘ und sendet ihn [durch einen anderen!** 
und sagt vor ihnen: »Vor mir ist [er] geschrieben und vor mir ist [er] 
unterschrieben worden!«. 


5b Der andere Bote ist nicht verpflichtet zu sagen: »Vor mir ist [er] 
geschrieben und vor mir ist [er] unterschrieben worden!«, sondern er sagt: 
»Ich bin Gesandter des Gerichts!«°°. 


e) Entscheidungen auf Grund einer Annahme, Forts. (III 7 - 8)® 


a) Absondern für die Priesterhebe (III 7) 
7a Wer Geld einem Priester oder einem Leviten [oder] einem Armen 
leiht, um für sie abzusondern für ihr Teil’, darf für sie absondern in der 
Annahme, daß sie am Leben sind“® und braucht nicht besorgt zu sein, daß 
der Priester oder der Levit gestorben oder daß der Arme reich geworden 
ist”. 


III 6b ° Die Berufung auf die Beauftragung durch ein Gericht ersetzt 
die Überbringungsformel, die der zweite Bote nicht hätte sprechen können. 


- zu III 6: Dieser Abschnitt ist ein schönes Beispiel für die Funktion der 
»Boteninstitution« des Rabbinats. Jeder Privatmann konnte einen anderen 
beauftragen, an seiner statt einen Auftrag auszuführen. Darüberhinaus 
konnte ein Gerichtshof einen Boten offiziell beauftragen, wie der Auf- 
traggeber zu handeln. In M Ber V 5 heißt es, daß der Bote wie sein Herr 
ist. Damit ist das Apostelamt der jungen Christengemeinde zu verglei- 
chen, so K.H. Rengstorf, Art. &nOOTEAAw@ etc., in: ThWbzNT Bd. 1, S. 
397ff., besonders S. 416. 


II 7a °° Es folgt noch einmal eine Zusammenstellung von Bestim- 
mungen, bei denen die Annahme, ein nicht Anwesender sei noch am 
Leben, eine Rolle spielt, siehe oben II 3d - 4a und Anm. 38. 


II 7a °’ Ausgeliehenes Geld wird von dem Ausleiher mit der Auflage 
verbunden, daß damit zugleich die fälligen Abgaben an die genannten 
Personen bezahlt worden sind. 
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II 7a °% Siehe oben Anm. 37. 


II 7a °° In diesen Fällen würden ihnen die Abgaben nicht mehr zuste- 
hen. 


II 7b 7° Die Erben müssen ihre Zustimmung geben, ob sie die Schuld 
des Verstorbenen auf diese Weise bezahlen wollen, vgl. Tos III 1a. 


II 7c 7”! Nach Tos III 1b und b 30a kann ein Gericht die Schuld auf 
alle Priester, Leviten oder Arme übertragen. In Tos III 1b wird die Ver- 
handlung des Problems dem Rabbi Eli’ezer ben Ja‘akob ( I. um % oder II. 
um 150 n.Chr.) zugeschrieben. 


III 8a 7? Der Rest ist dann zum Verzehr erlaubt. Das Problem hier liegt 
darin, daß die Früchte bzw. das Geld zwar abgesondert sind, aber noch 
nicht abgeliefert, so daß fraglich ist, was geschieht, wenn abgesondertes 
Gut verschwindet. 


II 8a °”° Ähnlich verhält es sich mit dem Geld. Der Rest kann ausge- 
geben werden. 


III 8a ”* Nach der Absonderung muß man nicht mit einem Diebstahl 
oder anderweitigem Verlust von dem abgesonderten Teil rechnen. 


III 8a ”° Von der Zeit der Wahrnehmung des Verlustes bis zur Zeit der 
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'b Sind sie gestorben, muß er von den Erben eine Erlaubnis einholen”. 


'C Hat er vor einem Gericht verliehen, braucht er keine Erlaubnis einzu- 
holen’”!. 


ß) Abhandenkommen von Abgesondertem (III 8a) 
a Wer Früchte zurücklegt, um von ihnen Priesterhebe oder die Zehnten 
abzusondern’”, Geld[stückel, um von ihnen den Zweiten Zehnt abzuson- 
‚ dern’”?, darf das in der Annahme, daß sie vorhanden sind’”*. Aber wenn sie 
abhanden gekommen sind, so muß er von der Zeit an zur anderen rech- 
nen”, sind die Worte des Rabbi Eli‘ezer". 


Y) Überprüfen des abgesonderten Weins (III 8b) - 

b Rabbi Jehuda sagt: Drei Mal muß man den Wein prüfen’”’: bei Ost- 

wind nach dem Ende des Laubhüttenfestes”® und beim Herauskommen der 
Blüten’? [und] zur Zeit des Eintreten des Wassers in den Säuerling®”. 


Absonderung. Die Früchte könnten schon zu Beginn dieser Zeit abhanden 
gekommen sein, darum muß man für alle in dieser Zeit verbrauchten 
Früchte oder für alles ausgegebene Geld die Abgaben noch einmal abson- 
dern, so in b 3la.b. 


II 8a °’° Rabbi Eli‘ezer lebte um 90 n. Chr. Er wird schon M I la 
erwähnt, s. Anm. 9. Nach den traditionellen Textzeugen MBR wäre Rabbi 
El’azar [ben Schammu‘a] (um 150 n.Chr.) gemeint. 


II 8b 77 Gemeint ist das Überprüfen des abgesonderten Weines für 
die Priesterhebe, ob er nicht vielleicht sauer und damit als Priesterhebe 
unbrauchbar geworden ist. 


III 8b °® @'2p, schon b.h. Ostwind, der aus der Wüste kommend 
besonders austrocknete und Schaden anrichtete Hos 13 15. Die Weinlese 
selbst fand in der Regel erst nach dem Laubhüttenfest statt, j III Git 45b 
19. Hier ist also ein Zeitpunkt im Spätherbst gemeint. Vgl. G. Dalman, 
Arbeit und Sitte Bd. 4, Gütersloh 1935, S. 339 und 381. 


III 8b ” 288, schon b.h. HL 2 13.15; 713. Die Blüte der Weinstöcke 
war etwa im Mai, Vgl. G. Dalman, a.a.O., S. 302f. und S. 381. 


III 8b °° 83 ist die unreife Traube wie Jer 3129. und oft in der 
Mischna. Hier ist der Zeitpunkt gemeint, an dem sich die reifen Beeren 
entwickeln, also etwa Juni/Juli, vgl. G. Dalman, a.a.O. 
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IV 1a ! In dieser Mischna wird festgehalten, von welchem Moment an 
der Scheidebrief nicht mehr zurückgenommen werden kann und damit 
gültig wird. 


IV la ? Der Ehemann hat es sich anders überlegt und sendet dem 
ersten einen Boten mit seiner Rücknahmeerklärung nach. 


IV la ?° Er hat seinen Empfänger, die Ehefrau, noch nicht erreicht. 


IV 1b * Ähnlich verhält es sich, wenn der Ehemann zwar einen Boten 
mit einem Scheidebrief zu seiner Frau geschickt hat, sie aber persönlich 
unmittelbar darüber informiert, daß er seine Ansicht geändert hat. 


IV lc ° Mit diesem Satz wird die entscheidende Aussage gemacht. 
Wenn der Scheidebrief in die Hand der Empfängerin gelangt ist, ist er 
gültig. 


- zu IV 1: In Tos IV 1 werden die beiden Bestimmungen M IV 1a und b 
zusammengefaßt und zwei weitere Beispiele angeführt: 1. früher habe man 
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Kapitel IV. 


8. Zeitpunkt der Gültigkeit des Scheidebriefes ( IV 1)! 


a Wer einer Frau einen Scheidebrief gesandt hat und auf den Boten 
trifft oder, wenn er einen Boten hinterher sendet, zu ihm sagt: »Der 
Scheidebrief, den ich dir gegeben habe, ist ungültig«?, so ist er ungültig”. 


‚b Bevor er zu seiner Frau gelangt ist oder, wenn er vorher einen Boten 
gesandt hat, sagt er zu ihr: »Ein Scheidebrief, den ich dir gesandt habe, 
ist ungültig«, so ist er ungültig“. 

c Wenn ein Scheidebrief in ihre Hand gelangt ist, kann er ihn nicht 
[mehr] ungültig machen’. 


III. ERLEICHTERUNGEN DER ORDNUNG DER WELT WEGEN 
MVB VigP 


1. Beim Scheidebrief (IV 2 - 3c) 
a) Ungültigkeitserklärung (IV 2) 


a Am Anfang’ pflegte man einen Gerichtshof an einem anderen Ort 
einzusetzen® und ihn? für ungültig zu erklären!". 


ein Gericht anrufen können und 2. was zu geschehen hat, wenn der Ehe- 
mann zwei Boten geschickt hat und dann die Scheidung zurücknehmen 
will. Beide Male stehen Rabbi (Jehuda ha na$i, um 200 n.Chr.) und sein 
Vater Rabban Schim‘on ben Gamli’el (um 140 n.Chr.) in Kontroverse. 


IV 2a ° Im Folgenden werden, ausgehend von Bestimmungen über den 
Scheidebrief, eine ganze Reihe Vorschriften zusammengestellt, denen allen 
die Formel »der Ordnung der Welt wegen« (siehe Anm. 12) oder eine 
ähnliche gemeinsam ist (IV 2 - V 9), die aber eigentlich nichts mit dem 
Thema des Traktats zu tun haben. 


IV 2a ” Formel für das hohe Alter der Überlieferung. Gemeint ist »zu 
Anfang der rabbinischen Tradition«, gewöhnlich die Zeit vor der Zerstö- 
rung des zweiten Tempels. 


IV 2a ® Der Gerichtshof am eigenen Ort könnte befangen urteilen. 


IV 2a ° Sc. den Scheidebrief. 
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IV 2a !° Bei Streitigkeiten über den Scheidebrief oder in der Absicht, 
ihn zurückzunehmen. 


IV 2a !! Rabban Gamli’el mit dem Beinamen »der Alte« war der erste 
seines Namens, lebte um 30 - 40 n. Chr. und war nach Apg 223 der 
Lehrer des Paulus (H.L. Strack, Einl. S. 120). 


IV 2a ' oriym PN “280, hier übersetzt mit »der Ordnung der Welt 
wegen« ist eine öfter vorkommende Formel, von denen im Folgenden 
einige zusammengestellt sind. Ihre Bedeutung wird unterschiedlich aus- 
gelegt, z. B. »wegen des allgemeinen Wohles« (S. Schlesinger z.St.) oder 
»als vorsorgende Institution« (L. Goldschmidt z.St.). Der Begriff steht im 
Gegensatz zum geltenden Recht (7 MX) M IV 4b, und damit auch 
zum göttlichen, wie es in der Thora festgelegt wurde. Er bezeichnet 
Vorschriften, die erlassen wurden, um das geltende Recht besser einhalten 
zu können gegenüber der Schlechtigkeit der (bösen) Welt oder des 
menschlichen Herzens. Diese Verordnungen »der Ordnung der Welt we- 
gen« beinhalten damit gewisse Zugeständnisse an die Zeitumstände oder 
vorbeugende Richtlinien, damit das Gesetz Gottes nicht übertreten wird. 
Der Ausdruck kommt auch sonst im rabbinischen Schrifttum vor, so z.B. 
schon wieder in M IX 4b. Vgl. auch Tos IV 1b. 
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Rabban Gamli’el der Alte!! ordnete an, daß man nicht so tun darf - der 
Ordnung der Welt wegen’. 


b Am Anfang änderte einer seinen Namen, ihren Namen, oder den 
Namen seiner Stadt oder den Namen ihrer Stadt!?”. Rabban Gamli’el der 
Alte ordnete an, daß einer schreibe der und der Mann und alle Namen, 
die er hat, die und die Frau und alle Namen, die sie hat!* - der Ordnung 
der Welt wegen’. 


b) Auszahlungen an Witwen (IV 3a.b)"” 


a Eine Witwe bekommt von dem Besitz der Waisen nur gegen Eid 
ausbezahlt!®. 


b Als man vom Schwören abließ!’, ordnete Rabban Schim‘on ben Gam- 
li’el an, daß sie den Waisen alles, was sie wünschen, geloben soll, und sie 
kann ihre Brautgabe'® einfordern. 


IV 2b !? Wer in verschiedenen Orten verschiedene Namen führte, gab 
im Scheidebrief nur einen an b 34b. Er erreichte damit, eine Scheidung 
leichter durchführen zu können. 


IV 2b !* Wegen der dadurch entstehenden Rechtsunsicherheit erfolgte 
die weitere Anordnung des Rabban Gamli’el, daß alle Namen des Ehe- 
mannes und der Ehefrau angegeben werden mußten, um jeden Irrtum 
ausschließen zu können. 


IV 3a !? Die weiteren Bestimmungen bis V 9 haben nichts mit dem 
Scheidebrief zu tun. 


IV 3a 16 vgl.M Ket IX Tf. 
IV 3b !” Vgl. b 35a: es gab wohl viele Meineide. 


IV 3b !® Die Brautgabe stand bei der Hochzeit der Frau zu und muß 
ihr bei einer Scheidung ausbezahlt werden. Nach Ansicht des Rabban 
Schim‘on ben Gamli’el (um 140 n.Chr.) soll die Witwe sich verfluchen, 
wenn sie die Unwahrheit sagt, dann kann sie ihre Brautgabe erhalten. 
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IV 3c 1? Die Unterschrift von Zeugen auf dem Dokument ist in der 
Thora nicht ausdrücklich vorgesehen, wird aber für richtig gehalten, um 
den Scheidebrief gegen Anfechtungen zu schützen. | 


IV 3d 2° Der Vorbehalt bezieht sich auf die Bestimmungen über den 
Schuldenerlaß am Ende des Sabbatjahres nach Din 15ırr., den er verhin- 
dern soll, vgl. M Schebi X 3 - 7. 


IV 3d ?! Hillel, gewöhnlich »der Alte« genannt, war einer der bedeu- 
tendsten Gesetzeslehrer des Rabbinats. Er lebte um 20 v.Chr. Er vertritt 
im Allgemeinen einen milderen Standpunkt als sein Zeitgenosse und 
Kontrahent Schammai, vgl. G. Stemberger, Einl. S. 73 und J. Neusner, Ju- 
dentum in frühchristlicher Zeit, Stuttgart 1988, S. 69 - 98. 


IV 3d ??* 9331498 ist gr. npooßoAn, ein »Vorbehalt«, mit dem’ein 
Geldgeber den Schuldenerlaß im Sabbatjahr aufheben konnte. Die Einzel- 
heiten sind Schebi X 3 - 7 festgelegt. 


IV 3d ?° Dieser Ausdruck erscheint an der Originalstelle M Schebi 
nicht. Dort heißt es zur Begründung, daß keiner dem anderen mehr aus- 
leihen wollte. 


IV 4a ?* Angeschlossen werden einige Bestimmungen über Sklavenrecht, 
die sich »der Ordnung der Welt wegen« eingebürgert hatten. 


c 


d 


a 
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c) Unterzeichnung der Zeugen (IV 3c) 


Und die Zeugen unterzeichnen auf dem Scheidebrief - der Ordnung 
der Welt wegen!?, 


2. Der Vorbehalt Hillels (IV 3d)?° 


Hillel?! ordnete den Vorbehalt?? an - der Ordnung der Welt wegen??. 


3. Sklaven (IV 4 - 6a)” 
a) Gefangene Sklaven (IV 4a) 


Ein Sklave, der gefangen wurde und den man ausgelöst hat?°, muß, 
[hat man das getan, ihn] zum Sklaven [zu behalten], dienstbar bleiben, 
[hat man das getan, ihn] zum freien Mann [zu machen], nicht dienstbar 


bleiben?’. Rabban Schim‘on ben Gamli’el sagt, so oder so bleibt er dienst- 
bar”. 


IV 4a ?° Dies war offenbar ein gutes Werk. 


IV 4a ° In Tos IV 2 wird ein Zusatz angeführt, der das Verfahren 
verdeutlicht: der (frühere) Herr gibt (dem Auslöser) seine Auslösungs- 
summe. 


IV 4a ?’ In diesem Fall braucht der frühere Herr den Auslösungspreis 
nicht zu erstatten, Tos IV 2. 


IV 4a *® In Tos IV 2 ist XD eingefügt, d.h. Rabban Schim‘on ben Gam- 
li’el habe gemeint, er bleibe nicht dienstbar. Das ist aber sicher eine fal- 
sche Lesart, denn Rabban Schim‘on b. G. vertritt in M IV 4b ebenfalls 
eine verschärfende Auffassung, siehe Anm. 33. 

Die Bestimmung ist deswegen so kompliziert und umstritten, weil ver- 
mieden werden soll, daß ein Sklave die Gefangenschaft sucht, um so frei- 
zukommen. 

Die Stelle wirft Fragen auf: 1. Welche Gefangenschaft ist gemeint? Eine 
Schuld- oder gar Kriegsgefangenschaft? 2. Geht es um einen hebräischen 
oder einen kanaanäischen Sklaven? Der Wortwahl nach ist es ein kana- 
anäischer (so auch P. Billerbeck Bd. IV,2 S. 716ff., bes. S. 744). Eine An- 
merkung in Tos IV 2; j IV 45d 21 Bar und b 37b Bar läßt jedoch darauf 
schließen, daß hier hebräische Sklaven ausgelöst werden. 
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IV 4b ? wW'MiaN, besser ‘S'MIBEN vokalisiert ist gr. VNOBNKN, »Hypo- 
thek«, hier »Pfand«. 

IV 4b ° yanm maw2, wörtlich: »Nach der Reihe des Rechts«, d.h. 
soviel wie »nach üblichem Rechtsgebrauch«. 

IV 4b ?°! Eig. »Urkunde«, so I 5c Anm. 49, hier ist eine Schuldurkunde 
gemeint. 

IV 4b °? Der Gläubiger muß zu seinem Geld kommen, darum hat der 
frühere Eigentümer ihm einen Schuldschein über den Wert des Sklaven zu 
geben. 

IV 4b °® Rabban Schim‘on ben Gamli’el möchte, daß der Freizulassende 
den Schuldschein schreibt und damit selbst sich verpflichtet, seinen Wert 
zu bezahlen. Er vertritt hier eine ähnliche Auffassung wie in IV 4a, siehe 
dort Anm. 28. 


IV5 °% Parallele M’Edu I 13. Vgl. auch Mat 624: Niemand kann zwei 
Herren dienen. 


| 
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b) Gepfändete Sklaven (IV 4b) 


1b Ein Sklave, dessen Herr ihn als Pfand?” anderen überlassen und ihn 


| 


freigelassen hat, ist zwar nach der Rechtssprechung” dem Sklaven zu 
nichts verpflichtet, nur der Ordnung der Welt wegen zwingt man seinen 
Herrn, ihn zum freien Mann zu machen und er schreibt einen Schuld- 
schein?! über seinen Wert”. Rabban Schim‘on ben Gamli‘el sagt: Nicht er, 
sondern der Freizulassende schreibt [ihn]. 


c) Der halbe Sklave (IV 5)* 


Wer halb ein Sklave und halb ein freier Mann ist, arbeitet einen Tag 
für seinen Herrn und den anderen Tag für sich selbst”, sind die Worte 
der Schule Hillels”. Die Schule Schammais?’ sagt: Ihr sorgt für seinen 
Herrn, für ihn selbst sorgt ihr nicht, sich [eine Frau] zu nehmen”. Eine 
Sklavin kann er nicht [heiraten], eine Freie kann er [auch] nicht [heira- 
ten)”. Soll er ledig bleiben? Wurde nicht die Welt geschaffen zur Frucht- 
barkeit und Vermehrung”? Denn es steht geschrieben*!: »Nicht schuf er 
sie zur Wüste, zum Bewohnen machte er sie«. Vielmehr: Der Ordnung der 
Welt wegen zwingt man seinen Herrn und er macht ihn zum Freien“? und 
er schreibt einen Schuldschein über die Hälfte seines Wertes“°. Die Schule 
Hillels änderte [ihre Ansicht], um wie die Schule Schammais zu lehren“. 


IV 5 °° Diese Arbeitszeit entspricht dem Status des Betroffenen. Die 
Institution des »halben« Sklaven wird nur hier gesetzlich geregelt, wenn 
auch die Stelle zitiert wird, z.B. b Hag 2a. 


IV 5 ?°° Die Schüler Hillels, siehe IV 3d Anm. 21, bildeten ein Lehr- 
haus, das die Traditionen des Lehrers fortsetzte. 


IV5 7 Das andere der beiden alten Lehrhäuser. Die Schule Schammais 
geht zurück auf Schammai, der als Zeitgenosse Hillels ca. 20 v.Chr. lebte. 
Sie stand immer wieder im Gegensatz zur Schule Hillels. 


IV 5 °® Das soziale Element ist Teil der Argumentation der Schule 
Schammais. Ihrer Ansicht nach fehlt für den halben Sklaven eine Rege- 
lung über seine Möglichkeiten zu heiraten. 


IV5 °° Die Ehefrau müßte den gleichen Status wie er selbst haben. Sie 
kann aber immer nur einen von beiden haben. 


IV5 “ Die Frage stellen heißt sie verneinen. Angespielt wird auf Gen 
128. 
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IV5 *! Zitat von Jes 45 ıe. 


IV5 ® Die Formel ist ähnlich der in M IV 4b. Der Eigner muß den 
halben Sklaven freigeben, sobald er heiraten will. 


IV5S ® weil er ja nur ein »halber Sklave« ist. 


IV 5 # Die Schule Schammais lehrt hier - anders als zu erwarten - 
großzügiger als die des Hillel, doch offensichtlich mit guten Argumenten, 
so daß die Schule Hillels auch der Freigabe eines »halben Sklaven« zu- 
stimmt. 4 


IV6a * Sc. an einen Juden. 


IV 6a *° Der Grund ist im Talmud umstritten: Der Knecht wird frei, 
wenn er flieht (b 43b), oder sein Herr ist verpflichtet, ihn freizukaufen (b 
44a). 


IV 6b “*’ Nach b 45a ordnete man das an, um der Gesellschaft keine zu 
hohen Kosten aufzuerlegen. 


IV 6c * Zum Ausdruck siehe III 2a Anm. 25. Eine solche Hilfe würde 
das Los der übrigen Gefangenen verschlimmern b 45a. In Tos IV 4b wird 
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| 
d) Verkauf von Sklaven (IV 6a) 
N 


"a Wer seinen Sklaven an Heiden oder außer Landes verkauft“, geht 


' [dieser als freier Mann aus*. 


4. Gefangene (IV 6 b.) 


}b Nicht löst man Gefangene über ihren Wert aus?” - der Ordnung der 
' Welt wegen’. 


5»e Und nicht verhelfe man Gefangenen zur Flucht - der Ordnung der 
Welt wegen!?. Rabban Schim‘on ben Gamli’el sagt: - des Wohles der Ge- 
\ fangenen wegen“. 


5. Kauf von Kultgegenständen (IV 6d)” 


5d Nicht kaufe man Bücher’® oder Gebetsriemen! oder Türkapseln” von 
' den Heiden über ihren Wert” - der Ordnung der Welt wegen’”. 


der Ausspruch des Rabban Schim‘on ben Gamli’el wiedergegeben. Eine 
Differenz zur anonymen Mischna besteht nur in der Begründung für das 
, Nichtauslösen von Gefangenen, nicht in der Sache selbst. 


IV6d ® Angeknüpft wird an den Ausdruck »über ihren Wert« IV 6b. 


' IV 6d °° Gemeint sind hier nur Bücher der Heiligen Schrift, die zu der 
Zeit der Mischna ja einzeln gehandelt, recht selten und kostbar waren. 


IV 6d °! @98M sind die nach Din 68 und 11ıs an der Stirn und am 
" Arm zu tragenden Kapseln mit Schriftversen an den Gebetsriemen und 
diese selbst. 


IV 6d °? mine sind die nach Din 66 und 1120 an den Türpfosten in 
Behältnissen anzubringende Bibelstellen aus Din 64-9 und 11 ı8-21, Teile 
des Glaubensbekenntnisses. 


| 
| 
IV 6d °? Die genannten Kultgegenstände darf man für ihren Wert auch 
Heiden abkaufen, Torarollen jedoch nicht benutzten, vgl. b 45b. 


IV 7a °%* Unabhängig von Vorschriften über den Scheidebrief folgen 
jetzt Bestimmungen über Scheidungsgründe, die wegfallen. 


IV 7a ° Wenn Gerüchte bekannt werden, daß seine Frau ihm untreu 
geworden ist, so b 45b. 


80 III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Dun | mm N? 99 Dy Da inZN MN N“Sian 
a wre "m 53 ai nr 29 | TE ND 92 
> FIT Da TINTE 2 
nND Dan Amon 3 Kind 9372 73 NOIR IND 
„33.908 | nt Dan NYpn Pas 

: m 2 NON ION nö OR 


mR2 32 map | mm 22 a moi 29 DON 
» mam I mean men w DIip MEN? TOnd 
: Dip pn En MIT Tan 


IV 7a °° Hat eine Frau ein Gelübde getan, kann das für den Mann 
Einschränkungen bedeuten. Er kann sich von ihr trennen. 


IV 7a °’ Auch wenn sich die Gründe für die Scheidung als falsch 
herausstellen, ist die Scheidung in beiden Fällen endgültig, weil sonst eine 
mögliche neue Ehe der Frau als unerlaubt gelten würde. Der Mann sollte 
also seine Entscheidung gründlich überlegen. 


IV 7a °® Die Verbreitung der Kenntnis eines Vergehens ist auch sonst 
Maßstab für eine rabbinische Entscheidung, vgl. V 5 Anm. 41. 


IV 7a °°” Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) vertritt eine erleichternde Auf- 
fassung, wonach nur bei weit verbreiteten Gerüchten die a end- 
gültig sei. 


IV 7a °° Sc. um zurückgenommen werden zu können. 


IV 7a °! Rabbi Me’ir macht die Entscheidung über die Rücknahme- 
möglichkeit nicht von der Verbreitung der Kenntnis abhängig, sondern 
von der Schwere des Gelübdes. Handelt es sich um eines, das nur von 
einem Gelehrten zurückgenommen werden kann, muß dies zuerst erfol- 
gen, vgl. M Ned IX If. 


III. Erleichterungen der Ordnung der Welt wegen 8l 


6. Scheidung (IV 7 - 8)” 


a) Scheidung wegen übler Nachrede oder wegen eines Gelübdes (IV 7a) 


Ja Wer sich von seiner Frau trennt wegen übler Nachrede”, darf [sie] 
nicht zurücknehmen, [auch] wegen eines Gelübdes°, darf [sie] nicht 
zurücknehmen’’. Rabbi Jehuda sagt: [Wegen] jedes Gelübdels], von dem 
viele wissen”, darf er [sie] nicht zurücknehmen, aber wenn nicht, darf er 
[sie] zurücknehmen’”. Rabbi Me’ir sagt: [Wegen] jedes Gelübdels], das der 
Untersuchung eines Gelehrten bedarf”, darf er [sie] nicht zurücknehmen, 
aber wenn keine Untersuchung eines Gelehrten nötig ist, darf er [sie] 
zurücknehmen®!, Es sagt Rabbi El‘azar: Sie verboten es nur deswegen”. 


b) Ein Beispiel aus Sidon (IV 7b) 


7b Es sagte Rabbi Jose im Namen des Rabbi Jehuda“°: Ein Ereignis in 
Sidon°* mit einem, der zu seiner Frau sagte: »Ich will das und das tun°, 
wenn ich mich nicht‘® von Dir scheiden lasse!«, und ließ sich scheiden®”. 
Aber die Gelehrten erlaubten ihm, daß er sie zurücknahm - der Ordnung 
der Welt wegen“. 


IV 7a °% Rabbi El’azar (um 150 n.Chr., nach anderen Textzeugen Rabbi 
Eli’ezer um 90 n.Chr.) meint, daß das Verbot der Rücknahme nur bei 
Gelübden gilt, die der Mann selbst hätte auflösen können, vgl. b 46a. 


- zu IV 7a: Die Tosefta zitiert teilweise unsere Mischna und führt die 
Diskussion weiter IV 3b - d. 


IV 7b ° Beide Gelehrte lebten um 150 n.Chr. Die Formel kommt oft 
im rabbinischen Schrifttum vor und besagt, daß der eine im Namen des 
anderen etwas aussagt. 


IV 7b % 9%, Sidon, Hafenstadt am Mittelmeer in der Provinz Syrien 
gelegen und religionsgesetzlich Ausland, obwohl dort viele Juden wohn- 
ten, vgl. noch VII 5. 


IV 7b ° bezeichnet in der Mischna ein Gelübde und ist ein Ersatzwort 
für 7392 »Opfer« und besagt, daß sich jemand einer bestimmten Sache 
enthalten will. Es bedeutet das Ablegen einer Beschwörungsformel. Vgl. 
Marc 711: Mit Hilfe der Formel war es offenbar möglich, daß Kinder 
sich der Unterhaltspflicht für ihre Eltern entziehen konnten, indem sie 
Geld dem Tempel weihten und die Erträge selbst verbrauchten. 
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IV 7b 6% 3% ist zusammengezogen aus N T'N 'Z. Die Textzeugen 
MBR lesen: 90 EN. 


{V 7b °’ Der Ehemann hält sich also nicht an sein Gelübde. 


IV 7b ° Er mußte seinem Gelübde nicht folgen, weil das für die Frau 
eine Belastung bedeutet hätte. 


IV 8a ° Unfruchtbarkeit galt als anerkannter Scheidungsgrund M Jeb 
VI 6 u.ö. Das Wort MI7°8 ist möglicherweise von 7'S, »Widder« abge- 
leitet, vgl. K.H. Rengstorf zu Jeb I 1b Anm. 6. Sie ist von der Schwager- 
ehe frei. Hier ist nicht an eine »Zwitterhaftigkeit« (L. Goldschmidt z.$t. 
Anm. 499) gedacht. Denn im folgenden Satz bekommt die Frau Kinder. 


IV 8a 7° weil das im Falle der Wiederverheiratung der Frau zu Kom- 
plikationen führen würde. 


IV 8a 7°! Vorausgesetzt, die Frau hat sich nicht wieder verheiratet. 


IV 8b 7? Die Brautgabe hätte der Frau unmittelbar nach der Scheidung 
zugestanden. 


IV 8b ”? Das Ansinnen der Frau wird hier zurückgewiesen, weil der 
erste Mann sonst sagen würde, er hätte sich nicht von ihr scheiden lassen. 


, aus 
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c) Scheidung wegen Unfruchtbarkeit (IV 8) 


a Wer sich von seiner Frau wegen Unfruchtbarkeit trennt” - , Rabbi 


, Jehuda sagt: Der darf [sie] nicht zurücknehmen”, aber die Gelehrten 
‚ sagen: Der darf [sie] zurücknehmen”. 


‚b Hat sie einen anderen geheiratet und sind ihr Kinder von ihm [ge- 
 boren] und fordert jetzt ihre Brautgabe’”” - , sagt Rabbi Jehuda: Er sage 
zu ihr: »Dein Schweigen wäre besser für dich als dein Reden«”?. 


7. Einlösen versklavter Kinder (IV 9a) 
a Wer sich selbst und seine Kinder einem Nichtjuden verkauft, den löst 
man nicht aus’‘, aber man löst die Kinder nach dem Tod ihres Vaters 
75 
8. Darbringung der Erstlingsgaben beim Rückerwerb von Feldern (IV 9b) 


b Wer sein Feld einem Ungläubigen verkauft und wieder von ihm ein 


 Israelit kauft’, bringt der Käufer die Erstlingsgaben’”’ dar - der Ordnung 
' der Welt wegen”. 


. - zu IV 8: In Tos IV 3e wird unsere Mischna teilweise verändert zitiert. 


' IV 9a °’* Daß ein Hebräer sich und seine Familie als Sklave verkaufte, 
‚ wird Dtn 25 39ff. vorausgesetzt, aber durch das Erlaßjahresgesetz zeitlich 
' begrenzt. Sich an einen Heiden zu verkaufen, galt jedoch als Schande, so 
‚ daß ein Loskauf nicht in Frage kam. 


IV 9a °”° Anders werden die Kinder nach dem Tod des Sklaven behan- 
delt: Sie sollen freigekauft werden, damit sie dem Judentum erhalten blei- 
ben. 


IV 9b 7% Es geht darum, daß ein jüdischer Besitzer ein Feld einem 
Nichtjuden verkauft hat und dieses von einem Juden zurückgekauft wird. 


IV 9b 7 Nach Din 26 ırr. 


IV 9b 78 Die Auslegung der Stelle ist umstritten. Nach b 47b und Mai- 
monides habe der Käufer die Erstlingsfrüchte zu entrichten, damit ein 
Anreiz zum Rückkauf jüdischen Bodens gegeben sei. Nach einer Lesart 
von B und danach Raschi sollte der Verkäufer jedes Jahr vom Nicht juden 
die Erstlingsfrüchte kaufen und darbringen. 
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Vı ! Die Ersatzleistung soll in bestimmten Schadensfällen nach Ex 224 

PINS 38053, »vom Besten des Landes« erfolgen, vgl. M B kam I 1. 
Hier wird der Ausdruck MY gebraucht, der vorzugsweise bestes Acker- 
land meint. 


vı ? 39°3, »mittig«, zwischen zwei Extremen, f. M3}3"3 meint »mit- 
telmäßiges« Land. Es wird hier genannt, damit niemand abgehalten wird, 
Geld zu verleihen (b 50a). 


V1ı ?° vgl. IV 3b Anm. 18. 
v1 % MM2t ist steiniges Land schlechtester Qualität. 


V 1 ° Nach Ansicht des Rabbi Me’ir (um 150 n.Chr.) sollte die Rück- 
gabe der Brautgabe nicht vom schlechtesten, sondern vom mittelmäßigen 
Grundbesitz erfolgen. 


Vraar 9732, schon b.h., im m.h. Ni., bedeutet »Geld einziehen«, bis hin 
zu einem Gerichtsbeschluß zu diesem Zweck. 


want 5'023, schon b.h. »Vermögen, Reichtum« Jos 228 u.ö., bedeutet 
in der Mischna allgemeiner »Güter«, M B kam I 2 und oft. BU2YyUn ist 
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Kapitel V. 
9. Schätzen und Einfordern von Besitz (V 1 - 3a) 


[Für] die Geschädigten schätzen sie vom Besten!, und [für] die Gläubi- 
ger vom Mittelmäßigen? und [für] die Brautgabe der Frau? vom Schlech- 
testen‘. Rabbi Me’ir sagt: Auch die Brautgabe der Frau vom Mittelmäßi- 

5 
gen. 


a Nicht kann man Geld einziehen® von hypothekarisch belasteten Gü- 
tern’, solange noch freie Güter vorhanden sind®, auch wenn sie schlechte 
sind”. 


b Man kann von Gütern der Waisen!® nur Geld einziehen von den 
schlechtesten!!. 


a Nicht kann man einfordern!? die verzehrten Früchte!? oder Verbesse- 
rung des Bodens! oder den Unterhalt der Frau oder der Töchter!” von 
‚hypothekarisch belasteten Gütern!® - der Ordnung der Welt wegen’. 


Pt. Pass. Schaf‘el von 729 »übertragen«. Eigentum, das von jemandem 
' gekauft wird, der eine Schuld verbürgt auf seinem Grundbesitz, b 50b u.ö. 


'V 2a ®° Unbelastete Grundstücke sind zuerst zur Bezahlung heranzu- 
ziehen. 


V 2a ° Der Gläubiger hat keinen Anspruch auf Bevorrechtigung gegen- 
über älteren Schuldverschreibungen. 


V 2b !° Sc. um eine Schuld des verstorbenen Vaters zu begleichen. 


V 2b !! Nach M V 1 hätten Schulden von mittelmäßigen Liegen- 
schaften bezahlt müssen. Der Besitz der Waisen soll aber besonders ge- 
schützt werden. 


V 3a 1? Bestimmte Leistungen können nach dem Verkauf nicht mehr 
geltend gemacht werden gegenüber einem belasteten Besitz. 


V 3a ? Früchte, die das Feld getragen hat. 
V 3a !* Aufwendungen für die Verbesserung des Bodens. 


| V 3a 15 Siehe M Ket IV 11.12. 


86 III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Orien ppm 22 yaut NND T3a Na 


Tas 2 ma IN man Dy2 DSN Sao Dein 
: pmnins ey) am DIBINDEN 


rı ma mag) yauı Dmim ‘a8 Mar DIBINDEN 
2 Oman non TON N NaN | yan ND 


am Tr ap ae made yaram’ Nipaan 


U K3(N) am Rand - ? K! ya (* durchgestrichen?). 


V 3a !° Siehe V 2a, Anm. 7. 
V 3a !” Zum Ausdruck siehe IV 2a, Anm. 12. 
V3b 18 Sc. ob es auch alles ist, was er gefunden hat (Komm.). 


V4a 1 BIBINDEN, gr. Eriipopos, »Aufseher«, hier: »Vormund«. Vgl. 
Gal 42 im Bild von der Kindschaft der Gläubigen. 


V 4a ?*° Hausvater oder ausdrücklich bestellter Vormund müssen die 
Ernte von den Gütern der Waisen verzehnten wie andere Bürger auch. 


V 4b ?! Zum Vormund siehe Anm.18. Er muß bei Volljährigkeit des 
Mündels schwören, daß er nichts zurückbehalten hat, b 52b.. Abba Scha’ul 
sagt: Die Worte lauten umgekehrt?“ 


V 4b ?? Die wohl strengste Form der Vormundschaft bestand darin, 
daß ein Gericht den entsprechenden Beschluß faßte. 


V 4b * Der Vormund würde sonst den Auftrag nicht annehmen, siehe 
b 52b, vgl. Tos IV 5 - 6a. 
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10. Schwören (V 3b - 4b) 


a) Bei Gefundenem (V 3b 


3b Wer etwas gefunden hat!®, braucht nicht zu schwören - der Ordnung 
der Welt wegen!”. 


b) Bei Vormündern (V 4a.b) 


4a Wenn Waisen bei einem Hausherrn untergebracht sind oder ihr Vater 
ihnen einen Vormund!? bestellt hat, muß er ihre Früchte verzehnten””. 


4b Ein Vormund, den der Vater der Waisen für sie bestellt hat, muß 
schwören?!, aber wenn ihn ein Gericht bestellt hat??, braucht er nicht zu 
schwören? 


ll. Ersatzleistungen bei unbeabsichtigten oder vorsätzlichen Handlungen 
(V 4 cd) 


Ac Wer verunreinigt?° oder [mit Priesterhebe] vermischt?° oder [Wein 
Götzen] darbringt?’, ist bei versehentlichem [Tun] frei, bei absichtlichem 
[zum Ersatz] schuldig”. 


V 4b °* Abba Scha‘ul lebte um 150 n.Chr. Nach seiner Ansicht muß ein 
vom Gericht bestellter Vormund schwören, weil die Vormundschaft eine 
Ehre für ihn ist, nicht jedoch der vom Vater bestellte, der diese Aufgabe 
aus Freundschaft übernommen hat, b 52b. 


V4c ?° Sc. die levitischen Speisen eines anderen durch Berührung oder 
Beimengung von unreinen Stoffen. 


V 4c 2° yo Ex 2228, Vermischung mit Priesterhebe war verboten b 
Ter 4a. Der Besitzer darf solches Getreide nicht selbst genießen, sondern 
muß es billig an einen Priester verkaufen (Komm.). 


V 4 2?’ "83, schon b.h. »(Wein) ausgießen, spenden« Ex 309 u.ö. Hier 
ist die Rede von einem, der den Wein einem Götzen zu Ehren umrührt 
oder mit unreinem Wein vermischt, so Rab (} 247 n.Chr.) b 52b. 


V 4c 2® Weil das äußerlich nicht zu erkennende Schäden sind, tritt 
Ersatzpflicht ein. 
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V 4d °° Das Opfer darf nur an den beiden ersten Tagen gegessen 
werden, dann soll es verbrannt werden Lev 7 15-18 vom Gelübdeopfer und 
195-8 vom Dankopfer. Das Opfer wird untauglich und der Priester ersatz- 
pflichtig, wenn er beim Opfern sich mit dem Gedanken trägt, noch über 
die erlaubte Zeit hinaus davon zu essen, b 53a.b. 


V5 ?°° Teilweise Parallele M Edu VII 9 und Jeb XIV 2. Es soll zum 
Ausdruck gebracht werden, daß die folgende Ansicht nur bezeugt wird, 
nicht vom angegebenen Rabbi stammt (K.H. Rengstorf, Jeb z.St.). 


V5 ?°! Er war ein Zeitgenosse des R. ‘Akiba und lehrte um 120 n.Chr. 


v5 2 Zu den Sonderbestimmungen für Taubstumme siehe II 5a Anm. 
42 und 44. 


V5 ?® Siehe die Parallele M Jeb XIV 2. Der Vater hat den Ehevertrag 
für die unmündige taubstumme Tochter geschlossen, dennoch kann sie, 
auch gegen ihren Willen und gegen den Willen des Vaters geschieden 
werden, vgl. Komm. 


v5 °% Als vaterlose Waise, die Ehe ist daher nur rabbinisch gültig 
(Komm.). 


V5 ° Nach b Jeb 90a ist nur die rabbinisch gebotene Priesterhebe 
gemeint. 
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d Die Priester, die im Heiligtum vorsätzlich ein Opfer verwerflich ma- 
chen, sind [zum Ersatz] schuldig”. 


12. Weitere Erleichterungen aus anderen Gründen (V 5 - 9) 


a) Die Ordnung des Altars (V 5) 


Es bezeugte Rabbi Johanan ben Gudgeda°?' über eine Taubstumme?-, 
die ihr Vater verheiratet hatte, daß sie durch Scheidebrief entlassen wer- 

den kann”, und über eine minderjährige Tochter eines Israeliten, die an 
einen Priester verheiratet wurde”, daß sie Priesterhebe essen darf? und 
wenn sie stirbt, ihr Mann sie beerbt*, und über einen geraubten Balken”, 
den [der Räuber] in sein Haus” einbaute, daß er ersetze seinen Wert”, 
und über ein Sündopfer, das geraubt wurde, wenn es nicht vielen be-" 
kannt a pie ist?!, daß es als versöhnend gilt - wegen der Ordnung des 
Altars”. 


v5 ° Als ob ihre Ehe eine vollgültige wäre. 


v5 ?7 Wow ist ein Balken aus Zedernholz, der als federnder Über- 
gang zur Decke eingesetzt wurde, vgl. S. Krauss Bd. 1, S. 26 und Anm. 
326. 


v5 _°® m9°2, schon b.h. in den späteren Schriften die »Burg« oder 
sogar der »Tempel«, ist hier sicherlich nur ein größeres Haus, das mit ge- 
stohlenen Balken gebaut worden war. 


V 5 °° Der Räuber muß nicht sein Haus zerstören, um den Balken 
selbst zurückgeben zu können, er kann seinen Wert ersetzen. Die Text- 
zeugen aMBR fügen DW (a + MI'NY TAT) MIPN 380 »der (Räu- 
ber-) Ordnung der (Nicht-) Reumütigen wegen« hinzu. Diese Einfügung 
fehlt in der Parallele M Edu VII 9. 


V5 0 Das Tier zum Sündopfer war gestohlen. 


v5 ! Die Redewendung nimmt eine Einschränkung vor: Wenn der 
Diebstahl vielen bekannt geworden ist, gilt das Opfer nicht als »versöh- 
nend«. Vgl. die gleiche Redewendung IV 7a Anm. 59. 


v5 Der Altar ist Ort der Versöhnung mit Gott. Damit diese nicht zu 
kurz kommt, wird ein solches Opfer zugelassen, vgl. auch b 55a. Dort 
sagt “Ulla (um 280 n.Chr.), der Altar würde vernachlässigt, wenn Priester 
(durch fehlende Opfer) betrübt werden. 
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v6 ® Ypmp', lat. (jus) sicaricum, ein Gesetz über die Ungültigkeit 
des Kaufs von einem sicaricus, »Sikarier«, eig. einem »Dolchträger«, dann 
»Meuchelmörder«. In Palästina wurden so Gruppen fanatischer Juden, die 
das Gottesgesetz mit Gewalt durchsetzen wollten, genannt. Sie zählten zu 
den Zeloten, aber operierten selbstständig. Besonders Josephus erwähnt sie 
häufig. Im N.T. wird Paulus beschuldigt, einer zu sein, Apg 21 3s und 
wäre beinahe selbst ein Opfer einer Verschwörung von 40 Juden gewor- 
den, Apg 23 12-15, die möglicherweise den Sikariern angehörten. Vorbild 
des Gesetzes über die Sikarier- war das römische lex Cornelia de sicariis 
et veneficiis von 81 v. Chr. Es wurde offenbar nach dem ersten jüdischen 
Aufstand in Judäa - also nach 71 n. Chr. - erlassen, um unrechtmäßige 
Grunderwerbe durch Aufständische, insbesondere Sikarier, zu regeln. In 
Tos V 1 findet sich eine Bezugnahme auf die Mischna, die in ein Zitat 
übergeht. Dort wird als Grund der Aussetzung des Sikarikon-Gesetzes die 
gefährdete Besiedlung des Landes angegeben, bei den ersten Bestimmun- 
gen des Gesetzes Verbot und Erlaubnis vertauscht (Anm. 52/53) und die 
zweiten über den Kauf von Eheleuten ganz weggelassen. In M Bik I 2 
werden u.a. die Sikarier als nicht (rechtmäßig) im Besitz von Boden be- 
findlich von der Erstlingsabgabepflicht ausgenommen. 

Literatur: S. Safrai, PPNP°O in: Zion Bd. 17, 1952, S. 56-64; M. Hengel, 
Die Zeloten, 1961, S. 52-54; O. Betz, Art. oık&pıog, in: ThWbzNT Bd. 
VI, S.277-281. 


V6 “* Judäa ist hier nicht Landschafts-, sondern Provinzbezeichnung. 
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b) Kauf von einem Mörder (V 6) 


Es gab kein Mörder-IGesetz]*’ in Judäa* zur Zeit der Abschlachtun- 
‚gen während des Kriegs“”. Aber nach den Abschlachtungen des Krieges 
‚und später gab es ein Mörder-[Gesetz]“°. Wie [verhält es sich damit]? Hat 
‚einer von dem Sikarier gekauft und danach dann vom Eigentümer des 
‚Hauses gekauft, ist sein Kauf ungültig‘. [Hat er zuerst) vom Eigentümer 
des Hauses und danach dann von dem Sikarier gekauft, ist sein Kauf 
gültig“. Hat er vom [Ehelmann gekauft und danach dann von der Frau, 
ist sein Kauf ungültig. [Hat er zuerst] von der Frau und danach dann von 
dem [Ehelmann gekauft, ist sein Kauf gültig“. Das ist die erste Mischna””. 
‚Ein späteres Gericht’! aber sagte: Wer von einem Sikarier kauft, muß 
"dem Eigentümer ein Viertel geben”. Wann [gilt das}? Nur, wenn er es 
nicht kaufen kann, wenn er es aber kaufen kann, geht er jedem anderen 
‚Mann vor”. 


‚Der Geltungsbereich des Gesetzes schließt weitere jüdische Siedlungs- 
 gebiete wie Galiläa ein. 


v6 ® mampanm ‘am Mit den kriegerischen Auseinandersetzungen sind 
| die Kämpfe "während des ersten jüdischen Aufstandes 66 - 72 n.Chr. ge- 
meint. 


|V6 *% Dh. nach dem Aufstand. 


'V6 4 Der erste Kauf ist entscheidend: der Sikarier hat das Grundstück 
‚möglicherweise mit Gewalt in Besitz genommen. 


IV 6 48 Hier ist es genau umgekehrt: die Interessen des Eigentümers sind 
gewahrt. Darum wird solcher Kauf erlaubt. In der Parallele Tos V 1 ist 
das - von einer eingeschobenen Bedingung abgesehen - verboten. 


"V6 °? Gemeint ist der Kauf eines Feldes, das als Brautgabe verpfändet 
ist. Hier muß die Frau als erste dem Verkauf zustimmen, weil sie sonst 
dem Ehemann zuzustimmen sich verpflichtet gesehen haben könnte. Bei 
dieser Bestimmung handelt es sich um einen Einschub, der mit dem 
Mörder-Gesetz nichts zu tun hat. 


a eng nn en en 


‚V 6 °° Der Ausdruck will das Alter der Überlieferung wiedergeben. 
Das Gesetz ist später geändert worden. 


V:6 °! Gemeint ist der oberste Gerichtshof nach der Zerstörung Jeru- 
salems. Nach der Parallele in der Tos wären es »unsere Lehrer« gewesen. 
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V6 °2 Wenn der ursprüngliche Eigentümer (mindestens) ein Viertel des 
Wertes erhalten hat, gilt der Kauf trotz der oben angeführten Bestimmung. 


V6 3 Sc. der erste Besitzer. 


V6 °* Mit der Erwähnung des Rabbi Jehuda ha nasi, um 200 n. Chr. 
(H.L. Strack, Einl. S. 133), erweist sich dieser Abschnitt als ein späterer 
Zusatz. 


V6 °° Nach einjährigem Besitzstand des Sikariers gilt nach der letzten 
Entscheidung das »Vorkaufsrecht« des Ersteigentümers nicht mehr. 


V 7a °° Wieder folgt eine Sonderbestimmung für Taubstumme wie 
schon M II 5a, hier geht es um die Verständigung mit ihm. 


V 7a °’ 199, »sich durch Zeichen verständigen«, also durch Gesten mit 
dem Kopf oder den Händen, vgl. b.h. vn, »sich bewegen«, von Tieren. 


V 7a °® Gemeint ist vermutlich der Rabbi Jehuda ben Betera, der in M 
II 4b vollständig genannt wird, siehe dort Anm.36. 


V 7a ° Y9p, b.h. »zusammenziehen«, besonders den Mund, Jes 52 15 
u.ö. Hier ist das Mienenspiel gemeint, wodurch sich der Taubstumme nach 
Ansicht des Ben Betera auch verständigen kann. 
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Rabbi” setzte einen Gerichtshof ein und sie bestimmten, daß, wenn es 
zwölf Monate im Besitz des Sikariers war, jeder, der es zuerst gekauft 


| hat, es erwirbt”. 


c) Handel mit beweglichen Gütern (V 7) 


a) Verständigung mit einem Taubstummen (V 7a) 


fa Ein Taubstummer” kann sich durch Zeichen verständigen und ver- 


M 


' ständigt werden’. Ben Betera” sagt: Er kann sich auch durch Mienenspiel 
' verständigen und verständigt werden” bei beweglichen Gütern“. 


ß) Bei unmündigen Kindern (V 7b) 


7b Kleine Kinder‘! können einen Kauf tätigen und einen Verkauf bei 
| beweglichen Gütern“. 


d) Sätze »Um des Friedens willen« (V 8 - 9)® 


Das sind Sätze, die sie »um des Friedens willen« sagten: 
1) Ein Priester liest als erster und nach ihm ein Levit und nach ihm ein 


| Israelit - um des Friedens willen“. 


V7 9% omubum, pl. absır. von Pilp. ”W7B »forttragen« von der b.h. 


) Wurzel ?1% »werfen«, bewegliche Güter. Dies Vorschriften gelten also 
nicht. bei Immobilien. 


V 7b ° Miwiys, möglicherweise von gr. noLtc, Kinder im Alter von 6 
- 7 Jahren, S. Schlesinger z.St.; S. Liebermann 8 E79) NN901N 


ı 8W3, Bd. 9, New York 1973, S. 847£. zu Tos V 3 schließt aus der LA der 


Cambridger Handschrift (C) MY auf des gr. Ent£teic, »Siebenjährige«. 
M. Jastrow s.v. leitet das Wort von Mißi*3 von VB »Erzähler, Kinder« 
unter Berufung auf j Erub VII 24c 49 ab. In b Git 59a findet sich eine 
Diskussion, wonach 6/7, 7/8 oder 9/10jährige gemeint seien, jedem aber 
seine Meinung zugestanden wird. 


V 7b ° Siehe Anm. 59. Voraussetzung ist, daß sie verstehen, worum es 
geht, vgl. Tos V 3. 


|\vg 8 Angehängt an die Anordnungen »um der Ordnung der Welt 


wegen« wird jetzt eine Zusammenstellung von solchen »um des Friedens 


| willen«, Eine ähnliche Reihe findet sich Tos V 4b - 5. 


v8 9 vgl. M Hor III 8. Damit es keine Streitigkeiten gibt, wird die 


| Reihenfolge bei den Vorlesern im Synagogengottesdienst festgelegt. 
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V8 ° Der Feststrauß muß im alten Haus abgelegt werden »wegen der 
Ehrung«, b 60b. Man pflegte auf diese Weise mehrere Häuser für den 
Sabbatweg zu verbinden, vgl. Komm. 


v8 6 Bei einer Bewässerungsanlage konnte die Frage entstehen, wel- 
che Zisternen zuerst gefüllt werden sollten, weil deren Besitzer bevorzugt 
werden. 


V8 ° Beim Finden gilt für die angeführte Personengruppe, daß sie, 
weil sie keinen Besitz erwerben können, auch keine Fundunterschlagung 
begehen können, weil sie nur bedingt für ihre Handlung verantwortlich zu 
machen sind. 


v8 % Rabbi Jose (um 150 n.Chr.) hat bei den nächsten drei Sätzen 
jeweils Einwendungen zu machen. Hier gilt seiner Ansicht nach die Ein- 
schränkung für den genannten Personenkreis nicht, weil sie für die Fund- 
unterschlagung voll verantwortlich zu machen sind. 

Die Sätze 4) und 5) sind bei den Textzeugen aMBR vertauscht. 


V8 % Eigentlich wäre das Nehmen aus einer Falle kein Diebstahl, um 
aber den Besitzer der Falle nicht rechtlos zu lassen, zählen die Rabbinen 
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2) Man legt den Feststrauß im alten Haus nieder - um des Friedens 
willen. 


3) Die Zisterne, die dem Kanal am nächsten ist, wird zuerst gefüllt - um 
des Friedens willen. 


4) Beim Finden eines Taubstummen, eines Geisteskranken oder eines 
Minderjährigen gilt für sie das Raublverbot] - um des Friedens willen°”. 
Rabbi Jose sagt: Es ist wirklicher Raub®. 


5) Bei Fallen für Tiere und Vögel und Fische gilt das Raublverbot] - um 
des Friedens willen‘. Rabbi Jose sagt: Es ist wirklicher Raub”. j 
6) Ein Armer, der auf einem Olivenbaum [Früchte] abklopft, - [für das,] 
was darunterliegt, [gilt] das Raub[verbot]’”! - um des Friedens willen. 
Rabbi Jose sagt: Es ist wirklicher Raub”. 


7) Nicht wehrt man Armen der Nichtjuden Nachlese’? oder Vergessenes’? 
oder Feldecke’° - um des Friedens willen”. 


dies Delikt zum Raubverbot. Nach b 6la gilt dies nur, wenn es sich um 
Diebstahl von einem Leimbrett oder einer Angelrute handelt, bei Netzen 
‚und Reusen ist es allemal Raub. 


v8 70 Seiner Ansicht nach fällt das Nehmen aus einer Falle immer 
unter das (biblische) Verbot des Raubes. 


v8 7! Vgl. eine grundsätzlichere Fassung Tos V 4a. Hier geht es nur 
um die Oliven an der Spitze des Baumes, die mit einem Stock herun- 
. tergeschlagen werden. 


v8 7” Vgl. Din 24a. 


v8 7 »»%, »Nachlese«, ist das, was bei der Ernte unbeabsichtigt 
 herabfiel und von den Armen aufgelesen werden durfte, vgl. die Defi- 
 nition M Pea IV 10a und die Ausführungen ib. IV 10b - V 6. 


A nnaW, »Vergessenes« ist das, was auf Feldern aus Versehen 
zurückgelassen wird, vgl. die Vorschriften M Pea V 7 - VII2. 


v8 ” 85, die »Ecke«, nämlich des Feldes, die nach Lev 199 und 
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23 22 nicht abgeerntet werden durfte und den Armen des Volkes zur Ver- 
fügung stand. 


v8 7° InM Pea III 9b wird umgekehrt die Pflicht des Nichtjuden zur 
Armenabgabe von jüdischem Grundbesitz festgelegt: er muß die ganze 
Ernte verzehnten oder für herrenlos erklären, vgl. b Git 47a zuM IV 9. 


V 9a 7’ 9 .a-c hat eine genaue Parallele in M Schebi V 9. Zu den Ein- 
zelheiten siehe D. Correns z.S$t. Nur die erste und letzte Bestimmung 
beziehen sich auf das Sabbatjahr. In jedem siebten Jahr durfte nach Ex 23 
10£.; Lev 25 1-7 und Dtn 15 ı-ıı keine Feldarbeit verrichtet und auch keine 
»Beihilfe« dazu geleistet werden. Andererseits sollte der nachbarschaft- 
liche Umgang möglichst nicht behindert werden. 


V 9a °® Einer der Nichteinhaltung der Sabbatjahresvorschriften ver- 
dächtigen Frau darf man nur die genannten Gegenstände ausleihen. 
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9a T’Es darf ausleihen eine Frau ihrer Nachbarin, die in Bezug auf das 
[Einhalten der ] Sabbatjahrlesvorschriften] verdächtig ist, ein Mehlsieb, ein 
Getreidesieb, eine Mühle oder einen Backofen, aber sie darf nicht mit ihr 
auslesen und nicht mahlen”®. 


9b Die Frau eines »Genossen« darf der Frau eines »Unzuverlässigen« ein 
Mehlsieb oder ein Getreidesieb ausleihen und sie darf auslesen und 
mahlen und sieben mit ihr; aber sobald sie. Wasser [zum Teig] gießt, darf 
‘sie ihn nicht [mehr] berühren, denn man soll Gesetzesübertretern nicht 
helfen 
- und das alles sagte man nur um des Friedens willen”. 


9c Und man darf Heiden im Sabbatjahr helfen, aber nicht Israeliten, und 
man darf sie begrüßen mit »Frieden« - um des Friedens willen?” 


Kapitel VI. 


IV. AUSSAGEN IM ZUSAMMENHANG MIT DEM SCHEIDEBRIEF 
(vIl- VIE)! 


1. Aussagen bei der Übergabe (VI 1-3) 


a) Rücktrittsmöglichkeit des Ehemanns (VI 1) 


la Wer sagt: »Empfange diesen Scheidebrief für meine Frau!«, oder: 
»Bring diesen Scheidebrief zu meiner Frau!«, kann, wenn er zurücktreten 
will, zurücktreten?. 


V 9b °° Handelt es sich jedoch- nur um eine als unzuverlässig geltende 
Frau, darf man sogar noch weiter gehen. Erst wenn offensichtlich eine 
Übertretung geschieht, muß man seine Hilfe abbrechen, das ist beim 
Brotbacken der Moment, in dem das Wasser zum Teig gegeben wird und 
damit nach Lev 1134 die Gefahr besteht, daß der ah und damit die von 
ihm abzuführende Hebe unrein wird. 


V 9c 8% Zwecks Erleichterung des Umgangs mit Nichtjuden darf man 
ihnen im Sabbatjahr helfen, auch wenn es gegen dessen Bestimmungenn 
geht. Dieser Vers ist auch noch M Schebi IV 3 wiedergegeben. 


VI la ! Mit diesem Abschnitt wird das Thema von IV 1 wieder 
aufgenommen und fortgeführt: Welche Aussagen zum Rücktritt von einem 
Scheidebrief führen können (VI 1) oder überhaupt im Zusammenhang mit 
der Übergabe des Scheidebriefes möglich sind. 
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VI 1a ? Vorausgesetzt ist, daß die Frau den Scheidebrief noch nicht 
erhalten hat, siehe IV Ic. Ein vom Ehemann beauftragter Empfänger oder 
Überbringer kann von ihm umbestellt werden, wenn er es sich anders 
überlegt hat, vgl. auch IV 1a.b. 


VI lb ? Die Übergabe des Scheidebriefes an einen von der Frau Beauf- 
tragten gilt als Übergabe an die Frau selbst. 


VI lc * Mit 2°? wird eine Folgerung eingeleitet, K. Albrecht $ 23, 
M.H. Segal $ 517. 


VIlc ? Sc. zu dem von der Frau zur Entgegennahme Bevollmächtigten. 


VI ic ° Der Ehemann erkennt damit den von seiner Frau Bevoll- 
mächtigten als solchen nicht an und beauftragt ihn seinerseits zur Über- 
gabe des Scheidebriefes. Nur so kann die vorige Mischna umgangen wer- 
den. 


VI 1d ” Nach der Ansicht des Rabbi Schim‘on ben Gamli’el (um 150 
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b Wenn die Frau sagt: »Empfange für mich meinen Scheidebrief!«, kann 
er, wenn er zurücktreten will, nicht zurücktreten‘. 


c Infolgedessen? kann der Ehemann nur, wenn er sagt”: »Ich will nicht, 
daß du für sie [den Scheidebrief] empfängst, vielmehr bring und gib [ihn] 
ihr!«, zurücktreten, wenn er zurücktreten will®. 


d Rabban Schim‘on ben Gamli’el sagt: Auch [wenn] sie gesagt hat: 
»Nimm für mich meinen Scheidebrief!«, kann er, wenn er zurücktreten 
will, nicht zurücktreten’. 


b) Zeugen für die Beauftragung durch die Frau (VI 2a) = 


a Die Frau, die sagt: »Empfange für mich meinen Scheidebrief!<®, 
benötigt zwei Zeugenpaare: zwei, die sagen: »Vor uns hat sie [es] gesagt!« 
und zwei, die sagen: » Vor uns hat er [ihn] empfangen und zerrissen!<°, 
selbst wenn die ersten [gleich] den späteren [sind] oder [wenn] einer von 
den ersten und einer von den späteren, und einer, der sich zu ihnen 
gesellt!", 


n.Chr.) darf der Ehemann den Scheidebrief nicht mehr zurücknehmen, 
wenn die Frau gegenüber ihrem Bevollmächtigten eine einfachere Formel 
(Pi statt 739MM) gebraucht hat. Diese Mischna ist ein Nachsatz zu VI 1b. 


- zu VI 1: In Tos VI 1 - 2 wird der Sachverhalt etwas anders und aus- 
führlicher dargestellt. Dort geht es noch darum, was geschieht, wenn eine 
Frau jemanden beauftragt, ihr den Scheidebrief zu bringen. 


VI2a ° Wie VIla. 


VI 2a ? Die zweiten Zeugen sind notwendig, um die Übergabe des 
Scheidebriefes an den Beauftragten zu bezeugen oder das Zerreißen des- 
selben durch den Ehemann, weil er es sich anders überlegt hat. 


VI 2a !° Es müssen nicht unbedingt wirklich vier verschiedene Zeugen 
sein, es genügen zwei Paare oder auch zwei, die einmal dabei sind und 
einer, der bei der Beauftragung und bei der Übergabe zugegen ist. 
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VI2b !! mm93 ist ein Mädchen, das bereits 12 Jahre und 1 Tag alt und 
damit heiratsfähig ist bis zu einem Alter von 12 1/2 Jahren, mit dem die 
Volljährigkeit einsetzt. 


VI2b 1 nosnm Pi. Part. Pass. von DIN »binden«ist eine durch die 
Verlobung Angetraute, aber noch nicht heimgeführte Frau, vgl. VIII 9b. 


VI 2b !? Gemeint ist: zusammen in Empfang nehmen. Die Frau allein 
kann es ihres Alters wegen noch nicht. 


VI 2b !* Der Ausdruck meint die Hände zweier Personen. Dabei spielt 
sicher eine Rolle, daß man zunächst nur mit dem Auflegen einer Band 
eine Sache in Besitz nimmt. 


VI 2b !° Mit einem allgemeingültigen Satz, daß zwei Personen nicht 
gleichzeitig etwas erwerben können, bringt Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) 
die anonyme Mischna zu Fall. Darum kann nur der Vater den Scheide- 
brief in Empfang nehmen. 


VI 2c !° Nach b 64b, 65a ist die Frau noch zu jung, um zu wissen, 
worum es sich handelt. Denkbar wäre aber auch eine Unfähigkeit infolge 
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c) Annahme bei Unmündigkeit der Frau (VI 2b - 3a) 


| a) Bei einer unmündigen Verlobten (VI 2b) 

b Ein junge Frau!!, die verlobt ist!?, und ihr Vater können ihren 
Scheidebrief in Empfang nehmen!?. Rabbi Jehuda sagt: Zwei Hände'? 
' können nicht gleichzeitig erwerben, vielmehr kann nur ihr Vater ihren 
Scheidebrief in Empfang nehmen’”. 


ß) Bei Unfähigkeit zur Verwahrung des Scheidebriefes (VI 2c) 
€ Und jede, die ihren Scheidebrief nicht verwahren kann, kann nicht 
geschieden werden'*®. 


y) Bei Minderjährigen (VI 3a) 

a Einer Minderjährigen!”, die sagt: »Geh’, nimm für mich meinen Schei- 
debrief in Empfang!«'®, ist ein Scheidebrief erst gültig, wenn der Scheide- 
brief in ihre Hand gelangt ist!?. Infolgedessen kann der Ehemann, wenn 
er zurücktreten will, zurücktreten?®, denn ein Minderjähriger kann keinen 
Boten bestellen?!. Aber wenn ihr Vater zu ihm sagt: »Geh’ und empfange 
für meine Tochter ihren Scheidebrief, kann er, wenn er will, nicht [mehr] 
zurücktreten. 


geistiger Beschränktheit. Der Scheidebrief muß nicht nur von der Frau 
angenommen werden, sie muß ihn auch »verwahren« können, d.h. es muß 
sichergestellt sein, daß das auch in vermögensrechtlicher Hinsicht wichtige 
Dokument von der Frau sicher aufbewahrt werden kann. Nach Tos VI 3 
muß die Frau in der Lage sein, den Scheidebrief wenigstens eine Stunde 
lang aufzubewahren. Die Scheidung von einer solchen Frau ist demnach 
nicht möglich. Auch hier wird der schwächere Teil gesichert. 


VI 3a 1!” Als Minderjährige galten Kinder bis zum Alter von 13 Jahren 
und 1 Tag, vgl. II 5a Anm. 44. Mädchen konnten schon früher verheiratet 
werden, doch wurden sie gesetzlich von ihrem Vater vertreten. 


_VI3a !® Als Minderjährige steht ihr nicht zu, einen Boten zu beauftra- 
gen, siehe weiter. 


VI3a 1° Gemäß IV Ic. 
VI 3a ?° Sc. solange der Scheidebrief noch unterwegs ist. 


VI 3a ?! Zur Begründung wird ein allgemeiner Satz angeführt, daß ein 
Minderjähriger keinen Beauftragten bestellen kann. 
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VI 3a °? Sc. nachdem der nunmehr durch den Vater legitim Beauftragte 
den Scheidebrief in Empfang genommen hat. 


VI 3b ?° Sofern der Ehemann dem Boten ausdrücklich die Übergabe an 
einem bestimmten Ort aufgetragen hat, weil er seine Gründe dafür gehabt 
haben mag, ist der Scheidebrief ungültig, wenn der Bote seinem Auftrag 
nicht folgt und den Scheidebrief an einem andern Ort übergibt. Wie das 
allerdings von der Frau feststellbar ist, bleibt offen. Sie hat ja den Schei- 
debrief entgegengenommen. 


VI 3b ?°* Er hat damit nur den von ihm vermuteten Aufenthaltsort 
seiner Frau angegeben, aber nicht verlangt, daß der Scheidebrief nur an 
diesem Ort übergeben werden soll. 


VI 3c 2 Auch wenn die Ehefrau einen beauftragt, ihren Scheidebrief 
an einem bestimmten Ort entgegenzunehmen, gilt das gleiche, wie wenn 
der Mann das gesagt hätte, siehe oben la. 


VI 3c ?% Rabbi El‘azar (um 150 n.Chr.), nach den Textzeugen N und R 
Rabbi Eli‘ezer (um 110 n.Chr.), ist ein vorbestimmter Ort der Übergabe 
nicht so wichtig, als daß eine Veränderung desselben die Ungültigkeit des 
Scheidebriefes zur Folge haben müßte. 


VI 3c ?” Der Unterschied liegt im unbestimmteren Verb N}3 »Bringen« 
im Gegensatz zu dem zuerst erwähnten vapnn »Empfangen«. Alle Ge- 
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d) Ortsbestimmungen für die Übergabe (VI 3b.c) 


) Wer sagt: »Gib diesen Scheidebrief meiner Frau an dem und dem 
Ort!«, und gibt ihn ihr an einem anderen Ort, ist er ungültig??. [Hat er 
gesagt:] » So, sie ist an dem und dem Ort!«?*, und sie nimmt ihn an einem 
anderen Ort in Empfang, ist er gültig. 


Hat die Frau gesagt: »Empfange für mich meinen Scheidebrief in dem 
und dem Ort!« und empfängt er [ihn] für sie an einem anderen Ort, ist er 
ungültig”. Rabbi El‘azar erklärt ihn für gültig”. [Hat sie gesagt:] »Bringe 
mir meinen Scheidebrief von dem und dem Ort!«, und er bringt ihn ihr 
von einem anderen Ort, ist er gültig?”. 


e) Essen von der Priesterhebe bei der Übergabe (VI 4)* 


ı [Hat eine Frau gesagt:] »Bringe mir meinen Scheidebrief!«?”, darf sie 
Priesterhebe essen, bis der Scheidebrief in ihre Hand gelangt ist?”. 


lehrten sind sich einig, daß in diesem Fall der Ort, an dem der Beauf- 
tragte der Frau den Scheidebrief übernimmt, keine Rolle spielt, auch 
wenn die Frau vorher einen bestimmten Ort angegeben hat. 


- zu VI 3c: In Tos VI 4 WA wird diese Mischna ganz zitiert. Es wird ein 
Satz hinzugefügt, daß auch wenn der Ehemann den Ort der Entgegen- 
nahme genau festgelegt hat, die Ehe geschieden ist, wenn die Frau den 
Scheidebrief empfangen hat. In Tos E ist der zweite Satz unserer Mischna 
ausgelassen, so daß der Zusatz als (unsinnige) Begründung für die Ansicht 
‚des Rabbi Ela‘zar erscheint. 


VI 4a 2° Wie lange die Frau bei ihren verschiedenen Aussagen zur 
Übergabe des Scheidebriefes von der Priesterhebe essen darf, wird in 
diesem Abschnitt geklärt. Dieses Essen der Noch-Ehefrau eines Priesters 
von der Priesterhebe war offensichtlich ein häufig vorkommender Streit- 
‚punkt, vgl. I 6a, III 4b 


VI 4a ®” Wie VI 3c, 2.Satz. Der Bote ist nur beauftragt zum Über- 
bringen, nicht zum »In Empfang nehmen«. 


VI 4a °° Das einfache Überbringen ersetzt noch nicht die eigentliche 
Übergabe. In diesem Fall muß die Frau den Scheidebrief selbst in die 
Hand bekommen. 
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VI4b ?°! Wie oben VI 1b. 


VI 4b °? Mit der Übergabe des Scheidebriefes an den Beauftragten der 
Ehefrau ist die Scheidung vollzogen. 


VI4 ? Wie VI 3c.1. Satz. 


VI 4c °* Solange der Beauftragte der Frau unterwegs zum Aufent- 


haltsort der Frau ist, darf sie von der Priesterhebe essen, obwohl sie 
rechtlich schon geschieden war, als der Bote den Scheidebrief in Empfang 
nahm, vgl. VI 1b. 


VI 4c °° Nach Ansicht des Rabbi El‘azar (um 150 n.Chr.) endet die 
Erlaubnis, von der Priesterhebe zu essen, unbedingt mit dem Moment der 
vollzogenen Scheidung. 


VI 5a ?°% Diese Aufforderung enthält die beiden wesentlichen Aussagen 
aus Dtn 24 ı: »schreiben« und »geben«. 


VI5a ° 8%, b.h. »vertreiben« Ex 34 ı1, im m.h. dann besonders »leine 


Frau] verstoßen«, ein häufig gebrauchter Ausdruck für die Scheidung. 
Auch diese Aussage ist eindeutig. 


VI5a °® MIN ist im b.h. der Brief, besonders von amtlichen Schreiben 
etc. gebraucht und stammt wohl aus dem Assyrischen »egirtu«. Es kommt 
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) [Hat eine Frau gesagt:] »Nimm meinen Scheidebrief für mich in Emp- 
fang!«®!, ist es sofort verboten, von den Priesterheben zu essen?. 


[Hat eine Frau gesagt:]) »Nimm meinen Scheidebrief für mich an dem 
und dem Ort in Empfang!«°°, darf sie von den Priesterhebelfrüchteln 
essen, bis der Scheidebrief zu ihrem Ort gelangt ist”. Rabbi El‘azar ver- 
bietet es sofort”. 


2. Aufforderungen zum Schreiben eines Scheidebriefes (VI 5 - 7) 


a) Gültige und ungültige Aufforderungen (VI 5a) 


ı Wer sagt: »Schreibt einen Scheidebrief und gebt ihn meiner Frau!«*, 
»Scheidet sie!«?’, »Schreibt einen Brief und gebt ihn ihr!«°, so können- 
sie [ihn] schreiben und [ihr] geben. »Entlaßt sie!«?!, »Versorgt sie!«*, 
»Tut ihr nach dem Gesetz!«*, »Tut ihr, wie es bestimmt ist!«, hat er 
überhaupt nichts gesagt““. 


Neh 27 u.ö., Est 926.29 und 2.Chron 30 ı.s vor. In M IX 3b ist das Wort 
ein Bestandteil des Scheidebriefformulars in der Bezeichnung: »Urkunde 
der Verwerfung«. 


VI 5a °?” Der Fachausdruck aus IX 3b genügt, um die Sache deutlich zu 
machen. Der Ehemann will die Scheidung. Er muß in diesem Fall - wie 
das erste Mal - aber die Form wahren und ausdrücklich das »geben« hin- 
zufügen. 


VI5a “° In diesen drei Fällen können die Beauftragten den Anweisun- 
gen des Ehemanns folgen. 


VI 5a “*! Diese Formel ist zu allgemein gehalten. 
Yısay® 833, Verlängerungsform von }2: »Unterstützen, versorgen«. 
VI5a ® 8%), gr. vOuoc, »Gesetz, Recht«. 


VI 5a * Alle diese Sätze des Ehemanns sind zu ungenau, als daß sie 
zur Durchführung einer Scheidung berechtigten. 


- zu VI 5a: Tos VI 5a hat nur einen Ausdruck, mit dem die Durchführung 
der Scheidung ermöglicht werden kann, weil er eindeutig sei: "N, einem 
Parallel-Ausdruck für &9, vgl. dazu M IX 3b Anm. 18 und R. Neu- 
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decker zu Tos VI 5 Anm. 43. Die Tos bringt hier also nur eine Ergän- 
zung, weitere finden sich in b 65b. 


VI5b * Parallele M Teb IV 5. Dort sind zwei Sätze mit der gleichen 
Eingangsformel zusammengestellt als Anhang ohne Bezug zum Thema dort. 


VI5b “ Mit dieser Formel wird eine alte Tradition wiedergegeben, die 
im Lauf der Zeit durch die Gelehrten verändert wurde. 


VI 5b # =yiD, gr. KoAAApıOV, lat. collare, »Halskette«. Das Hinaus- 
führen »in der Halskette« bedeutete das Hinausführen zur Hinrichtung. 


VI 5b “ Auch wenn der Ehemann nicht gesagt hat oder nicht mehr 
sagen konnte: »Und gebt ihn ihr!«. Mit dieser Bestimmung wird deutlich, 
daß die Ehescheidung durchaus eine soziale Funktion haben konnte. Mit 
der Scheidung war die Freigabe der Frau zur Wiederheirat gegeben und 
damit für ihre Versorgung. Als Witwe hatte sie nicht den gleichen Status. 


VI 5b *?” Auch dies wieder eine stereotype Formel, mit der eine Er- 
gänzung eingeleitet wird. 


VI 5b °° Das Risiko einer Seereise wurde offensichtlich im Altertum als 
recht hoch eingeschätzt. 


VISb nm, vgl. den Plural MiN@ Ez 2725 und arab. „{-, im m.h. 
»Karawane«. Auch wer zu einer Reise durch die Wüste aufbrach, war 
mannigfachen Gefahren ausgesetzt, z.B. durch Räuber Tos B mes VII 13. 
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b) Verkürzte Aufforderungen in Notfällen (VI 5b - 6a) 


|  ®Am Anfang hatten sie gesagt“: Wer zur Hinrichtung’ geführt wird 
und sagt: »Schreibt meiner Frau einen Scheidebrief!«, so dürfen jene ihn 
schreiben und [ihr] geben“. [Später] kamen sie darauf, zu sagen”: Auch 
wer zur See fährt°® oder wer mit einer Karawane auszieht°!, [für den gilt 
das Gleiche]. Rabbi Schim‘on aus Schezur” sagt: Auch wer todkrank ist”. 


Wer in eine Zisterne geworfen wurde’? und sagt: »Jeder, der meine 
Stimme hört, schreibe meiner Frau einen Scheidebrief!«, so können diese 
[ihn] schreiben und [ihr] geben”. 


c) Die Aussage eines Gesunden und Folgen (VI 6b.) 


ı Der Gesunde, der sagt: »Schreibt einen Scheidebrief und gebt [ihn] 
meiner Frau!«°, aber wollte er mit ihr [nur] einen Scherz?’ treiben, [darf 
er nicht geschieden werden). 


VI 5b °? Rabbi Schim‘on (um 150 n.Chr.) stammt aus Schezur, einem 
Ort bei dem heutigen Shezor in der Nähe von Karmi’el in Galiläa. Er fügt 
noch eine weitere Gefährdung hinzu. 


VI 5b ° 12987 isı Pt. Pass. von 1329 »überkommen« und meint »tod- 
krank«, vgl. j V 48a 76: den, den plötzlich eine schwere Krankheit über- 
kommt. 


VI 6a °” 43 ist schon b.h. die Zisterne, die auch als Gefängnis dienen 
konnte. So wurde Joseph von seinen Brüdern in eine leere Zisterne 
geworfen Gen 37.20fr., besonders 24. Als Wasserreservoir kommt 13 in 
Verbindung mit anderen Vorratsbehältern für Wasser oft in der Mischna 
vor, vgl. D. Correns zu Taan III 2, Anm. 13. 


VI 6a °° Auch hier ist wieder eine Notsituation gegeben, die außer- 
ordentliche Maßnahmen bewirken mußte. 


- zu VI 5b - 6a: In Tos VII la wird ein weiterer Sonderfall angeführt, 
daß nämlich ein Gekreuzigter auch nur die Kurzformel sagen muß, damit 
er geschieden werden kann, vgl. dazu R. Neudecker z.St. 


VI 6b °° Der Textzeuge K hat als einziger diesen Text. Alle anderen 
lassen 3M »und gebt [ihn aus. 


VI 6b °’ DNS, arab. 4, im Pi. schon b.h. »scherzen« Gen 1914, Ex 
326 u.ö. K hat die biblische Form, die übrigen Textzeugen lesen PMW, 
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wie das Verb im M.h. im Allgemeinen geschrieben wird, vgl. M.H. Segal 
8 99, 


VI 6b °® Der Ehemann hat nach K die richtige Formel zur Durchfüh- 
rung der Scheidung gesagt, doch hat er es nur zum Scherz gesagt. Eine ° 
Entscheidung für diesen Fall fehlt hier. Die LA von K hat die Sache auf 
die Spitze getrieben. 


VI 6c °° Zur Formel vgl. I 5b Anm. 44. Hier wird N@Y2 mit 2 ge- 
braucht. 


VI 6c ° Es wird nun ein Beispiel angeführt, bei dem »ein Gesunder« 
sagt, daß er sich von seiner Frau scheiden wolle. 


VI6c ° Bei K! fehlt die Bemerkung MN}, doch setzt auch K! voraus, 
daß der vom Dach Gestürzte tot ist. Die übrigen Textzeugen verdeutlichen 
das Geschehen. 


VI 6c ° Die Lesarten schwanken hier: Die meisten Textzeugen, ein- 
schließlich K? legen den folgenden Satz Rabban Schim‘on ben Gamli’el als 
Tradenten der Entscheidung der Gelehrten in den Mund. MNB lassen »Es 
sagten die Gelehrten« aus. 
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> Es geschah?” mit einem Gesunden, der sagte: »Schreibt meiner Frau 
‚einen Scheidebrief!«°® und stieg auf das Dach und fiel herab und starb“. 
2Es sagten die Gelehrten: Wenn er von allein fiel, so ist das ein Schei- 
debrief®?, aber wenn es der Wind war, der ihn herabstieß, ist es kein 
Scheidebrief. 


3. Aufforderung zum Schreiben an mehrere Personen (VI 7) 
a) Aufforderung an zwei Personen (VI 7a) 


ı Sagt einer zu Zweien‘: »Gebt einen Scheidebrief meiner Frau!« oder 
zu dreien : »Schreibt einen Scheidebrief und gebt ihn meiner Frau!«, so 
müssen diese [ihn] schreiben und geben. 


b) Aufforderung an drei Personen (VI 7b.) 


b Sagt einer zu Dreien: »Gebt einen Scheidebrief meiner Frau!«°”, 
können sie zu anderen sagen: »Schreibt!«, weil er sie zu einem Gerichtshof 
gemacht hat“®, - sind die Worte des Rabbi Me’ir‘”. 


VI6c ° Der Tradition nach ist von einem Selbstmörder die Rede. Der 
Ehemann hat die Formel nicht zum Scherz gesagt, sondern mit Absicht, 
darum handelt es sich um einen Notfall und der Scheidebrief ist gültig. 


VI 6c °%* Fremde Kräfte haben eingewirkt, es handelt sich um einen 
Unfall, darum hätte der Ehemann die Formel voll sprechen müssen. 


VI 7a ° Zwei ist die Zahl der Zeugen, deren Aussagen übereinstimmen 
“ müssen. 


VI 7a ° Sie dürfen den Auftrag dazu nicht weitergeben, sondern müs- 
sen den Scheidebrief selber schreiben. 


VI 7b ° Drei ist die Zahl eines Gerichtskollegiums, vgl..III 6a, Anm. 63. 
VI 7b ° Ein Gerichtskollegium kann auch andere beauftragen. 
VI 7b °% Er lebte um 150 n.Chr. 


VI 7c °’° MBR lesen 17971, danach wäre der »Mann aus Ono« nur Bote 
gewesen. Nach den übrigen Textzeugen hat er selbst im Gefängnis geses- 
sen. 
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VI 7e I R liest N3‘97 = Hanina aus Ono, siehe Textkr. App. WN n.pr. 
eines schon im A.T. erwähnten Ortes Es 233 u.ö., heute Kafr Ana, zwei 
Km östl. von Qirjat Ono zwischen Lod und Tel Aviv, BHH Bd. 4, Karte 
C 7 (bzw. auf der »Israel-Ausflugskarte« 1:250.000, nördl.Teil, Survey of 
Israel 1989, F 14). Traditionelle Texte haben dem »Mann aus »Ono« den 
Rabbi-Titel beigelegt (BR). Nach den Handschriften und älteren Drucken 
sieht es jedoch so aus, daß ein Mann namens Hananja aus Ono im 
Gefängnis saß und den Gelehrten eine ihm überlieferte Lehre weitergab. 


VI 7c 7? DORT M°2, schon b.h. sg. WORT M°3 Jer 37 ı5 für 
»Gefängnis«, im m.h. oft. Vergleiche mit dieser Begebenheit die Erzäh- 
lung Mat 11arr. Par. Luc 7 ısrt., wie Johannes der Täufer aus dem Ge- 
fängnis Boten zu Jesus sendet. 


VI 7c ” 9298, Pt. Pass. Pi. von 729, gibt das Empfangenhaben einer 
Lehre von einer rabbinischen Autorität wieder, vgl. im N.T. von Paulus 
1.Kor 1123: 'EY@ .. NOPEAOUBOV OO TOD KUpLOU. 


VI 7c ?? Diese Überlieferung belegt also die Ansicht des Rabbi Melir. 


VI 7c ” Da hier kein Name genannt wird, dürfte das eine Bestäti- 
gung dafür sein, daß genannter Hananja tatsächlich im Gefängnis saß. 


VI 7c ’° Alle anderen Textzeugen fügen noch ?}747 nach }'7 ‘33 
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> Diesen Lehrsatz sandte”° Hananja, ein Mann aus Ono’”! aus dem Ge- 
fängnis’?: Es ist mir überliefert’’, wenn einer zu dreien sagt: »Gebt einen 
Scheidebrief meiner Frau!«, sie zu anderen sagen können: »Schreibt!«, weil 
er sie zu einem Gerichtshof gemacht hat’*. Es sagte Rabbi Jose: Wir ant- 
worteten dem Boten’’: Auch uns ist überliefert, daß, selbst wenn er vor 
einem Gerichtshof, der in Jerusalem ist’, sagt: »Gebt einen Scheidebrief 
meiner Frau!«, sie selbst [erst schreiben] lernen [müssen] und [dann ihn] 
schreiben und ihn ihr geben können”. 


c) Aufforderung an zehn Personen (VI 7d) 


1 Sagt einer zu zehn’®: »Gebt’” einen Scheidebrief meiner Frau!«, 
schreibt einer und zwei unterzeichnen, »Schreibt ihn alle!«, schreibt einer 
und alle unterzeichnen®®. Infolgedessen ist, wenn einer stirbt, der Scheide-- 
brief ungültig®'. 


ein. Gemeint ist das große Synhedrium in Jerusalem, das aber 70 n.Chr. 
seine Funktion einstellen mußte und durch eines in Jabne ersetzt wurde. 


VI 7c ?’” Das »Geben« schließt das Schreiben des Scheidebriefes ein. 
Notfalls muß selbst dieser berühmte Gerichtshof das Schreiben erst noch 
lernen! In unserer Mischna scheint es um die Frage zu gehen, wie weit die 
Verpflichtung gehen konnte, wenn man zur Ausfertigung eines Schei- 
debriefes im Auftrage eines Ehemanns aufgefordert wurde. Da es sich 
dabei meist um Notlagen handelte und es um die Versorgung der Ehefrau 
ging, ist die Haltung der Mischna verständlich. 


- zu VI 7a-c: Eine gewisse Parallele findet sich Tos VI 7d. Dort geht es 
aber darum, daß die Reihenfolge der Befehle »Gebt!« und »Schreibt!« zu 
zweien oder dreien gesagt, gleich ist. Interessant ist nur, daß diese so 
Aufgeforderten notfalls das Schreiben oder doch das Schreiben eines 
Scheidebriefes lernen sollen, wie es hier sogar vom Synhedrium verlangt 
wird. 


VI 7d 7° Zehn männliche Israeliten bilden einen Minjan, d.h. eine got- 
tesdienstliche Gemeinde. Ob daran hier gedacht ist, ist fraglich. Der Ge- 
danke ist eher auf eine größere Zahl gerichtet. 


VI 74 °”° Die Aufforderung »Gebt!« umfaßt Schreiben und Unterzeich- 
nen. Die Textzeugen MNR lesen 132. 
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VI 7d ®° Die Aufforderung wird so verstanden, da ja nur einer schrei- 
ben kann, müssen alle unterschreiben, damit der Scheidebrief gültig ist. 


VI 74 ®! Weil alle Zeugen die Rechtmäßigkeit des Scheidebriefes be- 
zeugen müssen. Die Unterzeichner müssen noch am Leben sein. 


- zu VI 7d: Tos VI 12 findet sich eine direkte, aber veränderte Parallele. 
Dort geht es nur um die Aufforderung zur Übergabe und deren Durch- 
führung bei zehn Beauftragten. Im ersten Fall übergibt einer im Auftrag 
aller den Scheidebrief, im zweiten, wo alle zur Übergabe aufgefordert 
werden, übergibt zwar einer den Scheidebrief, aber in Gegenwart aller 
anderen. 


VII la ! Im Folgenden werden zwei Fälle entschieden, die gemeinsam 
haben, daß im Bewußtseinszustand des Scheidungswilligen durch eine 
plötzlich eintretende Krankheit Unsicherheit über die Durchführbarkeit 
der Ehescheidung auftreten konnten. 


VII la ? DiPNIND ist entweder gr. Kap&taıkög »das Herz beireffend«, 
»im Wahn befindlich« oder von gr. kopöüxoc, lat. Kordax »Taumler« 
abgeleitet. Das Herz war im Altertum Sitz des Verstandes und des Ge- 
fühls. Nach j VII 48c 29 wird auf eine alkoholische Verwirrung ange- 
spielt, ähnlich wird in b 67b von Mar Schemu’el (t 254 n.Chr.) über- 
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Kapitel VI. 


4. Aussagen bei eintretenden Krankheiten (VII 1)! 
a) Bei einem Anfall (VII la) 


Derjenige, der von einem Anfall? betroffen ist und sagt: »Schreibt 
meiner Frau einen Scheidebrief!«, hat nichts gesagt’. Hat er gesagt: 
»Schreibt meiner Frau einen Scheidebrief!« und wird [dann] von einem 
Anfall betroffen, besinnt sich und sagt: »Schreibt nicht!«, gelten seine 
späteren Worte nicht“. 


b) Beim Verstummen (VII 1b) 


Ist einer stumm geworden’, sagen sie zu ihm: »Soll deiner Frau ein 
Scheidebrief geschrieben werden?« und nickt er mit dem Kopf, prüft man 
ihn drei mal‘. Wenn er auf »Nein« »Nein« und auf »Ja« »Ja« sagt’, darf 
man ihn schreiben und ihr geben?. 


liefert, es sei einer gemeint, »den der neue Wein in der Kelter gebissen 
hätte«. Maim. hält das Wort für die Bezeichnung eines epileptischen 
Anfalls (L. Goldschmidt z.St.). In j VII 48c 20 wird zur Auslegung unserer 
Mischna zunächst das »Zeichen eines Wahnsinnigen« (n®i 12°) 
angeführt. Nach J. Preuß, Biblisch - talmudische Medizin, Berlin 1911, 
Nachdr. 1969 S. 368f. handelt es sich »zweifellos um eine akute Krank- 
heit« und zwar - trotz schwieriger Diagnose - »am ehesten« um »Deliri- 
um tremens (mit Präkordialangst)«. 


VII la ? Denn er ist während dieses Zustandes (wie auch immer der- 
selbe gemeint sein mag) nicht zurechnungsfähig. 


VII la * Hat jemand bei klarem Bewußtsein eine Entscheidung in Be- 
zug auf die Scheidung getroffen, ist sie unumstößlich. Er kann die Schei- 
dung nicht mehr rückgängig machen, obwohl das sonst unter bestimmten 
Umständen möglich ist (bevor nämlich die Frau den Scheidebrief ange- 
nommen hat, siehe VI 1). 


VII 1b ° Nitpa. von ?N%, »seine Sprache verlieren«. Auch hier ist 
wieder an eine plötzliche Erkrankung gedacht. 


VI 1b ° Um ganz sicher zu sein, daß der Betreffende auch wirklich 
bei klarem Verstand ist. 


VII 1b 7° Vgl. Mat 537 Jesu Aussage in der Bergpredigt: Es sei euer 
Wort »Ja, ja. Nein, nein«. 
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VII 1b ® Damit ist die Vollgültigkeit des Scheidebriefes in diesem Fall 
erwiesen. | 


- zu VII 1b: In Tos VII 1b wird unsere Mischna etwas verändert wieder- 
gegeben. Durch Voranstellen von IN PM 7 »Ist einer erkrankt oder« 
wird der Fall verallgemeinert. Die Frage an den Verstummten nach dem 
Schreiben ist ausgelassen, vom »Kopfnicken« bis zur dreimaligen Beant- 
wortung der Fragen sind die Texte dann gleich. Der Schluß stimmt nur 
sinngemäß überein. Die Tosefta fügt noch eine Verallgemeinerung über 
das Befragen von Stummen bei anderen Geschäften hinzu. 


vI2 ? Vgl. VI 7. Hier erscheint diese Bestimmung verschärft, denn es 
wird ausdrücklich vorgeschrieben, daß der Scheidungswillige den Schrei- 
ber und die Zeugen direkt beauftragen muß. Alle bisher anders lautenden 
Vorschriften sind Ausnahmefälle unter bestimmten Umständen. 
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5. Anweisungen an Dritte (VII 2) 


! Sagen sie zu ihm: »Sollen wir deiner Frau einen Scheidebrief schrei- 
ben?«, sagt er zu ihnen: »Schreibt!«, sagen sie [es] dem Schreiber und er 
schreibt, und den Zeugen, und sie unterzeichnen, - obwohl sie ihn ge- 
schrieben haben und ihn unterzeichnet und dann er ihn ihr gegeben hat, 

so ist der Scheidebrief ungültig, es sei denn, er [selbst] sagt zu dem 
Schreiber: »Schreibe!« und zu den Zeugen: »Unterzeichnet!«? 


V. BEDINGUNGEN BEI DER ÜBERGABE (VII 3 - VIII 4) 


1. Bedingungen bezogen auf den Tod (VII 3 - 4)" 
a) Gültige, ungültige und zweifelhafte Bedingungen (VII 3a - c) 


‚a [Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief, wenn ich sterbe!«, 
»Dies ist dein Scheidebrief, [wenn ich] an dieser Krankheit [sterbell«!!, 
»Dies ist dein Scheidebrief, nachdem ich gestorben bin!«, hat er nichts 
gesagt”. 


3b  I[Wenn einer sagt:] »Von heute an, wenn ich sterbe!«, »Von jetzt an, 
wenn ich sterbe!«, so ist das ein Scheidebrief'?. 


VII 3a !° Jetzt werden verschiedene Anweisungen im Blick auf einen 
möglichen Tod des scheidungswilligen Ehemanns zusammengestellt. Das ist 
problematisch, weil grundsätzlich die Ehe nur bis zum Tod eines Partners 
geschieden werden kann, siehe weiter. 


VII 3a !! Sm schon b.h. »Krankheit« allgemeiner Art. Hier ist jedoch 
an eine bestimmte gedacht. 


VII 3a !? Alle diese Aussagen sind nichtig, weil jemand nicht nach 
seinem Tod geschieden werden kann, siehe I 6b. 


VI 3b !? In diesen beiden Fällen ist der Scheidebrief schon sofort 
gültig, er wird allerdings erst wirksam, wenn der Tod, die Bedingung bei 
der Ausstellung, eingetreten ist, vgl. b 72a. 


VII 3c 1 Die Textzeugen aMBR lesen 3 {3X} %3, in der Tos VII 3a 
wird eine Diskussion zwischen Rabbi und den Gelehrten wiedergegeben, 
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wonach ersterer in diesem Fall den Scheidebrief als solchen anerkennt, 
letztere nicht. Damit wird die Schwierigkeit der Entscheidung in diesem 
Fall unterstrichen, wie auch aus. dem Folgenden hervorgeht. 


VII 3c 1° Nach Dtn 25 rt. mußte eine Witwe, wenn ihr Schwager sie 
nicht heiraten wollte, die Zeremonie der Halisa an ihm vollziehen. In 


unserem Fall gilt die so geschiedene Frau sowohl als Geschiedene als auch _ 


als Witwe und muß im Fall ihrer Kinderlosigkeit die Halisa vollziehen, 
da sie als Witwe gilt. Ob der Bruder ihres Mannes sie nicht ehelichen 
will, scheint hier keine Rolle zu spielen. 


VII 3c !° Hitp. von 83°, eine Schwagerehe nach Din 255 eingehen. Die 
Frau gilt in unserem Fall auch als eine Geschiedene. Mit ihr darf der 
Schwager nach Lev 18 16 und 2021 keinen Verkehr haben, vgl. Marc 6 ıs. 


VII 3d !” Der Ehemann hat einen konditionierten Scheidebrief geschrie- 
ben für den Fall, daß er an einer bestimmten Krankheit stirbt. Er geht 
lebend auf den Markt und erleidet dort eine möglicherweise andere 
Krankheit und stirbt. 
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[Wenn einer sagt:] »Von heute an bis ich gestorben bin!«, [ist es] kein 
Scheidebrief!*. Und wenn er stirbt, [muß sie] die Halisa [vollziehen]! und 
sie darf nicht vom Schwager geheiratet werden". 


b):-Wenn einer aus anderem Grund stirbt (VII 3d) 


| [Wenn einer sagt:] »Dies ist dein Scheidebrief von heute an, wenn ich 
an dieser Krankheit sterbe!«, und steht auf und geht auf dem Markt und 
wird [neu] krank und stirbt!’, wägt man ab: ist er an der ersten Krankheit 
gestorben, so ist es ein Scheidebrief, wenn nicht, ist es kein Scheidebrief'®. 


c) Verhalten der Ehefrau bis der Tod eintritt (VII 4) 


aa 


Sie darf mit ihm nur zusammen sein vor Zeugen”, sei es ein Sklave, 
sei es eine Magd, - außer ihrer [eigenen] Magd, weil sie mit ihrer Magd 
ein Herz und eine Seele ist”. 


) Was ist sie während dieser Zeit? Rabbi Jehuda sagt: Sie gilt in jeder 
Beziehung als Ehefrau?!, und Rabbi Jose sagt: [Sie gilt] als geschieden und 
als nicht geschieden”. 


VII 3d 3 Vgl. Tos VII 2b mit einer parallelen Bestimmung, nur mit 
einem anderen Fall. In j VII 48d 50 wird noch ein weiteres Beispiel ange- 
führt, vgl. J. Preuß, a.a.O. S. 671f. 


VII 4a !° Da die Scheidung, »von jetzt an« ausgesprochen, erst mit dem 
Tod des Mannes voll wirksam wird, muß sichergestellt werden, daß die in 
Scheidung befindliche Ehe nicht durch einen Geschlechtsverkehr der Ehe- 
leute erneuert wird. 


VII 4a 2° Die eigene Magd ist in diesem Fall nicht zeugnisfähig, da sie 
ihrer Herrin zu nahe steht. 


| VII 4b *! Nach Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) wäre in diesem Fall die 
Frau noch rechtsgültige Ehefrau - bis darauf, daß sie nicht mit ihrem 
Mann zusammen kommen darf (VII 4a). 


VII 4b 2? Nach der Ansicht des Rabbi Jose gilt die Frau weder als 
geschieden noch als Ehefrau. Vgl. b 72b und auch die Diskussionen der 
späteren Ausleger bei S. Schlesinger z.St. 
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VI 5a °° Es folgen einige Bestimmungen darüber, daß der Ehemann 
bei der Übergabe des Scheidebriefes Bedingungen stellte, die die Frau 
erfüllen muß, bevor die Scheidung gültig wird. Diese erscheinen als Zu- 
mutung für die Frau, wenn man davon ausgeht, daß der Mann allein das 
Recht hat, sich von-seiner Frau zu trennen. Verständlich ist das eigentlich 
nur, wenn die Frau dem zugestimmt hat oder wenn die Frau selbst die 
eigentliche Betreiberin der Scheidung ist. 


VII 5a ?* 1, eine kleine Silbermünze im Wert von 1/4 Schekel: 200 
Zuz sind nach Ket I 5 der Mindestbetrag der Brautgabe für eine Jungfrau. 


VI 5a °° Sie muß ihrem Ehemann die Brautgabe zurückgeben. 
VII 5b ?° Der Ehemann räumt seiner Frau noch eine Zahlungsfrist ein. 
VI 5b 7” vgl. oben Anm. 12 zu VII 3b. 


VII 5c ?® Gemeint ist hier Rabban Schim‘on ben Gamli’el II. (um 140 . 
n.Chr.). 


a 


V. Bedingungen bei der Übergabe 119 


2. Bedingungen geldlicher Art (VII 5)” 


a) Rückzahlung der Brautgabe (VII 5a.b) 


[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief unter der Bedingung, 
daß du mir zweihundert Zuz”* gibst!«, so ist sie geschieden und sie muß 


[ihm das Geld] geben?®. 


b 


»Unter der Bedingung, daß du mir von jetzt an bis in dreißig Tagen 


[das Geld] gibst!«‘, hat sie ihm [das Geld] innerhalb von dreißig Tagen 


c 


gegeben, ist sie geschieden, aber wenn nicht, ist sie nicht geschieden?” 


b) Ein Ereignis in Sidon (VII 5c) 


Es sagte Rabban Schim‘on ben Gamli’el?®: Ein Ereignis in Sidon?” mit 
einem, der sagte zu seiner Frau: »So, dies ist dein Scheidebrief unter der 
Bedingung, daß du mir mein Gewand” gibst!« und sein Gewand ging 
verloren. Es sagten die Gelehrten: Sie gebe ihm seinen Wert’, 


3. Versorgung von Schwiegervater oder (Stief-)Sohn (VII 6) 


[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief unter der Bedingung, 
daß du meinen Vater versorgst!«°”, und: »Unter der Bedingung, daß du 
meinen Sohn säugst!«°°. Und wie lange muß sie ihn saugen? Zwei Jahre”. 
Rabbi Jehuda sagt: Achtzehn Monate”. Stirbt der Sohn oder wenn der 
Vater stirbt, so ist es ein [gültiger] Scheidebrief*. 


VI 5c ”? 28, n.pr. »Sidon«, eine Hafenstadt in Phönizien nördl. von 


Tyros, also außerhalb des Landes Israel. U.a. kam Jesus in das Gebiet 


dieser Städte Matth 11zır. Par., Paulus reiste über Sidon nach Rom Apg 


273. In der Mischna wird es oft erwähnt, so daß sicher dort viele Juden 
wohnten. 


wu Sc NIWON, ist das gr. otoAN, »Kleid«, »Gewand«. Es ist sicher- 
lich an ein besonders kostbares Festkleid gedacht. Vom Festgewand des 
Hohenpriesters spricht M Jom VII 1. 


VII 5c ?! Ergänze: Dann ist sie geschieden. Es genügt, wenn der Ehe- 
mann den Wert einer Bedingung erhält, wenn diese anders nicht zu erfül- 
len ist. 


VII 6a ° Die Versorgung der alten (Schwieger-)Eltern gehörte mit zu 
den Aufgaben einer Ehefrau. Merkwürdig ist nur, daß sie hier zur Be- 
dingung für einen Scheidebrief gemacht wird. 
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VII 6a °° Auch diese Bedingung ist recht auffällig. Stammt der Sohn 
nicht von dieser Frau? Sollte u.U. die Ehe nur zu den hier angegebenen 
Zwecken der Versorgung der Eltern oder eines schon vorhandenen Sohnes 
geschlossen worden sein? 


VII 6a °* Dies ist die übliche Zeit dafür, 2.Mak 727 sind es sogar drei 
Jahre, vgl. S. Krauss Bd. 2, S. 8. 


VII 6a °° Seiner Ansicht nach genügt eine kürzere Zeit. Es geht um die 
Pflicht-Stillzeit. 


VII 6a °° Der Tod hebt die Bedingung auf, auch wenn im zweiten Fall 
der Zeitraum noch nicht erfüllt ist. 


VII 6b °’ Hier wird die Zeit begrenzt, in der die Frau (noch) für den 
alten Schwiegervater sorgen soll. 


VII 6b °® Dieser Fall ist eigentlich schon VII 6a verhandelt. 


VII 6b °° Die Frau kann die Bedingung des Scheidebriefes nicht erfül- 
len, ist daran aber unschuldig. Eigentlich müßte der Scheidebrief - nach 
Wegfall der Bedingung - gültig sein. 


VII 6b “ Aus dem gleichen Grund ist nach Ansicht des Rabban Schim- 
‘on ben Gamli’el II. (um 140 n.Chr.) der Scheidebrief gültig, vgl. weiter. 
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[Wenn einer sagt:]) »Unter der Bedingung, daß du meinen Vater 
zwei Jahre lang versorgst!«?’, oder: »Unter der Bedingung, daß du meinen 
Sohn zwei Jahre lang säugst!«: Stirbt der Sohn” oder wenn der Vater sagt: 
»Ich will nicht, daß sie mich versorgt!«, wenn sie ihn nicht gekränkt hat, 
ist es kein [gültiger] Scheidebrief””. Rabban Schim‘on ben Gamli’el sagt: 
[Er ist] wie jener ein [gültiger] Scheidebrief®". 


Eine Regel sagte Rabban Schim‘on ben Gamli’el*': Jeder Hinderungs- 
grund“, der nicht von ihr ausgeht, - so ist es ein [gültiger] Scheidebrief*. 


4. Verreisen (VII 7 - 9)* 


a) Reisen von bis zu dreißig Tagen Dauer (VII 7) 


“[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief, wenn ich innerhalb. 
von dreißig Tagen nicht zurückkomme!«®, - reist er von Judäa nach 
Galiläa und kommt bis Antipatris?’ und kehrt um, ist die Vereinbarung 
nichtig®. 


VI 6c *! Rabban Schim‘on ben Gamli’el legt eine allgemeingültige 
Regel fest und beendet damit die Diskussion. 


VI 6c ° 823%, so K, die anderen Textzeugen lesen 723%, bedeutet 
hier den Grund, warum eine Bedingung nicht erfüllt werden kann. 


VII 6c *° Nur wenn die Ehefrau selbst den Bedingungen nicht nach- 
kommt, ist der Scheidebrief ungültig. 


VII 7a ** Bei den folgenden Bedingungen, an die die Scheidung ge- 
knüpft wird, geht es um das Verreisen über eine Mindestzeit hinaus und 
darum, wann diese Bedingung erfüllt ist oder nicht. Verhindert werden 
soll, daß der Ehemann dadurch, daß er nicht weit genug verreist ist, die 
Möglichkeit erhält, zu seiner Frau zurückzukehren und den Scheidebrief 
durch Zusammensein mit ihr außer Kraft setzt, ihn zu einem »alten« 
Scheidebrief macht, vgl. die Definition VIII 4b. 


VII 7a ® Dieser Satz fehlt in K. Da ihn alle anderen Textzeugen haben 
‚und er auch vom Text wegen der geographischen Gegebenheiten durchaus 
dazugehört, liegt sicher ein Homoioteleuton vor. 


VII 7a ° Der Ehemann beabsichtigt, eine Reise zu machen und seine 
Ehefrau vorher abzusichern für den Fall, daß ihm auf dieser Reise etwas 
zustößt, wodurch er nicht zurückkehren kann. Die Zeit der dreißig Tage 
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ist als Pauschale genommen, ab der Zeit gilt er als verschollen, wenn er 
noch nicht zurückgekehrt ist. 


VII 7a ° OMSBWIN, gr.n.pr. "Avtinotpic, Antipatris, eine von Herodes 


gegründete Stadt an der Straße von Jerusalem nach Cäsarea maritima, in 
der der gefangene Paulus übernachtete, siehe Apg 2331, vgl. B. Reicke in: 
BHH Bd. 1, Sp. 102. Sie gilt hier als Grenzort Judäas für eine Reise nach 
Galiläa. 


VII 7a * 3m so P und K in 7 b.c, CNJ lesen 'N3N, aMBR unter 


Hinzufügung eines Suffixes Y83N, meint hier »Vereinbarung«, »Bedin- 
gung«. Der Reisende hat das Gebiet seines Wohnsitzes noch nicht verlas- 
sen, darum hat er noch keine eigentliche Reise unternommen, die als Ent- 
fernung von seinem Wohnsitz und damit von seiner Ehefrau gültig wäre, 
um den Nachweis zu erbringen, daß er nicht mit ihr zusammen gewesen 
1St. 


VII 7b @ Siehe I 5b Anm. 46. Auch hier gilt der Ort als südlicher 


Grenzort vor dem Verlassen Galiläas. 


VII 7b °° Es gilt für die umgekehrte Richtung das gleiche entsprechend, 
wie in Anm. 48 ausgeführt. 


VII 7c °! Akko mit seinem Hafen gilt hier als Grenzort zum Ausland 


auf dem Seeweg. Es gehört selbst nicht mehr zum Land Israel, siehe 12, 


Anm. 23. 
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[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief, wenn ich innerhalb 
von Tagen nicht zurückkommel«, - reist er von Galiläa nach Judäa und 
kommt bis zum Dorf ‘Otni“ und kehrt um, ist die Vereinbarung nichtig”. 


[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief, wenn ich innerhalb 
von dreißig Tagen nicht zurückkomme!«, - reist er nach einem Gebiet am 
Meer und kommt bis Akko’! und kehrt um, ist die Vereinbarung nichtig”. 


[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief [für den Fall, daß] 
ich mich von dir fern halte die ganze Zeit von dreißig Tagen!«, - ist er 
fortgereist und zurückgekommen, fortgereist und zurückgekommen”, weil 
er nicht mit ihr allein war“, so ist das ein [gültiger] Scheidebrief°”. 


VII 7c °2 Auch in Richtung Ausland gilt Entsprechendes, wie in Anm. 
48 ausgeführt. 


VII 7d °? Jetzt geht es darum, daß der Ehemann die exakte Dauer der 
Reise festgelegt hat und - dem entgegen - mehrfach zurückkommt und 
wieder neu aufbricht. 


VII 74 °* Mit 1 78, »weil« eingeleitet, folgt eine Begründung, hier, 
daß Voraussetzung der Gültigkeit des Scheidebriefes ist, daß der Ehe- 
mann:nicht mit seiner Frau intim geworden ist. 


VII 7d °° In diesem Fall ist der Scheidebrief gültig, in den voraufge- 
gangenen anderen Fällen nicht. In b 76b ist eine lange Diskussion über 
‘den ganzen Abschnitt wiedergegeben, vgl. auch S. Schlesinger z.St. Anm. 
34. 


- zu VII 7: Während Tos VII 9 die Mischna VII 7 a - c als bekannt 
voraussetzt und Ergänzungen dazu bringt, ist in Tos VII 10 die M VII 7d 
vollständig wiedergegeben mit einem Zusatz: die Frau soll in der Zwi- 
‚schenzeit nicht wieder heiraten. 


VII 8a °° Die Frau gilt die ganzen dreißig Tage über noch als Ehefrau, 
erst danach ist sie geschieden. Stirbt der Ehemann früher, ist sie darum 
nicht geschieden, sondern Witwe. 


VII 8b °” Dies entspricht der Vorschrift in VII 3b. 
Die Tosefta bringt VII 11 nach Zitat einen Diskussions-Zusatz über die 
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Frage des Zeitpunktes der Wiederverheiratung der Frau, vgl. auch »- zu 
VII 7«. 


VII 9a °® Der Fall der vorigen Mischnas wird dadurch kompliziert, daß 


der Ehemann nur den Auftrag zum Schreiben und Überbringen des Schei- 


debriefes erteilt. 


VII 9a °” Der Ehemann muß die Anordnung unmittelbar dem Schreiber 
und den Zeugen geben, vgl. VII 2. 


VII 9b °° Dies ist der gleiche Fall, nur hat der Ehemann die Reihen- 


folge seiner Anordnungen geändert. Die Anordnung zum Schreiben erfolgt 


zuerst, dann die Bedingung. Außerdem wird hier der Scheidebrief erst 
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b) Reisen von bis zu zwölf Monaten Dauer (VII 8 - 9) 


[Wenn einer sagt:] »So, dies ist dein Scheidebrief, wenn ich nicht 
innerhalb von zwölf Monaten zurückkomme!«, stirbt er innerhalb der 
zwölf Monate, ist es kein Scheidebrief”. 


[Wenn einer sagt:] »Von sofort an, wenn ich nicht innerhalb von zwölf 
Monaten zurückkomme!«, stirbt er binnen zwölf Monaten, so ist es ein 
Scheidebrief?”. 


[Wenn einer sagt:] »Wenn ich nicht innerhalb von zwölf Pen 
zurückkomme, schreibt und übergebt einen Scheidebrief meiner Frau!«°® 
schreiben sie den Scheidebrief innerhalb der zwölf [Monate] und überge- 
ben sie [ihn] binnen zwölf Monaten, ist er kein Scheidebrief°”. 


[Wenn einer sagt:] »Schreibt und übergebt einen Scheidebrief meiner 
Frau, wenn ich nicht innerhalb von zwölf Monaten zurückkomme!«, 
schreiben sie den Scheidebrief binnen zwölf [Monaten] und übergeben sie 
[ihn] nach den zwölf [Monaten], ist er kein Scheidebrief°”. 
wi Jose sagt: [Wenn es sich so verhält] wie dies, [ist er] ein Scheide- 
brief”. 


Schreiben sie den Scheidebrief nach den zwölf Monaten und über- 
geben sie [ihn] nach den zwölf Monaten und stirbt er“, so ist er, wenn 
der Scheidebrief seinem Tod voranging, ein Scheidebrief, wenn der Schei- 
debrief seinem Tod nachfolgte, kein Scheidebrief‘”. 

Wenn das nicht bekannt ist, ist dies [ein Fall], von dem sie sagten: Sie ist 
geschieden und nicht geschieden‘. 


nach der Frist von zwölf Monaten übergeben. Trotzdem ist es nach An- 
sicht der anonymen Mischna kein Scheidebrief. 


VII 9b °1 Nach seiner Ansicht sind doch alle Bedingungen erfüllt, die 
für die ordnungsgemäße Ausstellung eines Scheidebriefes erforderlich sind. 


VII 9c ° Dies entspricht nicht ganz den Bedingungen der vorigen 
Mischna. Der Scheidebrief wird erst nach den zwölf Monaten geschrieben. 


VII 9c % Ein Scheidebrief kann nicht mehr nach dem Tod des Eheman- 
nes übergeben werden, vgl. den Grundsatz I 6b. 


VII 9c ° vgl. dazu VII 4b Anm. 22. 
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VIN 1a ! Ein wichtiger Punkt bei der Einhaltung der Formalien des 
Scheidebriefs ist die korrekte Übergabe entsprechend dem 77°3 }N31 Din 
24 ı. Hier werden die Möglichkeiten festgelegt, die dem Ehemann bleiben, 
wenn er seiner Ehefrau - aus was für Gründen auch immer - den Schei- 
debrief nicht direkt in die Hand geben will. 


VIN la ?° Haus und Hof gehören der Ehefrau. Der Scheidebrief fällt 
daher auf etwas, das der Frau gehört. Damit ist er der Frau ordnungs- 
gemäß zugestellt und die Scheidung perfekt. 


VII 1b ? Auch das Bett gehört in diesem Fall dem Mann. 


VII 1b * Der Ehemann befindet sich gewissermaßen auf seinem Terri- 
torium, der Scheidebrief bleibt bei dieser Handhabung immer noch in 
seinem Besitz. 


VII lc ° nM9D, gr. x&A08og, lat. calathus, »Körbchen«. Sie werden 


Hl 


| 


en 
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Kapitel VII. 


5. Zuwerfen des Scheidebriefes (VIII 1 - 3)! 
a) Zuwerfen im Haus (VIII la - b) 


a) Im Haus der Frau (VIII la) 
a Wer seiner Frau einen Scheidebrief zuwirft und sie in ihrem Haus ist 
oder in ihrem Hof, so ist sie geschieden?. 


ß) Im Haus des Mannes (VIII 1b) 
b Hat er ihn ihr in seinem Haus oder in seinem Hof zugeworfen, ist sie, 
selbst wenn er zu ihr in das Bett [gefallen ist]°, nicht geschieden“. 


b) Persönliches Zuwerfen (VIII Ic) 


c [Hat er ihn] in ihren Schoß oder in ihr Körbchen? [geworfen], so ist sie 
geschieden‘. 


c) Täuschung mit Schuldschein (VIII 2a) 


a Hat er zu ihr gesagt: »Nimm diesen Schuldschein!«’, wenn sie ihn 
hinter ihm gefunden hat?, liest und siehe, es ist ihr Scheidebrief, ist er 
kein [gültiger] Scheidebrief, bis daß er zu ihr sagt: »Das ist dein Schei- 
debrief!<°, 


hier erwähnt, weil sie offenbar von den Frauen häufig im Hause getragen 
wurden, vgl. M Bik III 8, dort sind es Gefäße für die Erstlingsgaben. 


VII Ic ° Der Scheidebrief ist damit der Frau ordnungsgemäß zuge- 
stellt, auch wenn die biblische Bedingung »in ihre Hand« nicht buchsta- 
bengetreu eingehalten ist. 


MI 28.0 30 "Br, »Schuldschein«, eine häufig vorkommende Ur- 
kunde, in der eine Schuld festgehalten wird. 


VII 2a ® Ein zweiter Fall wird angeschlossen: Die Ehefrau findet ein 
Schriftstück »hinter« ihrem Mann. 


VII 2a ° Der Scheidebrief muß unbedingt auch als solcher übergeben 
_ werden. Täuschungen, wie sie hier vorgeführt werden, sind nicht statthaft. 


- zu VIII 2a: In Tos VIII 1c wird ein Diskussionsbeitrag gebracht, der 
deutlich macht, daß unsere Mischna die Ansicht Rabbis wiedergibt, der 
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dort Rabbi Schim‘on ben El‘azar widerspricht. Nach ihm hätte der Ehe- 
mann die Formel gleich sagen müssen. 


VII 2b !° Einer schlafenden Frau darf der Scheidebrief genau so wenig 
untergeschoben werden. Der Ehemann kommt nicht darum herum, seiner 
Frau sagen zu müssen, daß er ihr den Scheidebrief gibt. 


- zu VII 2b: Ähnlich wie bei der vorigen Mischna wird in Tos VIII 1d 
ein Diskussionsbeitrag geleistet. Danach ist auch hier die Meinung Rabbis 
in die Mischna aufgenommen. 


VII 2 '! oa mwN, »Öffentliches Gebiet«. Gemeint sind öffent- 
liche Straßen oder Plätze. 


VII 2c 1? Streng genommen müßte der Abstand zwischen Ehemann und 


Ehefrau gemessen und halbiert werden. Liegt der geworfene Scheidebrief 
näher zur Frau, ist sie geschieden, andernfalls nicht. Sind die Zeugen sich 


nicht einig, ist die Gültigkeit des Scheidebriefes unklar. Es gelten dafür 


dann besondere Vorschriften, siehe weiter VIII 5ff. In b 78a.b ist der Be- 


— rn 
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d) Übergabe im Schlaf (VIII 2b) 


b Hat er [ihn] in ihre Hand gegeben und sie schlief, erwacht, liest und 
siehe, es ist ihr Scheidebrief, ist er kein [gültiger] Scheidebrief, bis daß er 
zu ihr sagt: »Das ist dein Scheidebrief!«!". 


e) Zuwerfen auf öffentlichem Gebiet (VIII 2c) 


c Stand sie auf öffentlichem Gebiet!! und er warf ihn ihr zu, ist sie, war 
er in ihrer Nähe, geschieden, war er in seiner Nähe, nicht geschieden, 
' Hälfte gegen Hälfte, geschieden und nicht geschieden’”. 


f) Exkurs: Verlobung und Schuld (VIII 3a) 


a Und ebenso list es] im Falle eines Verlobunglsgeschenks]!? und im 
Falle einer Schuld. Hat einer'* zu ihm gesagt: »Wirf mir meine Schuld 
zu!« und er hat sie ihm zugeworfen, ist sie nahe zurn Gläubiger, ist der 
Schuldner im Vorteil!”, nahe zum Schuldner, ist der Schuldner schuldig, 
Hälfte zur Hälfte, teilen sie beide'®. 


g) Zuwerfen auf das Dach (VIII 3b-c)" 


b Stand sie oben auf dem Dach!® und hat er ihn ihr zugeworfen, so ist 
sie, sobald er in den Luftraum des Daches gelangt ist, geschieden'”. 


reich jedes Partners vier Ellen. Wenn die Eheleute weiter als 8 Ellen 
auseinanderstehen, gibt es das »unentschieden«, sofern der Scheidebrief 
nicht im Bereich des einen oder anderen landet. 


N 3a0e rw», eigentlich »Verlobungen«, meint hier das Verlo- 
bungsgeschenk des Ehemannes, vgl. M Jeb III 8b. 


VII 3a !* Die Mehrheit der Textzeugen fügt hier erklärend jan »Y3 
hinzu: »Sein Gläubiger«, vgl. den Textkr. Anhang. 


VII 3a !° Im Fall, daß das Geld verloren geht, ist der Gläubiger im 
Nachteil. 


VII 3a !° Sc. den eventuell entstandenen Schaden. Nach der Gemara 
muß diese Art der Schuldbegleichung ausdrücklich vorher vereinbart sein. 
Für die so vollzogene Übergabe des Verlobungsgeschenkes fehlen hier 
Angaben, es gilt aber das der Schuld Entsprechende. 


VII 3b 1!” Nach dem Exkurs geht es nun wieder um die Überreichung 
des Scheidebriefes. Es geht jetzt um das Zuwerfen auf oder vom Dach des 
Hauses. 
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VII 3b !% Die Form des Daches muß der Frau das Stehen auf ihm 
erlaubt haben. Die Häuser der Zeit waren meist nur eingeschossig, das 
Dach ein Flachdach und zum Betreten eingerichtet, vgl. Marc 24 Par. und 
B. Knierim, B. Reicke, Art. Haus in: BHH Bd. 3, Sp. 658 - 661. 


VII 3b !? Der Scheidebrief muß über die Brüstung des Daches fallen, 
dann ist er im Bereich der Ehefrau und sie damit geschieden. 


VIIN 3c ?° Dieses Mißgeschick konnte bei dem Verfahren wohl vor- 
kommen, denn auf dem Hof gab es möglicherweise eine Feuerstelle oder 
eine Wasserlache. Der Brief ist demnach nicht in die Hand der Frau 
gelangt. 


VIII 3c ?! Im umgekehrten Fall genügt es, wenn der Scheidebrief über 
das Dach hinaus geworfen wird und damit unten ankommt, damit die 
Frau geschieden ist. 


- zu VII 3b.c: Eine fast wörtliche Parallele findet sich Tos VIII 2a. 


VII 4a ?? Nach der Schule Schammais darf die Ehe nur bei einem 
deutlichen Makel geschieden werden, vgl. M IX 10a. Darum ist es.nach 
dieser Auffassung unbedenklich, daß die Eheleute noch nach der Aus- 
stellung des Scheidebriefes zusammen waren, vgl. VIII 4b. 


VII 4a °° Die Schule Hillels urteilte in Bezug auf die Scheidungsgründe 
milder, siehe IX 10b. Darum muß sie ein Zusammensein der Eheleute 
untersagen, nachdem der Scheidebrief ausgestellt ist. In Tos VIII 3a wird 
das Verbot der Schuie Schammais zugeschrieben und eine Begründung 
hinzugefügt: »Damit [das Datum] ihrles] Scheidebriefles] nicht älter ist als 
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c [Stand] er oben und sie unten und hat er ihn ihr zugeworfen, so ist sie, 
sobald er aus dem Bereich des Daches kommt, ist er [auch] verlöscht oder 
verbrannt?®, geschieden?". 


6. Der »alte« Scheidebrief (VIII 4) 


a Die Schule Schammais sagt: Ein Mensch darf seine Frau mit einem 
alten Scheidebrief entlassen??. Die Schule Hillels verbietet es?°. 


b Und was ist ein alter Scheidebrief?*? Wenn er mit ihr zusammen war, 
nachdem er ihn ihr geschrieben hat?”. 


[das Geburtsdatum] ihrles] Kindles)«. Die Schule Hillels wird nicht er- 
wähnt. R. Neudecker zu Tos VIII 3a emendiert daher in: »Schule Hillels«. 


VII 4b ?* Eine Begriffsklärung in der Form einer Frage erfolgt oft in 
der Mischna. 


VIII 4b ?° Das Datum des Scheidebriefes ist damit überholt, da die 
eheliche Gemeinschaft wieder aufgenommen wurde. 


vIN 5a 2° In den folgenden Abschnitten geht es um Doppelehen, die 
durch einen nachträglich als ungültig erkannten Scheidebrief entstehen 
können und wie mit diesen umzugehen ist. In VIII 5a werden die Ver- 
fahrensweisen zusammengestellt, die in einem solchen Fall eintreten 
müssen. In VIII 5b.6.7.82.9c wird darauf Bezug genommen. M Jeb X la 
steht die gleiche Aufstellung im Zusammenhang mit der Rückkehr eines 
für tot gehaltenen Ehemanns. 


VII 5a ?’ Da es im Altertum keine einheitliches Datum gab, wurde in 
den einzelnen Gebieten und zu einzelnen Zeiten die unterschiedlichsten 
Datierungen etwa nach Herrschern oder Stadtgründungen verwendet. Wer 
eine Urkunde ausstellte wie sie ein Scheidebrief ist, mußte eine gültiges 
Datum benutzen. 


VII 5a ?® m map, »medische Herrschaft«. Gemeint ist - wie meist 
im jüdischen Bereich - das persische Reich, in dem das medische aufging, 
so Dan 6 ı: »Darius der Meder«. Die persische Herrschaft war zur Zeit 
der Mischna nicht gültige Zeitrechnung. Zu den Zeitrechnungen vgl. A. 
Strobel, Art. »Zeitrechnung« in: BHH Bd. 3 Sp. 2211 - 2228, hier bes. Sp. 
2214. 
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VIII 5a ” 173}, schon b.h. n.pr. »Ionien«, dann wie hier übertragen: 


11 M1390, »griechische Herrschaft«, womit die seleukidische gemeint 
war. Auch die Seleukidische Herrschaft war spätestens 64 v.Chr. durch 


Pompejus beseitigt worden, wenn auch ihre Zeitrechnung vielfach beibe- 


halten wurde, vgl. A. Strobel a.a.O., Sp. 2214 u. 2216f. 


VII 5a °° Nach 70 n.Chr. wurde eine Ära nach der Zerstörung des 
Tempels eingeführt, die sich aber nicht durchsetzte, vgl. A. Strobel a.a.O., 
Sp. 2217. 


VII 5a ?! 32928, schon b.h. Jes 45 6: Der Untergangsort der Sonne = 
»Westen«. Dieser Name der Himmelsrichtung fehlt in I 2. 


VII 5a °? Nicht gesagt, aber doch vorausgesetzt ist, daß die Frau auf 
Grund des erhaltenen Scheidebriefes eine neue Ehe eingegangen ist und 
die Ungültigkeit des Scheidebriefes erst dann festgestellt wurde. Hier wird 
zunächst entschieden, daß beide Ehen dieser Frau ungültig sind. Sie gilt 
nach M Sot V 1 als Ehebrecherin und ist beiden Ehemännern verboten. 
Konsequenterweise muß sie auch von beiden einen gültigen Scheidebrief 
erhalten. 


VII 5a °? Bei einer gültigen Scheidung hätte die Frau Anspruch auf 


———— —— nn ng 
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VI. WIEDERHEIRAT DER FRAU (VIII 5 - IX 4) 


1. Doppelehen nach einem ungültigen Scheidebrief (VIII 5 - 10)* 
| a) Wegen falschen Datums oder Ausstellungsortes (VIII 5a) 


ı Hat einer [einen Scheidebrief] geschrieben [mit dem Datum] nach einer 
‚Herrschaft, die nicht regiert?’, nach der medischen Herrschaft?? oder der 
‚griechischen Herrschaft”, nach der Erbauung des Tempels oder nach der 
Zerstörung des Tempels”, [war er] im Westen und schrieb »im Osten«, 
'muß sie von dem einen und von dem anderen getrennt werden, sie benö- 
tigt einen Scheidebrief von dem einen und vom anderen?!, war er im 
"Osten und schrieb »im Westen«® und ihr steht keine Brautgabe zu?°, nicht 
[Anspruch auf] Früchte” und nicht [auf] Unterhalt”° und nicht lauf] Ab- _ 
nutzungsentschädigung” von dem einen oder dem anderen. Und wenn sie 
[das] von dem einen oder anderen erhalten hat, muß sie [es] zurückgeben?” 
und das Kind von dem einen oder dem anderen ist ein Bastard*, nicht 
darf der eine oder der andere sich an ihr verunreinigen”, weder hat der 
‚eine oder der andere Anrecht an ihrem Fund“ noch an ihrem Erwerb?! 
oder noch das Recht, ihre Gelübde zu lösen“. 


die Brautgabe nach M Ket V 1 gehabt, so kann ihr erster Mann sie zu- 
‚rückbehalten oder -fordern. Aber auch die Brautgabe des zweiten Mannes 
verfällt. 


VII 5a °* Ähnlich ist es mit dem Ersatz für Nutzungen ihrer Felder 
durch die beiden Ehemänner. 


'vmm 5a ® yi2, b.h. Gen 4523; 2.Chron 1123 »Nahrung«, im m.h. auch 
»Unterhalt«, den der Ehemann seiner Frau schuldig ist, M Ket XI 2, XII 2. 


‚VII 5a °% mia, pl. M Jeb X 1: der Anspruch der Frau auf Entschädi- 
gung für von ihrem Mann benutztes Eigentum, vgl. M Ket XI 6. 


VIII 5a °” Die Auflösung der beiden Ehen hat auch rückwirkende Fol- 
gen. 


VII 5a °® St@%@ kommt b.h. in etwas anderer Bedeutung als im m.h. 
vor. Dort sind Kinder aus gemischten Ehen zwischen Juden und anderen, 
‚Sach 96, die nicht zum Volk Israel gezählt werden durften Din 233, ge- 
meint, im m.h. ist es jedoch ein Bastard, der einer in der Tora verbotenen 
| Verbindung entstammt. Eine Definition findet sich M Jeb IV 13a. 


|VII 5a ° EB ist Pt. Nitp. von N@U, schon b.h. häufig, »sich ver- 
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unreinigen«. Wenn der Mann Priester war, durfte das nach Lev 213. 
nicht passieren, wenn seine Frau gestorben war. 


VII 5a % mes OWET ist das Anrecht an von der Ehefrau gefunde- 


nen Gegenständen, das in einer gültigen Ehe nach M B mes I 5 dem 
Mann zustand. Da sie rechtlich weder mit dem einen noch mit dem an- 


deren verheiratet ist, hat sie jetzt selbst Anspruch auf gefundene Gegen- 


stände. Es folgt noch eine weitere Vorschrift zu Gunsten der Frau. 


VII 5a ®!' Da in unserem Fall der Mann die Frau nicht ernähren muß, 
hat er auch keinen Anspruch auf ihren Verdienst. 


VII 5a “ 87, Inf. Hif. von %98, Num 30 9.13.16, meint das Lösen 


eines Gelübdes, wozu der Ehemann unter bestimmten Umständen berech- 
tigt ist, um seine Frau zu schützen. Dieses Recht entfällt wegen der be 


sonderen Situation für beide Ehemänner. 


VIII 5a ® Wegen ihrer Doppelehe gilt die Frau als unzüchtig und 
damit nach Lev 217 zur Priesterehe verboten. Sie darf also keinen Prie- 
ster wiederheiraten. 


VIII 5a ** Dies stellt eine besondere Härte dar, denn normalerweise i 


darf eine Unzüchtige von den Zehnten essen. 
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Ist sie Tochter eines Israeliten, ist sie für die Priesterehe®?, ist sie Tochter 
eines Leviten, ist sie für den Zehnten““, ist sie die Tochter eines Priesters 
ist sie für die Priesterhebe verboten®. Weder die Erben des einen noch 
die Erben des anderen erben ihre Brautgabe“. Sterben sie, müssen die 
Brüder des einen und die Brüder des anderen ihr die Haliga erteilen””, 
aber nicht die Schwagerehe vollziehen*®. 


b) Wegen eines falschen Namens (VIII 5b) 


) Hat er seinen Namen oder ihren Namen oder den Namen seiner Stadt 
oder den Namen ihrer Stadt geändert?”, wird sie von dem einen und dem 


anderen getrennt und alle diese Bestimmungen [gelten] für sie’. 


c) Nebenfrauen und Schwagerehe (VIII 6 - 7) 


Gehen die Nebenfrauen°'! einer von allen der wegen Inzest verbotenen 


Frauen’, von denen sie gesagt haben, daß deren Nebenfrauen erlaubt 
sind”, hin und heiraten und stellen sich als unfruchtbar heraus“, wird sie 
von dem einen und dem anderen getrennt und alle diese Bestimmungen 


[gelten] für sie”. 


VII 5a * Trotz Lev 2213 darf sie in diesem Fall nicht von der Prie- 
sterhebe essen. Vgl. I 6a, Anm. 66f. 


VII 5a *° Es sind hier die Ansprüche der Kinder auf die Brautgabe 
gemeint, denn die Geschiedene hat keinen Anspruch darauf, vgl. M Ket 
IV 10. 


VII 5a ’ Zur Halisa siehe VII 3c, Anm. 15. 


VII 5a % Zur Schwagerehe siehe VII 3c, Anm. 16. Keiner der Brüder 
der beiden Ehemänner darf die Schwagerehe vollziehen. 


VII 5b ® Die korrekte Angabe der Namen und der Herkunft im 
Scheidebrief ist Voraussetzung für seine Gültigkeit, vgl. II la-c und IV 
2b. 


VIII 5b °° Es sind die in VIII 5a genannten Beschränkungen. 
VIII 6 °' Vgl. II 7a, Anm. 68. 


VII 6 ° mn, Pl. AMia$ , meint neben dem »Makel«, siehe IX 10a, 
vgl. Din 24 ı, besonders eine der Frauen, mit denen nach Lev 18 rt. 
wegen Inzests geschlechtlich zu verkehren verboten ist. 
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VII 6 °° Sie dürfen heiraten, ohne daß sie die Halisa vollziehen 


müssen, so haben es die Gelehrten festgestellt. 


VII 6 °* Das ist ein Scheidungsgrund, vgl. IV 8a Anm. 69. Norma- 


lerweise brauchen Nebenfrauen nach M Jeb I 1 ihren Schwager nicht zu 
heiraten oder die Halisa zu vollziehen. Weil sie sich jedoch selbst als 


unfruchtbar herausstellt, hätte sie mit dem Schwager ihres ersten Ehe- 


manns die Halisa vollziehen müssen. 


VII 6 °° Sie muß von ihrem neuen Ehemann getrennt werden und darf 


ihren Schwager nicht heiraten. Die Bestimmungen, die in der vorigen 
Mischna aufgeführt sind, gelten damit entsprechend für sie, auch wenn sie 


nur eine geringe Übertretung begangen, nämlich die Halisa nicht voll- | 


zogen hat. 


- zu VIII 6: In Tos VIII 6 findet sich eine fast wörtliche Parallele. Diese 
und die folgende Mischna haben mit dem Thema des Traktats eigentlich 


nichts zu tun. Sie sind hier der übereinstimmenden Folgeverbote wegen 


aufgeführt. 


vIm 7 °° Die nach Dtn 255 zu vollziehende Schwagerehe galt nur der 
ersten Frau des verstorbenen Bruders. Die zweite, die Nebenfrau, ist frei, 
vgl. M Jeb IV 11. 


VII 7 °7 Sc. die erste Frau. Danach müßte der Schwager die Nebenfrau 
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Vollzieht einer die Schwagerehe und geht ihre Nebenfrau hin und 
jeiratet einen anderen”, stellt sich heraus, daß sie unfruchtbar ist?’, wird 
ie von dem einen und dem anderen getrennt und alle diese Bestimmungen 
gelten] für sie”, 


d) Irrtum des Schreibers (VIII 8a.b) 


ı Hat der Schreiber geschrieben” und sich geirrt und den Scheidebrief 
der Frau gegeben und die Quittung’ dem Mann und sie haben diese aus- 
getauscht‘!, wird so später der Scheidebrief vom Mann vorgezeigt und die 
Quittung von der Frau“, wird sie von dem einen und dem anderen ge- 
trennt und alle diese Bestimmungen [gelten] für sie‘, 


b Rabbi El‘azar“* sagt: Wenn er [ihn] sofort [vorzeigt], ist das kein [gül-_ 
tiger] Scheidebrief, wenn er aber erst später vorzeigt, ist das ein Scheide- 
brief, da nicht alles vom ersten abhängt, das Recht des Zweiten zu nichte 
zu machen. 


heiraten, die inzwischen aber schon einen anderen geheiratet hat. Diese 
Ehe gilt nun nicht mehr, vgl. weiter. 


VII 7 °® Die ursprüngliche Nebenfrau gerät in die Doppelehe, auch 
_ wenn sie de facto nicht geschlossen ist, hätte sie doch den Schwager hei- 
raten müssen. Alle Bestimmungen von VIII 5a gelten nunmehr auch für sie. 


; zu VII 7: In Tos VII 7 findet sich eine erweiterte Parallele. Danach 
stammt unsere Mischna von Rabbi “Akiba (f 135 n.Chr.), die Rabbi Me’ir 
(um 150 n.Chr.) überliefert hat. Die Gelehrten entscheiden gegen ihn. 


VIII 8a °° Die Textzeugen B und R fügen hinzu: »den Scheidebrief für 
' den Mann und die Quittung für die Frau«. 


VII 8a %° Si, ist die »Quittung«, in diesem Fall für den Erhalt des 
Betrages der Brautgabe. 


VIII 8a °! Damit hat die Frau ihrem Mann den Scheidebrief und er ihr 
die Quittung über die Brautgabe gegeben. Da aber unbedingt der Mann 
der Frau den Scheidebrief aushändigen muß, ist die Scheidung ungültig. 


VIII 8a °? Das Vorzeigen hat erst nach der Wiederheirat der Frau 
stattgefunden. Damit ist erst dann der Irrtum aufgetaucht. Die Frau ist 
somit nicht geschieden und eine Doppelehe eingegangen. 


VIII 8a °% Siehe oben VII 5a. 
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VIN 8b ° Rabbi El’azar lebt (um 150 n.Chr.). Nach den Textzeugen 
bCMNBR wäre Rabbi Eli‘ezer (um 90 n.Chr.) gemeint. Ähnlich ist es 
schon IV 7a, VI 3c und 4c, dort sind es aber immer nur einzelne 
Textzeugen, mit Ausnahme von R, der überall »Eli‘ezer« liest. Wie schon 
in IV 7a ist es auch hier wahrscheinlicher, daß der spätere Rabbi Ela’zar 
gemeint ist, obwohl so nur die Textzeugen KPJ lesen. 


VIII 8b °° Nach der Ansicht des Rabbi El‘azar gilt in dem geschilder- 
ten Fall der Scheidebrief doch, weil der erste Mann die Rechte des zwei- 
ten nicht aufheben kann. Nur wenn er vor der neuen Eheschließung den 
Scheidebrief vorzeigt, wäre er ungültig. Dann kann aber ein gültiger noch 
ausgestellt werden, bevor seine Frau einen anderen heiratet. 


VII 8 % Die gleiche Redewendung schon II Ic. 


VII 8 °° Nach Lev 217 darf ein Priester u.a. keine geschiedene Frau 
heiraten. Nach Ansicht der Schule Schammais würde das auch für eine 
Frau zutreffen, deren Mann sich von ihr hat scheiden lassen wollen, ohne 
die Scheidung vollzogen zu haben. Nur: diese Frau ist ja nicht geschieden! 


VII 8 % Die Schule Hillels beurteilt unvollständig geschiedene Ehen 
milder: nach ihrer Ansicht ist sogar eine Frau zur Priesterehe tauglich, 
wenn die Bedingung, an die ihre erste Scheidung geknüpft war (vgl. dazu 
z.B. VII 3 - 9), nicht erfüllt worden ist. Auch diese Frau ist eigentlich 
noch nicht geschieden! 
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e) Exkurs: Tauglichkeit zur Priesterehe (VIII 8c) 


Hat einer [einen Scheidebrief] geschrieben, um sich von seiner Frau zu 
scheiden, und überlegt es sich‘: Die Schule Schammais sagt: Er hat sie zur 
Priesterehe untauglich gemacht‘’. Aber die Schule Hillels sagt: Selbst wenn 
>r ihn ihr mit einer Bedingung gegeben hat und die Bedingung nicht 
rfüllt worden ist, hat er sie nicht zur Priesterehe untauglich gemacht®. 


f) Exkurs: Übernachtung nach der Scheidung (VIII 9a.b)” 


Hat sich einer von seiner Frau geschieden und übernachtet sie mit ihm 
in einer Herberge”": Die Schule Schammais sagt: Sie braucht von ihm 
keinen zweiten Scheidebrief”', aber die Schule Hillels sagt: Sie braucht 
von ihm einen zweiten Scheidebrief””. 


- zu VIII 8c: In Tos VIII 8a wird ein weiterer Fall von der Schule 
Schammais überliefert: Wenn der Scheidebrief nicht von Zeugen bestätigt 
worden ist, ist die Frau damit zur Priesterehe untauglich geworden. 


VII 9a °° In Stichwortzusammenhang zur vorigen Mischna wird ein 
weiterer Streitpunkt zwischen den Schulen Schammais und Hillels ange- 
führt, ohne daß er in den Zusammenhang paßte. 


VIII 9a ”° 38 ist gr. TOCVSoKeLoV, »Gasthaus«, »Herberge«, vgl. Luc 
10 34. 


VIII 9a ”! Die Schule Schammais ist in diesem Punkt freizügig, vgl. die 
Diskussion über den »alten« Scheidebrief VIII 4a.b. 


VII 9a 7°? Die Schule Hillels nimmt an, daß die beiden, weil sie allein 
zusammen waren, auch intim geworden sind, wodurch die Ehe wieder 
aufgelebt ist und ein neuer Scheidebrief fällig wird. Das entspricht der 
Haltung dieser Schule in VIII 4a. 


VII 9b ”? Das ist der Regelfall. 


VII 9b ” BSR von DIN »binden«, entspricht dem Verloben, dem 
verbindlichen Eheversprechen, sonst meist als }'XY1P bezeichnet, dem 
dann die eigentliche Trauung folgte, vgl. VI 2b, Ket I 2 und den Traktat 
Kidduschin. 
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VII 9b °° In diesem Fall gesteht die Schule Hillels zu, daß kein zwei- 
ter Scheidebrief nötig ist. 


- zu VIII 9a.b: Parallele M Edu IV 7. In Tos Git VIII 8c ist ein Diskus- 
sionsbeitrag des Rabbi Schim‘on ben El’azar (um 190 n.Chr.) wiedergege- 


ben, wonach es bei dem Streit um die Frage der Beiwohnung gegangen sei. | 


VII 9c 7° Die Definition des »kahlen« Scheidebriefes erfolgt in VII 
10b, vgl. Anm.83 dort. 


VII 9c 7’ Der kahle Scheidebrief wird als nicht gültig angesehen und 
die neue Ehe ist damit eine Doppelehe. Die Frau ist dadurch den ent- 
sprechenden Bestimmungen VIII 5a ausgesetzt. 


- zu VIII 9c: Eine erweiterte Parallele ist Tos VIII 9, wo ein normaler 


Scheidebrief mit nur einer Zeugenunterschrift und dann erst der »kahle« 


Scheidebrief, aber definiert als einer mit nur zwei Unterschriften, zu den 


gleichen Konsequenzen führen. 


VII 10a 7® Gemeint ist, daß im Falle des kahlen Scheidebriefes auch 


sonst nicht zur Zeugenunterschrift Berechtigte unterschreiben dürfen, weil 


für einen solchen Scheidebrief sehr viele Zeugen benötigt werden. 


aa 
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b Wann [gilt das}? Wenn sie nach der Verheiratung geschieden worden 

ist’®. Aber sie räumen ein, wenn sie geschieden worden ist nach dem 
Heiratsversprechen”*, daß es nicht nötig ist, einen zweiten Scheidebrief 
von ihm zu bekommen, weil er mit ihr nicht ein Herz und eine Seele ist’ 


8) Über den kahlen Scheidebrief (VIII 9c - 10) 


>. Hat einer eine [Frau] mit einem kahlen Scheidebrief’® geheiratet, wird 
sie von dem einen und dem anderen getrennt und alle diese Bestimmungen 
[gelten] für sie”. 


)a Jeder darf [die Zeugenunterschriften] eines kahlen Scheidebriefes er- 

gänzen”®, [so] die Worte des Ben Nannos””, aber Rabbi ‘Akiba sagt: Nur. 

Verwandte, die auch sonst als Zeugen zugelassen sind, dürfen ihn ergän- 
80 

Zen. 


)b Was ist ein kahler Scheidebrief? Jeder, der mehr Knoten?! als Un- 
terschriften aufweist”. 


VIII 10a °° Der Name kommt aus dem griechischen v&vvog und 
bedeutet »Zwerg«. Von dem Namensträger wissen wir nur das, was wir 
unserer Stelle entnehmen können, nämlich, daß er ein Zeitgenosse des 
 Rabbi.“Akiba gewesen sein muß, vgl. P. Billerbeck Bd. 1, S. 309. 


VIII 10a ®° Rabbi ‘Akiba (f um 135 n.Chr.) schränkt diese Aussage ein 
‚auf Verwandte, die nicht zum Zeugenamt erlaubt sind. Nach b 81b/82a 
darf nur ein unzulässiger Zeuge unterschreiben. 


VII 10b 3! Ws, schon b.h. ist der »Knoten«, insbesondere die Knoten 
4: 
bestimmter Dokumente, vgl. M B bat X If. 


VIII 10b 82 Der Scheidebrief ist damit ungültig. Bei dieser Form der 
‚ Urkunde, die als gültige Urkunde mit Wp» BA, »geknoteter Scheide- 
‚ brief« bezeichnet wird, vgl. M B bat X 1, handelt es sich um sogenannte 
ı Doppelurkunden, die im Altertum weit verbreitet waren und von denen 
eine ganze Anzahl in der »Briefhöhle« im Wadi Murabba‘at gefunden 
| wurden. Man schrieb das Original in kleiner Schrift, dann mit einem 
kleinen Abstand eine Kopie mit großen Buchstaben. Der obere Teil wurde 
‚ eingerollt und mit einem Faden derart verschnürt, daß auf der Rückseite 
| eine Anzahl Knoten entstanden. Sie wurden durch Zeugenunterschriften 
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gesichert, so daß einmal das eigentliche Dokument verhüllt blieb, ande- 


rerseits die Originalität der Urkunde sichergestellt war, vgl. die ausführ- 
liche Schilderung dieser Urkundenart und die Abbildungen bei Y. Yadin, 
Bar Kochba, Hamburg 1971, S.229ff.. Bei einem »kahlen« Scheidebrief 
waren mehr Knoten als Zeugenunterschriften vorhanden, vgl. Tos VIII 9b: 


bei sieben Knoten hatten nur sechs Zeugen unterschrieben, bei weniger 


Knoten entsprechend weniger. 


- zu VIII 9c - 10: In Tos VIII 9 werden einige Ergänzungen gegeben. In 
M B bat werden beide Formen des Scheidebriefes nebeneinandergestellt. 


IX la ! Es war dem Ehemann möglich, im Scheidebrief selbst oder 
mündlich die Freigabe seiner Frau zu begrenzen, d.h. nicht für alle Män- 
ner zur Wiederheirat zu erlauben. Innerhalb welcher Grenzen dies erlaubt 
war, wird in diesem Abschnitt festgelegt. 


IX la ? Es geht um die Begrenzung der Freigabe zur Wiederheirat auf 
eine bestimmte Person. 


nm Io mn 
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Kapitel IX. 


2. Einschränkung der Wiederheiratsmöglichkeiten der Frau (IX 1 - 3)! 
a) Beschränkung auf einen bestimmten Mann (IX 1) 


a Hat einer sich von seiner Frau geschieden und zu ihr gesagt: »So bist 
‘ du jedermann erlaubt außer dem und dem Mann!<?, erlaubt es Rabbi 
' Eli’ezer?, aber die Gelehrten verbieten es‘. 


'b Wie muß er sich verhalten? Er muß ihn ihr abnehmen und dann ihn 
"ihr [noch einmal] geben und zu ihr sagen: »So bist du jedermann erlaubt!«°. 


's Wenn er es in ihm geschrieben hat, ist er, auch wenn er es dann aus-- 
| radiert hat, ungültig®. 

| b) Beschränkung auf zur Heirat unerlaubte Personen (IX 2a) 

a [Hat er gesagt:] »Du bist jedermann erlaubt außer meinem Vater, dei- 
'. nem Vater, meinem Bruder, deinem Bruder, einem Sklaven, einem Nicht- 
 juden« und jedem, mit dem sie sich nicht verheiraten darf’, ist er gültig®. 


| IX 1a ? Nach der Meinung des Rabbi Eli‘ezer (um 90 n.Chr.) war das 
erlaubt. 


IX la * Tos IX 1- 5 findet sich eine ausführliche Diskussion der Frage 
‚ in Auseinandersetzung mit der Ansicht des Rabbi Eli‘ezer. Sie wird 
‚durchgängig abgelehnt und auch von ihm selbst zurückgenommen: Erst 

nach einer weiteren Ehe darf sie den vom ersten Ehemann Ausgeschlos- 
| senen heiraten. 


IX 1b ° Dies ist die Formel, die in der Regel in jedem Scheidebrief 
stehen sollte. 


\ IX 1c ° Der Scheidebrief muß in diesem Fall noch einmal ganz ge- 
) schrieben werden, auch wenn das neue Kosten verursacht, denn das Do- 
, kument muß eindeutig sein. 


| IX 2a ” Lev 18er. sind eine Reihe von zum Verkehr verbotenen Ver- 
wandtschaftsbeziehungen aufgeführt. Das Verbot der Heirat mit einem 
') Nichtjuden wird auf Lev 23 4r. zurückgeführt. 
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IX 2a ® Da eine Eheschließung mit den genannten Personen nicht 
erlaubt ist, bedeutet die Nennung dieses Personenkreises keine Beschrän- 
kung der Wiederverheiratungsmöglichkeiten der Ehefrau und der Scheide- 
brief ist gültig. 


IX 2b ° Eine ähnliche Zusammenstellung von Ehehindernissen auf 


Grund der »Heiligkeit« des Berufsstandes nach Lev 21 findet sich M Jeb 
II 4b. 


IX 2b !° Eine Frau, der die Halisa erteilt wurde. Mit diesem Ritus 
konnte sich eine Frau aus der Verpflichtung zur Schwagerehe befreien, 
siehe VII 3c, Anm. 15. Sie gilt als Geschiedene. 


IX 2b !! Bir ist hier adjektivisch gebraucht = gr. l&L06, »gewöhn- 
lich«. Der Priester wird hier - wie oft - so bezeichnet zum Unterschied 
vom Hohenpriester, so M Sot IV 1. Das Substantiv siehe Git I 5c, Anm. 56. 


IX 2b 1? nMAt® fem. und masc. "10, ein Mann bezw. eine Frau, die 
aus einer verbotenen Verbindung stammen, vgl. VIII 5a. 


IX 2b " 73'N3 fem. bezw. masc. }‘'N, der oder die »Hörige«, b.h. PI. 
masc. Es 243 u. oft,.»die Hörigen«, die zum niederen Tempeldienst 
verpflichtet waren, wie die Nachkommen der Gibeoniten Jos 927. Sie 


| 


b 


\ 
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c) Beschränkung auf zur Heirat unerwünschte Personen (IX 2b) 


[Hat er gesagt:] »Du bist jedermann erlaubt außer als Witwe dem 


' Hohenpriester?, als Geschiedene oder Halusa!° einem gewöhnlichen Prie- 
‚ ster!!, als Bastardin 


12 13 


oder Hörige‘” einem Israeliten, als Tochter eines 
Israeliten einem Bastard!? oder einem Hörigen!? und jedem, mit dem sie 


‚ sich verheiraten darf!*, ist er ungültig, selbst wenn eine Gesetzesüber- 
‚ tretung damit verbunden ist!. 


a 
b 


\ 


BE 


— 


d) Der wesentliche Inhalt eines Scheidebriefes (IX 3a.b) 


Das Wesentliche! eines Scheidebriefes ist: »So bist du erlaubt jeder- 
mann!«!”, 


Rabbi Jehuda sagt: [Es heißt:] »Und dies sei dir von mir Schrift der 
Verwerfung'®, Urkunde der Entlassung!” ( und Brief der Scheidung )°, 
daß du gehen kannst, um dich zu verheiraten mit jedem Mann, den du 


willst, 


| waren als Bewohner des Landes nach Dtn 73 zur Heirat verboten. Das 
ı Wort ist belegt für das 2. Jahrtausend v. Chr. aus dem Ugaritischen, vgl. 
. K. Galling zu Es 243 in: ATD Bd. 12, Göttingen 1954, S. 190. 


"IX 2b !* Die Eheschließung mit den genannten Personen war zwar 


einer unverheirateten Frau möglich und rechtsgültig, obwohl sie nach rab- 
binischer Auffassung durch die Tora verboten ist. 


IX 2b !? Weil eine ausschließende Bestimmung nicht erlaubt ist, vgl. IX 


| 1b. 


IX 3a !° E13 das »Innere«, das Wesen einer Person oder Sache, b.h. 
na Ex 213f., vgl. das arab. y> »hohl sein«. 


IX 3a !” Mindestens diese Formulierung sollte also ohne Einschränkung 


in jedem Scheidebrief enthalten sein. 


IX 3b 18 Pan 59, »Schrift der Verwerfung«, wobei }'2}NN, von 
aram. "2, ein selteneres Wort für Scheidung ist. Der gleiche Ausdruck 
erscheint in dem Scheidebrief aus dem Wadi Murabba‘at und dem Mu- 
sterscheidebrief des Alfasi, siehe Einl. S. 23£f. 


IX 3b  PE13F MN, »Urkunde der Entlassung«, so auch in späteren 
Scheidebriefformularen, vgl. das Muster des Alfasi in der Einl. S. 25. Im 
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erwähnten Scheidebrief aus dem Wadi Murabba’at findet sich YPIaW, 
geschrieben Y'P3% in Verbindung mit B3. 


IX 3b ?° bK? fügen TWIN} 121 »und Brief der Scheidung« ein, BR %4) 
Yı59 »und Brief der Befreiung«, so auch im oben erwähnten Scheide- 
briefformular des Alfasi. 


IX 3b ?! Die Erweiterungen des Rabbi Jehuda (um 150 n.Chr.) waren 
sicherlich schon gang und gäbe. Sie sollen die Freigabe der Frau noch 
unterstreichen. 


IX 3c 2 Vgl. den Abschnitt I 4 - 6 und I 4 Anm. 36. Hier wird der 


Terminus technikus für die Freilassungsurkunde WM mit dem verall- 


gemeinerten Ausdruck 5} für »Brief« verbunden. 


IX 3c ?° Wie für den Scheidebrief ist auch für die Freilassungsurkunde 
eines Sklaven der entscheidende Satz die Aussage über die Freiheit des 
Freizulassenden. 


IX 4a °* Trotzdem die weitere Ehe der Mutter nicht rechtens ist, gilt 
ein aus dieser Ehe geborenes Kind als ohne Makel, d.h. als ehelich. 


IX 4a °° Nach IV 3c gehören »der Ordnung der Welt wegen« Zeugen- 
unterschriften auf einen gültigen Scheidebrief, vgl. weiter Anm. 32. 


a 
Pe 
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e) Der wesentliche Inhalt eines Freilassungsbriefes (IX 3c) 


* Das Wesentliche eines Freibriefes?? ist: »So bist Du ein freier Mann! 
, So [gehörst] du dir selbst!”?. 


3. Mängel bei den Zeugenunterschriften (IX 4) 
a) Status eines Kindes aus einer weiteren Ehe (IX 4a) 


Drei Scheidebriefe sind ungültig, aber wenn sie [wiederlgeheiratet hat, 
‚ist das Kind rein‘ 

(1) Hat einer mit eigener Hand geschrieben, aber keine Zeugen darauf?”, 
(2) sind Zeugen darauf, aber kein Datum auf ihm?®, 

8) ist ein Datum darauf, aber nur ein Zeuge”, ! 
so sind diese drei Scheidebriefe ungültig, aber wenn sie geheiratet hat, ist 


' das Kind rein, 


| IX 4a °° Auch das Datum gehört zu den unabdingbaren Bestandteilen 
eines gültigen Scheidebriefes, vgl. II 2a. Vgl. Tos IX 6 die Ansicht des 
Abba Scha’ul. 


‚IX 4a ?’ Alle drei Fälle erscheinen auch M Jeb III 8 als TW1N} >58 
»zweifelhafte Scheidungen«. Mindestens zwei Zeugen sind zur einwand- 
, freien. Bezeugung notwendig, vgl. K.H. Rengstorf, Jeb z.St. 


‚IX 4a °® Ausdrücklich wird der Einleitungssatz noch einmal wiederholt, 
so wichtig erscheint die Sache. Wenn bei den Zeugenunterschriften des 
Scheidebriefes ein Fehler unterlaufen ist, ist er zwar ungültig, ein nach- 
geborenes Kind aus einer weiteren Ehe der Frau ist aber in Ordnung, 
kein Makel haftet an ihm. 


‚IX 4b ” Nach Ansicht des Rabbi Eli‘ezer (um 90 n.Chr.), nach den 
| Textzeugen PJR und Tos IX 7 war es Rabbi El’azar (um 150 n.Chr.), 
genügt es, den Scheidebrief vor Zeugen der Frau zu übergeben, weil die 
Unterschriften der Zeugen nicht zwingend waren, vgl. oben Anm. 25. 


IX 4b ° BayWD 01023, (M2YW Part. Pass. Schaf. von IP) Güter, 
die als Sicherheitsleistung für eine Schuld dienen, M Kid 15 u.ö. 


IX 4b °! Vgl. Tos IX 7. Dort wird diese Ansicht ausführlicher wieder- 
gegeben. Es geht um eine Beweisführung vor Gericht. 
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IX 4b ? Siehe IV 3c. Zum Ausdruck »der Ordnung der Welt wegen« 
vgl. IV 2a, Anm. 12. 


IX 5a °°” Zum Ende des Traktats hin sind einige Vorschriften über den 
Scheidebrief zusammengestellt, ohne daß sich ein größerer Zusammen- 
hang herstellen ließe. Es handelt sich um eine Art Nachtrag, der aber 
noch sehr wichtige Aussagen enthält. 


IX 5a ° Die beiden gleichlautenden Briefe sind beim Transport durch- 
einandergeraten, so daß nicht mehr deutlich ist, welcher welcher gewesen 
ist. } 
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b) Einforderung von Gütern (IX 4b) 


> Rabbi Eli‘ezer sagt: Selbst wenn keine Zeugen auf ihm [stehen], 
sondern er ihn ihr vor Zeugen gegeben hat”, ist er gültig, und sie kann 
hypothekarisch belastete Güter” einfordern?', denn [man verordnete] das 
 Unterzeichnen der Zeugen auf dem Scheidebrief nur der Ordnung der 
Welt wegen”. 


I. 
| VII. VERSCHIEDENE BESTIMMUNGEN (IX 5 - 10)® 


1. Besondere Fälle bei mehreren Scheidebriefen (IX 5) 
a) Vermischung zweier gleicher Scheidebriefe (IX 5a) 


ı Haben zwei [Ehemänner] zwei gleichllautende] Scheidebriefe gesandt 
und wurden sie vermischt”, gibt man sie beide der einen und beide der 
‚ anderen”. Daher, ist einer von ihnen verloren gegangen, so ist der zweite 
‚ nichtig”. 

| b) Fünf Scheidebriefe auf einmal (IX 5b) 


) Haben fünf [Ehemänner] zusammen einen Scheidebrief geschrieben: 
‚»Der Mann der und der scheidet sich von der und der, der und der von 
‚ der und der [u.s.w.\«, und die Zeugen darunter”, ist er für alle gültig und 
wird allen gegeben. Wird aber für jede einzelne [Frau] ein besonderer 
‚ Text?® geschrieben und die Zeugen [stehen] darunter, ist [nur] der gültig, 
mit dem die Zeugen verlesen werden”. 


\IX 5a °” Auf diese Weise hat jede der Frauen mit Sicherheit ihren 
Scheidebrief erhalten. 


‚IX 5a °° Die Folge ist, daß ein Scheidebrief allein nicht mehr ausreicht, 
um in diesem Fall die Scheidung zu vollziehen. 


"IX 5b °” Es werden in diesem Scheidebrief nach dem Datum jeweils die 
Namen von fünf Ehemännern und der jeweiligen Ehefrau aufgeführt, 
dann folgt der eigentliche Text des Scheidebriefes und dann die Zeugen- 
unterschriften. 


IX 5b °® 858, gr. tünog, lat. typus, vgl. III 2a Anm. 17: »Form«, hier: 
»besonderer Text«. Nach jedem Namen einer Frau kommt der übliche 
Scheidebrieftext gesondert. 
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IX 5b 3° Nur der Scheidebrief ist gültig, nach dem die Zeugenunter- 
schriften stehen, also normalerweise der letzte. | 


IX 6a ° Auf zwei Kolumnen (ähnlich wie in IX 7) geschriebene Ur- 
kunden waren nicht selten. 


IX 6a *! Die Unterzeichnung erfolgt derartig, daß sie von der einen | 
Kolumne zur anderen reicht, denn die Zeugen müssen auch den Vater- 
namen schreiben. 


i | 
ischen Zeugen unterzeichnen sie von links nach rechts, ebenfalls über 


IX 6a °®? Gemeint sind griechisch sprechende Juden. Unter den hebrä- 
beide Kolumnen. | 
| 


1 
} 
IX 6a *° In diesem Fall ist es der rechte Scheidebrief, weil die von 
rechts nach links schreibenden hebräischen Zeugen mit ihrem Namen un 
mittelbar unter diesem stehen (Maim.). | 
] 


IX 6b ** Stehen die beiden hebräischen Zeugen nicht unmittelbar un- 
tereinander, sondern abwechselnd mit den griechisch schreibenden, sind 


VI. Verschiedene Bestimmungen 151 


c) Zeugenunterschriften in verschiedenen Schriften auf zwei 
Scheidebriefen (IX 6) 


[Von] zwei Scheidebriefeln], die man nebeneinander geschrieben hat", 
[den] zwei hebräische Zeugen, ausgehend von unter dem einen zu unter 
" dem anderen [unterzeichnet haben]*', zwei griechische Zeugen”, ausge- 
hend von unter dem einen zu unter dem anderen [unterzeichnet haben], ist 


1 der, mit dem die ersten Zeugen gelesen werden, gültig*. 
| 
b Hat ein hebräischer Zeuge und ein griechischer Zeuge, ein hebräischer 


" Zeuge und ein griechischer Zeuge von unter dem einen zu unter dem 
" anderen [unterzeichnet], sind sie beide ungültig“. 


2. Verschiedene ungewöhnliche Formen des Scheidebriefes (IX 7) 


“ 


Hat einer etwas vom Scheidebrief übrig gelassen und es auf die zweite 
"Kolumne geschrieben” und die Zeugen [haben] darunter [unterzeichnet], 
ist er gültig*. 


> Haben die Zeugen auf dem Kopf der Kolumne”, von der Seite“ oder 
auf der Rückseite bei einem einfachen Scheidebrief*” geschrieben, ist er 
ungültig”. 


beide Scheidebriefe ungültig, weil die zusammengehörenden Unter- 
schriften durch nicht dazugehörende Schrift, nämlich die auf den anderen 
" Scheidebrief bezogenen Unterschriften, getrennt sind, vgl. j IX 50c 10. 
Diese Mischna wirft ein gutes Licht auf die Verbindungen zwischen der 


- jüdischen und hellenistischen Kultur. 


IX 7a ®° 7, eig. »»Brett«, hier wie auch sonst oft »Kolumne« eines 
 Schriftstücks. Anders als in der vorigen Mischna hat hier einer einen 
{ Scheidebrief auf die rechte Kolumne geschrieben, hat zu wenig Platz für 
die Unterschriften und muß nun einige Worte des Scheidebriefes auf die 
" daneben befindliche Kolumne schreiben, damit auch die Zeugenun- 
terschriften anerkannt werden. 


IX 7a Vgl. Tos IX 10. Dort wird das Unterschreiben der Zeugen auf 
einer zweiten Kolumne verboten, es sei denn, ein bis zwei Wörter des 
| ‚Scheidebriefes werden auf ihr wiederholt. 


IX 7b *’ Über dem Scheidebrieftext. 
IX 7b * Neben dem Scheidebrieftext. 
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IX 7b * Im Unterschied zu dem geknoteten »kahlen« Scheidebrief 


VII 10, vgl. Anm .82. 


IX 7b °° Die Zeugenunterschriften sind vom Text getrennt, bezeugen 
somit nicht die Originalität desselben und sind darum ungültig. 


IX 7c °! ap, Hi. von #93, schon b.h., »kreisen lassen«. Hier ist 
gemeint, daß die beiden Scheidebriefe Kopf an Kopf stehen. 


IX 7c °? Zwischen den Köpfen der Scheidebriefe. Das ist nach der 
vorigen Mischna für jeden einzelnen Brief nicht erlaubt, um so mehr für 
beide. 


IX 7c °? Die traditionellen Textzeugen fügen hier noch einen weiteren 


Fall ein: DPIö 8 | yaona Epm m Sy ine 123 nr Du inio 


> jay 2 (BR) »Hat man das Ende des einen mit dem Ende des 
anderen [zusammengeschrieben] und die Zeugen [haben] in der Mitte 
unterzeichnet, ist der, mit dessen Teil die Zeugen gelesen werden, gültig.« 
Im umgekehrten Fall, wenn also Ende gegen Ende geschrieben ist und die 
Zeugenunterschriften dazwischen stehen, ist der Scheidebrief gültig, mit 
dem zusammen die Zeugenunterschriften direkt gelesen werden können. 


IX 7d ”* Die Scheidebriefe befinden sich untereinander. 


IX 7d °° Auch hier gilt wieder der Grundsatz, daß man die Zeugen- 
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Hat man den Kopf des einen [Scheidebriefes] mit dem Kopf eines 
anderen zusammengeschrieben°', und die Zeugen [haben] in der Mitte [un- 
terzeichnet]”, sind beide ungültig”. 


[Hat man] den Kopf des einen mit dem Ende des anderen [zusam- 
 mengeschrieben]”* und die Zeugen [haben] in der Mitte [unterzeichnet], ist 
‚der, mit dessen Teil die Zeugen gelesen werden, gültig”. 


| 3. Scheidebriefe in verschiedenen Sprachen (IX 8a) 


Ein Scheidebrief, der hebräisch geschrieben wurde und dessen Zeugen 

‚griechisch [unterzeichneten], griechisch [geschrieben] und dessen Zeugen 

hebräisch [unterzeichneten], ein Zeuge hebräisch und ein Zeuge griechisch » 
Buzz ein Zeuge griechisch und ein Zeuge hebräisch, ist gül- 

tig”. 


‚unterschriften direkt mit dem Scheidebrief zusammen lesen können muß, 
wenn er gültig sein soll. 


IX 8a °° Ausdrücklich wird hier festgestellt, daß gemischtsprachige 
'Scheidebriefe gültig sind, jedenfalls was Schriftstück und Zeugenunter- 
schriften angeht. Dies ist wiederum ein Beleg für die Verbindung der 
‚Kulturen in der Praxis, vgl. IX 6b Anm. 44. War dort die Erwähnung der 


| griechischen Schrift wegen der anderen Schreibrichtung noch verständlich, 
so entfällt dieser Grund hier. Das Aramäische als Umgangssprache wurde 
nicht als andere Sprache empfunden. Das Lateinische war nicht gebräuch- 
lich. In Tos IX 11c werden Scheidebriefe erlaubt, die in fünf Sprachen 
geschrieben sind oder den fünf Zeugen in fünf Sprachen unterzeichnet 


haben, ohne daß gesagt würde, welche in welchen Sprachen. 


IX 8b 7 Es folgen jetzt Aussagen über verschiedene erlaubte Arten der 
| Zeugenunterschriften. 


IX 8b °% Auch der Schreiber eines Scheidebriefes darf als Zeuge unter- 
zeichnen, so daß außer dem Ehemann nur noch eine weitere Person 
‚erforderlich ist. 


IX 8b ° Es fehlt der Vatername. Bei Zeugenunterschriften braucht er 
nicht dabei zu sein. 
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IX 8b °° Es fehlt der eigentliche Name des Zeugen. Durch die Angabe 
des Vaternamens ist er jedoch zu identifizieren. 


IX 8b °1 Es fehlt das Wort »Zeuge«. Auch dann ist der Scheidebrief 
gültig, weil klar ist, daß es sich bei dieser Unterschrift um die eines 
Zeugen handeln muß. In Tos IX 13 braucht sogar der Name des Zeugen 
nicht angegeben zu sein, sofern nur deutlich ist, daß es des Betreffenden | 
Handschrift ist. Das ist für den Fall gedacht, daß der Zeuge nicht schrei-" 
ben kann. Ebendort wird jedoch Rabban Schim‘on ben Gamli’el mit einer 
Anordnung zitiert, wonach die Zeugen ihre Namen genau anzugeben 

haben. | 


IX 8c % n2n von b.h. 737 »widmen«: »Beiname«. Nach b 88b ist der | 
| 


Beiname der Vorfahren gemeint. 


IX 8 9% my "P»3, von ‘93 >»rein«, ist offenbar eine Gruppe der 
Frommen. Sie ist jedoch nicht näher einzuordnen. 


IX 8c °* Die Erwähnung Jerusalems läßt auf hohes Alter dieser Be- 
merkung schließen. Der Satz erscheint bei einigen traditionellen Text- 
| 


VI. Verschiedene Bestimmungen 155 


4. Verschiedene Formen der Zeugenunterschriften (IX 8b)” 


Hat der Schreiber geschrieben als Zeuge, ist er gültig”, »Der und der 
Mann, Zeuge, ist er gültig”, »Sohn des und des Mannes, Zeuge«, ist er 
gültig‘, »Der und der Mann, Sohn des und des Mannes« und hat nicht 


D » . + 61 
| geschrieben »Zeuges, ist er gültig”. 


5. Schreiben von Beinamen (IX 8c) 


Hat einer seinen Beinamen oder ihren Beinamen geschrieben, ist [er] 
gültig‘?. So pflegten die mit reinen Gewissen? in Jerusalem zu schreiben“. 


6. Schreiben unter Zwang (IX 8d) 


Ein Scheidebrief unter Zwang‘ durch einen Israeliten [geschrieben, ist] 
gültig‘, aber durch einen Griechen, ungültig’, [es sei denn] aber, schla- 
gen ihn die Nichtjuden und sagen: »Tue das, was die Israeliten dir sa- 
gen!«®, 


7. Zweifel am Stand einer Frau (IX 9) 


Geht ein Gerücht über sie‘ in der Stadt, sie sei verlobt worden, so 
gilt sie als verlobt’, sie sei geschieden, so gilt sie als geschieden’!, nur 
darf kein Grund vorhanden sein”. 


zeugen nach IX 8b, siehe den Textkr. App. Die gleichen Zeugen verallge- 
meinern auch den Satz: sie lesen Y'WY statt IN2. 


IX 8d © MBpS, nach den meisten Textzeugen (APMNJBR) n@yR, Pı. 
Pass. von M@Y, »unter Zwang tun«. 


IX 8d ° D.h. durch ein israelitisches Gericht, indem dieses den Mann 
zwingt, aus bestimmten Gründen seiner Frau einen Scheidebrief auszu- 
stellen, z.B. wenn er die ehelichen Pflichten vernachlässigt, M Ket V 6.8-9. 


IX 8d °’ Gemeint ist: durch eine heidnische Behörde oder andere Auto- 
rität. 
IX 8d ° Die Nichtjuden sind hier als Vollstrecker eines jüdischen 


Gerichts gedacht. In diesem Fall ist der Scheidebrief gültig, so bezeugen 
es die Textzeugen B und R ausdrücklich. 


IX 9ga %® &W, b.h. eig. »Name«, dann »Ruf«, »Gerücht«. Eine unver- 
heiratete Frau ist in das Gerede gekommen. 
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IX 9a °’’ Die Verlobung ist nicht unbedingt ein Akt in der Öffent- 
lichkeit, das ist erst die Heirat. Außerdem war sie relativ einfach zu 
vollziehen, es genügte einer kleinen Münze, vgl. M Kid I 1 und I Ic. 


IX 9a °’! Die Frau darf darum einen anderen heiraten. Eigentlich müßte 
sie doch einen Scheidebrief vorlegen können. Nach den Auslegern han- 
delte es sich um die gleiche Frau, von der vorher das Gerücht über ihre 
Verlobung umging. Nach Raschi z.St. bezieht sich unsere Stelle keinesfalls 
auf jede verheiratete Frau, über die ein solches Gerücht entstanden ist. 


IX 9a ” xDnin (R?MDON nach den Textzeugen acPMNJBR) ist aram. 
und = hebr. oo, »Beispiel«, dann »einleuchtender Grund«. Dieser 
»Grund« hebt die Folgerung auf. Beispiele für solche Gründe folgen. 


IX 9b 7” Zu ‘3M vgl. VII 7a Anm. 48. Die Bedingung muß (noch) nicht 
erfüllt sein. Die Frau gilt weiterhin als Ehefrau. 


IX 9b °”* Genauso ist es mit dem Zuwerfen des Scheidebriefes VIEH 2c, 
vgl. M Jeb III 8. 


IX 9b °”° Die Wiederholung des Vorsatzes unterstreicht die Beweis- 
führung. 
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b Was ist ein Grund? »Der und der Mann hat sich von seiner Frau 
scheiden lassen unter einer Bedingung«’?, »Er hat ihr ihre Verlobungsgabe 
zugeworfen, es war zweifelhaft, ob sie näher zu ihr oder näher zu ihm 
lag«”*, das ist ein Grund”. 


8. Scheidungsgründe (IX 10) 


Ja Die Schule Schammais sagt: Man darf sich von seiner Frau nur 
scheiden lassen, wenn man an ihr etwas Schändliches’”® gefunden hat, denn 
es steht geschrieben: »Weil er an ihr etwas Schändliches gefunden hat«’”, 


0b Die Schule Hillels sagt: Auch wenn sie seine Speise anbrennen ließ”®, 
denn es steht geschrieben: »Weil er an ihr et w a s ( Schändliches ) ge- 
funden hat«””. 


IX 10a 7° m b.h. eig. »Blöße«, »Scham«, dann auch etwas Häßliches, 
so Dtn 24 ı, ohne daß dies besonders definiert ist. Die Auslegung ist nicht 
nur in der Mischna umstritten. Das Rätsel der ursprünglichen Bedeutung 
ist noch nicht gelöst. Sicher ist nur, daß es sich nicht um Ehebruch 
handeln konnte, weil dieser nach Dtn 22 22 mit dem Tode bestraft wurde. 
Vgl. H. Nier, Art. 79% in: H.-J. Fabry, H. Ringren, Theologisches Wör- 
terbuch zum A.T., Bd. 6, Stuttgart etc. 1989, Sp. 369 - 375; A. Phillips, 
Some Aspects of Family Law, in: Vetus Testamentum Bd. 23, 1973, S. 
355f. und R. Neugebauer S. 3ff. Die Zusammenstellung 23 ANY wird 
anscheinend von Jesus in der Bergpredigt Mat 532 NAPEKTög AöyovL NOp- 
veiac als erlaubten Scheidungsgrund übernommen und damit als »sexu- 
elles Fehlverhalten« interpretiert, vgl. U. Luz a.a.O. ($. 11, Anm. 30), S. 
273f. mit Anm. 32. 


IX 10a ’’” Zitat von Din 241. Der Nachdruck liegt auf »Schändliches«. 
Nach der Schule Schammais muß ein recht schwerwiegender Grund zur 
Scheidung vorliegen. 


IX 10b ”® nmpn, Hi. von 29, »brennen«, »anbrennen lassen«. 


IX 10b 7? Zitat von Din 241. Der Nachdruck liegt auf 27, »etwas«. 
So hat K! auch M}N$ ausgelassen. Die Schule Hillels läßt damit sehr viel 
mehr Scheidungsgründe zu. 
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IX 10c ®° Neben den beiden traditionsreichen Schulen wird noch die 
Ansicht des Rabbi “Akiba angeführt, der wegen seiner Gelehrsamkeit und 
seines Märtyrertums ( um 135 n.Chr.) besonders geachtet war. 


IX 106% 113, im Original }13, nach den anderen Textzeugen IN} 
acCPMNJBR, schon b.h. unterschiedlich geschrieben, bedeutet »lieblich«, 
»schön«., 


IX 10c ®? Auch Rabbi ‘Akiba beruft sich auf Din 241, nur hebt er die 
erste Begründung besonders heraus und erleichtert dadurch die Ehe- 
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0c Und Rabbi ‘Akiba°® sagt: selbst wenn er eine andere schöner findet?", 
denn es steht geschrieben: »wenn sie keine Gunst in seinen Augen 
finder. 


scheidung noch mehr. Vollständig lautet die Stelle (vgl. Einl. S. 5f.); 
a7 AMP 72 N222 1293 TINIDN NT’ON, »wenn sie keine Gnade 
vor ihm findet, wenn er an ihr einen Makel findet«. Die Übersetzung im 
Mischna-Text ist etwas anders gewählt, um die Absicht des Rabbi ‘Akiba 
zu verdeutlichen. Der Traktat von den Scheidebriefen endet mit einer 
Diskussion über die Scheidungsgründe auf Grund des Bibelverses Dtn 24 ı. 
Die ganze Breite möglicher Gründe ist gegeben. Auffällig ist, wie leicht 
die Trennung der Eheleute dem Ehemann hier anscheinend gemacht wird. 
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TEXTKRITISCHER ANHANG 


Der Text wurde entsprechend den Richtlinien der Herausgeber bear- 


beitet. Es ist daher der Kodex K zugrunde gelegt. Abweichungen von ihm 
sind stets angegeben. Außerdem wurde der heute gültige Text nach einer 
in Jerusalem erschienenen Ausgabe kollationiert, um den Vergleich zu er- 
möglichen und die Textentwicklung deutlicher zu machen. 


1. Vollständige Handschriften: 


Mischna-Handschrift Kaufmann, Budapest A 50, nach der Faksi- 
mileausgabe von G. Beer, Haag 1930, mit 

wird der Vokalisator bezeichnet und mit 

weitere Hände. = 
Mischna-Handschrift Cambridge (Univ. Libr. Add. 470, ID), nach dem 
Abdruck von W.H. Lowe, The Mishnah on which the Palestinian Tal- 
mud rests, Cambridge 1883. 

Mischna-Handschrift Parma, de Rossi, Nr.138, nach dem photo- 
kopierten Nachdruck, Jerusalem 1970. 

Handschrift des Babylonischen Talmuds, München (Cod. Hebr. 95), 
nach der Faksimilelichtdruckausgabe von H.L. Strack, Leiden 1912. 


2. Erstdrucke: 


Editio princeps der Mischna, Neapel 1492, nach Photokopien benutzt. 
Editio princeps des Jerusalemer Talmuds, Venedig 1523/4, nach dem 


‘Exemplar der Göttinger Universitätsbibliothek. 


Editio princeps des Babylonischen Talmuds, Venedig 1520ff., nach 
Photokopien des Exemplars der Bodleian Library, Oxford. 


3. Der traditionelle Text: 


Textus receptus, Jerusalem, o.J. Mit diesem Text wurde verglichen der 
Text der Mischna-Ausgabe von C. Albeck, 4.Aufl. Jerusalem-Tel 
Aviv 5729 = 1968, der außer gelegenlich anderer Plene- oder Defek- 
tivschreibung oder Vokalisation mit dem anonymen Text überein- 
stimmt. 


4. Fragmente von Handschriften: 


Bodleian Library, Oxford, Ms. 38, enthaltend M Git V, VII und 
einen großen Teil von IX. Es handelt sich um ein größeres Frag- 
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ment einer Handschrift des Traktats Gittin des babyloninischen 
Talmuds, die dadurch gekennzeichnet ist, daß die Kapitel der Misch- 
na der Gemara vorangestellt sind. Außerdem folgt auf Kapitel V un- 
mittelbar das Kapitel VII. Die Handschrift ist beschrieben bei 
A. Neubauer, Catalogue of the Hebrew Manuscripts in the Bodleian 
Library Bd. I, Oxford 1886, Sp. 79 Nr. 368. 

Bodleian Library, Oxford, Ms.Hebr. d 64, Fol.88, der Rest des 
Blattes einer Mischnahandschrift in jemenitischer Quadratschrift 
mit supralinearer Punktation, enthaltend mit Lücken M Git V - 
IX 3. Vom Blatt ist nur ein Teil der linken Hälfte erhalten, auch 
fehlt der obere Rand, vgl. A. Neubauer/ A.E. Cowley, Catalogue... 
Bd. II, Oxford 1906, Sp. 246 Nr. 2822.27. 

Bodleian Library, Oxford, Ms.Hebr. b 10, Fol. 16, enthaltend M 
Git IX 6-9. Dem verhältnismäßig großen Blatt (ca. 26 cm breit und 
32 cm hoch) fehlt das obere linke Viertel und etwas vom linken 
Rand. Davon ist besonders IX 8 betroffen, vgl. A. Neubauer/A.E. 
Cowley a.a.O. Sp. 264 Nr. 2833.10 

Cambridge University Library, E2 67, enthält auf zwei Blättern 
M Git III 1dß - IV 6 und IX 9 bis Sot I 9, vgl. H. Bietenhard, 
Sota, $S. 185. Die Handschrift zeichnet sich durch meist ausführliche 
Pleneschreibung aus, manchmal aber auch durch das Gegenteil. So 
schreibt sie z.B. NOS für NON, aber IN für IN. 


Auch im Traktat Gittin zeigt sich die besondere Stellung des Kodex 


Kaufmann als eigenständiger Textzeuge gegenüber dem traditionellen 
Text. Nur an wenigen Stellen mußten Irrtümer verbessert werden. P und 
C stehen ihm nahe, oft auch J und sogar N. MB vertreten dagegen den 
heutigen offiziellen Text. Die Handschriften lassen sich schwer einordnen, 
d steht jedenfalls dem überlieferten Text nahe. 


ABKÜRZUNGEN 


fehlt bei.... 

fügt hinzu... 

am Rand 

über der Zeile 

wird umgestellt von.... 
corruptum 
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Überschrift: N3082: > KM; NN388: C- Bwi:>M; Pa C - 
N P98: > PMNJBR; WENN PIBC. 

I la onnm!? onmı3 MNBR- BpNB: Opın 15 MNJB- 
MINOR: ID C - 19ER: AN M - 9538: %5°38 K!; 9830 K?PCMN 
JR- Nam: + WI MN. 

Ilb: 0'308: +1 K? aR.CPNJ, W “Ban M;>B- MB: + 
81 CJ; + 1P;+ 3 MNJBR- amm: ann) MNBR - 73 Yyaw:>C- 
WEN: >C- MOND: NYWmITD PNJBR - wand: NEID NIBR. 

12: BB: +1 N- MmeR:+1PJ- ea: mama c- Dim: + 
IPJ- Pa8D:+1PJ- 139: + 3 K’CPMNJB- 339%: + N. 

I 32: PN: PINS P? ü.Z.MNJBR- BAnM:: Emm) MNBR - 
Dup: Way M- Dam: Donna CP; D“DM' MNBR. 

I 3b: 8°3871: > 1 CPMNJBR - WR: + 1 PMJBR - "EN: 
ar P; "91? MNBR - OmN:: Om) MNBR - Dani: D“anD CPJ; 
DOM" MNBR. 

14 79182: K’a.R. + 0'391; 0'353) CPM; N'3291 BR - it + 
IMB- MMS: N JB- wW:+M- Tab: TTDaıM. 

I5a: B:+nNMB. 

I 5b: nopoO: +3M- INanW: +3C- MP: 'NIMP BR - 
am: WI J. 

I5c: Mmwwnn: nauwn CPMJBR; > N- MNINY2: MIND 
cC- BU: UN - Dranne: Imoinnz C- 8913: AN M; PN AN 
BR - year»: arena CMNJBR. 

Isa: N: >Kl;K?’aR; NM - 'NENb: InaNnD M- "art > 
1C- may»: 395 M - BN: > M- “unmb: Quın» MNB- "N: 


nD CC; MM M; MM NB- WD2: END M- Däm:+ PI- YN 


+1 K?PMNJB- n39%: 39 M- “WA Rw@N CMNJ - Now > 
ICMN- wm: >ıN; NDM“ND SM- DIS bis INYN: > M - 
IN: + NEM 72 C- 9293: > I CPMJBR; K? del. 3. 

I6b: N: %3N MBR - Bw: >ıCB- mayo: may M- N: 
>31 KCPMNJ - nNME: +nCBP- 3: NJ- ME:+1t N - 
non: > m MNJBR. 


II 1a annm!“ onn3 MNBR - “383° bis 193%: M /V/ - 933) 
am: anna N - 383’: K + 393 (Dittogr.) - 9831: 1> NB- MOB: 
>N. 

II 1b.e: Dmnm: Bonn) MNBR. 

II ld: amm: om MNBR - DM: 1 > B. 
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II 2: anınnm: Bonn MNJBR - 82? bis OnM3Y: K?’ a.R. - 
ra: +n3M- mbba:+n33M- na? bis mm92i: K°’ a.R. - 
ennay'?: onnmsı CP- 82: +'n33M- W188: + 9188 (Dittogr.) K - 
S2:+YCMJ- YWi:+NCR- Bm: or MNJBR. 


II 3a: 7923: + B83 CMNBR - NNPD3: MNPBI C- DIE: + 
1 BR- BiMIpbPAN: DIMIP3521 MNBR - BEN: “BND M; No“D Iw 
BR- YNS:+1CM- nn» "uw: Nova bw PJ; DvB Di N; DYNO M 
BR. 

I 3b: mPyn: © N- 3m mW MNBR- PP: +1 PNJ - 
TitHbCPNJR. 

II 36: MB: SV CMNJBR- N bis 937: 9993M .- AN bis 
BIN: M>- N AN: ND1 BR. 

II da: N3n83: ‘aınan > M- Wbn:+1K2CJ/- veonn: 
wenn K; Von K’CP; 1ENMI MNJBR- “3%: MJ+ 1- Amım?: 
mb M- \n2n2: AN3K; + Naın3 K?- Bin: 1NoAmI CMNJ 
BR. 

II 4b: *39 bis NOIR: > B- NMYN2:NYWN3CN- Pin: K’C 
PNJR+n- Amina: am M. 


I 5a: pi: > ıM. 

II 5b: 0%: + 3 MNB; 710%8 P. 

II 6a: ND18: 7818 CP - NEMwa: MEnws CPMNJB- wm": 
wannaw PJ- nMPBNN ni: > M- m: >) C - MBBMN bis MNDM): 
> Kl; K’a.R. + NABN3Y, del. - nM'2: MNa JR; np‘ M- Nana: 
NENDYY MNBR; MNNM8E2 CJ- munw: munwın PJ- NanWw3N: 
MOmw31 CNJBR. 

I 7a: NW: YNÜ M- Nn592: Py3 M- AN:>M- nn: 
WU M- nme:>ıM. 

I 7b: M8:+1M- ana: am3 M; ana N. 


I 7: Man: +1M- MB3%: + MN NJR- NN: Nw PMNJ 
BR- 9231: >1N - Bm: DA MNBR. 


III la: W:+ MB. 

III 1b: DM: > 7 MNBR; + Yı@ N- AN:>M;+ NEON 7 - 
won: > & MNBR. 

II ic: 738: W300 N- 190: 73 >9 M- wmbu:>d& MNBR. 

IH 1d: 138: IN32 N - wi nn BR- MmeRe: move c; 
mern N; yrmeeı PMJBR - Dyw: mio M; Mio NB- an3: + 
M- BU: +13 CPIR. 
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III le: 728: IN30 N - WR: +1 MN; IND PJBR; 1 NDI C - 
wm: > m MNBR. 

III 22: BDN: SBB.CPMNJBR- DAY. )>C- "Br: 
“ww? CPMNJBR- MB: >M- mon: mbar CPNJBR; npon M - 
DSiPRYt: 1 > CBR- myan: no CPNJBR - NEN bis Jan: > 
M- NnPBr+ DBSi PJ- BB? bis 1S1En: /V/ C- DSB: 1 > 
CMB- Myan: ww M- nen: yon M- Ya? + Jam 20 
(Dittogr.) K'; K? del. 

III 2b: "3%: +3 M. 

II 2: 3%:+3M- Yo: mybc- mawb:>B. 


III 3a: DN WDR: WET MBR - BN: > MBR - NN >: Anond 
MBR. 


II 3b: NDan2: mBYana NJB- NEDD1»12: NE1pıbı2 Kl; K? 
verb.;, NDD81973 MJBR - DN?: > M - Man: Im°30 PJBR; 201 M; 
mon. 


IH 3: 139: + 1C; 179 B. 

II 3d: ANZW: TNIWIT MBR - MOIN: DIN B- Mpm2:>C. 

II 3e: 8%: + Mana CC. 

III da: MYONR: YO C; MYONS MNJR; 197 P- MBNB: 
NEE C; NED NJR - aDı: non K!; K? del. NS, fügt ) hinzu - 
NN: >y Kl; K? del., fügt AN ein - D1PN2: DIPS K!P; K? del. I - 
m88n: 7 > PMNJ - Ya: TO C - Na DY: NSYT) CPMNJR - 
Toy: op IT. 

‘II 4b: 139 Inmwe onmwb 173 J- MI: 1>CNJ- 773 
una: 11395 DR" J - DENN: WPIN\C. 

II 5a: 2° PaN2: OT MER C; “N B. 


IH 5b: BN:+1BR- “"%:>M- MAR: MET MBR - 20: > 
CPMNJBR. 

III 6a: 2 bis m: mOw 33 ww M- mbwaı:>N- usb: 
“83 M, En N- 89: 1>B- Dmmm: ann) MNJBR. 


IH 6b: YN: +1 MBR- YInSTm:n>B- Bnnm: Dan MNJ 
BR- mbw: mow JBR. 


II 7a: AN: 1>C- AN: +1 K?’PMNJBR- N: TNI M - 
von: won M- 3:+TR-“9: +71 BR- NEW: > BR. 

IH 7b: MO: WS MB - 78 bis MW II 7c:>C. 

II 7c: 881: 1> NBR- Yon: Yon N- WNR:TNM- MW: 
ya 70 MBR. 
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IN 8a: mMuan: mu K; K? fügt & über der Zeile ein- BEN: 1 > 
PNBR - Man: po. K; mp0 GC; mp 7 P; 9 I; yo N; 
Pyaw 72 yoR M; Saw 12 IyON BR. 

IH 8b: MAX: > N - BaB2: BITD3 M; BITD B- 8210 vr: 
NEAR C - MYW2: + 1 CPMNJBR - B@:+MR- 8120: "0122 BR. 


IV 1a MON: + 1 CPMJBR - %:>J- W:>J. 


IV 1b: M? üZ und a.R. unleserlich - "O8: +1 CPJBR- Ni: > 
N-MENC. 

IV Ic DBN:+1YMN- Wi:+n NR- m 39: m? PMNJBR; + 
SW BR. 

IV 2a: D1>22: IS ER ZNTE WEN: 

IV 2b: 201: > 1 MNBR - pin IN Rn: Ina 3. Yyaw C; > 
pıın- nme: mw N- 302: P3m3 N - wii now B- TEN: + 
I.& 

IV 3b: yrawbn: yawn C, nyawn>n PMNJBR - 72 Yyaw: > 
MBR - ?NOB2: + Pi MBR - MANN: N3M3 C- 93: + 18 CMNBR; 
+ at PJ- 8311: 7311 PMJB; NIMM C,Y3N NM N - MN: > 
CMNBR - Bmym: > 1 BR. 

IV 3: Wan: SINN. 

IV 34: Ypnn Don: + 1 CPJB; /V N- Warm97 :> % CMNJBR. 

IV 4a: naWw3W: 13w3Ww K - MIND: In991 P- DO»: DON 
Bw» MBR - DWw>?: Diwb ON BR- BWP bis TaYnW“: >M- 2: 
ee 

IV 4b: mmW3:> 3 MJBR - Ya: +1C- wW:>P. 

IV 5: “373:> 3 PMBR- »ar:+ Bm5 MON NR- mw! 
NEW NJB- DEIN:> NR- N bis 9137: Var 330 WEN N 

WER N Yan na Pan ja) Tan 230 won N Yan na Tan ja 
39 (B+ wen a3 (BR- Wi +Wwb M- Ai:+1C- mm: + 
1 MBR. 

IV 6a: MN: > MBR - Em: m R- Pind: nen? CPMNJBR. 

IV 6b: YN:+1M- "mM: AMT MIR - 59: + 23 MBR. 

IV 6: PR: >ICPNJ- amswrn:>nP- 7„2%:>1 € - 
aemawm?: + 71 MBR. 

IV 6d: PN: + 3 MBR - BWBN: > 1 CPMNJBR - A: "N BR - 
»9: +73 MBR. 

IV 7a: Bwal? Biwon MNJBR- MM: TNDOC- Ban: > 
1 CMNBR- NW bis Tin”: > M- Bram: > NCNBR- "NE: 


E 


| 
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Nm C- 8 Ninw: SE MBR - ND:>C- YNZYNDI M - 
MYDR: MINYON CR - TION: + Mt BR. 

IN HB: Zee anol CMNJB- 39% °2: 373 CPMNBR - “3: 
NZ CI, NIRN; N DN MBR. 


IV 8a: OWD: DW MNJBR. 

IV 8b: 8193: + 088 C; + WET BR - BIN: DOBIN MN - 5: > 
NJB. 

IV 9a: Bm: SW R- JM: MIN PMNJBR - BSIT:>TM. 


IV 9b: 98: + AN B- WU: WDR - WM bis IND": > 
M- npm:>nMB- N“20: + WEB BR. 


VE BDpnn: YpmmacMJ - "ya 993 M; 9921 aJBR - An: 
> N aCMNJBR - MMaM2: + Yy SPN BO M- TND 39: 73 Yyan 
IND J- BN:>aM- MEN: +NC. - 

NIBEBeBEe 3 ECMJBR -0 DYB3 > aPJ = Ian: + 1 
aMJBR- Mwam:> nn aMNJBR. 

V2b YS:+)a. 

V 32a: MIND: MYaND CNIBR; MIND M- Man > 
MaMJBR- Mypnpn:>maMNJBR- MONm:>nM- man: 
MaNK; MIIC- Bmayvn: Diaywn K'; 7 K? über der Zeile. 

V 3b: N32107 bis Bbiyr: > K!; K?(?) am Rand - N321@: +1 BR; 
TN21071 a. 

V 4a: DIIMWON: DIIINDIEN NR. 

V 4b: BIDNDON: DIDINDIEN NR - Dan“: Bein N - 
Bar: 113°8 aCMBR,; nYnwu N- Bus: >nNa;+r7 ma 18 
ya ND TOM JAN 130 Ya“ a. 

V 4c: YBTamı: 9°a7571 (* durchgestrichen?) K'? - aa: + 
3 aCMBR; WW ON PJ- 1m: > N; a3 aMBR; 18 ON PJ. 

V dd: DXM3M: > 1aCPMNJBR - WUPR2: + TEE Ta a. 

v5 Bm“ win M- N: N KT 793 CNR - nNon: 
NANOnZ a; MN WERD CMNIBR; MNWMD P- MIN: >P- NS IN31 
aNJBR- MUB: +NC- ANwaRw: NOW a; DUw M- ma: Mana? 
a- No: NND C, > MBR - MPDIN: DIN a; + W MBR - NNB: 
NND M - SPY: > 1 C - wunn: > a) - MIR: INIAW aCPM NJBR - 
mw: Souw M; WWW aBR- MN:> aM - 79%: + DiaWN (a + TPM) 
MIND MPN 380 aMBR- ANUnnm:>nNaM- Now: mind a - 
mag Tmare 9037772 7a- pn: Mipna. 

Ve nenban:>nmB- “mnBı: > aCcPMNJBR - "PM: N) 
aPpMNJBR- Y3:73aMR- 2°3:>aB- Ypmpen ja: 
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YPWp’onD aPMJBR - Bm: + npD BR- mann!?: wun N - 982? bis 
pe: > B- >u2?: Dora N - neue ınpo N- WM: nwNn N; + 
[mi I7-..BrB2: 583 N- MINI: > TIMNBR=- un: > 
YaCPMJBR - NP bis PPMPON?: > J- "NEN: DON K'; K? fügt 
“ü.Z.ein- DN: > aMNBR - ‘3%: + yaın' PJ- nnw: nn BR - 
59: 383 aMBR - PPpP8: + aC - MY: > 1 aPMJBR; + MP PJ; 
+ DNB, + DAN MIT aR- IM: +1PJ- Pad: + YBSPaM. 

V7ax BON - HYIS 9:> Me Eine: 
NTN3 PNR. 

V 7b: Mayan: +)a; MOrBaNC- O8: 11301 a. 

V& PR+3N- TR: >ICN- MIbsBREr > N- 
Nine: > a; NW B- 3199: +NTa- MN'2D bis YO: nach 102? 
aMBR; + anmann a - 12! + B8WD MBR - “SW? +1a- Wi“ nor 
P- merli or aMNJB- 97: > MaMBR; > TFA nd 
vnnnz: > J- “380° bis DIDW’: > N- nMazaı nnaWN a; 
32 MNB- MN321: TNO)D aMNB. 

V9a: mmwnn: mmwonn Kl; K? verb- Myawn: + nyaw3 C - 
83 bis WIM: /V a- ONMN:>1aPMJ - DAN: >a- N Man: >a. 

V9b: Mmmı: +D9 M- MIPMat:>a- nEI: + Nob “nz 3 
na yrw ma nNDıM- BET MN: DD CN; DS PJR; Don MB - 
MISN: 713 J; ‘DD OP aMBR - 892: 79321 a; DI DPI CN. 

V 9e: Drama: Ypıma! CMNR - DAN? bis ONW*: > a. 


VIla M:+»M- 'monbi2ımonD M- DON: >M- “unmm: 
"ımD BR - mm: Sum BR. 

VIlb: O8: >M- “unmb: in» BR - "mm m BR. 

VIl: B8l:>M- WN:+YMBR- 'S:K>- nD: +89 
K?- nm: mb R- um: TR. 

VIld mb: > n;mb R- mt: Im R. 

VI2a: mw: sw PNJ- 'n2: MI3C- MONW: BmOIND BR - 
12153: > M- 39: m53> K’CPJ - DNWwNAn: > m Kl; K? fügt N vor 
BEN ein- 7%: +1 CPMNJBR - "MN: IN IN M. 

VI 2b: MONND: + 7 MNBR - Y?3PB: + MN CMJBR - mb: + 
SON CNBR - MOIN: > CNBR - D3DB: + AN MBR. 

VI2c: Mo»: Tawb N - name: mo12° PMJBR. 

VI 32: MmBP: > J- 83: > CPMNJBR- W&:>M- n7 >y: 
77"9 PMNJBR - nn»: Sun» BR- un“ un BR- jBpn: > 
1 BR- mw: + D3N CMNR - ap DapAm) CMBR- mi ‘naP 
EN: 305 ınab WIM. 


j 
. 
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VI 3b: MSN: + man C- nt:>PJ- "'Menb: ınoND B 
a8: MDB N. 

VI 3: Bipmn: DiPn3 PMNJBR- ap »apı PNJBR 
Dipmn?: DiBB3 CMNJBR - ‘3%: + 1CMJB- ION: SON NR; 
ON K'; K? del- Opnn?‘. Dipn2 N. 

VI 4a: mamma: mamma P- mm Sy: mm5 PMNJBR. 

VI 4b: Pai8ba: DaRb C; 7315 PJ; DI3NDD N; W3ND MBR 
Mamma: mamma NJBR. i 

VI 4: +N3n Kl; > K’PMJBR - DapAn: > CN - Dipmp: Dipn» 
CN; Dipm2 PMJBR - ‘DB: + 853 ‘391 M - Dipam:> 1 MNJBR - 
39%: + 3CMJ - YO: MYON NBR - MON: DES N. 

VI 5a: 'MON»: INWND CNB- MEINE: MEINE K!; K? del. ' - 
833: BRWI PN - MP? >C. 

VI 5b: MON: ISBN C- 13N%: > CPMNJBR- Wwiwrn: 7 > 
PMJBR. 

VI 6a 133: 139 NBR- AN:>CMN - “aD: MD BR - 
men»: Yun» BR- Naar: man cC. 

VI 6b: 1Mi: > CPMNJBR- 1N31: > 1 CPMNJBR- pna>: 
pw» CPMNJBR. 

VI 6c: MWPn:+3M- 09223: W23C + NN BR- Wi>Kk); 
K?a.R.- %3NM1: > CPMNJBR - MEN»: INWND M - WNMD: > M - 
na: > K!; KO) u.Z.; + ONE 13 Pyaw 73% "ON K’CPMNJBR - 
Ban INON: > MNB- W8P: + CPMNJBR- BN:>1 CBR - 
men nam: man Jan N - mem: IAST PJR; \T MB. 

"VI 7a: 8: + ON N. 

VI 7b: Men»: INaND MB; + PN Wr BR- MON: +BOV C - 


+ 


a2: 1339 MIBR. 


VI 7c: 1: +3 PMNJBR- Nbw: nbyn MBR; + ‘39% BR - 
man: NUM R- MapB: SD2IPDRM- MN:>M- 'NEND: inwnD 
M- MENW:+1N- 93N3: 9339 MNBR; +5 MY M- 8: 
neo" P- »aNw:>WwWC- mM33: Ma PMNBR- Y: + van 
K?CPMNJBR - 3N bis "NEN? > M; + 8 J - 1339: K! Dittogr.; 
K? del.- M9:> BR. 

VI 7d %N:13N3 MNR - Biann!: K!+2; K?del.- Yanın?: 
KIP+8;K?de.- "W:>N;,+MtBR- WnN:>N BR. 


VII la B1pmpl?: DipnTnp C- 'nwnbli:ınanD B - 
13n3: 3n3 P- M:+1PMNJBR- "ON: + 1 aMBR. 
VO ib: %:>CP- menb: 'mMwND M. 
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VII 2: BON: + 1 aCcMBR - ION? + 1 aCcMNJBR- 3an3% 
13n31 K!P; K? del. Schluß-1 - Ey: >1J- wann: vonna- “im: 
>PJ- Wt+nTM- Bin: >nNaM- S31A2:191N3 KK? del. 
Schluß-1. 

VII 3a: “an: > aCPMNJBR - "2: + ‘NB DN NR- °'nN'E: 
nn aBR. 

VII 3b W:+ WI TE M. 

VII 3: 8»: +1aMB - AN: MOM; ‘NO N; MD aBR; + 
23 aMBR - WR: + 1 aMBR. 

VII 3d: m: > aCPMNJBR - 89: > 1 C- "amt: K! pm; K? 
streicht * - BIP: OTOIN aMNBR- Yan: > N aCPNJBR - 
wen: >nPJ. 

VII 4a 383: 8 DV aM - BON: + Ya; +8 DU aM; + IN Y 
WEN +4 a- PEN? +1aN;>M;+YMB- 8: BIN K%+N2 aR; + 
»YN- nAmsw2:>D3a. 

VI 4b: MB: +1J- MM: TNRDN- BIN +n an a - 
37: 7937 aMBR - °'3%: > 1 aCMNR - N: ner pP. 

VI 52: MUS: + NM aM. 

VII 5b: 728: N38 NR- Wi: >1M- Bi: +BNB. 

VI 5: WNw “MN: /V J- Anw: Inn® N - 'MIDDON: 
"MODSN aM; INOBON B- MI3N: T3N1 B- INPBON: INDOEN 
aPMJBR - MEN: 1+MBR;+PC- MN:>Kı;K?’aRr. 

VII 6a mM 991: > 1 PMNJBR;>C- BUN: WIM C- Ma2: 
> 1 aPMNJBR - rm: mm K- miaw: ww M- MeWw:>W aM. 

VO 6b: + want OT aBR; + “wu nt M- MS P9: > 1 aMBR; 
> N - BUnw: WIM N - IN: + INT DD a; + INT MER R- W:>Kl; 
K’aR- N99n2: M93p73 aCNJBR; “PEN3 M- MI: MIC. 

VII 66: >NSRmA: + NEIN J - 8339: 7339 aCPNJB- nn: 
mo aMB. 

VII 7a: >K-.}20: N3S NBR- "9: >ı MN - Yin: +1aM- 
ya: +1aMR - nn a2: /Va- Mn: S3MT CNJ; INN aMBR. 

VII 7b: 138: IN38 NR; > M- NM: +1aMBR- yanı > 
\ aCPNJBR- *“3NnY9: 'N3N1Y aB- “ınn »u2: /V/a- “nn: 
IM CNT; INN aMBR. 

VII 7c: 328: YN30 NR- 79: > 1 MNBR- Mibisärn: > M- 
m: +1aBR; + Yıla- Yan: +1aMNBR - Sn >u2: /Va- nn: 
SIT CNT; ININ aMBR. 


VI 7d: 93382: 35 a- Mr: +1aPM - N3Bi: +11 J - [in 
821: > a. 


a 
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VII 8a: 728: YN38 NR- 9: >1MJ- Ma: +1aMB. 

VII 8b: + oa m em BR- "9: >ıN- MO: +1aMNBR. 

VII 9a: 7381: 830 NR- W:>BR- WM: >a+W BR - 
Mesm: YNOND MJ - 13N3: 133 K'; K? del. 4; 133 a; + WI BR - 
YIN2 bis 29? > B- wY?: + Wan PCNJBR- 1M31: 3m K';K? 
del. 1- WS: > a; MD BR. 

VII 9b: MW»: IMwND aB - 9 138: Na M- "9:>1 PB - 
13n3%: ana a- "WwYP?: + wear aPCMNJBR - N: mUNM a - 
ann»: OS no N - wP°: + wen abPMNJR - N bis WIN? 9c: K? 
a.R. unpunktiert - BY: 78% PB - MI: MC. 

VII 9c: MN» bis WIN: > a- WUN bis "WP?: > MR - wen: > 
CP- N: na a- Kun: >bCPJ- Bi: +N.abCMNBR - 
BIP: +ANM- DN:>1C- nME:MBa Mon M- namp: 


| map Kl; K? del. „BIP N- WI:>a; BIN ANM- N: TR 


nta- BNY:>abCN;>YPJ- WE TNIG PN MBR - N I 


| TMM- NU:NTK'K?verb. 


VIII 1a: 2: m N. 

VII 1b: St: 9 N - n2:>3M- mb: 12 bCP NJBR; 
>SM- WER: + NIT bBR; + NT MN - OP: WS NB. 

VII Ic: m»: na N. 

VII 2a: Mt: +18 DCPMNJBR - NM: NP M;TNTD R - 


| an: > J- RIM HYERTM- Nmi+enK, unbmmncnN; 


N PJB, “nn M. 
VII 2b: 82: AND BR- WM: >M- NM: NYIMN - WW: + 


ımPp- su: wnb; m won CN NT PJB; “nn M. 


VII 2c: Dam: + ma WI M- memo>: mann >y% MNBR. 

VII 3a: Yampn: > 7 MNBR - 391: 1390 721 bDENBR - 1%: + 
a1 593 bDCMNBR - name»: marn >9 MNBR - MW: >M. 

VII 3b: WENNS: UND DY MBR - RD: WPD K- WW: >M. 

VII 3: YPym»a: nPym»o MNBR - Yumba: nun» NBR; Baba 


| M- pas: > 1 bCPJBR. 


VIH 4a: ww: SBW CNJBR - Ni: > DCEPMNJBR- AN: UN 
bC; > B - TOR: DIN C. 

VII 4b: N Mt 81: > 1C; MINI MNJBR - "NND: > D MNR; 
+ IND P (Dittogr.). 

VII 5a: 3N3: +3 M - Dw»!?. owb BR- Ma MIND: MANN 
R- 88% bis MP: /V/ N - BWP1: > 1 CMN; Bw» BR - Jana: > 
% bDCMNBR - 3%983°: > C - 738 bis M1OY VIII 5b: > C - PN: > 
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\PNJ - MD: +85 MJBR - BD: + 3 bDK?MNJBR - SD: >1C- M>2: 
MND3 PMJBR; + ND MBR - >yi: 2 81 MBR - BN: > BR - N: 
+) MBR - YaLB: YNDBD bCMNBR - NP?: + 1 PMJBR - OWEN: Y2t 
PMN - ana: mmara JBR- MWm:+BONC- mb: M58D BR - 
Na: >13 PMNJBR- AS: >ıNBR- Memam: +nm8C- PR: +) 
BR- Tomi: + AS C- nM3N2: + DNICBR - 1 9% INNi:>M. 

VIH 5b: MW: NW b- Bw: >YbMNJB- WU: TB J. 

VIIe Amen: >NMPJ- 803%: + “nS> PJ- IN283:>1N - IN: 
>CJ - MIR: MIO CB. 

VII 7: AN:>M- AN28: <1PMNJIBR- W:MANIN:;MI R - 
Sr: > M. 

VII 8a: 8187: > 7 MBR; + MaNb nam wınb WI BR- 7m: > 
IbC- ron: vnb N - SSwm: Ma CPMNJBR; Text bDK - WN®: 
non> N - "MSD: +3 MBR- Wr: WIN M- "8: 318 C; Anno 


m MJ- WINM: MwWNn P- A321: Ham bCPNJ - "8% nnd 
=" M- No) mo: mid mMOIcC. 

VII 8b: II: MYON bDCMNBR - AN SP: AMDND MBR - }St: > 
PNJBR; + N2" bDK’CPMNJBR - 38: Mt N bG; MPN BR- DNI > 
ı NBR- m wm: C- NDw: 85 MBR- »an:>N MNBR; + 
Ya MB. 


VII 8: ww: SOW NJBR- DBmEIN:> Kl; K?’aR- mai: + wo p!; 
P? del.- WIN? MOIN B - n9: > M - IN: SIN CMNJBR - Ni: > 
IC - N: +7 bP; SINN CNJBR; S3NM. 


VIII 9a: "5332: 59353 MN - a8: NEW CNJBR - DEN! TON 
B- Sa: WO bPCNJ - WEB: WET MJBR - 8°: + “im IN M. 


VII 9b: MamaD: Ma13W DCPMNJBR - Em: DIN C- Mamma: 
MIND C, nammawa N; wWUm OND B- DB: WET CMBR - 
sn: ‘85 M- 19m: 139 YNW K’PMNJBR. 


VIH 9: 929%: >1M. 


VII 10a: m322: “= a bMB - “39%: > 1 CPNJBR- n3°PY: N3'PY 
BR- BDaMPN:> N PMBR - BMW: +1b- DYPD2: DPD DC. 


VIH 106: 0°: VIPR MNJ WM BR. 


IX la: WS: > MBR - WYON:>NC. 


IX 1b: 3°3: 83 b- MDB: MO MBR- MM: >YJ- nm + 
mw SD2 M- MONN: MOM P. 


IX lc: BDN: +1 bDMNR; > B- 1912: 199 N. 
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IX 2a: NAN: vaND N - TaND, n8D: +1 DK’CPMNJBR - 


NND: +3 M- 9399: +1PM- 939%: >1NJ; +8 CPMNJIBR - M®: 
| PTM- DwmB vaI: /VP. 


IX 2b: MINE: WIND M- N31: > 1 PMNJBR - Ya mob: 
/V M- 939: 91 CB. 

IX 3b: mm: MY K- BIN: >b- m > Mm CNJBR; 
MT Nin M- 79: °3°5 PMJBR- “8: "SID MNJBR; + 23 


Pas CN - MONI: + 1 CPMJBR - Yplaw: + Ywını Bl bK?; 2) 
ya BR- "Mob bis PaSNT: > M - M303HTS: N303nmD bDCNJR. 


IX 3: 8: +3M- ARTENTAR (bIK’C - 12: N3 BR- “vn: + 
IM- "a2y De: MasyD PMJR. 

IX 4a: ANWI?: 89 M - PR! +1 K’CPMNJBR - yon. w° 
Yo CPMNJBR - 12°: Y5Y J - DON: + WI CMNBR. 

IX 4b: PN: YDN PJR - BO230: 802330 C - SON”: > Kl. 

IX 5a: mW: D N- BN:>NBR. 

IX 5b: 8: > M- MN: + MN K? (Dittogr.); > MNJBR - ME: 
8 J- Maoan: SD M; > > BR- Bmym: DOmy M- 13: 173“ 
P- 313: 2n3R- DEU: DIEB CN - FANNY: INNIC- Bump: +1 
CPMNJBR - yambu: mann BR. 


IX 6a: Janaw: anaw@ N - WW: +1PMNJR- Wa HN c- 


39? + 1cCPMNJBR - 82%: +71c,>M- Bmp3: BWDI CNBR. 


IX 6b: 31%: BY Kl; K? verb. - 9: + 1cMBR - 1 und MP: 
IV cBR- I: + a9 MN 3 c. 

IX 7a: 93N391%: 391 N - wen: >nM- Bmym: DI cc; + 
Bann M - Yuobn: man» BR. 

IX 7b: Y3N3: DAN CMNBR - Bmym: O9 MBR;+Y2 M - 
AT: + 3 CN - IN: 32 CN;>M- YONN Y2: YONND cCPNJBR; 
YOTINDI M. 

IX 7: pm: + NIp3 “pm MR m Bw 120 23 mt DW 1D10 
"ws my M - Buy: DPI c- Drum: Ina a- TOD: + MpT c; 
+8 ap) Dymw MN YSONa Dym m Di 1D0 723 m DW 1810 
"23 BR. 

IX 7d: 7329: 2323 acCPMNJBR - }bnbn: nun»D a; YSONS 
cMBR - BP: DWIPI C; D'YOD3 N. 

IX 8a: MMS Y: 39 C- BU: IC, MS aMNBR - MM: 
1° C- BSP: MY aPNBR; 39 C; “ap MJ; + By MN 
ww my DNB) Dunn N- map? may a- 9° bis WS: > 
BR- wi n9ra. 
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IX 8b: N88n: > 1 aMBR - 9: + 1 aCPMNJBR - "9 bis “DH: 
>B- wWar>P- NNbis We>a- mat: + ma 

IX 8c: 393 bis %%3 und 3 bis 3N3: /V aMBR - Y:ın J - 
“mi: “B3 K- DWwITaR: K! DuwıTaW; K? fuegt ' vor D ein - 
ran: Pwy BR. 

IX 8d: n8yn: MwyD aPMNJBR - NWS bis MOB: /\/ N - 
Bu2: >1aM- Dam: 83 C; WII) acMNBR - BEIN: TON) 
aB; WIM- W:>cN- YO: TON JB,NM- "9: + 9251 BR. 

IX 9a: 93: 793 C- NM: NMNacM - Nom’: mond C; 
NDPON acPMNJBR. 

IX 9b: 8: >YIcNB- NTWUENIMMG MIEM- WIN: >acM - 
AN: > I - MEN bis MON IX 10a: >c- N: WIN aCNJBR - Pt 
bis 79; > M - emp +1 MEN a PM nr 
NT it M- 1WETNDN a- Nm NinK'; K? punktiert N’ - 
n>mD?: + MIWNI a. 

IX 10a: WW: "NOW NJBR - NDR: Hier fährt c fort (s. INN IX 
9b; Dittogr.) - I BON: >c- M2:+N37 BR- MP: MS cNJBR; + 
2372 aK?M - N20°: + 13 acMNJBR - MM? + 13% acK’CPMNJBR. 

IX 10b: M3:+ 1 acPMJBR- MPN: + AN N- “Sbism2: > 
c- N3:+ MY aK?MNJBR. 

IX 10c: 39%: > 1 cCMNB- M3'PP: N3°BI cB- MI: N) 
acCPMNJBR- n382: MET aCcMNBR- Mn: > M- 89: > 
acCMNBR; 13% MY 73 N2n ‘3 P. 


| REGISTER 


1. Verzeichnis der im Traktat Gittin genannten Rabbinen 


Die beigegebenen Literaturhinweise erheben keinen Anspruch auf 
‚ Vollständigkeit. Sie wollen nur die Identifizierung der einzelnen Rabbinen 
‚ erleichtern. 


1. Die Zeit der fünf Paare: 
| Hillel, meist »der Alte« genannt, um 20 v.Chr., (H.L. Strack, Einl. S. 
| 118) IV 3d 


2. Erste Generation der Tannaiten: 
Gamli’el I., Rabban, der »Alte«, um 30-40 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 


120) IV 2a.b 

Die Schule Hillels (H.L. Strack, Einl. S. 119) IV 5; VIII 4a. 8c. 9a; IX 
10b 
IX 10a 


3. Zweite Generation der Tannaiten, ältere Gruppe: 


| Eli‘ezer [ben Hyrkanos], um 90 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 123) I 1a; 
| III 8a; IX 1a. 4b 


Die Schule Schammais (H.L. Strack, Einl. S. 119) IV 5; VIII 4a. 8c. 9a; 
| 

| 

| 

i 

| 

Gamli’el II, Rabban, um 90 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. $S. 122) I 1a; I 5b 


| 4. Zweite Generation der Tannaiten, jüngere Gruppe: 

“Akiba [ben Josef], # 135 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 125) VIII 10a; IX 
10c 

Ben Nannos, 2.Jahrh., Zeitgenosse des R.‘Akiba (P. Billerbeck Bd. 1, S. 
309), er war wohl kein ordinierter Rabbi VIII 10a 

Eli’ezer ben Parta, teils auch R. Ela‘zar geschrieben, s. Textkr. Anh., 

| um 110 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. $S. 127) III 4a 

,  Jehuda ben Betera, um 110 n. Chr. (H.L. Strack, Einl. $. 128 ) II 4b; V 

| 71a 

| Johanan ben Gudgeda, um 110 n. Chr. (P. Billerbeck Bd. 6, S. 87) V 5 

" Jose, der Galiläer, um 110 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. $. 126) II 3b 


5. Dritte Generation der Tannaiten: 
Abba Scha’ul, um 150 n. Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 130) V 4a 
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El’'azar [ben Schammua‘ ], um 150 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 130) III 
2c; IV 7a; VI 3c. 4c; VIII 8b 


Hananja aus Ono (zusammen mit R. Jose erwähnt) VI 7c 


Jehuda [ben El’ail, um 150 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 129) I 2; II Ic. 
4a; III 2b. 8b; IV 7a.b. 8a.b; VI 2b; VII 4b. 6a; IX 3b 


Jose [ben Halaftal, um 150 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 129) IV 7b; V 
8; VI 7c; VII 4b. 9b 


Me’ir, um 150 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. $. 128f.) I 2; I 6a; IV 7a; V 1; 
VI 7b 


Schim‘on [ben Johail, um 150 n.Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 129) I 5c; I 
2b 


Schim‘on aus Schezur, um 150 n.Chr., (W. Bauer zu Dam IV 1e) VI 5 


Schim‘on ben Gamli’el II., Rabban, um 140 n.Chr., (HL. Strack, Einl. 
S. 130) I 1b; IV 3b.4a.b.6c; VI 1d; VII 5c.6b.c 


Vierte Generation der Tannaiten: 
Rabbi [Jehuda ha na$il, um 200 n. Chr. (H.L. Strack, Einl. S. 133) V 6 


»Die Gelehrten«: I 1a; I 6a; II 4b; III 4a; IV 7b.8a; VI 6c; IX la 


2. Verzeichnis der im Traktat Gittin vorkommenden griechischen und 
lateinischen Fremdworte 


MN gr. Gcnp = Luft VIII 3b 
SIUSWIN gr. nom. propr. 'Avtinotpig = Antipatris VII 7a 
MIEON gr. otoAN (M = Kleid, Gewand VII Sc 
‚MEN gr. Dno@nKn = Hypothek, Pfand IV 4b 
er MIEN 
BISINWEN gr. Eritponog = Vormund V 4a.b 
NED} gr. YAwoookonoV = Behälter III 3b 
NAMIN gr. StpB&peı = rohes Leder II 4b 
mama gr. Nyeuovio = Verwaltungsbezirk I 1b 
Bi gr. [Stoc, löiwıng = gewöhnlich, Privatmann I Sc; IX 2b 
B5U, OHM gr. Trog, lat. typus = Formular, besonderer Text 


II 2a; IX 5b 
22? lat. librarius = Schreiber III 1e 
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BE) gr. vouoc = Gesetz VI 5a 
Ypp’® lat. (jus) sicaricum = (Gesetz über die Ungültigkeit 
des Kaufs von einem) Mörder V 6 
MININP  hb. pl. zu gr. &pxnı = Behörde I 5c 
WM gr. OLvSoKElOV = Gasthaus, Herberge VIII 9a 
MWi9B möglicherweise gr. natc = Kind V 7b 
ara gr. npooßoAn = Vorbehalt IV 3a 
SPP gr. KoAAApLOV, lat. collare = Halskette VI 5b 
BiniP gr. Könu, lat. cummis = Tinte II 3a 
nm9D gr. KaABog, lat. calathus = Körbchen VII Ic 
Bimap7D gr. KOAKOLVBoG = Vitriol II 3a 
(ein}p3p) 
BIRD gr. Kapätoöc = (Herz-)Anfall VII 1a 
OBiN siche DIR 


3. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


a) Im Traktat 
Deuteronomiuom 24ı IX 10ab.c | Jesaja 451 IV5 


b) In Einleitung und Kommentar 


Genesis 224 84 20 21 116 
127 10 23 10f. 96 21 3. 134 
128 77 326 107 216 144 
224 10 347 62 27, 7,134,138 
19 14 107 34 11 104 DIN 40, 62 
2124 5 22 13 135 
22 28 87 Leviticus 23 ar. 143 
309 87 6 18.23 62 DI 95 
37 20ff. 107 7 15-18 88 DSL 96 
41 36 66 1134 97 
45 23 133 18 str. 135,143 Numeri 
18 ı6 116 523 45 
Exodus 19 5-8 88 5 30 56 
56 37 199 95 30 9.13£.16 134 


21 38. 145 19 30 56 BL8 29 
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III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Deuteronomium 
6 4-9 79 
66.8 79 
73 145 
11 18-21 79 
1118.20 79 
15 1-11 96 
15ı£t. 74 
19 15 42 
2114 Mi 
223 61 
22 13££. 6 
22 19 7,9 
22 22ft. 6 
2222 157 
22 238. 11 
22 ı8 7; 
23 3 133 
23 15 6 
24 1-4 5,7,9,14 
24 13 1,21,28 
24 ı 9,10,14,45, 
56,104,125, 
135.197, 
158£. 
24 20 95 
25 5ff 6 
255 116,136 
25 T££ 116 
25 39ff 83 
26 ıf£ 83 
Josua 
97 144 
13 21 29 
18 27 29 
22 8 84 
Richter 
14 20 ß) 
15 ı£ 5 
1.Samuelis 
25 44 5 


2.Samuelis 
3 13-16 5 
1.Könige 
10 17 40 
2.Könige 
17 2a££. 36 
2.Chronik 
30 1.6 105 
1183 133 
Esra 
an 28 
233 110 
243 144f. 
269 40 
103.106. 7 
Nehemia 
13 28 
27 105 
T nt. 40 
Jesaja 
456 132 
50 ı 7 
5215 92 
Jeremia 
31-5 7 
38 17 
31 292. 69 
3715 110 
38 18 45 
Ezechiel 
2725 107 
45 12 40 
Daniel 
61 131 


Hosea 
24 4, 21 
13 ı5 69 
Jona 
last. 64 
Sacharja 
96 133 
Maleachi 
2 10-12 7 
2 13-16 H 
216 14 
Psalmen 
105 21 40 
Proverbien 
78 56 
Hohes Lied 
2 13.15 69 
713 69 
Kohelet 
1245 56 
Ester 
lı 28 
9 26.29 105 
Sirach 
726 8 
25 26 8 
2.Makkabäer 
Id! 120 
Matthäus 
119 11 
5 27-28 11 
5 3ıf. 10,11 


531 28 


| 
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53 14154124157 10 11££. 11 2312.25 9% 
537 113 104-2123 23 31 122 
6.24 76 12 13-324 40 21,3 119 
828 51 14 55.4 42 27 131. 64 
11 ar. 110 
11 2ır. 119 Lukas 1. Korinther 
14 a££. 10 34 32 7 10-11 13 
19 3-12 10 319 10 7 12-13 13 
196 10 718 110 715 13 
0197 28 10 34 139 1123 110 
| 193 7 12 11 37 
199 1942413 16 ı8 11512 2.Korinther 
33 45 
Markus 
24 130 Johannes Galater 
6 1788. 10 83-11 11 42 86 
618 116 
Ya 8 Apostelgeschichte Titus 
 102-12 10 413 38 31 37 
104 28 8 30 56 
105 7 21 38 9% 3.Johannes 
109 10 2233 72 13 45 
4. Zitate aus dem Rabbinischen Schrifttum 
Mischna Bikkurim III 7a 63. 
| Berakot 12 9% 
EV 5 67 II 8 127 Megilla 
12 47 
| Pea Schabbat 11528 45 
II 6 57 13 Sn 
, III 9b 96 XI 4 46,47,48 Jebamot 
‚ IV 10a 95 at 136 
IV 10b-V 6 95 Joma Ilb 82 
V 7-VIL2,. 9 VIl 119 II 4b 144 
I 9a 2 
| Schebiit Sukka II 8 147,156 
IV 3 97 II 12 28 III 8b 129 
V9 96 IV 11 136 
VIl 50 Taanijot IV.133,,..133 
IX 2b 28,31 I 9b 31 VI6 8 
x 3-7 74 II 2 107 IX 5 40,62 
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III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


X1l 133 

X la 131 

XIV 1 14 

XIV 2 88 

XVf. 54 

XV 4a 54,55 

XV 4b 55 
Ketubbot 

"2 139 

145 118 

IV 11.12 85 

IV 10 135 

V 6.8-9 155 

VI 9-10 15 

IX T£. 13 

xI12 133 

XI 6 133 

XI 2 133 
Nedarim 

IX 1f. 80 

Gittin 

her, 62 

101 15 

I la 36,41,69, 

16.92 1224132 

I 4-6 28,41,146 

14 1,146 

I 5a 12837 

I 5b 122 

IrSc 76,144 

I 6a.b 62,69%: 

I 6a 103,135 

I 6b 115:125 

Il 28 

1 15 

II 2a 21,147 

II 3-4 15 

II 3d-4a 67 

Heäd.e 15 

II 4b 9 

I 5-7 15 


II 5a 92,101 


II Sbff. 34 
II 6a 5,62 
II 7a 135 
II 1 21 
II1a=e= 3135 
III 1a 15) 
III Ic 138 
III 2a 78 
III 3-6 15 
III 3d 65 
III 4b 103 
II 5-6 60 
IV 1 39,97 
IV Ic 57,101 
IV 2-V9 71 
IV 2a 86,148 
IV 2b 135 
IV 3b 84 
IV 3c 146,148 
IV 3d 7 
IV 4b 72,78 
IV 6 59 
IV 7-8 14 
IV 7a 89,138 
IV 8a 136 
IV 9 96 
Vi 85 
V 2a 86 
\W Se 59,80 
VI 1-32.23957 
VIl 113 
VI 2b 11, 139 
VI 2c 14 
VI 3c 138 
VI4 65 
VI 4 138 
VI7 114 
vIı 51,57 
vI2 124 
VII 3- 

VII4 15 
VII 3-9 138 


VI 3b 118,123 


VII 3c 135,144 
VI 4b 125,130 
VES-S8 15 
vn5 8 
vI 92815 
VI 7a 156 
VE 782137 
VII 7 #15 
VII 2c 156 
VIII 4a.b 139 
VII 4b 121 
VII Sff. 15,128 
VII 5a 21,137,140, 
.. are 
vmSb 21 
vNM6 14 
VI 8 57 
VII 9b 11,100 
VI 10 152 
VII 10b 140 
DI 15,21 
IX 3a 21 
IX 3b 21,105 
IX 4 21 
xX4b 7 
IX 6 21 
IX6b 153 
IX 8b.c 21 
IX8d 15 
IX 10 6f.,14 
IX 10a 9,14,130, 
2133 
IX 10b 130 
Sota 
I 3 56 
I 4 46,47 
IV 1 38,144 
vs 132 
Kidduschin 
Il 156 
1% 147 
II lc 156 


12 


x 1f. 


IV 1f. 


I 13 
IV 7 
v19 


IV 20 
II 8 
IX 7 


ve 


IV5 


13 


Baba kamma 


84 


Baba mesia 


134 
61 


Baba batra 


141 


Schebuot 
51 


Edujot 
76 
140 
88,89 


Abot 
49 


Horajot 
93 


Bekorot 
45 


Arakin 
15 


Para 
46,47,48 


Nidda 
51 


Tebul jom 
106 


Jadajim 
46 


Register 


Tosefta 
Schebiit 
Ivan 29,30,33 
Gitfin 
(nur im Kommentar) 
121 29,32 
10 33,34 
13€ Sa 
I 4-9 41 
I 4c 38 
175 40,41 
I 6-9 41 
1102 41 
I2e 44 
II 3.4 50 
II 3 48 
II 3a..b 48 
II 3c 47 
II 4b 48f. 
I 5 51 
II 6 SB 
17 56 
I 10b 60 
11.13 64 
IN 1a.b 68 
IV ı 70,72 
IV 2 8 
IV 3b-d 81 
IV 3e 83 
IV 4b 78 
IV 5-62 86 
Vai 90,91 
v3 93 
V 4a 95 
V4b-5 9 
vIl2 9% 
V13 101 
VI4 103 
VI 5a 105 
VII la 107 
VI 7d 110 
VI12 112 
VIıb 114 
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VII 2b 117 
VII 3a 115 
Yo9allı 2123 
VII Ic 127 
VII 1d 128 
VIII 3a 130f. 
VII 6 136 
VII 7 137 
VII 8a 139 
VIII 8c 140 
VII 9 140,142 
IX 13 143 
IX 6.7 147 
IX 10 151 
IX 11c 153 
IX 13 154 

Baba mesia 
VII 13 106 


Jerusalemer Talmud 
Schebiit 


IV 36c 23 


29 


Erubin 


VII 24c 49 


93 


Gittin 


143d 42ff. 
II 44a 69 

II 44b 40 

III 45b 19 
IV 45d 21 
V 48a 76 

VII 48c 20 
VI 48c 29 
VII 48d 50 
IX 50c 10 


41 


Babylonischer Talmud 
Terumot 


4a 


87 


182 III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Hagiga 

2a I 
"Jebamot 

%0a 88 

Nazir 
2a 12 

Gittin 
2b.3a 42 
4a 31 
10b 37 
lla 38 
15a 42 
17a.b 44 
17b 45 
19a 45 
20a 48 
23a 31492 
24a 55 
24b 58 
27a.b 61 


a) Antike Schriftsteller 


Josephus 
Antiquitates 

IV, 161 30 
IV, 253 9 
XV, 259 9 
XV, 260ff. 9 
XVII, 29 30 
XVII, 109ff. 10 

Bellum 
II, 107 31 
V, 419 8 


28a 61 
30a 68 
3la.b 69 
34b 73 
35a 1B) 
37b 75 
43b 78 
44a 78 
45a 78 
45b 79 
46a 8 
47a 96 
47b 83 
50a 84 
50b 85 
52b 86,87 
53a.b 88 
55a 89 
59a 93 
60b 94 
6la 95 
64b, 65a 100 


5. Sonstige Zitate 


Vita 
414f. 8 
45 8 
426 8 
427 8 
Philo 
De spec. leg 
3.30 9 
3, 82 9 


65b 106 
67b 112 
72a 115 
72b ı 117 
76b 123 
78a.b 129 
8lb/B2a 141 
88b 154 
90b 7.14 
Sota 
2a 2 
20a 46 
Midraschim 
Mekilta 
Ex 182 14 
Sifre zu Dtn 
8 51 zu 
1114 29,30 


b) Qumran-Schriften 


Damaskusschrift (CD) 
IV 20 - 

V.22 210 
XIN 17 10 


Tempelrolle 11QTR 
57,17ff. 10 
c) Sonstige 


Wadi Murabba’at 
Mur 19ar 1,24 


 Albeck, C. 
Albrecht, K. 
Allam, S. 
 Avi-Yonah, M. 
Bacher, W. 
 Bammel, E. 
 Baneth, E. 
Bauer, W. 
Beer, G. 

Betz, O. 
Bialoblocki, S. 
Bietenhard, H. 
Billerbeck, P. 


 Borger, R. 
Buhl, F. 
Chigier, M. 
Coggins, R.C. 
Cohn, M. 
Conzelmann, H. 
Correns, C.W. 
Correns, D. 
Cowley, A. 
Crouzel, H. - 
Dalman, G. 
Delling, G. 
Delsmann, W.C. 
Driver, R. 
Ebeling, E. 
Fabry, H.-]. 
Falk, Z.W. 
Fitzmyer, J.A. 
Galling, K. 
Gesenius W. 
Goldschmidt, L. 
Güting, E. 
Harrington, D.J. 
Hempel, M. 


Hertzberg, H.W. 


Register 


6. Moderne Autoren 


38,98,161 
37,56 


1,162 
11,25,26, 75, 
141,175f. 


46 
18,96,107 
8,162 
13,26 
37,69 

4,9 


72,82,113 
40 

1,24 

9% 

5, 


Heth, W.A. 
Horst, F. 
Hüttenmeister, F. 
Jastrow, M. 
Jeremias, J. 
Kippenberg, H.G. 
Klein, S. 
Knierim, B. 
Koch, K. 
Kohler, ]J. 
Krauss, S. 
Liebermann, S. 
Locher, C. 
Lohse, E. 
Lowe, W.H. 
Luz, U. 
Maier, ]J. 
Meissner, B. 
Miles, J.C. 
Milik, J.T. 
Möller, G. 
Müller, H. 
Mosheim, J.L. 
Neubauer, A. 
Neudecker, R. 


Neusner, J. 
Nier, H. 
Nötscher, F. 
Oberhuber, K. 
Oepke, A. 
Otto, E. 
Phillips, A. 
Preuß, ]J. 
Pritchard, J.B. 
Rad, G.v. 
Ratschow, C.H. 
Reeg, G. 
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26 

162 
7,16,32,105, 
107,131,157 


157 
113,117 
4 

6 

26 

30 


184 


Reicke, B. 


Rengstorf, K.H. 


Ringren, H. 
Rudolph, W. 
Rofe, 
Safrai, S. 
Scharbert, J. 
Schaller, B. 


Schereschewski, Z. 
Schlesinger, S. 


Schottroff, W. 


Schürer, E. 


13.262122; 
130 
6,29,55,67, 
82,88,147 
157 

7 

6 

90 

26 

9,11 

26 
29,338, 72, 
93.110.123 
6 

9 


III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Segal, M.H. 
Stemberger, G. 
Strack, H.L. 


Strobel,A. 
retznersle 
Thurnher, E. 
Ungnad, A. 
Vaux, R.de 
Wenham, G.J. 
Wolff, H.W. 
Yadin, Y. 
Yarin, R. 


37,98,108 
1,18,74 
1,2,3,29,48, 
49,63,72,92 
161,175f. 


1,10,142 
4 


VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Genesis 
Exodus 
Leviticus 
Numeri 


Deuteronomium 


Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Ezechiel 
Daniel 
Hosea 
Joel 
Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Sprüche 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 


Est 
Jud 
WSal. 
Sir 
Tob 
Bar 
Makk 
StEst 
Sus 

Bl 


As 
Man 
Jub 
PsSal 
Sib 
Hen 
HMos 
III Es 
IV Es 
ApBar 
XlIPatr 


AssJes 
Od 
Mat 
Marc 
Luc 
Joh 
Apg 
Röm 
Kor 
Gal 


Ester 

Judith 

Weisheit Salomos 
Sirach 

Tobit 

Baruch 
Makkabäer 
Stücke in Ester 
Susanna 

Bel zu Babel 
Drache zu Babel 
Gesang der drei 
Männer im Feuerofen 
Gebet Asarjas 
Gebet Manasses 
Jubiläen 

Psalmen Salomos 
Sibyllinen 

Henoch 
Himmelfahrt Moses 
III Esra 

IV Esra 

Apokalypse Baruch 
Testamente der 12 
Patriarchen 
Himmelf. Jesajas 
Oden Salomos 
Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 
Apostelgeschichte 
Römer 

Korinther 

Galater 
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Phil 
Eph 
Kol 
Thes 
Tim 
Tit 


1. Seder 
Ber 

Pea 
Dam 
Kil 
Schebi 
Ter 
Maas 
Maas sch 
Hal 

Orl 

Bik 


2. Seder 
Schab 
Erub 
Pes 
Schek 
Jom 
Suk 

Bes 

R hasch 
Taan 
Meg 

M kat 


3.Seder 
Jeb 
Ket 


III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Philipper 
Epheser 
Kolosser 
Thessalonicher 
Timotheus 
Titus 


2. Die Traktate der Mischna 


Berakot 
Pea 
Damai 
Kilajim 
Schebiit 
Terumot 
Maaserot 
Maaser scheni 
Halla 
Orla 
Bikkurim 


Schabbat 
Erubin 
Pesahim 
Schekalim 
Joma 
Sukka 

Besa - 
Rosch haschana 
Taanijot 
Megilla 
Mo£d katan 
Hagiga 


Jebamot 
Ketubbot 


Phm 
Hebr 
Jak 
Petr 
Ju 


Apc 


Philemon 
Hebräer 
Jakobus 
Petrus 

Judas 
Offenbarung 
Johannes 


Nedarim 


Kidduschin 


Baba kamma 
Baba mesia 
Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 

Hora jot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 
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6. Seder 
Kel Kelim Nid Nidda 
Ohal Ohalot Maksch Makschirin 
Neg Negaim Zab Zabin 
Par Para Teb Tebul jom 
Toh Toharot Jad Jadajim 
Mik Mikwaot Uks Uksin 
3. Sonstiges 
M Mischna r Midrasch rabba 
Tos Tosefta Mek Mekilta 
E Erfurter Handschr. Sifr Sifra, Sifre 
W Wiener Handschr. Pesik Pesikta 
A Ed. princ. Jos Josephus 
J jerusalemische Gemara Ant Antiquitates 
(Zeilenangabe im Kom- Bell Bellum Judaicum 
mentar nach der Kroto- Vit Vita 
schiner Ausgabe) CD Damaskusschrift 
b babylonische Gemara 11QTR Tempelrolle 
Bar Baraita Bart. Bartenora 
Gem Gemara Maim. Maimonides 
Mh Miittelhebräisch 
4. Wichtige Literatur 
Albrecht = Albrecht, K.: Neuhebräische Grammatik (= Clavis Lin- 
guarum Semiticarum V), München 1913 
Bauer/Aland = Bauer, W., Aland, K.u.L.: Griechisch-deutsches Wörter- 
buch, 6.Aufl. Berlin/New York 1988 
BHH = Reicke, B., Rost, L. (Hrsg.): Biblisch-historisches Hand- 
wörterbuch, 4 Bde., Göttingen 1962 - 79 
Billerbeck = Strack, H.L., Billerbeck, P.: Kommentar zum Neuen Te- 
stament aus Talmud und Midrasch, 6 Bde., München 
1922 - 59 
BK = Herrmann, $., Wolf, H.W. (Hrsg.): Biblischer Kommen- 
tar Altes Testament, Neukirchen 1960ff. 
EJB = Encyclopaedia Judaica, Berlin 1928ff. 
EJJ = Encyclopaedia Judaica, Jerusalem 1971ff. 
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Ges.-B. 
Goldschmidt 


Jastrow 


KP 
Krauss 


Neudecker 


Schlesinger 
Schürer 
Segal 
Stemberger 
Strack, Einl. 


ThWbzNT 


TRE 


TUAT 


III. Seder: Naschim, 5. Gittin 


Gesenius, W., Buhl, F., Handwörterbuch über das Alte 
Testament, 17. Aufl. Neudr. Göttingen 1954 
Goldschmidt, L. (Hrsg.): Der Babylonische Talmud, 
9 Bde., Berlin 1899ff. 

Jastrow, M.: A Dictionary of the Targumim, the Tal- 
mud Babli and Yerushalmi, and the Midrashic Literatur, 
2 Bde. in 1, New York etc. 1926 

K. Ziegler, W. Sontheimer: Der kleine Pauly, 5 Bde., 
Nachdr. München 1979 

Krauss, S.: Talmudische Archäologie, 3 Bde. Leipzig 
1910 - 12, Nachdr. Hildesheim 1966 

Neudecker, R.: Frührabbinisches Ehescheidungsrecht, 
Der Tosefta-Traktat Gittin (= Biblica et Orientalia Bd. 
39), Rom 1982 

Schlesinger, S. (Hrsg.): Mischnajoth, Teil 3, Ordnung 
Naschim, Wiesbaden 1933 

Schürer, E.: Geschichte der Jüdischen Volkes, 3 Bde., 
Nachdr. Hildesheim 1964 

Segal, M.H.: A Grammar of Mishnaic Hebrew, Oxford 
1927 

Strack, H.L., Stemberger, G.: Einleitung in Talmud 
und Midrasch, 7.Aufl. München 1982 

Strack, H.L.: Einleitung in Talmud und MidraS, 5.Aufl., 
München 1921 & 
Kittel,G., Friedrich, G. (Hrsg.): Theologisches Wörter- 
buch zum Neuen Testament, 10 Bde., Stuttgart 1933 - 
1979 

Müller, G. (Hrsg.): Theologische Realenzyklopädie, Bd. 
lff., Berlin 1978ff. 

Kaiser, ©. (Hrsg.): Texte aus der Umwelt des Alten 
Testaments, Bd. 1 - , Gütersloh 1982ff. 


5. Umschrift des hebräischen Alphabets 


N am Wortanfang und -ende -, im Wort ; 3=b,b}=g,g8 7 =d, 
d; 7 = h, am Wortende -; 1 = w (kons.), u bzw. 0 (Vokal); ?=z;N = h; 
B= 1; %= j(Kons.), i (Vokal; 3>=- k, KK) - LK dem J=nd=5Yy= 
8=96,3=-5P=-kN =; = =schN=ett. 
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DIE MISCHNA 


ext, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 


begründet von 


Prof. D. Dr. Beer-Heidelberg und Prof. D. Holtzmann-Gießen 


unter Mitwirkung von 
Prof. D. Dr. Albrecht-Oldenburg (f) / Prof. D. Dr. Bauer-Göttingen / Privat-Dozent Dr. 
Bietenhard-Bern /Kreisdekan Dr.Bornhäuser-Freiburg i.Br. /PastorDr.Bunte-Remscheid/ 
Prof. D. Fiebig-Leipzig (}) / Prof. Dr. Krauß-Wien(f) / Prof. D. Dr. Kuhn-Heidelberg / 
Dr. Lisowsky-Berlin / Prof. D. Dr. Marti-Bern (}) / Prof. D. Dr. Meinhold-Bonn (}) / 
Prof. D. Dr. Nowack-Leipzig (}) / Prof. Dr. Rapp-Mainz / Prof. D. Windfuhr-Hamburg 


herausgegeben von 


Prof. D. Rengstorf-Münster (Westf.) / Prof. D. Dr. Rost-Berlin 


II. SEDER: NASCHIM. 6. TRAKTAT: SOTA 


SOTA 
(DIE DES EHEBRUCHS VERDÄCHTIGE) 


TEXT, ÜBERSETZUNG UND ERKLÄRUNG 
NEBST EINEM TEXTKRITISCHENANHANG 


VON 


Ir. HANS BIETENHARD 


© 


RIVATDOZENT UND PFARRER 


1956 
RED TÖPELMANN. BERLIN W35 


DIE MISCHNA 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


I} 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen und 
textkritischen Anhängen 


begründet von 5 
Prof. D. Dr. Beer f,-Heidelberg und Prof. D. Holtzmann f},-Gießen 


unter Mitwirkung von 
Prof. D. Dr. Albrecht-Oldenburg(}) / Prof. D. Dr. Bauer-Göttingen / Privat-Dozent Dr. 
Bietenhard-Bern/ Kreisdekan Dr. Bornhäuser-Freiburgi. Br. /PastorDr. Bunte-Remscheid/ 
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vor Lars 


Herausgeber und Verleger bedauern, daß durch die Ungunst der Verhält- 
nisse das Erscheinen der Gießener Mischna, von der allen Schwierigkeiten 
zum Trotz zwischen den beiden Kriegen immerhin vierzehn weitere Traktate 
hatten erscheinen können, 1935 zum Stillstand kam und daß nun erst, nach 
zwanzig Jahren, die Ausgabe fortgeführt werden kann. Umso mehr werden 
sie es sich angelegen sein lassen, die Ausgabe mit allen Kräften zu fördern, 
um sie trotz zweimaliger langer Unterbrechung zum glücklichen Ende zu 
bringen. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weiter ° 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche Äußerungen be- 
kanntgewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und haben besonders 
allen Mitarbeitern empfohlen, bei der Ausarbeitung der Traktate die jüdische 
Tradition in ausreichender Weise zu beachten. 

Jeder Traktat erscheint für sich in der Reihenfolge der Einlieferung der 
Manuskripte; eine sachliche Reihenfolge kann also bei den 63 'Traktaten nicht 
eingehalten werden. 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusammien 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in einer 
Anzahl von handlichen Bänden zu haben sein wird. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln erworben werden. 
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Vorwort 


Im Jahre 1674 veröffentlichte der bekannte Rabbinist ]J. CHR. WA- 
GENSEIL eine Bearbeitung des Traktates Sota. Es ist dies ein Werk, 
das mit Registern, Vor- und Nachwort. und Nachträgen versehen, 
über 1350 Seiten umfaßt; den Hauptteil der Erklärung des Mischna- 
textes trägt dabei die babylonische Gemara, von der große Partien 
in Text und Übersetzung mitgeteilt werden. WAGENSEILS Werk hat 
W. SURENHUYSEN (1700) ausgiebig benutzt unter Beiziehung von 
Maimonides und Bartenora. In neuerer Zeit hat S. SCHLESINGER 
(bei Ep. BANETH, Mischnajoth III [1933]) einen kurzen Handkom- 
mentar zu Sota geliefert, der vor allem die jüdische exegetische 
Tradition vertritt. Selbständige monographische Bearbeitungen und 
Ausgaben von Sota sind dagegen seit WAGENSEILS Werk nicht mehr 
erschienen; die Arbeit von BAHR-ROSENTHAL ist nicht über den 
ersten, einleitenden Teil hinaus gediehen. 

Für die hier vorliegende, mit modernen Methoden unternommene 
Bearbeitung des Traktates Sota habe ich aus den erwähnten älteren 
Werken dankbar gelernt. Ich nenne sie hier deshalb, weil es mir nicht 
möglich war, im Text auf jede Einzelheit hinzuweisen, die ich meinen 
Vorgängern verdanke. 

Zu danken habe ich den Herausgebern der »Gießener Mischna«: 
für die Übertragung der Arbeit, für mancherlei Förderung und Be- 
ratung, die ich von ihnen empfangen durfte. Ich danke Herrn Rabbiner 
Hermann ENGELMAYER in Bern, der die Güte hatte, den hebräischen 
Text und die Übersetzung durchzusehen, und der mir auch sonst 
manchen nützlichen Wink gab. Dankbar erwähnen möchte ich die 
Leitung von zwei englischen Bibliotheken: University Library Cam- 
bridge und Bodleian Library Oxford. Beide stellten mir in zuvor- 
kommender Weise Photokopien der in ihrem Besitz befindlichen 
Genizafragmente von Sota zur Verfügung; Cambridge außerdem noch 
Photokopien der Erstausgabe der Mischna. Ganz besonders aber 
möchte ich danken dem Forschungsrat des Schweizerischen National- 
fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung, der durch 
Gewährung eines namhaften Druckzuschusses die Publikation der 
Arbeit ermöglichte. 


Steffisburg (Schweiz) im Mai 1955. Hans Bietenhard 
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Einleitung 


I. Der Name des Traktates 
und seine Stellung in der Mischna 


Der Mischnatraktat Sota, der sich mit dem Gesetz Nu 5ııf. be- 
faßt, bei dem es sich um ein (vermutetes) Vergehen einer Frau han- 
delt, gehört in den größeren Kreis der Ehe- und Frauengesetze der 
Mischna. Diese werden zum größten Teil im dritten Seder (seder 
näschim) der Mischna behandelt, zu dem denn auch der Traktat Sota 
gehört. v 

Die Stellung, die Sota im dritten Seder einnimmt, ist allerdings 
schwankend (vgl. STRACK, Einleitung, S. 25. 27), und zwar schon in 
ältester Zeit. So fragt der erste Satz der Gem des Babli (bSot 2a), 
weshalb auf den Traktat Nazir Sota folge. Darauf antwortet eine 
anonyme Bar: »Nach einer Lehre Rabbis. Es wird nämlich gelehrt: 
Rabbi sagte: Weshalb ist der Abschnitt vom Nazir dem Abschnitt 
von der Ehebruchsverdächtigen angeschlossen worden ? Um dir zu 
sagen, daß, wenn jemand eine Ehebruchsverdächtige in ihrem Un- 
glimpf sieht, er den Wein abgelobe.« Dann fährt die Gem weiter: 
»Sollte er doch zuerst den (Traktat) von der Ehebruchsverdächtigen 
und nachher den vom Nazir lehren ?!« Aus dieser Bar scheint zweier- 
lei hervorzugehen: Der Mischnaredaktor, Rabbi, fand schon die Reihen- 
folge Naz — Sot vor; er sah, daß die Schriftabschnitte, auf die sie 
sich gründen, auch in der Thora benachbart sind, allerdings in um- 
gekehrter Reihenfolge. Jedoch war die Reihenfolge in M schon fest- 
gelegt, so daß sie Rabbi nicht mehr ändern konnte auf Grund der 
Thora. So bezeugen denn auch die Amoräer die Reihenfolge Jeb —Ket 
— Ned — Naz — Sot. Sie begründen sie damit, daß sie sagent In Ket 
ist vom »Abgeloben« die Rede, und deshalb werde an diesen Traktat 
Ned angeschlossen, der von den Gelübden handelt; hierauf folge Naz, 
da er den Gelübden gleiche, und dann komme Sot »wegen der Lehre 
Rabbis«. Daß Rabbi eigentlich Sot vor Naz stellen wollte, wird be- 
stätigt durch bNaz 2a: auch da wird zunächst gefragt, weshalb Naz 
in den Seder Näschim komme; dann heißt es: »Er lehrt folgendes: 
Der Wein ist es, der zur Sünde veranlaßt, und er lehrt, wer eine Ehe- 
bruchsverdächtige bei ihrer Entartung sieht, gelobe sich den Wein 
ab.« Also: zuerst Sot, dann Naz. 

Maimonides stellte Git zwischen Naz und Sot. Seine Anordnung ist 
wichtig und interessant; denn er erwähnt in der Einleitung zu seinem 

Mischna, III. Seder. 6. Traktat 1 


2 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


Mischnakommentar die oben genannten Sätze aus bSot 2a nicht. 
STRACK (Einleitung, S. 25) sagt, daß sie vielleicht Zusätze seien und 
daß sie im Talmudtext des Maimonides nicht vorlagen; denn Mai- 
monides begründet umständlich seine Reihenfolge der Traktate. Hier 
muß wohl die Frage nach dem Text gestellt werden, den Maimonides 
zur Verfügung hatte. Oder es müßte erklärt werden können, wie es 
möglich war, daß nach Maimonides Zeit noch Baraitot in den Talmud- 
text eingefügt werden konnten, von denen dieser große Gelehrte 
nichts wußte. 

Die Vermutung GEIGERS (bei STRACK, Einleitung, S. 25), daß die 
Traktate nach der Anzahl ihrer Kapitel angeordnet wurden, hilft hier 
nicht weiter; denn Naz, Git und Sot weisen je neun Kapitel auf. 
Weitere Vermutungen über die Reihenfolge der Traktate des dritten 
Seder anzustellen, hat keinen Sinn. Wenn die in bSot 2a erwähnte 
Nachricht über Rabbi und die Amoräer nicht authentisch ist, werden 
wir mit den heutigen Mitteln kaum in der Lage sein, die ursprüng- 
liche Anordnung der Traktate des dritten Seder anzugeben!. 


Als Name unseres Traktates ist einheitlich Sota überliefert. Das 
Wort ist genommen aus Nu 512: »Ein Mann, dessen Weib abweicht 
(nBlon) «. nYW bedeutet: abweichen; in Nu 5ııf.: ehelich untreu wer- 


den. Im Neuhebräischen (Nh.) der Mischna wird # sehr häufig 
durch d ersetzt (vgl. ALBRECHT, S. 8). So erscheint biblisch-hebräisches 
(bh.) nv im Nh. als nvp. myio (Plural: nivid; aramäisch: n>vo) 
ist das feminine aktive Partizip des Qal des Verbums nbD und be- 


deutet wörtlich: die Abweichende, die ehelich Untreue. Nun deckt 
diese Übersetzung das in unserem Traktat Behandelte nicht ganz; 
denn streng genommen handelt es sich bei dem Gesetz in Nu 5 ııf. 
nur um den Fall, daß die Treue der Frau in Zweifel gezogen wird, 
daß sie im Verdacht des Ehebruchs steht. Von da aus kommt man 


1 Die in der Gem des Babli sich zeigende alte Unsicherheit über die Reihenfolge 
der Traktate des dritten Seder hat sich später bei den Editionen von M und Talmud 
stark ausgewirkt. Der palästinische Talmud (Jeruschalmi, Erstausgabe von 1523/24 
und danach alle anderen Ausgaben mit Ausnahme derjenigen der Gilead-Press, die 
ihn an die siebente Stelle versetzt) setzt Sot an die zweite Stelle. An die dritte Stelle 
setzen ihn die M-Ausgaben seit 1606; an die fünfte Stelle rücken ihn die Erstausgabe 
des Babli von 1520/23 und die T; an die sechste Stelle kommt Sot bei Maimonides, 
in den Kodices K und P und in der Erstausgabe der M von 1492; an die siebente Stelle 
rücken ihn die Cambridger M-Handschrift (L, ed. Lowe 1883), die Talmudhandschrift 
cod. 95 München (M) und die Ausgabe des Babli von 1697ff. — Die Reihenfolge Sot- 
Naz geht auf die Thora zurück; sie findet sich aber nur im Kodex M und in der Aus- 
gabe des Babli von 1697ff. Das Genizafragment E, 95 (Cambridge), Surenhusius und 
Jost haben Naz-Sot. Das Genizafragment E, 67 (Cambridge) hat Git-Sot wie Mai- 
monides. 


Die Sota-Handlung 3 


dazu, nvio etwas freier zu übersetzen mit »die des Ehebruchs ver- 


dächtig(t)e Frau«, »die Ehebruchsverdächtig(t)e«. 

Ein großer Teil desin unserem Traktat behandelten Stoffes (Kap. V 
2—5; VII—IX) wird aber auch so durch den Titel des Traktates nicht 
gedeckt, da hier ganz andere Dinge zur Sprache kommen, die mit 
Nu 5 ııf#. nichts mehr zu tun haben. 


U. Die Sota — Handlung 


1. Das Eiferopfer im AT (Nu 5 .ııg.). 


Die biblische Grundlage unseres Traktates bildet der schon genannte 
Text Nu 5 11-31. Diese Gesetzesbestimmung ist im ganzen AT singu- 
lär. Der Eindruck, den der Leser von diesem Abschnitt bekommt, ist 
der der Fremdheit, Altertümlichkeit und Primitivität. Die Ausleger 
stellen denn auch einmütig fest, daß wir es hier mit einer uralten 
Überlieferung zu tun haben, deren Wurzeln weit hinter die Abfas- 
sungszeit der Priesterschrift zurückgehen, zu der der Abschnitt jetzt 
gehört. 

B. STADE hat den Versuch unternommen, durch literarkritische 
Operationen noch hinter die vorliegende Thora zurückzukommen und 
zu erweisen, daß unser Text aus zwei verschiedenen, noch älteren 
Thorot zusammengesetzt sei. Für unsere Aufgabe genügt es jedoch, 
wenn wir den jetzt vorliegenden Text betrachten und uns fragen, in 
welchen Akten die Sota-Handlung nach Nu 5 ıı#. verläuft, und was 
das ganze Verfahren bedeutet. 

Der Ausgangspunkt für das Verfahren kann ein doppelter sein. 
Einmal (v. 12 —14a) wird angenommen, daß eine Ehefrau Ehebruch 
‚. getrieben hat. Diese Tat sei nicht entdeckt worden, und die Frau 
habe ihren Fehltritt auch nicht gestanden. Der Gatte jedoch werde 
trotzdem eifersüchtig und verdächtige seine Frau der Untreue. Oder 
(v. 14b) es liegt kein Ehebruch der Frau vor, und trotzdem ist der 
Mann eifersüchtig, d.h. er verdächtigt sie grundlos der Untreue. In 
beiden Fällen soll nun Jahwe veranlaßt werden, einzugreifen und den 
wahren Tatbestand ans Licht zu bringen. Das geschieht so, daß der 
Mann seine Frau »zum Priester« bringt, d.h. zum Wüstenheiligtum 
als der Wohn- und Öffenbarungsstätte Jahwes. Dabei muß der Mann 
ein bestimmtes Opfer mitbringen: !/,, Epha Gerstenmehl, ohne Zu- 
satz von Öl und Weihrauch, das sog. Eifersuchtsopfer. Dieses Opfer 
ruft bei Jahwe eine etwa vorliegende Verschuldung in Erinnerung. 
So wird die ganze Angelegenheit in den Gesichtskreis der Gottheit 
gerückt, die nun eingreifen und entscheiden soll!. Alles weitere ist 
Sache des Priesters. 


1 Vgl. BAENTScH, Numeri S. 471. 
1* 
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Der Priester stellt die Frau vor Jahwe, d.h. vor den Eingang des 
heiligen Zeltes. Dann muß er Wasser in ein irdenes Gefäß gießen, 
und auf das Wasser streut er ein wenig Staub vom Fußboden des 
Heiligtums. Nun muß er der Frau das Haar auflösen und ihr das Speis- 
opfer auf die Hände legen. Damit macht die Frau das Opfer des 
Mannes zu ihrem eigenen; sie anerkennt damit auch die kommenden 
göttlichen Entscheidungen (v. 16—18). Nun hat der Priester, der 
das Gefäß mit dem Wasser in der Hand trägt, die Beschwörungsformel 
zu sprechen, deren Sinn ist: wenn die Frau sich vergangen hat, dann 
wird das Wasser, das sie trinken wird, sie körperlich verunstalten 
(und endlich töten ?). Die schuldige Frau aber wird zu einem Gegen- 
stand des Fluches und Schwures in ihrem Volke werden. Die Frau 
akzeptiert diese Beschwörung und die möglichen Folgen, indem sie 
mit doppeltem Amen auf die Worte des Priesters antwortet (v. 19 —22). 
Dann hat der Priester die Fluchformel aufzuschreiben und das Ge- 
schriebene in das mit Erde gemischte Wasser abzuwischen. Nun muß 
die Frau dieses Wasser trinken (v. 23—24). Dann bringt der Priester 
einen Teil des Speisopfers auf dem Altar dar (oder er gibt der Frau 
das Wasser nach der Darbringung des Opfers zu trinken; v. 26b) 
(v. 25—26a). Ist die Frau schuldig, dann wird sie durch den Trank 
verunstaltet und unfruchtbar gemacht; ist sie unschuldig, bleibt jede 
Wirkung aus (v. 27—28). Zum Schluß wird festgestellt, daß der Mann 
frei von Schuld bleibt, wenn er diese Handlung in Gang bringt (v. 31). 

Das Opfer, das der Mann darzubringen hat, soll aus Gerstenmehl 
bestehen. Gerstenmehl wird in II Kö 7ı als minderwertig taxiert; 
in Lv 51ıı wird vorgesehen, daß nur im Falle äußerster Armut ein 
Sündopfer ohne Öl und Weihrauch dargebracht werden darf. Nach 
dem Vorgange von BUDDE erinnert HoLZINGER (Numeri, S. 21) daran, 
daß Gerste für die einwandernden Israeliten die erste Kulturpflanze 
gewesen sein dürfte, die sie in Palästina anbauten, und von der sie 
dann auch die Opfer darbrachten. Als später die Gerste voın Weizen 
abgelöst wurde, erhielt sich das Opfer aus Gerstenmehl in einigen 
wenigen kultischen Handlungen, z. B. eben im Eiferopfer. So weist 
dieser Zug bei der Sota-Handlung in sehr alte Zeit des Volkes. Uralt 
ist auch der Zug, daß der Boden des (Wüsten-)Heiligtums »heilig « ist: 
wenn man etwas vom Staub des Bodens aus dem Wüstenheiligtum 
in das Wasser gibt, macht er dieses »heilig«. Das Gefäß, aus dem 
das Wasser getrunken wird, muß irden sein: damit man es vernichten 
kann und damit keine Profanierung möglich ist. Wenn der Frau die 
Haare aufgelöst werden, ist das ein Zeichen der Trauer und der Un- 


1 Eine Parallele dazu ist Ex 32 20: Mose pulverisiert das goldene Kalb, gibt das 
Pulver in Wasser und läßt das Volk dieses Wasser trinken (vgl. NoTH, Überlieferungs- 
geschichte S. 158 #19), 
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reinheit (vgl. Lv 106; 1345; 2110). Es ist alte kultische Gewohnheit, 
daß der Mensch die Haare frei wachsen läßt, solange er im geweihten 
Zustand ist (vgl. HoLZINGER, Numeri, S. 23). Auf alter Anschauung 
beruht auch der Glaube an die Wirkung der Schrift und des Ge- 
schriebenen: beim Sota-Ritus wird der Fluch- und Beschwörungstext 
in das Wasser gewischt und getrunken. Alle diese Bräuche haben 
zahlreiche Parallelen bei den verschiedensten Völkern!. KITTEL (Ge- 
schichte des Volkes Israel III 2°, S. 656) nennt denn auch die Hand- 
lung »einen primitiven Zauberbrauch«. Doch ist darauf hinzuweisen, 
daß nach unserem Text kein Zauber ausgeübt wird — das wäre in 
der Jahwereligion eine Unmöglichkeit gewesen —, sondern es ist aus- 
drücklich Jahwe selbst, der die Sache entscheidet: er urteilt über die 
Berechtigung des vom Gatten geäußerten Verdachtes?. Wenn die Frau 
sich verschuldet hat, dann wird das Speisopfer Jahwe daran »er- 
innern« (v. 15), und er wird die Frau bestrafen. 

Gerade dieser zuletzt erwähnte Punkt ist nun besonders zu be 
tonen: es ist Jahwe, der die schuldige Frau straft (v. 21). Das ge- 
heimnisvoll zubereitete Wasser ist das Mittel in Jahwes Hand, mit 
dem er straft. Mag auch der Ursprung dieser Handlung in grauer 
und primitiver Vorzeit liegen, mag sie »ein primitiver Zauberbrauch« 
gewesen sein, der vorliegende Text erwartet die Wirkung nicht ex 
opere operato, sondern vom Eingreifen Jahwes. Jahwe vertreibt gleich- 
sam den bösen Eifersuchtsgeist, der über den Mann gekommen ist, 
wenn die Frau unschuldig ist. Ist aber die Frau schuldig, dann deckt 
Jahwe die dem menschlichen Auge verborgene Sünde auf, stellt die 
Schuld ans Licht und bestraft die Sünderin. Jahwe schützt damit die 
Reinheit und Heiligkeit der Ehe in seinem Volke. Damit aber wird 
diese Handlung zu einer Maßnahme, durch die Jahwe die Reinheit 
seines Bundesvolkes überhaupt schützt, es von andern Völkern ab- 
sondert und heilig erhält®. 

1 Vgl. besonders BAENTSscH, Numeri, S. 472 und die dort angegebene Literatur; 
BERTHOLET, Kulturgeschichte Israels, S. 197; SmıtH, Religion der Semiten, S. 138f. 
Der Sota-Ritus ist ein Zeichen dafür, daß sich in der Religion Israels noch lange pri- 
mitives und magisches Brauchtum — wenn auch stark modifiziert — erhalten hat. 

?2 Die ganze Handlung gehört in den größeren religionsgeschichtlichen Rahmen 
der Gottesurteile hinein, vgl. S. RIETSCHEL in PRE? 7, S. 33; van DER Leeuw, Phä- 
nomenologie der Religion, S. 412f.; vgl. S. 340f.: es geht in Nu 5 11ff. um ein Ordal. 
— In anderen Zweifelsfällen konnte sich der Israelit durch Leistung eines Eides Sicher- 
heit schaffen (vgl. Ex 20 10f.). Nun war es aber kaum möglich, daß eine Frau ein solches 
Beweismittel zu ihren Gunsten anwenden konnte, war sie doch rechtlich und kultisch 
ziemlich unselbständig. Auch in Nu 5 11ff. hat der Mann die ganze Initiative in der 
Hand. Als dauernde Einrichtung hat sich das Gottesurteil in Israel nur in unserem 
Fall erhalten (Nu 16 16-35 ist ein einmaliger Fall eines Gottesurteils), wodurch sowohl 
die Schuld wie die Unschuld der Frau festgestellt werden soll. 

® KITTEL, a.2.0. 
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Weil die Ehe als Jahwes Satzung heilig ist, darum ist der Ehe- 
bruch ein religiöses Vergehen. Weil Jahwe seine Satzung schützt, 
darum ahndet er den Ehebruch. Darum ist es auch aus kultisch- 
religiösen Gründen nötig, den Tatbestand abzuklären!. Weiter ist zu 
sagen, daß in Israel auf die Treue und Keuschheit der Ehefrau 
der größte Wert gelegt wurde; deshalb wählte man auch das wirk- 
samste Mittel, um einen in dieser Hinsicht unklaren Tatbestand ab- 
zuklären?. Mit Recht wird betont?, daß durch die öffentliche Vor- 
nahme der Handlung das Volk von Sünde abgeschreckt werden sollte. 
Ebenso richtig ist es aber, wenn betont wird*, daß die ganze Handlung 
auch eine Schutzmaßnahme für die Frau war, die dadurch vor un- 
gerechtfertigten Verdächtigungen ihres Gatten geschützt wurde. 
Merkwürdig ist dann nur, daß der Mann keine Sanktionen zu ge- 
wärtigen hat, wenn er die Frau grundlos der Untreue verdächtigte 
(v. 31) — im Unterschied zu Dt 2213-19, wo falsche Verdächtigung 
der Frau bestraft wird?. 


2. Spätere Nachrichten über die Sota-Handlung 


Nu 5 if. ist die einzige Stelle im AT (inklusive Apokryphen und 
Pseudepigraphen), an der von der Eiferopferthora oder ihrer Aus- 
übung geredet wird. Das heißt aber nicht, daß dieser Brauch nicht 
geübt worden wäre. Es gibt im Gegenteil Nachrichten, welche zeigen, 
daß dieser Ritus noch im 1. Jhdt. n. Chr. vollzogen wurde. 

Von den verschiedenen Stellen, an denen Philo von Alexandrien 
über unsere Thora spricht, kommt in unserem Zusammenhang nur 
de spec. leg. III 10 in Betracht. Philo folgt da dem Text des AT, 
wobei aber sichtbar wird, daß die Kenntnis rabbinischer Traditionen 
hineinspielt®. Wie die Rabbinen sagt auch Philo, daß der Mann seine 
Frau nach Jerusalem hinaufführe (vgl. MSot I 4a). Ist die Frau un- 
schuldig, dann soll sie sich verteidigen (vgl. MSot I 5a; TSot I 6). 
Besonders interessant ist Philos Begründung dafür, warum bei dem 
Ritus Gerstenmehl gebracht wird: »... wohl weil Gerstenmehl etwas 
zweifelhafter Natur ist und sowohl für vernunftlose Tiere wie für 
unglückliche Menschen paßt: (es drückt also) symbolisch aus, daß 
die Ehebrecherin sich in keiner Weise von Tieren unterscheidet, bei 
denen die Begattung unterschiedslos und unachtsam erfolgt... .«; 
vgl. dieselbe Begründung durch Gamliel IT in MSot II 1f.”. 


1 HoLZINGER, Numeri, S. 21. 2 BAENTSCH, Numeri, S. 470f. 

3 HOoLZINGER, Numeri, S. 23. 4 BAENTSCH, Numeri, S. 470f. 

5 BENZINGER, Hebräische Archäologie, S. 282. 

6 Vgl. RıTtEr, Philo und die Halacha, S. 83f. 

? Wir haben hier also den Fall vor uns, daß ein Mischnasatz nachweislich älter ist 
als der Autor, dem er zugeschrieben wird. Durch Philo wird erwiesen, daß diese Tra- 
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Auf der anderen Seite sind die Unterschiede zwischen Philo und der 
Halaka! nicht zu übersehen: Philo nennt keine Verwarnung der Frau 
vor Zeugen; er sagt nicht, daß Zeugen bestätigen müssen, daß die 
Frau mit dem anderen Mann allein war. Philo sagt nicht, daß die 
Frau zuerst vor das Ortsgericht geführt werden soll, und daß man 
dem Ehepaar zwei Weisenschüler mitgibt (vgl. MSot Ila—2b; I 3b). 
Philo nennt auch die Fälle nicht, wo die Sota-Handlung unterbleibt, 
wie überhaupt die ganze weitere anehnche Kasuistik bei Philo nicht 
sichtbar wird. 

Josephus berichtet in Ant. III $ 270—273 über die Eiferopfer- 
thora. Mit MSot III 2a stimmt hier überein die ausdrückliche An- 
gabe, daß außer dem Komes, der auf den Altar gebracht wird, der 
Rest des Speisopfers zur Speise für die Priester bestimmt ist. Mit 
MSot I 5b stimmt überein, daß die Frau an das Tor gestellt wird, 
das gegen den Tempel zu blickt. Interessant ist, daß Josephus beim 
Aufschreiben der Beschwörungsformel nur sagt, daß der Priester den 
Namen (mpoonyopla) Gottes aufschreibt ; daß der Name (övono) Gottes 
in die Schale ausgewischt werde. Davon steht in MSot nichts; da- 
gegen heißt es in SNu $ 14, zu Nu 51 (S. 54, Kuhn) und SNu $ 15, 
zu Nu 522 (S.57, Kuhn), daß der Schwur, der bei der Sota-Handlung 
aufgeschrieben werden muß, »mit Jod He geleistet werde«, also unter 
ausdrücklicher Nennung des Tetragramms, nicht etwa mit einer Um- 
schreibung. Im Gegensatz zu MSot II 4a und SNu $ 16, zu Nu 523 
(S. 59, Kuhn) sagt Josephus, daß die Beschwörungsformel auf 81p8&p« 
geschrieben werde. Ohne Parallele ist die Angabe des Josephus, daß 
bei der schuldigen Frau das rechte Bein ausgerenkt werde und daß 
der Leib von Wasser anschwelle. Josephus — der Priester! — scheint 
nichts von der Angabe in MSot II 2c zu wissen, daß es im Tempel 
eine besondere Stelle gab, an der der Staub für das Fluchwasser ge- 
nommen wurde; er schreibt vielmehr, daß der Priester den Staub 
nahm, wo er ihn gerade traf. Weiter sagt Josephus, daß die Frau, 
die unschuldig erfunden wurde, im zehnten Monat danach einen Sohn 
gebären werde. Das berührt sich eng mit TSot II 3: »Rabbi Jehuda 
sagte im Namen von Rabbi Ele’azar ben Mattja (zu Nu 528): wenn 
sie mit Schmerzen zu gebären pflegte, gebiert sie (dann) leicht; 
(wenn) Mädchen, dann gebiert sie Knaben... .« Wie in MSot II 2a 
trinkt die Frau das bittere Wasser auch nach Josephus aus einer gıdAn. 

Wir erfahren somit aus Philo und Josephus nicht allzuviel. Immer- 
hin haben wir ein paar Anzeichen dafür gefunden, daß einige vom 
Text Nu 5 ııf. abweichende Züge, die in der rabbinischen Literatur 


dition mindestens in die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. hinaufreicht. Vgl. auch SNu 
88 zu Nu 515, S. 42f. Kunn; TSot III 4. 

1 Vgl. Conn, Die Werke Philos II, S. 199, 

2 Vgl. HEINEMANN, Philos griechische und jüdische Bildung, S. 22—24. 
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sichtbar werden, schon im frühen ersten Jahrhundert n. Chr. bei der 
Sota-Handlung beobachtet wurden. Mehr zu sagen, ist angesichts der 
Quellen nicht möglich. Der Ritus, wie er jetzt im Traktat Sota sicht- 
bar wird, ist wohl erst im Laufe der späteren Schuldiskussionen so 
ausgestaltet worden und hat dann nur noch scholastischen Charakter. 
Daß der Brauch aber im 1. Jhdt. n. Chr. noch geübt wurde, scheint 
aus den Texten bei Philo und Josephus doch hervorzugehen. 

Das wird nun bestätigt durch Nachrichten in M und T. In TSot II 1 
heißt es, daß an einer Seite der Tempelvorhalle eine goldene Tafel 
befestigt war, von der der Priester die Beschwörungsformel ab- 
schreiben konnte, die auf dieser Tafel eingraviert war. Diese Angabe 
wird bestätigt durch MJom III 10c und jSot II 2, 10b, 18ff., wo es 
heißt, daß eine berühmte Proselytin, nämlich die Königin Helena von 
Adiabene, diese Tafel habe anbringen lassen, und zwar so, daß die 
ersten Strahlen der aufgehenden Sonne auf die goldene Tafel trafen. 
Auch wenn wir es einen »wunderlichen Einfall« finden (MEINHOLD, 
Jom [1913], S. 45 = Gießener Mischna II 5), gerade Nu 5 ııf. in Gold 
gravieren zu lassen, haben wir doch keinen Anlaß, an der Tatsache 
als solcher zu zweifeln. Man wird das Anbringen dieser Tafel um rund 
40 n. Chr. ansetzen dürfen und also annehmen, daß zu jener Zeit die 
Sota-Handlung noch geübt wurde. 

Auf der anderen Seite heißt es in MSot IX 9b, daß Johanan b. Zak- 
kai das Eiferopfer abgestellt habe, da der Ehebrecher zu viele ge- 
worden seien. Dem steht die Nachricht in TSot XIV 2 entgegen, 
wo Johanan b. Zakkai davon berichtet, daß die Sota-Handlung ab- 
geschafft wurde. Somit dürfte die Sota-Handlung bis in die sechziger : 
Jahre des 1. Jahrhunderts n. Chr. geübt worden sein; denn Rabban 
Johanan b. Zakkais Spruch bezieht sich auf die trüben Verhältnisse 
im jüdischen Volke kurz vor dem Aufstand gegen Rom (vgl. Str-B 
111,5.'105£)): AM 


III. Die Kriegsgesetze (Dt 201-9; 245) 


Einen weiteren wichtigen Abschnitt des Traktates Sota bildet die 
Behandlung der Kriegsgesetze Dt 20 1-9; 245, zu denen im folgenden 
einige Erläuterungen geboten werden sollen!. Eine umfassende Dar- 
stellung aller hier in Frage kommenden Probleme liegt außerhalb des 
Rahmens dieser Arbeit. 

Der Text von Dt 20 1-9, wie er heute vorliegt, gliedert sich in zwei 
Teile: 1. die Ansprache des Priesters vor der Schlacht; 2. die Amt- 
leute fordern diejenigen Krieger zur Umkehr auf, die einen (kultisch- 


1 Vgl. die Komm. zu Dt; ferner: SchwALLy, Semitische Kriegsaltertümer 1: Der 
heilige Krieg im alten Israel; NoTH, Die Gesetze im Pentateuch; PEDERSENn, Israel 
III/IV; von RaDv, Der heilige Krieg im alten Israel. 
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religiösen) Grund haben, nicht am Kriege teilzunehmen. Endlich 
nennt Dt 245 diejenigen Leute, die überhaupt vom Heeresdienst be- 
freit sind. 

Die Ansprache des Priesters qualifiziert den bevorstehenden Kampf 
als »heiligen Krieg«: Jahwe zieht mit dem Heerbann Israels und 
wird auch eine überlegene feindliche Streitmacht besiegen. Der 
Priester erläutert dem Heere den Sinn des Kampfes und macht ihn 
den Hörern bewußt!. Ausdrücklich soll durch diese Ansprache mit 
ihrem Hinweis auf die Hilfe Jahwes alle Verzagtheit und Mutlosigkeit 
von den Kriegern genommen werden‘. 

Zu allen diesen Bestimmungen und Vorschriften gibt es eine Fülle 
von ethnographischen und religionsgeschichtlichen Parallelen?. So ist 
jedes neue Haus von Dämonen bedroht, die durch feierliche Haus- 
weihe vertrieben werden müssen. Wenn dieser Kult noch nicht voll- 
zogen oder beendet ist, darf der Mann ankeiner anderen Kulthandlung 
— wie sie der heilige Krieg darstellt — teilnehmen. Es könnte sonst 
geschehen, daß die noch nicht befriedigten Dämonen sich rächen. 
Ähnliches scheint von Neupflanzungen gegolten zu haben: auch sie 
und ihre Früchte sind allerlei Geistern »heilig« und müssen erst 
»profan« gemacht werden, bevor der Mensch sie in Nutzung nehmen 
darf (vgl. Lv 198#.); voran geht erst noch ein Jahr, in dem die Neu- 
pflanzung Jahwe heilig ist. Wer die Auslösungsriten nicht erfüllt hat, 
fällt entweder den Dämonen anheim oder Jahwe, der den Unreinen 
nicht im Heerbann duldet. Es ist wohl nur deshalb vom Weinberg 
die Rede, weil dem Krieger der Genuß von Wein verboten war*. Weit 
verbreitet ist auch das sexuelle Tabu®: Dem Krieger ist aller sexuelle 
Umgang verboten (vgl. I Sm 21 ef#.), weil der (heilige) Krieg ein be- 
ständiger Gottesdienst war. Hochzeit und Eheschließung sind von 
allerlei dämonischen Gefahren umlauert, denen in besonderen Riten 
begegnet werden muß. Solange diese dauern, solange vor allem die 
sexuelle (kultische) Unreinheit dauert, darf der Mann nicht am Kriege 
teilnehmen. 

Nach Dt 245 darf der Jungverheiratete ein Jahr dem Kriegsdienst 
fernbleiben. Da dieses Freijahr wohl im allgemeinen die Zeit der 
ersten Schwangerschaft der Frau gewesen sein wird, bedeutet diese 
Befreiung auch: der Mann muß erst dann zum Kriege ausziehen, 
wenn der Bestand der Familie und damit der Totenkult® ge- 
sichert ist. 


1 Vgl. von Rap S. 72. 

2 Auf ähnliche Ansprachen im Dt macht von Rap aufmerksam, S. 72—76. 

3 Vgl. das reiche Material, das SchwarLy beibringt; ferner DaLmAn, Arbeit u, 
Sitte VII, S. 90-111. 

4 Vgl. SchwALLy S. 58, 86— 91. 

5 Vgl. Schwaury S. 60ff. 6 Vgl. SchwauLy S. 74—81. 
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Endlich wird der Furchtsame nach Hause entlassen. Mutproben 
sind in primitiven Gesellschaften weit verbreitet: wer sie nicht be- 
steht, wird zu den Verrichtungen der Männer nicht zugelassen, vor 
allem nicht zum Krieg. Zu erwägen ist, ob Mutlosigkeit nicht als 
abnormer Zustand gewertet wurde, der letztlich auch wieder auf 
dämonische Einflüsse zurückgeführt wurdel. Sicher war der Ängst- 
liche Jahwe, dem Gott der Schlachten, verhaßt. 

Nun ist diese Betrachtungsweise der in Frage kommenden Texte 
nicht restlos befriedigend. Nicht deshalb, weil sie gleichsam »zurück- 
blickt« in die Hinter- und Untergründe primitiver Religiosität, son- 
dern vor allem deshalb, weil die Rechnung nicht ganz aufgeht. Es 
wird nämlich in Dt 207 deutlich gesagt, daß der Verlobte zurück- 
kehren kann. SCHWALLY ist den Nachweis schuldig geblieben, daß 
schon das Verlöbnis in besonderer Weise bedroht war. Bedroht im 
Sinne primitiver Religiosität ist die sexuelle Betätigung. Auch ist im 
Texte selber von keinen dämonischen Gefahren die Rede. Man kann 
deshalb wohl nach einer Erklärung suchen, die dem Text gerecht 
wird, wie er heute vorliegt. Da hat PEDERSEN (S. 9) gezeigt, daß das 
Gemeinsame in den Beurlaubungsgründen (mit Ausnahme der Angst) 
ist: überall hat ein Mann eine Unternehmung begonnen, die größer 
ist als er selbst; eine neue Ganzheit ist im Entstehen begriffen. Es 
wäre nun Sünde, dieses entstehende Neue durch eine andere Unter- 
nehmung vorzeitig zu unterbrechen. Diese Sünde muß um ihrer selbst 
und um der anderen willen vermieden werden. Der seelische Zustand 
des Heeres darf nicht verletzt werden durch einen Einzelnen, der 
seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen ist. Der Text sagt ja 
auch nicht, daß der Mann deshalb falle, weil er das Haus noch 
nicht einweihte usw. Der Text kann ebensogut so verstanden werden: 
wer das Haus nicht eingeweiht hat, wenn er auszieht, läuft Gefahr, 
zu fallen und das begonnene Werk zu verlieren. Der Heerbann Israels 
kann nur Männer brauchen, die sich dem Waffendienst ganz widmen 
können ohne Rücksicht auf eventuell noch unerledigte häuslich- 
kultische Pflichten. 

Was den Ängstlichen anbetrifft, so sagt der Text jetzt, daß er um- 
kehren dürfe, damit er die anderen nicht durch seine Angst wankend 
mache. So hat schon Gideon die Furchtsamen aus seinem Heere ent- 
lassen (Ri 73). In dieser »Frage nach dem subjektiv-seelischen Habi- 
tus der Krieger« und in dem »rationalisierenden Hinweis auf die Ge- 
fahr der Ansteckung durch den Mutlosen«, die den Sinn der alten 
Riten gar nicht erschöpfe, sieht von Rap (vgl. S. 72) das typisch 
Deuteronomische in diesem Gesetz. 

Die Kommentatoren sehen mit Recht in diesen Anordnungen einen 
humanen Zug der Gesetzgebung; auf jeden Fall wirkt sie sich so aus, 


1 Vel. SchwALLy S. 96— 98. 
| 


Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes (Dt 21 1-9) al 


mag auch der Untergrund, aus dem sie erwuchs, dunkel und primi- 
tiv sein. 

Wir haben aus späterer Zeit m. W. nur ein Beispiel dafür, daß 
diese Gesetze wirklich angewendet wurden: in 1. Mak 356 wird be- 
richtet, daß vor dem Kampf des Judas Makkabaeus gegen Gorgias 
die in unserem Text genannten Leute entlassen werden, und zwar 
heißt es ausdrücklich, daß das auf Grund des Gesetzes geschehen 
sei. Es ist verständlich, daß in der makkabäischen Restaurations- 
bewegung, die dem Gesetz wieder zum Durchbruch verhelfen wollte, 
auch diese Anordnung wieder beachtet wurde. Josephus (Ant. IV 8aı 
$ 298) referiert einfach über den Inhalt dieses Gesetzes; allerdings 
gibt er für die Beurlaubung der Verlobten und Jungvermählten einen 
Grund an: sie könnten sich aus Sehnsucht nach dem, was sie zurück- 
gelassen haben, schonen und feige benehmen. 

In SDt $ 192 zu Dt 205-7 sagt Rabban Johanan b. Zakkai, der 
Grund für die Beurlaubung sei der, daß sich in Kriegszeiten die 
Städte Israels nicht entvölkerten. Auf Johanan b. Zakkai geht wohl 
auch die am selben Ort stehende Ansicht zurück, daß Gott die Ehre 
der Geschöpfe schone: deshalb dürfe der Ängstliche mit den andern 
umkehren, so daß jedermann annehmen könne, er kehre aus einem 
der andern in Dt 20 genannten Gründe um (vgl. Ba Ta T?, S. 32). 
Damit erfahren wir auch, daß auch dieses Gesetz in den Lehrhäusern 
im 1. Jhdt. n. Chr. diskutiert wurde. 


IV. Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten 
Mordes (Dt 21, 1-9) 


Den dritten wichtigen Abschnitt des Traktates Sota bildet die Dis- 
kussion des Gesetzes Dt 211-9. Wir haben auch in diesem Text einen 
alten! kultischen Brauch vor uns, der die Kultuszentralisation des 
Deuteronomiums überdauert hat. 

Im einzelnen handelt es sich um die Sühnung eines Mordes (Tot- 
schlages). Die Thora verordnet allgemein?, daß ein Mörder für seine 
Tat mit dem Tode bestraft wird: Blut wird mit Blut »bedeckt«. In 
unserem Text wird aber vorausgesetzt, daß der Mörder oder Tot- 
schläger nicht bekannt ist; er wurde weder gesehen noch ergriffen, 
noch hat er sich selbst gestellt. So »schreit« das ungesühnte »Blut 
zum Himmel« (vgl. Gn 410; Mt 2335). Dadurch ist das Land vor 
Jahwe durch eine Blutschuld verunreinigt, und eine Blutschuld lastet 
auf dem Volke, da eines seiner Glieder sich vergangen hat. Da man 


1 Altes Brauchtum zeigt sich darin, daß der Ritus nicht im Zentralheiligtum von 
Jerusalem vollzogen wird, wie es die deuteronomistische Gesetzgebung verlangt hat. 
2 Vgl. Ex 21 ıaff.: Nu 35 ııf. 16-34; Dt 19 11-18: 


12 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


nicht weiß, wer der Schuldige ist, tritt die Gemeinschaft — vertreten 
durch ihre verantwortlichen Leiter — auf den Plan, um für die 
Schuld Sühne zu schaffen. Und zwar wird diejenige Stadt zur Sühne- 
leistung herangezogen, welche dem Tatort am nächsten liegt. 

Die Ältesten dieser Stadt sollen ein Kuhkalb zur Sühnung dar- 
bringen, das dieselben Eigenschaften aufweisen muß wie die zum 
Opfer bestimmten Erstgeburten (vgl. Dt 1519s#.). Dieses Kuhkalb 
soll im Tal eines Wildbaches, wo kein Ackerbau getrieben wird, durch 
einen Schlag in den Nacken geschlachtet werden. Dann sollen die 
Ältesten der Stadt feierlich ihre Hände waschen zum Zeichen dafür, 
daß weder sie noch ihre Stadt eine Schuld an dem Toten haben (vgl. - 
Ps 266; 7313; Mt 2724). Zugleich sollen sie ihre Unschuld ausdrück- 
lich bekennen und Jahwe um Verzeihung bitten. Auf Grund des 
Ritus und des Bekenntnisses sagt Jahwe dem Volke seine Ver- 
gebung zul. 

Ein Zusatz ist wohl v.5; denn es ist nach unserem Text nicht 
recht deutlich, welche Rolle die Priester bei der ganzen Zeremonie 
spielen — das Opfer muß ja ausdrücklich von den Ältesten dar- 
gebracht werden. 

“ Theologisch wichtig ist in unserem Text die Idee der Stellvertretung: 
das geschlachtete Kalb beseitigt stellvertretend die Blutschuld, die 
über dem Volke lastet?. Dieser Gedanke leitet dann in bedeutsamer 
Weise ins NT hinüber. 

Aus späterer Zeit haben wir m. W. keine Nachricht über den Voll- 
zug dieses Ritus. Josephus (Ant. IV 816 $ 220—222) ergänzt den 
Bericht unseres Textes dahin, daß eine Belohnung für das Auffinden 
des Mörders ausgesetzt werde; erst wenn niemand eine Anzeige mache, 
werde der Ritus ausgeführt. Zum Gebet bemerkt er noch, daß man 
bete, Gott möge in Zukunft eine solche Tat verhüten. 

In MSot IX 9a steht die Nachricht, daß man — im 1. Jhdt.n. Chr. — 
diesen Ritus abgeschafft habe (vgl. die Erklärung zur Stelle). Man 
hat den Ritus also im 1. Jhdt. n. Chr. noch geübt, ihn aber noch vor 
der Zerstörung des Tempels abgeschafft. 


V. Die Komposition des Traktates Sota 


Das absichtlich ziemlich ausführlich gehaltene Inhaltsverzeichnis 
zeigt bei näherer Betrachtung die Anlage unseres Traktates recht 
deutlich. Dabei fällt auf, daß die Behandlung des Stoffes, der mit 


1 STEUERNAGEL (Komm. z. St.) hat darauf hingewiesen, daß hinter diesen Riten 
wohl primitivere Anschauungen stehen. In unserem Zusammenhang wird es genügen, 
festzustellen, daß der Text betont, daß nicht die Riten als solche, sondern Jahwes 
Gnade die Blutschuld vergibt. 

2 Vgl. Vorz, Die biblischen Altertümer, S. 142f. 
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der Überschrift »Sota« bezeichnet wird, mit Kap. VI abgeschlossen 
ist. Die Kapitel VII—IX haben mit Nu 5 ııf. nichts mehr zu tun. 

Aber auch in den ersten sechs Kapiteln gibt es einiges, das mit 
dem Thema des Traktates nichts zu tun hat. Solche Stücke sind 
hier als »Einschub« bezeichnet. Mit diesem Wort soll nur darauf auf- 
merksam gemacht werden, daß diese Partien den halakischen Ge- 
dankengang zum eigentlichen Thema unterbrechen. Es soll durch 
diesen Ausdruck in keiner Weise gesagt werden, daß diese Stücke 
. sekundär, spätere Zusätze oder dgl. seien. Solche Einschübe sind die 
Haggada über »Maß für Maß« I7—9; die Diskussion über Nutzen 
und Nachteil des Thorastudiums der Frauen III 4e-—h; die Auf- 
zählung der rechtlichen Unterschiede zwischen Priester und Priesters- 
tochter und Mann und Frau III 7b—8 und endlich die vier yan 
jenem Tage« vorgetragenen Schriftdeutungen in V 2—5. 

Damit schmilzt der auf Nu 5ııf. sich beziehende Stoff unseres 
Traktates auf etwa vier kurze Kapitel zusammen, mit anderen Worten: 
rund zwei Drittel des Traktates haben mit seinem Titel nichts zu tun. 

Drei von den vier Einschüben in den ersten sechs Kapiteln lassen 
sich verstehen aus Gedankenassoziation: Die Verunstaltung der Frau 
vor dem Priester ruft die Regel »Maß für Maß« in Erinnerung, die 
dann an einigen Beispielen aus der Schrift im Bösen wie im Guten 
als gültig erwiesen und zuletzt als Trost für die Gerechten dargetan 
wird. Beim zweiten Einschub kann man sich fragen, ob nicht schon 
die Bemerkung dazu gehört, daß das Verdienst die Wirkung des 
Fluchwassers aufschiebt. Auf jeden Fall ruft diese Bemerkung dann 
den Spruch Ben ‘Azzais in die Erinnerung, daß man verpflichtet sei, 
seine Tochter Thora zu lehren, damit sie wisse, daß ihr Verdienst 
die Wirkung des Fluchwassers aufhebe. Das wiederum ruft dann der 
Diskussion über den Wert des Thorastudiums der Frauen und end- 


. lich dem Urteil über die Sinnlichkeit der Frauen und noch einem 


weiteren Satz über die Pharisäer usw. Der dritte Einschub schließt 
assoziativ an die Erörterung der Unterschiede der Speisopfer einer 
Priestersfrau und einer Priesterstochter. Dieser Gedanke ruft dem 
verwandten nach dem Unterschied zwischen Priester und Priesters- 
tochter, und dieser endlich dem noch allgemeineren über den Unter- 
schied zwischen Mann und Frau in rechtlicher Beziehung. 

Der vierte Einschub läßt sich vielleicht auch auf mnemotechnische 
Weise erklären: Er ist vielleicht ad vocem nad} in V Id ange- 
schlossen. Es geht in V 2 um eine Frage der Reinheit, die van jenem 
Tage« diskutiert wurden; dieses van jenem Tage« gibt dann den An- 
laß, daß noch andere Stücke beigefügt wurden, die »an jenem Tage« 
diskutiert wurden!. Daß der Zusammenhang hier alt und fest ist, 


1 Vgl. ROSENTHAL, Über den Zusammenhang... der Mischna, Bd. II, S. 74. 
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lehrt ein Blick in die T, die in V 13—VI 3 an der gleichen Stelle die- 
selbe Tradition bietet. So sind diese Einschübe von früher Zeit an 
mit dem eigentlichen Sota-Stoff tradiert worden. 

Sehr schwierig ist es, den Zusammenhang der Kap. VII—IX mit | 
den Kap. I—Vl zu erklären. In VII 1 wird zunächst festgestellt, daß 
der Sota-Abschnitt in der Sprache der dabei Beteiligten gesprochen 
werden könne. Daran angeschlossen ist dann noch eine Aufzählung 
von anderen Stücken, die in allenSprachen gesprochen werden können. 
Antithetisch werden hierauf Abschnitte genannt, die in hebräischer 
Sprache gesprochen werden müssen. Für einige dieser Abschnitte 
werden nur die Schriftbeweise angeführt dafür, daß sie hebräisch 
gesprochen werden; andere werden näher erläutert, so z.B. der 
Königsabschnitt, der wieder in einem Einschub eine geschichtliche 
Erinnerung enthält. 

Formal gehören nun auch die nächsten beiden Ab — über 
den Kriegsgesalbten und über die Sühnung des von unbekannter 
Hand verübten Mordes — unter das Thema »hebräisch zu sprechende 
Thora-Abschnitte«. (Dabei ist die Reihenfolge gegenüber VII 2 ver- 
tauscht!). Inhaltlich aber bilden diese Abschnitte kleine »Traktate« 
oder Kreise von Halakot innerhalb von Sot, die besondere Themata 
behandeln. 

So bildet VII 1 gleichsam ein Gelenk, das die beiden großen Teile 
des Traktates miteinander verbindet. 

Nach BAHR-ROSENTHAL! gehören die Abschnitte VII5—IX zu 
einer alten Halaka-Sammlung, die ihren Ursprung im Gegensatz der 
Pharisäer zu allerlei Sektiererei hätte: VII5a-—e gegen die Samari- 
taner (vgl. die Betonung des Ebal gegenüber der samaritanischen 
Lesart »Garizim« in Dt 274; vgl. auch den Samaritanus zu Dt 1130). 
Die übrigen Stücke seien gegen die sadduzäischen Priester gerichtet, 
deren Verweltlichung und Selbstsicherheit man auf diese Weise habe 
Abbruch tun wollen. Diese These sei hier erwähnt; sie erklärt kaum, 
weshalb diese Stücke ausgerechnet zu Sot gekommen sind. 

Ein weiteres Verbindungsstück wie VII 1 ist IX 9ab: da wird 
erwähnt, wann die “Egla- und die Sota-Handlung abgeschafft wurden. 
In assoziativer Gedankenführung wird dann von hier aus wieder er- 
wähnt, was sonst noch im Laufe der Zeit verlorengegangen ist. Das 
führt dann auf den Gedanken von der fortschreitenden Verderbnis 
der Zeit, die vor der Ankunft des Messias am größten sein wird; 
die messianische Zeit wird aber auch die Auferstehung der Toten 
bringen, weshalb der Ausspruch von R. Pinhas b. Jair als tröstlicher 
Schluß des Traktates geboten wird. 

Wie RENGSTORF für Jeb ([1929], S. 42* — Gießener Mischna III 1) 
und BORNHÄUSER für Suk ([1935], S.15 = Gießener Mischna II 6), 

1 Sotah, S. 23. 
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so können auch wir nun feststellen, daß Sot die Mitte hält zwischen 
halakischer Exegese von Nu 5 ııf. und andern Stücken der Thora 
‚ und streng systematischer Rechtskodifizierung. Ein strenger Syste- 
matiker hätte alle die genannten Einschübe beseitigt; er hätte Kap. VI 
an I 2c angeschlossen, wohin es eigentlich gehört; VIT5—8; VIII 
und IX 1—8 wären wohl zu Sanh geschlagen worden, VII 4 zu Jeb 
und VII3 zu Bik usw. Da das alles nicht geschehen ist, haben wir 
auch in Sot einen Einblick in das lebendige Werden und Wachsen 
. der Halaka-Sammlungen und der M bekommen, und wir gewinnen 
ein Bild von den Schuldiskussionen der tannaitischen Epoche. 

Damit ist zugleich gesagt, daß unser Traktat zahlreiche Beziehungen 
zu andern Traktaten der M aufweist: zu Ber (I, IV, VII), zu Bik (III 
Bu6bE2nE auhe (IV5;5 VIII 8), zu) Jom. (VII 1; V 1), zu. Maas sch 
(V 10), zu Jeb (XII), zu Kid (12), zu Schebi (IV 2) und zu Schebu 
(IV. V). Ausgehend von dieser Tatsache und von der Beobachtung, 
daß viele Formeln und Handlungen in Sot vorkommen, die von 
Priestern zu verrichten sind, haben BAHR und ROSENTHAL! ge- 
schlossen, daß Sot ein alter Traktat sei; er sei entstanden, als viele 
Traktate noch fehlten und als der Tempelkult noch blühte. Sot sei 
so etwas wie ein Dienstreglement für die Priester gewesen. »Sobald 
der Trieb zur Ausgestaltung sich regte, gingen ganze Traktate aus 
Sotah hervor.« Danach wäre Sot einer der ältesten Traktate über- 
haupt; die Stellen, die jetzt zu anderen Traktaten weisen, wären dem- 
nach stehengebliebene Reste oder die Quellorte für die anderen Trak- 
tate. Diese These sei hier erwähnt; eine Stellungnahme dazu ist je- 
doch in unserem Zusammenhang nicht möglich. 

Hinzuweisen ist auf die weitgehende Parallelität zwischen dem 
Gang der Sota- und dem der ‘Egla-Handlung. Eine Merkwürdigkeit 
bildet die Aufzählung der Rabbinen in IX, 15a—n: von Meir an ist 
.die Reihe chronologisch rücklaufend geordnet. 

Drei Beobachtungen rufen der Frage, ob unser Traktat jemals nor- 
mativ zu Ende redigiert worden sei: 

1. Bei der Sota-Handlung wird nirgends gesagt, wann und wo die 
Schriftrolle mit dem Beschwörungstext abgewischt wird. Es wird 
auch nicht gesagt, wie der Priester bestimmt wird, der den Ritus 
durchzuführen hat. Das Fehlen entsprechender Bestimmungen ist auf- 
fällig, wenn man die Akribie bedenkt, mit der sonst der Ritus be- 
schrieben wird. 


2. Zwischen II 5a und IV la besteht ein auffälliger Widerspruch; 
vgl. die Erklärung der beiden Stellen. 

3. Der Schluß des Traktates (nach IX 15d). Hier ist die Über- 

lieferung der alten Textzeugen ganz uneinheitlich; vgl. den text- 


1 Sotah, S. 17. ana 0, SELE 26H 
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kritischen Anhang S. 196f. Der Parmaer Kodex (P) schließt mit 
IX 15d, bringt aber unten auf dem betr. Blatt IX l1öde—n als Nach- 
trag. Die Editiones principes des Babli und des Jeruschalmi, sowie 
der Kodex M schließen mit IX 1ös. Die Editio princeps der M 
schließt mit IX 15n, bringt aber die Namen der Rabbinen in ganz 
anderer Reihenfolge als die üblichen Zeugen. Nur die von Lowe 
edierte Handschrift (L) geht mit dem Kodex Kaufmann biszum Schluß. 


Die ersten beiden Beobachtungen scheinen darauf hinzudeuten, daß 
die letzte ausgleichende und glättende Hand nicht an unseren Traktat 
gelegt wurde. Die dritte Beobachtung kann erklärt werden durch die 
Annahme, daß Sot von Anfang an einen haggadischen Schluß hatte, 
an den in freier Weise weitere Haggadot geschlossen wurden. Dafür 
spricht eventuell, daß in IX 15d der Tod Rabbis erwähnt wird. Es 
würde sich dann die Frage nach dem Umfang dieser späteren Zu- 
sätze stellen. Anderseits wäre zu sagen, daß ein haggadischer Schluß- 
teil auch Weglassungen begünstigt haben könnte, wofür P ein Bei- 
spiel sein könnte. M, T und Bar gehen hier in freier Weise ineinander 
über. Das bedeutet aber wieder, daß wir heute nicht mehr ganz genau 
angeben können, welches der ursprüngliche Umfang unseres Trak- 
tates gewesen ist. Die babylonische Gem gibt hier keine eindeutige 
Auskunft, da sie als letzten Satz gerade IX 15d — also einen Zu- 
satz! — diskutiert (bSot 49b). 

Folgende Vermutung über den ursprünglichen Schluß des Traktates 
sei hier zur Diskussion gestellt. Wir haben in IX 9—15c eine Schicht 


sehr alter Überlieferung vor uns, aus der sich einige spätere Zusätze. 


leicht herausheben lassen. Diese alte Überlieferungsschicht führt in 
die Zeit um 70 n. Chr.: IX 9a, b? führen in die Zeit vor 70 n. Chr., 
in der alte Bräuche und Thoragebote aufgehoben wurden. IX 11° 


und 12b—14a* dürften in das Jahrzehnt nach der Tempelzerstörung . 


führen. IX 15a—c führen wieder in die Zeit kurz vor und nach der 
Tempelzerstörung: mit Johanan ben Zakkai, Gamliel dem Alten und 
Jischma°el ben Fiabi sind Weisheit, Thora und Priestertum in ihrem 
Glanz erloschen. Das Jahr 70 n. Chr. ist die große Zäsur im Leben 
des Volkes, und MSot IX 9—15c ist eine Erinnerung daran?. 


! Eine Bar in bSot 49b (parallel TSot XV 3) bringt Bemerkungen über die in den 
Zeugen B und M fehlenden drei Rabbinen, ferner über einige andere in der Mischna 
erwähnte Namen, wodurch eine Parallelüberlieferung entsteht. Dieselbe Bar (mit 
einigen Abweichungen) hat der Jeruschalmi, der dann zum ganzen Abschnitt keine 
Gem bietet; die Bar ist hier nicht als solche bezeichnet! 

® Daran ist 10a b assoziativ angeschoben worden. 

> 12a ist assoziativer Anschluß daran. 

4 14bc sind assoziativ angeschlossen. 

5 Die ganze Partie dürfte in dieZeit des Patriarchats von Gamli’el II. hinaufreichen, 
d.h. ans Ende des 1. Jhdts. n. Chr., vgl. IX 12c. 


= 
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Diesen alten Nachrichten ist eine ehrende Erinnerung an Rabbi 
angefügt worden (IX 15d), wohl nicht allzulange nach seinem Tode, 
‚. da die Amoräer diesen Satz schon kommentieren. Alle Textzeugen 
haben den Satz, und P hat ursprünglich mit ihm geschlossen. (Daß 
das wirklich eine Erinnerung an einen sehr alten Stand des Textes 
ist, läßt sich nur vermuten.) 

Eine erste Ergänzung dazu bildet IX 15e—n!, welche Tradition 
aus Bar und T geschöpft wurde. Die Editio princeps der M bricht 
‚hier ab. Die Rabbinen werden in rücklaufender Reihe genannt. 

Eine zweite Ergänzung ist IX 150—s?. Es ist ein sachlich selb- 
ständiges Stück: das Thema wechselt, indem nicht mehr Rabbinen 
erwähnt werden, sondern die Tempelzerstörung. Diese ist Zeichen 
der Endzeit, und von der Endzeit ist noch besonders die Rede. | 

Eine dritte Ergänzung haben nur K und L in IX 15t. Sie fällt 
dadurch auf, daß noch einmal (wie schon in IX 150) ein Wort von 
Rabbi Pinhas ben Jair erwähnt wird. Dadurch bekommt der Traktat 
in diesen beiden Textzeugen einen versöhnlichen und tröstlichen Schluß. 


VI. Das Verhältnis des Mischnatraktates Sota 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta° 


1. Allgemeines 


Das erste, das wir bei einem Vergleich von M und T* bemerken, 
ist der viel größere Umfang von T gegenüber M. T hat 15 Abschnitte, 
die meist viel umfangreicher sind als die Kapitel von M. Zum über- 
wiegenden Teil geht der größere Umfang von T auf das Konto der 


I Sie ist in allen entscheidenden Textzeugen enthalten, P enthält sie als Nachtrag; 
als Bar in bSot 49b, ferner in jSot IX 15, 47, 9— 20. 

?2 Geboten von den Textzeugen K, L, J, B, M. Auch hier können natürlich alte 
Traditionen vorliegen, die später schriftlich fixiert wurden; vgl. z.B. IX 15p, wo 
als Autor Rabbi Eliezer ben Hyrkanos genannt ist; sein Spruch ist inaramäischer 
Sprache erhalten. 

3 Zu den folgenden Ausführungen vgl. ZUCKERMANDEL, Tosefta, Mischna und 
Boraitha; GUTTMANN, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Misna 
und Tosephta; SPANIER, Die Toseftaperiode in der tannaitischen Literatur. — Ferner 
die Bemerkungen von E.L. Rapp, Mo'edgatan (1931), S. 13— 17 (= Gießener Mischna 
II 11); RENGSTORF, Jeb, S. 46*ff.; BORNHÄUSER, Suk, S. 18ff.; BAur/ROSENTHAL, 
Sotah, S. 3ff. In diesen Werken schon Gesagtes wird nicht wiederholt; ich kann auch 
nicht bei jeder Einzelheit angeben, wo ich die genannten Werke benutzt habe, der 
Anmerkungsapparat würde sonst völlig unübersichtlich. 

* Wenn im folgenden vom Verhältnis der M zur T die Rede ist, dann ist immer 
und ausschließlich der Traktat Sot gemeint; es liegt weder in meiner Absicht noch 
in meiner Möglichkeit, hier Aussagen über das Verhältnis von M und T im allgemeinen 
‚zu machen, noch auch, mich einer der Theorien hierüber anzuschließen. Es werden 
hier nur Beobachtungen zusammengestellt, die sich an Hand von Sot machen lassen. 

Mischna, III. Seder. 6. Traktat. 2 


18 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


Haggada. So hat die Haggada M I 7—9 ihre viel größere Parallele 
in TIII—IV; die Haggada M IX 9—15 hat ihre Parallelein TX—XV. 
Haggadisch erweitert ist auch M V 2-5 in T V 13-VI 11. Für 
weitere Einzelheiten sei auf die folgenden Ausführungen verwiesen. 


An einigen Stellen gibt T den Autor oder Tradenten eines in M 
anonymen Satzes an: M III 3d/T II3 Rabbi Jehuda; M IV 3b/T V 
5 (6) Rabbi Eli‘ezer; M V 3a/T V 13 Ben Paturi; M VI 4be/T V 8 
Rabbi Jehuda; M VII 5e/T VIII 7 Rabbi Schim’on; M IX 2a/T IX1 
Rabbi Jose ben Rabbi Jehuda. 


An einer Reihe von Stellen wird M von T vorausgesetzt, wobei T 
aus tannaitischer Überlieferung Material beibringt, das geeignet ist, 
die entsprechende Stelle aus M zu ergänzen und zu erklären: 


In T I5 wird angegeben, daß die Frau bei der Sota-Handlung innerhalb des Ni- 
kanortores, also gegen den Tempel zu, stehe, der Priester aber außerhalb; diese An- 
gabe ergänzt M I5b. Aus TI7 erfahren wir, daß der amtierende Priester durch das 
Los bestimmt wird; damit wird eine Lücke in M ergänzt. In T II1 wird angegeben, 
daß der Priester die Fluchformel von einer am Ulam angebrachten Tafel abschreiben 
konnte. Nur in T II2 wird gesagt, daß und wann der Priester die Rolle abwischt. 


T III4 gibt eine haggadische Begründung dafür, weshalb der Priester der Frau 
einen Weidenstrick umbindet, vgl. M I6c. T VII13—16 ergänzt die Nachricht 
über Agrippa in M VII8b. T VII18 erklärt, daß der zum Krieg gesalbte Priester 
zweimal zum Volke redete, vgl. M VIIIla. In T XIII 9.10 erfahren wir, wer die 
»Weckenden« und die »Betäubenden« waren, die in M IX 10a nur erwähnt sind. 
An dieser Stelle ist die Bezugnahme von T auf M besonders deutlich; denn T nennt 
die »Weckenden« und die » Betäubenden« stichwortartig in ganz anderem Zusammen- 


hang, worauf eine Sacherklärung folgt; wer hier M nicht vor Augen hat, begreift über- 


haupt nicht, was gemeint ist. In T XV 1 wird erklärt, was der Schamir ist, vgl. 
MIX 12b. Die angeführten Beispiele ließen sich leicht vermehren; auf weiteres ist in 
der Texterklärung aufmerksam gemacht. 


Es zeigt sich, daß T — wie der Name sagt — eine Ergänzung 


zu M ist. Die in T erhaltenen Halakot und Haggadot beleuchten und 
erläutern M und tragen dadurch wesentlich zu deren Verständnis bei: 
Viele dieser Sätze von T erscheinen als Baraitot in den Gemaren der 
beiden Talmude. 


Nun folgt aber T in der Anordnung des Stoffes nicht einfach M. 


Das ist am deutlichsten in der Haggada »Maß für Maß« M I7—9: diese steht-in 
T UI—IV (viel umfangreicher!) an der Stelle, die etwa M III 4a entspricht; also an 
der Stelle, wo nach M die Sota-Handlung zu Ende ist. So wird in T nicht wie inM die 
Halaka über die Sota-Handlung durch Haggada unterbrochen, und T macht M gegen- 
über den Eindruck größerer Geschlossenheit. Allerdings bringt dann T V 1—8 wieder 
Stoff, der mit M IV und VI parallel läuft; erst danach folgen in T V 13—VI 4 die 
»bo-bajjom«-Stücke von M V2—5. T III. IV. V 13—VI4 sind also gegenüber M 
Inversionen. Eine Inversion ist auch T VIII 1—11 gegenüber M VII 5: die Segen und 
Flüche stehen in T nach dem Königsabschnitt und nach der Ansprache des Kriegs- 
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gesalbten und der Amtleute. Ferner sind die Exegesen von M VIlI5ab in T VII 22 
‘ in umgekehrter Reihenfolge geboten: ‘Akiba antwortet nach T auf eine Allegorese 
von R. Jose, und diese Anordnung von T dürfte ursprünglich sein. Weitere Inver- 
sionen: T XIV 1. 2 gegenüber M IX 9; T XIII 9. 10 gegenüber M IX 10; TXV7 
gegenüber M IX 11. Andere Inversionen sind aus der folgenden Zusammenstellung 
ersichtlich, die das M und T gemeinsame Traditionsgut bietet. 


Um den Vergleich zwischen M und T noch genauer durchzuführen, 
dürfte es angezeigt sein, einmal das beiden Traktaten gemeinsame 
Traditionsgut zusammenzustellen und dann einen Blick auf das 

_ Sondergut der beiden Traktate zu werfen. 


2. Gemeinsames Traditionsgut 


Gemeinsam ist beiden Traktaten eine ganze Anzahl von halakischen 
Sätzen und haggadischen Überlieferungen, wobei M viel reicher an 
Halaka, T aber viel reicher an Haggada ist. 


M Ic entspricht T I2b: R. Jehuda sagt, der Mann sei in bezug auf seine Aus- 
sage vertrauenswürdig. M I5b/T I4: die Frau wird zum Nikanortor geführt; 
M-Idc/T I7b: der Priester zerreißt die Kleider der Frau; M I 7a/T III1: Maß für 
Maß; M I7b/T III4; IV 10: Sünde und Strafe bei der Sota entsprechen einander; 
M I8a/T III 15: Simson; M I 8b—d/T III 16—17: Absalom; M I 9e/T IV: 
das Verdienst Josephs; M I9de/T IV 8: das Verdienst Moses; M II 1c/T 110: 
den Speisopfern wird Öl und Weihrauch zugesetzt; M Il 3b/T IL 1: die Beschwörung 
der Frau; M II 5b/T IL 2: Meir begründet das doppelte Amen der Frau; M III 3a c/ 
TII2b. 3: die Sota weigert sich, zu trinken, bevor die Rolle abgewischt ist; M III ba/ 
TII 4b: Verunreinigung des Speiseopfers, bevor es geheiligt wurde; M III 4a/T III 3: 
die Augen der Sota treten hervor; M 1II 6c/T II6: Zeugen bekunden Unreinheit 
der Frau; M III 7a/T II 6: Speiseopfer von Priesterstöchtern; M III 8e/T 117: 
der Mann kann seine Tochter verloben; M III 8i/T II 9: der Mann wegen Diebstahls 
verkauft, die Frau nicht; M IV 1a/T V 1: Verwarnung der Verlobten und der Je- 
‚bama; M IV 3a—c. 4c/T V 2—7: Frauen, die unfruchtbar usw. sind; der körperlich 
Behinderte und Minderjährige; M V 1b/T IV 16: die Sota ist dem Mann und dem 
Buhlen verboten; M V 2/T V 13: "Akiba über Lv 1135; M V 3/T V 13: ‘Akiba über 
Nu 35af.; M V4/T VI2.3: das Schilfmeerlied; M V 5/T VI1: das Motiv in Hiobs 
Frömmigkeit; M VI 4/T V 8: die Zeugenaussagen bei der Sota; M VIL1/T VIL1.7; 
Worte, die in allen Sprachen gesprochen werden; M VII 5/T VIII 1—11: die Segen 
und die Flüche; M VII 8a/T VII 13: Holzkanzel für den König; M VII 8c/T VII 17: 
Thoraabschnitte, die der König liest; M VIII 1/T VII 18—20: Ansprache des Kriegs- 
gesalbten; M VIII 5—7/T VII 22—24: Ansprache der Amtleute;, M IX ]/T IX 1: 
das Genickbrechen des Kalbes; M IX 6/T IX 2: Unschuldbekenntnis; M IX 9/ 
T XIV 1-2: Zunahme der Mörder und Ehebrecher; M IX 10/T XIII9.10: die 
Weckenden und die Schlagenden. Demaj; M IX 11/T XV 7: Aufbören der Synedrien; 
M IX 12a/T XIIl2: Aufhören von Urim und Thummim; M IX 12b/T XV1: 
Schamir; MIX 12c/T XV 2: Fluch über die Taue und Früchte; MIX 14ab/T XV 8: 
‚Kronen von Braut und Bräutigam; M IX 15a—n/T XV 3—5: Segensgüter, die mit 
einzelnen Rabbinen verschwanden. 

2* 
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3. Sondergut des Mischnatraktates 


Es werden hier halakische und haggadische Sätze zusammenge- 
stellt, die nur in der Mischna vorkommen. 

Ilab: Verwarnung der Frau, Zahl der Zeugen; I2ab: Wortlaut der NN. 
Mißachtung durch die Frau; I2d: Halisa beim Tode des Gatten; I3a: die Sota ist 
vom Genuß der Hebe ausgeschlossen; I3b: die Sota vor dem Ortsgericht; I4a: 
die Sota vor dem Hohen Rat; I4b: die Sota wird eingeschüchtert; I4d: Beispiel- 
erzählungen; I5a: Schuldbekenntnis der Sota; I6abde: Umkleidung der Sota; 
I9b: Mirjam; I 9f: alle Gerechten; II1: das Speisopfer im Korbe und im Dienst- 
gefäße; II2ab: das Wasserschöpfen; II2c: wo der Staub geholt wird; II4ab: 
das Schreibmaterial; II ba: worauf die Sota Amen sagt; II 6a—c: die »Bedingungen«; 
III1b: das Schwingen des Speisopfers; III 4c—h: Wirkung des Verdienstes und 
daran anknüpfende Erörterungen; III5: Kontroverse über die Wirkung des Ver- 
dienstes; III 7: Speisopfer von Priestersfrauen; Unterschied zwischen Priester und 
Priestertochter; IV 2: Frauen, die nicht trinken. Wenn der Mann vorher stirbt; 
IV 4ab: Priestersfrau. Frau des Eunuchen; IV 5a: welche Frauen der Gerichtshof 
verwarnt; V la: Prüfung des Gatten; VI1: Mißachtung der Verwarnung durch die 
Frau. Der Fallist Stadtgespräch; VI 2: ein Zeuge genügt. Wie weit verwandte Frauen 
beim Zeugnis beglaubigt sind; VI3ab: wie viele Zeugen nötig sind, um die Sota 
verboten zu machen; VII2: Schriftabschnitte, die hebräisch gesprochen werden; VII3: 
die Stelle von den Erstlingen; VII 4: die Halisa; VII 6: der Priestersegen; VII 7: der 
Hohepriestersegen ; IX 3—5: Bestimmungen über das Messen der Entfernungen; IX 7: 
wenn der Mörder gefunden wird; IX 8: Zeugenaussagen; IX 9c: Jose b. Jo‘ezer und 
Jose b. Johanan; IX 150: Ausspruch von Pinhas b. Jair; IX 15p: Ausspruch von 
R. Elitezer; IX 15q—t: Vorzeichen des Messias; Tugendkette des R. Pinhas b. Jair. 


4. Sondergut des Toseftatraktates 


Es werden hier halakische und haggadische Sätze zusammen- 
gestellt, die nur in der Tosefta vorkommen. (Die Tabellen bei GUTT- 
MANN zeigen, wo es sich dabei um Beifügung von Definitionen, Be- 


gründungen und Erweiterungen des korrespondierenden M-Satzes | 


handelt; ferner wo Midrasch-Elemente, Exegesen oder Kontroversen 
den Satz der Mischna erweitern oder begründen; er nennt die Tan- 
gentialsätze, Gruppen und Gruppensätze): 

I1: Jose b. Jehudas Ansicht über die Zahl der Zeugen; I2: »Erstes«und »zweites« 
Zeugnis; 15: Standort der Frau beim Sota-Ritus; I6: die Unschuldige wird zur 
Standhaftigkeit ermahnt. Nur Eine Sota wird bei Einem Verfahren geprüft; IT: 
Losen der Priester. Hinweis auf junge Priester; 18: wie viel Staub nötig ist; 19: 
in den Rest des Speisopfers kann Wein, Öl und Honig getan werden; II1: die Tafel 
mit dem Beschwörungstext; II2; Auswischen der Schrift; II3: wie die Sota zum 
Trinken gezwungen wird. Wenn sie unschuldig ist; IT 4: Schuld des Mannes bei Ver- 
kehr mit der Sota; II 5: Tod der Frau, bevor der Komes dargebracht ist; II 6: Falsche 
Zeugen; II 8: Gebote, die nur der Mann übertritt; III 6—14: at.liche Beispiele für 
Übermut und Strafe; IIT18—19: Sanherib und Nebukadnesar; IV 1-6: Beispiele 
dafür, daß das Maß des Guten größer ist als das Maß der Strafe; IV 11—15: at.liche 
Beispiele von solchen, die mit der Sünde begannen und darum zuerst bestraft wurden; 
V 3: die von ihrem eigenen Manne Schwangere; V 7: Blutschande der Mutter mit 
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dem minderjährigen Sohn; V 9: Meir über das Verhalten des Mannes gegen seine 
Frau; V10: Strafe für den, der seiner Frau den Tod wünscht; V 11: Heirat aus 
Angst; V 12: die Frau, die Gott zum Richter anruft; VI4: Ausspruch Joses über das 
Schilfmeerlied; VI5: Gesang der Engel; VI6—7: Kontroverse zwischen Schim'on 
b. Johai und “Akiba; VI 8—-9: Gamliel b. Jehuda über die Wüstengeneration; 
VI10—11: Haggada über die Zerstörung des ersten Tempels; VII1-—6: Über den 
Eid vor Gericht; VII 8: Tauglichkeit des Priesters für den Gesang im Tempel; VII 
9—12: Schriftdeutungen von Ele‘azar b. ‘Azarja; VII 15-16: Nachrichten über den 
Tag, an dem Agrippa den Königsabschnitt verlas; VII18: zwei Bundesladen in der 
. Wüste; VII20b—21: Lebensregeln; VIII1—-6a: Haggada über die Jordanüber- 
schreitung; VIII 10— 11: Anzahl der Bündnisse auf Grund der Thoragebote; IX 3—9: 
Schriftverse, die im Wechsel von verschiedenen Personen gesprochen wurden; X— 
XI5: Segen und Fluch, der mit den Gerechten und Gottlosen in die Welt kommt 
und beiihrem Tode daraus verschwindet; XI 6—9: über den Todestag Mosis; XI 10: 
Segensgüter während des Wüstenzuges; XI11—18. XII1—4: Ausgleich von sich 
widersprechenden Schriftstellen; XII5: der hl. Geist zur Zeit Elias; XII6: das 
Verdienst Elisas; XIII1: das Schicksal des Stiftszeltes nach dem Bau des ersten 
Tempels; XIII 3—6: Berichte über Himmelsstimmen ; XIII 7— 8: Wunder im Tempel 
zur Zeit Schim‘ons des Gerechten ; XIV 3—10: Johanan b. Zakkais Schilderung desNie- 
dergangs der Zeiten; XV 6: ein Ausspruch Schim°‘on b. Gamliels überLeiden und darauf 
bezüglicheGerichtsbeschlüsse; XV 10:Schim*'onb. Gamlielüber dieTrauer wegen derTem- 
pelzerstörung; XV 11—15: Asketen und Trauergebräuche nach der Tempelzerstörung. 

Einzelne der genannten Halakot fassen noch Spezialfälle beim 
Sota-Veriahren ıns Auge: 16; Il2b; II5; II6; V3; V 7. Diese 
Halakot sind für das Verständnis der Sache nicht unbedingt not- 
wendig, sie runden aber das von M gebotene religionsgesetzliche 
Material in willkommener Weise ab. Insbesondere wird — anders als 
inM — die Möglichkeit der Unschuld der Frau stärker berücksichtigt. 


5. Die Frage der inneren Einheitlichkeit und der Selbstän- 
digkeit bzw. Abhängigkeit der beiden Texte voneinander 
a) Wenn wir die beiden Traktate überblicken, dann müssen wir 
‘sagen, daß M im ganzen relativ wohl geordnet und in sich verständ- 
lich ist. Der Gang der Sota-Handlung wird folgerichtig dargestellt, 
obwohl man z.B. Kap. VI gern umgestellt sähe, und trotz einiger 
Einschübe. Dasselbe ist zu sagen von den anderen großen Themata 
des Traktates: Hohepriestersegen, Königsabschnitt, Kriegsgesetze, 
‘Egla-Ritus. Immerhin haben wir schon einige Stellen gefunden, die 
erst verständlich werden, wenn wir die T beiziehen; vgl. S. 18. 
b) Demgegenüber müssen wir aber in bezug auf T sagen, daß sie in 
großen Partien unverständlich bleibt, wenn wir nicht M heranziehen. 
Das zeigt sich schon in T I1: die Ansicht von Jose b. Jehuda ist nur verständlich, 
wenn wir zuerst die Ansichten der Rabbinen in M I1ab vernommen haben. Noch 
deutlicher ist T I 2: hier wird im ersten Satz gefragt: »Welches ist das erste Zeugnis ?«, 
ohne daß vorher in T von einem »ersten Zeugnis« die Rede gewesen wäre. Die Frage 
‚ bezieht sich aber deutlich auf M VI 3a, wo tatsächlich von einem »ersten Zeugnis« 
die Rede ist. (Damit gibt schon T einen Hinweis darauf, daß MVI zu Kap. I gehört!). 
Es folgen dann in T I 2. 3 zwei Ausführungen, die deutlich mit M I 3c parallel gehen. 
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Die auf S. 18. genannten Stellen der M, die durch T erklärt wer- 
den, sind fast alle von der Art, daß T M voraussetzt. 

Besonders instruktiv sind T II 2: die Bemerkung über das Abwischen der Schrift- 
rolle; T VII 13: »Man machte ihm im Vorhof eine hölzerne Kanzel, und er setzte sich 
darauf«. Dieser Satz ist in T völlig zusammenhanglos und isoliert; man mußM VII 8a 
kennen, um zu verstehen, daß da vom König die Rede ist; dasselbe gilt für T VII 15. 16, 
das M VII 8b voraussetzt. 

Die genannten Beispiele — aber auch andere — zeigen, daß 
zwischen M und T ein komplementäres Verhältnis besteht: 
man ist bei der Erklärung des einen Traktates auf den anderen an- 
gewiesen. Dabei ist T solcher Ergänzung bedürftiger als M. Man hat 
den Eindruck, daß in M nur solche Dinge fehlen oder nur angedeutet 
sind, die nicht unbedingt gesagt sein mußten, weil sie den Redaktoren 
ohne weiteres geläufig waren; diese Dinge hätte dann der Redaktor 
von T aus dem Strom der (mündlichen oder schriftlichen) Tradition 
ergänzt und schriftlich fixiert, damit das in M Fehlende auch zur 
Verfügung stand und nicht verloren ging, und damit das nur An- 
gedeutete richtig verstanden wurde. Auch war der Redaktor von T 
in der Lage, zu den in M sich findenden Haggadot eine Fülle von 
ergänzendem Material zu bieten!. Dabei nahm er noch Material mit, 
für das es in M keinen Anhaltspunkt gibt?. 

Endlich sind Widersprüche zwischen M und T zu buchen: M VIII 4/ 
T VII 20a; M IX 15k/T XV Be. 

Im Ganzen ist die Komposition von T viel freier als die von M, 
sie bleibt weniger »beim Thema« und gestattet sich größere und 
weitere Abschweifungen als diese. 


Abschließend dürfte gesagt werden, daß wir ein geschlosseneres® 


Bild erhalten, wenn wir M von T aus ergänzen, als wenn wir den 
umgekehrten Weg einschlagen. Wollten wir T von M aus ergänzen, 
dann müßten wir fast den ganzen M-Traktat übernehmen und größere 
Umstellungen vornehmen. Unser Ergebnis unterscheidet sich also von 
dem, das RENGSTORF für Jeb (S. 49*) erarbeitet hat, entspricht aber 
dem, was BORNHÄUSER für Suk (S. 24) feststellte. 


VII. Verzeichnis der im Traktate Sota 
genannten Rabbinen 


a) Die Zeit der fünf »Paare« (vorchristliche Zeit): 
Jose b. Jo‘ezer IX 9. 
Jose b. Johanan IX 9. 


1 Wenn das Verhältnis nicht umgekehrt ist, d.h. wenn M nicht aus T schöpfte; 
so erklärt nämlich BILLERBEcK zu MSot IX 9 ab, daß diese Sätze aus T genommen 
seien, scl. aus TSot XIV 1ff. (Str B III, S. 106). 

2 Vgl. T V10—12; VI 8-11; VIT9—12; VII20b—21; VIIT 10-11; IX3—XT15. 
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b) 


Erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel): 
Die Schule Schammais und die Schule Hillels IV 2. 

Gamliel der Alte IX 15. 

Johanan b. Zakkai V 2.5; IX 9. 15. 

Hannina b. Dosa IX 15. 


Zweite Generation der Tannaiten (etwa 90—130 .n. Chr.): 
Ältere Gruppe: 

Eli‘ezer b. Hyrkanos I1; III 4; IX 2. 3. 4. 15 (E. der Große). 
Gamliel II. (Enkel Gamliels des Alten) II 1. 

Jehoschua‘ b. Hananja I 1; III4; V 1.2.5; VI1; IX 12. 15. 
Ele‘azar b. ‘Azarja IX 15. 

Jüngere Gruppe: 

“Akiba (b. Joseph) V 1.2.3.4; VIII 5; IX 3.15. 

Jose der Galiläer VIII 5. 

Schim‘on b. ‘Azzai III 4; IX 15. 

Schim‘on b. Zoma IX 15. 


Dritte Generation der Tannaiten (etwa 130 —160 n. Chr.): 
L‘azar (b. Schammua‘?) IV 3; VI1; VIII3. 


. Eli‘ezer, der Sohn von Jose dem Galiläer V 3. 


Joe Balattarıl 3; IV 5; VIIL5; IX 12. 

TebuasBsE 12111 3.5;11 2.3; VII 4,6; VIIL3. 7; 1IX1. 
Nehemja V 4. 

(Mosche) Meir II 5; IV 3; IX 15. 

Schim‘on b. Gamliel II; IX 12. 15. 

Eli‘ezer b. Ja‘akob IX 3. 

Schim°‘on b. Johaj III 2. 5. 


Vierte Generation der Tannaiten (etwa 160 —220 n. Chr.): 
Jose Ketuntan IX 15. 

Schim‘on b. Ele‘azar IX 13. 

Pinhas b. Jair IX 15. 

Rabbi (= Jehuda Hanna$i) III5; V 1; IX 15. 


Die Weisen (a’»>n) — die Mehrzahl der tannaitischen Lehrer IV 3; 
VII 8: die Gelehrten zur Zeit Agrippas. 
Unsere Meister (y’ni2J) IX 14. 


Andere Persönlichkeiten: 

Zakarja b. Hakkasab V 1. 

Jehoschua‘ b. Hyrkanos V5. 

Johanan der Hohepriester (= Johannes Hyrkan) IX 10. 
Jischma‘el b. Fiabi IX 15. 

Ele‘azar b. Dinaj IX. 8. 

Tehina b. Perischa IX 9. 
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VIII. Der Traktat Sota und das Neue Testament 

Auf den ersten Blick gesehen, scheint der Traktat Sot keine direkte 
Beziehung zum NT zu haben. Es wird im NT keine Sota-Handlung 
berichtet; es wird auch nirgends auf eine solche Bezug genommen. 
Auch die beiden anderen großen Themata des Traktates: Kriegsgesetze 
und “Egla-Handlung begegnen im NT nicht. Wir haben im NT auch 
keinen Bericht über die Verlesung des Königsabschnittes (vgl. VII 8). 

Doch können wir mit diesen negativen Feststellungen die Sache 
nicht einfach auf sich beruhen lassen. Eine eingehendere Beschäfti- 
gung mit dem Traktat zeigt nämlich, daß doch Beziehungen zum NT 
vorhanden sind. Die deutlichste ist wohl MSot I 7a — ein Satz, der 
wörtlich gleich in Mt72 (Lk 638) vorkommt. Daneben begegnen wir 
noch einer Fülle von einzelnen Worten, Ausdrücken und Wendungen, 
die z. T. wörtlich gleich oder doch ähnlich im NT vorkommen. Sie 
zeigen, daß das NT (vor allem die Evangelien) auf demselben Boden 
gewachsen ist, aus dem die Mischna hervorging. Je intensiver wir die 
jüdische Literatur heranziehen und studieren, desto besser werden 
wir das NT in seinem geschichtlichen Hintergrund und Werden ver- 
stehen können. Ein Stück aus der ganzen geistigen Atmosphäre, in 
der das Urchristentum lebte, wird in Sot sichtbar. Es ist hier nicht 
der Ort, um alle diese einzelnen Beziehungen und Parallelen etwa in 
einer Liste zusammenzustellen. In der Erklärung des Mischnatextes 
ist jeweils nach Möglichkeit darauf aufmerksam gemacht worden, 
ohne daß dabei Vollständigkeit erreicht worden ist. 


Es sollen hier immerhin einige wichtigere Beobachtungen genannt. 


werden, die sich beim Studium von Sot machen ließen, und die ge- 
eignet sind, Licht auf bestimmte Fakten in den Evangelien zu werfen. 
Ahnliche Beobachtungen sind schon gemacht worden, unser Beitrag 


ist aber geeignet, schon Bekanntes zu erweitern, weiter zu fundieren . 


und zu sichern. Es ist einmal hinzuweisen auf Komposition und Auf- 
bau unseres Traktates. Sot kann als Musterbeispiel dienen für das 
Studium der mündlichen Tradition und ihrer Gesetze. Es zeigen sich 
insbesondere schöne Beispiele für die Anwendung mnemotechnischer 
Regeln; vgl. die „‚Einschübe‘“ mit ihren Assoziations- und Stichwort- 
zusammenhängen. Sie zeigen, daß der Traditionsstoff sehr oft nicht 
nach den Gesetzen der Logik und Systematik weitergegeben wurde, 
sondern auf Grund von Gedankenassoziation und Stichworten. Auf 
diese Weise konnten innerlich ganz fremde Gedanken miteinander ver- 
bunden und weitergegeben werden. Beim Übergang zur schriftlichen 
Fixierung des Traditionsstoffes ließ man solche mündlich geprägten 
und verbundenen Partien stehen: die Gesetze der mündlichen Tra- 
dition bestimmen weithin auch die schriftliche Fixierung desselben 
Stoffes. Wie fest in der Tradition auch innerlich heterogene Stoffe 
unter sich zusammenhängen und auch durch die schriftliche Fixierung 
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und Systematisierung nicht auseinandergerissen werden, zeigt sich 
etwa an MSot V 1. 2, verglichen mit SNu $7. 

An diesem Punkt werden wir uns dessen erinnern, daß auch hinter 
unsern schriftlichen Evangelien mündliche Traditionen stehen. Wir 
werden uns fragen, ob sich auch an den Evangelien die gleichen oder 
ähnliche Beobachtungen hinsichtlich der mündlichen Tradition machen 
lassen, wie z. B. an Sot. Gibt es auch hier Anreihung von Traditionen 
auf Grund von Sachordnung, Gedankenassoziation, Stichworten usw. ? 
Was für Konsequenzen könnten sich von da aus ergeben für be- 
stimmte Quellentheorien ? Sehr lehrreich für das synoptische Problem 
der Evangelien ist das Verhältnis von M, T und Sifre (in bezug auf 
den in Sot enthaltenen Stoff). Besonders lehrreich in dieser Be- 
ziehung ist das Traditionsstück MSot IX 15a —n, dessen verschiedene 
Fassungen in den Textzeugen von M, in T und Bar verschiedene 
Ausprägungen Einer Überlieferung darstellen!. An diesem Stück kann die 
Geschlossenheit und Treue der Tradition wieauchihre Umformungdurch 
die mündliche Wiedergabe studiert werden (vgl. aber dazu auch S. 16f.), 


Von Bedeutung für die nt.liche Zeitgeschichte ist vor allem die 
geschichtliche Haggada in IX 9—15. Wir erhalten da eine Fülle von 
Nachrichten über Persönlichkeiten?, Verhältnisse und Ereignisse aus 
den beiden ersten Jahrhunderten n. Chr. Mehrere der erwähnten Per- 
sonen sind Zeitgenossen Jesu und der Apostel. Die Nachrichten über 
sie sind, wenn man sie analysiert, geeignet, das Bild vom Judentum 
zur Zeit der Entstehung der Kirche zu veranschaulichen. Wesentliche 
theologische Probleme kommen in Sicht in I7—9; III4; V5. Im 
Blick auf Ag 1510 und den Römerbrief (das »Joch des Gesetzes«) 
bekommen die Nachrichten über die Abschaffung alter Einrichtungen 
und Bräuche? ihr besonderes Gewicht; sie lassen uns in ganz be- 
sonderer Weise einen Einblick tun in das Ringen des Judentums um 

_ das Gesetz.* Endlich ist zu sagen, daß MSot IX 15q die einzige Stelle 
in der Mischna ist, an der der Messias® vorkommt. Dieser Spruch 
und einige ihm benachbarte führen auf die Eschatologie der Synagoge 
in der tannaitischen Zeit. 


1 Ähnlich verhält es sich mit der »Tugendkette« des Rabbi Pinhas ben Jair in 
IX 15t und mit den eschatologischen Traditionsstücken in IX 15q—s. 

2 Gamli’el der Alte, der Lehrer des Apostels Paulus, und Johanan ben Zakkai 
führen in die Welt des Rabbinats, Jischma*el ben Fiabi zeigt das reiche und mäch- 
tige Priestertum, Ele‘azar ben Dinaj ist ein Zelotenführer um 50 n. Chr. — In IX 14 
werden die drei großen Freiheitskriege der Juden erwähnt. 

3 Die Sprüche über die Folgen der Tempelzerstörung zeigen das Ringen des Rab- 
binats mit diesem Problem, vgl. IX 15op. 

* Der Pharisäismus erscheint in III 4gh in kritischer Beleuchtung. 

5 In der Gem des Babli (47a) steht eine der wenigen talmudischen Nachrichten 
‘ über Jesus von Nazareth; sie ist wirr und historisch wertlos, verdient aber als solche 
festgehalten zu werden. 
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I la !x3p bedeutet im Bh.: eifersüchtig sein, neidisch sein; kausa- 
tiv: eifersüchtig, zornig machen. In unserm Zusammenhang ist eher 
zu übersetzen: die Eifersucht kund tun, verwarnen (vgl. LEvy, Bd.IV, 
S. 332). Im Nh. wird das Verbum gelegentlich als 7” behandelt. 

11a ?Der kurze Satz faßt die etwas umständliche Exposition der 
Sota-Handlung in Nu 5 11-14 zusammen: der Mann ist auf seine Frau 
eifersüchtig und äußert ihr gegenüber seine Eifersucht, d.h. er ver- 
warnt sie. In SNu $ 7, zu Nu 514 (Kunn, S. 38) erklärt R. Jischma ‘el 
die Kundgabe der Eifersucht durch den Mann gegenüber seiner Frau 
im gegebenen Falle als freiwillig, R. Elitezer dagegen als Pflicht; 
nach bSot 3a besteht diese Differenz zwischen R. "Akiba und R. Jisch- _ 
ma°el, nach jSot I1, la, 12f. zwischen R. Jehoschua® im Namen 
R. Eli‘ezers und R. Jehoschua‘. — Für die Mischna vgl. Anm. 5 und 
MSot I 1b?. 

I 1a ®Rabbi Eli‘ezer ben Hyrkan: ein Tannait der älteren Gruppe 
der zweiten Generation; er vertrat häufig ältere Traditionen und 
innerhalb der Schule Hillels strengere Ansichten; gegen Ende seines 
Lebens wurde er seiner Intransigenz wegen in den Bann getan (vgl. 
BaTa72,S296ER): 

I 1a ®9by = auf Grund von, unter Zuziehung von (ALBRECHT, 


S. 25). 

I1a °Die Thora verlangt in Dt 1915, daß jede Rechtssache durch 
mehr als einen Zeugen (mindestens zwei oder drei) beglaubigt werden 
muß. Vgl. MMakk I 7a (= Gießener Mischna IV 4f., Sanhedrin-Makkot 
von S. Krauss [1933], S. 325); Mt 1815; 2 K 131. — Demgemäß 
sagt R. Eli‘ezer, daß der Mann seine Frau vor zwei Zeugen verwarnt 
haben müsse, wenn er die Sota-Handlung überhaupt in Gang bringen 
will. Eine bloße »Verwarnung« oder eine »häusliche (Eifersuchts)- 
Szene« ohne Zeugen genügt also nicht, um die Frau der Sota-Unter- 
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Sota 
Kapitel 


A. Die Sota — Handlung (Il — VIII) 


Die Äußerung der Eifersucht (Verwarnung) durch den Ehemann 
(I 1a—b) 


2 


la Wer seine Frau verwarnt!: ® — Rabbi Eli‘ezer? sagt: er verwarnt 
[sie] vor? zwei? [Zeugen] und läßt [sie] trinken auf Aussage Eines® 
Zeugen oder auf seine eigene”? Aussage hin. 

1b Rabbi Jehoschua‘! sagt: er verwarnt [sie] vor zwei? [Zeugen] und 
läßt [sie] trinken auf die Aussage von zwei? [Zeugen] hin. 


suchung zu unterwerfen. Die ganze Sota-Handlung ist ja eine reli- 
gionsgesetzliche Maßnahme, die im ganzen wie im einzelnen juristi- 
schen Charakter hat; deswegen müssen dabei auch die entsprechenden 
gesetzlichen Bestimmungen über Zeugenaussagen usw. genau be- 
achtet werden. Das ist um so wichtiger, als je nach dem Ausgang 
der Untersuchung sich wichtige und weittragende Folgen ergeben 
können für Leib und Leben der Frau, aber auch Folgen familien- 
und vermögensrechtlicher Art. 

I1a $Hat der Mann seine Frau also in gehöriger Weise verwarnt, 
und hat sie seine Verwarnung mißachtet, dann kann er auf Grund 
der Aussagen nur eines Zeugen oder auch aus eigener Initiative die 
Sota-Handlung veranlassen. Diese Veranlassung der Sota-Handlung 
meint der Ausdruck »er läßt sie trinken«; es ist all das damit ge- 
meint, was in Nu 5 1ıf. vorgeschrieben ist. 

I la "osy (bh.) — Knochen, Körper; Wesen der Person; selbst. 


Iib !R. Jehoschua‘ b. Hananja. Weiteres über ihn vgl. bei IX 15m. 


I1b ?R. Jehoschua‘ stimmt mit R. Eli‘ezer überein, was die Ver- 
warnung der Frau durch ihren Mann anbetrifft. Somit ist nach der 
Mischna die Verwarnung der Frau geboten (anders in SNu, vgl. 
I 1a?). Das bedeutet auch einen Schutz der Frau vor ungerecht- 
fertigten Verdächtigungen seitens des Mannes (SCHLESINGER, zZ. St.). 

I 1b 3Im Gegensatz zu R. Eli‘ezer verlangt nun aber R. Jehoschua‘, 
daß es auch des Zeugnisses zweier Zeugen bedarf, um die Sota-Hand- 
lung in Gang zu setzen. Er verlangt also zwei Zeugen bei der Ver- 
warnung durch den Mann, und zwei Zeugen müssen aussagen, daß 
die Frau die Verwarnung mißachtet hat; dann kann der Mann das 
Weitere veranlassen. Das entspricht besser der Vorschrift Dt 19 15, 
und demgemäß richtet sich die Halaka logischerweise nach R. Je- 
'hoschua‘ (vgl. Bartenora). — Eine dritte Ansicht tradiert R. Jose 
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b. R. Jehuda im Namen des R. Eli‘ezer: der Mann verwarnt die Frau 
vor einem Zeugen oder allein und läßt sie trinken auf Grund der 
Aussage von zwei Zeugen (TSot I 1; bSot 2b; jSotI1, 1b, 9ff.). Die- 
selbe Tradition wie in I 1ab findet sich in Nu r. 9 zu Nu 51a. 

Selbstverständlich gilt dies alles nur für den Fall, daß die Frau 
freiwillig die Warnung des Mannes mißachtet hat, nicht aber für den 
Fall, daß sie vergewaltigt wurde (vgl. SNu $7, zu Nu 5ıa [Kunn, 
S. 38]; Maimonides z. St.). 


I 2a !Da die ganze Sota-Handlung ein Rechtsinstitut ist, muß 
auch die Verwarnung in juristisch einwandfreier Form erfolgen, wenn 
alles weitere überhaupt in Gang kommen soll. Die Frage geht darum 
nach der rechtsgültigen Form dieser Verwarnung. ; 

1722 "ver 11a 

I 2a ?Der Text ist nicht ganz deutlich. Der Mann warnt hier die 
Frau davor, mit ihrem eventuellen Liebhaber zu reden. Nun würde 
man eigentlich erwarten, daß dann, wenn die Frau trotz der Warnung 
mit dem Liebhaber geredet hat, die Sota-Handlung in Gang kommt. 
Das ist aber nach I 2b nicht der Fall. Die Schwierigkeit, die hier auf- 
taucht, wurde schon früh empfunden. Nach jSot I 2, 3a, 7f. (dasselbe 
in Nur. 9, zu Nu 5 ıs) ist der Ausdruck »rede nicht« ein Euphemismus, 
der bedeute: sei nicht allein mit N. N. zusammen. In bSot 5b gibt 
Abajje eine Erklärung, die ungefähr auf dasselbe hinausläuft. Wir 
müssen annehmen, daß die Verwarnung, von der I 2a spricht, mehr 
meint als das bloße Reden der Frau mit dem andern Manne, oder 
daß schon bei der Redaktion der Mischna die weitergehende War- 
nung, die in I 2c vorausgesetzt ist, verloren ging*. 

I 2a @»yjop — ein gewisser; das Wort entspricht im Gesetzeskodex 


der M dem »Numenius Nigidius« (= N.N.) des Codex iuris. Zur gül- 


* Immerhin ist darauf hinzuweisen, daß Gespräche zwischen Mann und Frau als 
unschicklich galten, vgl. Ab I5, J 47. 
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Mißachtung der Verwarnung durch die Frau und deren Folgen 
(I 2a —d) 


[2a Wie! verwarnt er sie? Er spricht zu ihr in Gegenwart von zwei? 
[Zeugen]: Rede? nicht mit [einem gewissen Manne] N. N... 


[2b Wenn sie aber mit ihm geredet hat!, ist sie für den ehelichen Ver- 
kehr? noch erlaubt®, und es ist ihr erlaubt, Hebe zu essen?. 


[2c Ist! sie mit ihm an einen verborgenen Ort? gegangen? und ist dort, 
so viel wie nötig ist für? eine Verunreinigung?, geblieben, ist sie für 
den ehelichen Verkehr® verboten; und es ist ihr verboten, Hebe zu 
essen?" 8. 


tigen Form der Verwarnung gehört es also, daß der Ehemann den 
Namen dessen vor der Frau nennt — im Beisein von zwei Zeugen —, 
in bezug auf den er seine Frau im Verdacht hat und mit dem er ihr 
jeden Verkehr untersagt. 

I 2b !Die Frau hat also das Verbot von I 2a übertreten und hat 
mit dem Manne gesprochen, vor dem ihr Gatte sie gewarnt hatte. 

I 2b ? ana: wörtlich = »für ihr Haus« — Euphemismus für 

, »Scham«, vgl. Levy, Bd.I, S. 224; der Ausdruck meint hier den 
ehelichen Verkehr. 

I 2b ®Hat nur ein Gespräch der Frau mit dem andern Manne 
stattgefunden, dann liegt auf ihrer Seite keine Verunreinigung vor, 
die sie yihrem Manne verboten« machen würde (vgl. I 2c); sie ist also 
für den ehelichen Verkehr »erlaubt«. 

I 2b “Ist die Frau,um die es sich handelt, die Gattin eines Priesters, 
dann darf sie auch jetzt noch »Hebe« essen, d.h. sie darf von dem 
Anteil genießen, der den Priestern und ihren Familien von den Opfern 

und Erträgnissen des Bodens abgegeben werden muß gemäß Nu 
18 st.; vgl. MTer. 

I 2c *Erst jetzt wird der Fallerwogen, der die in der Thora vor- 
gesehenen Sanktionen nach sich zieht; auf diesen Fall müßte sich 
die Verwarnung des Mannes eigentlich beziehen (vgl. I 2a). 

I 2c 24non na — »Haus des Verborgenen«, Versteck. 


I 2c ®Die Frau muß also mit ihrem Liebhaber allein gewesen sein, 
und zwar an einem privaten, versteckten Ort. 

I 2c “Wie lange im einzelnen die beiden im Verborgenen zugebracht 
haben müssen, wird von den Tannaiten eingehend erörtert, vgl. 
TSot I 2; SNu $7, zu Nu 5ısa (S. 37, Kunn); bSot 4a (Bar); jSot 
I 2, 4a, 1ff. Durch diese Erörterungen soll der Ausdruck yıt n2>% in 

. Nu 513 genau bestimmt werden. 

I 2c 5Auch die Tatsache, daß die Frau mit dem Liebhaber sich 

verborgen hat, genügt an und für sich nicht. Die beiden müssen so 
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lange zusammen allein gewesen sein, daß in der betr. Zeit geschlecht- 
licher Verkehr und also Ehebruch stattfinden konnte. X2d ist eines 


der Stichworte von Nu 5 11-31; nxnb bedeutet also die hier gemeinte 


Unreinheit, den geschlechtlichen Verkehr mit dem Liebhaber, durch 
den die Frau eben »unrein« wird. Ihre Unschuld wird durch die Sota- 
Handlung erwiesen. 13 ohne folgendes % ist nach ALBRECHT (S. 42) 
fehlerhaft. | 

t ZcneVel»Tr2b° 

I 2c "Wenn die Frau die Gattin eines Priesters ist; denn sie ist 
in diesem Falle unrein, und es heißt in Nu 18 ı3b: »Wer rein ist in 
deinem Hause, darf davon (scl. von der Hebe) essen«. 

I 2c ®Vorausgesetzt ist natürlich I 1b: daß zwei Zeugen bestätigt 
haben, daß die Frau das Verbot des Mannes übertreten hat, und daß. 
sie für die Dauer einer Verunreinigung mit dem Liebhaber zusammen war. 


I 2d !Wenn der Gatte stirbt, bevor Gelegenheit war, durch die 
Sota-Handlung vor dem Priester Schuld oder Unschuld der Frau 
abzuklären. 

1.20 Pormebh Seen ein Kleidungsstück ablegen; nh. 


bedeutet das Verbum speziell: den Akt des Schuhausziehens (Halisa) 
vollziehen gemäß Dt 259. Der Ausdruck wird zunächst von der Frau 
gebraucht, die ihren Schwager nicht heiratet und des zum Zeichen 
ihm den rechten Schuh auszieht; dann wird das Verbum auch vom 
Manne gebraucht: die Halisa erteilen (wobei aber immer die Frau 
den Akt der Halisa vollzieht!), so daß die Eheschwägerin (Jebamiäa) 
einen andern heiraten kann, vgl. Levy, Bd. II, S. 63f.; RENGSTORF, 
Jeb, S. 3. 8. 149—159. 

I 2d 302° = die in Dt 255-10 gebotene Schwagerehe vollziehen ; 
Hitp. = als Eheschwägerin geheiratet werden (vgl. RENGSTORF 
ara Dee 

I 2d In bSot 5b ist diese Bestimmung der Mischna begründet 
mit dem Hinweis auf Dt 242: Die Frau, die von ihrem Mann durch 
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2d Und wenn [djer [Ehemann]! gestorben ist [unterdessen], vollzieht 
sie die Halisa® und wird nicht als Schwägerin geheiratet? #. 


Frauen, denen der Genuß von Hebe verboten ist (1 3a) 


3a Diese [Frauen] sind ausgeschlossen von [dem Genuß der] Hebel: 

die, welche sagt: »Ich bin unrein? für dich«; ferner die, gegen welche 

Zeugen auftreten [und bezeugen], daß sie unrein ist?; und die, welche 

_ sagt: »Ich trinke nicht«‘; und die, deren 'Gatte sie nicht trinken läßt°; 
und [endlich] die, deren Gatte unterwegs zu ihr eingegangen ist. 


Scheidebrief entlassen wurde, da er an ihr etwas Häßliches gefunden 
hat, verläßt sein Haus und wird das Weib »eines anderen Mannes«; 
durch den Ausdruck “nmx"wx? werde der Jabam ausgeschlossen. 


Der innere Grund ist wohl der, daß auf der Frau »etwas Häßliches« 
(der Verdacht des Ehebruchs) liegt, und daß die Ehe deshalb im Be- 
griff stand aufgelöst zu werden, so daß die Schwagerehe nicht mehr 
in Betracht kommt. — Für die Schwagerehe im NT vgl. die »Saddu- 
zäerfrage« Mk 12 ı8-27 parr. — Zu I 2a—d vgl. dieselbe Tradition in 
Nu r.9, zu Nu 51a. 

I 3a !Natürlich handelt es sich um Frauen von Priestern (vgl. 
I 2b). <Akiba schloß das aus dem dreimaligen Vorkommen von nnd} 
in Nu 5ıar. (vgl. SNu $ 7, zu Nu 5ıa, Kunn, S. 38f.). 


I 3a ?2Wenn sie gesteht, daß sie Ehebruch begangen hat, ist sie für 
ihren Mann, den Priester, kultisch unrein; sie darf deshalb nach 
Nu.18 ı3p nicht mehr Hebe essen. Die Sota-Handlung findet in diesem 
Falle natürlich nicht statt, da es keinen Zweifel abzuklären gibt; die 
Ehe muß geschieden werden. 

In jSot 13, 4b, 22f. heißt es, daß die M nicht so laute wie die erste 
M; denn in dieser habe es geheißen: »... drei Frauen gehen und er- 
halten die Hochzeitssumme: die, welche sagt: ich bin unrein für 
dich .. .«. 

I 3a ®Im Blick auf I 2c kann es sich hier nur um den Fall handeln, 
daß die Zeugen — mindestens zwei — kommen, nachdem die Frau 
das Wasser getrunken hat, es aber seine Wirkung (noch) nicht getan 
hat. Nach bSot 6a prüft das Wasser die Frau nicht, wenn Zeugen 
für ihr Vergehen vorhanden sind; denn dann ist die Sache ja bekannt, 
und es besteht kein Zweifel darüber, der durch das Trinken des 
Wassers behoben werden müßte. In diesem Falle wird die Ehe ge- 
schieden, da die Schuld der Frau erwiesen ist. 

I 3a *Die Frau weigert sich, sich der Sota-Untersuchung zu unter- 

‘ werfen; damit ist sie möglicherweise unrein und darum vom Genuß 
der Hebe ausgeschlossen; die Ehe wird geschieden, vgl. IV 2a. Es 
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ist bemerkenswert, daß die Sota-Handlung nicht einfach vom Be- 
lieben des Mannes abhängt, sondern daß auch die Frau es ablehnen 
kann, sich der Prozedur zu unterwerfen. Diese Möglichkeit ist im 
Text von Nu 5ııf. nicht gegeben. Damit ist aber einer von den — 
im talmudischen Eherecht nicht sehr häufigen — Fällen gegeben, 
wo die Frau die Ehescheidung herbeiführen kann (vgl. StrB I, 
S. 318; IF 251.). Im NT vgl. Mk WEI K 712 


I 3a Der Mann kann die Frau, nachdem er sie in gehöriger Weise 
verwarnt hat, auf seine eigene Aussage hin das bittere Wasser trinken 
lassen (vgl. I 1a). Aber der Mann ist nicht verpflichtet, die Sota- 
Handlung bis zum Ende durchführen zu lassen, auch wenn er sie 
— durch seine Verwarnung — begonnen hat. Er kann davon absehen, 
die Prozedur vor dem Priester vorzunehmen. Aber auch dann, wenn 
ein Priester seine Frau verwarnt hat, die Sota-Handlung aber nicht 
weiter verfolgen will, ist seine Frau vom Genuß der Hebe ausge- 
schlossen; denn die Frau ist möglicherweise unrein, und nur reine 
Personen können nach Nu 1811 von der Hebe essen im Hause eines 
Priesters. In diesem Falle wird die Ehe geschieden; denn der Priester 
darf selbstverständlich nicht mit einer Frau leben, auf der der Ver- 
dacht der Unreinheit liegt. 


I 3a ®Auch in diesem Fall ist die Sota-Handlung im Gange. Das 
Ehepaar ist auf dem Wege zum Gericht in Jerusalem (vgl. I 5b; I 4a) 
aber der Mann pflegt dessen ungeachtet ehelichen Verkehr mit seiner 
Frau; er ist dann nicht, wie es in Nu 5 31 heißt, »23 = rein (von ihr), 
vgl. bSot 28a, und das Wasser wirkt nicht, wenn sie trinkt. Der Ver- 
dacht der Unreinheit bleibt auf der Frau liegen und schließt sie vom 


Genuß der Hebe aus. Die Ehe muß gelöst werden (vgl. SCHLESINGER, 
2. 'St.): 


I 3b !Anknüpfend an I 2c wird das weitere Verfahren geschildert. 


I 3b 2Nach MSanh I6 (vgl. Krauss, a.a.O., S. 88f.; StrB I, 
S. 575f.) bestanden die Gerichtshöfe in Orten, die mindestens 120 er- 
wachsene männliche Israeliten aufwiesen, aus 23 Mitgliedern. Solche 
kleine Orts-Synedrien dürften in Mt 522; 1017 gemeint sein, indem 
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Verfahren des Gatten und des Ortsgerichts mit der Sota (1 3be) 


3b Wie verfährt! er mit ihr? Er läßt sie vor den Gerichtshof gehen, 
der an eben dem Orte ist?; und sie geben? ihm zwei junge Gelehrte? 
mit, damit er unterwegs nicht zu ihr eingehe°. 


3c Rabbi Jehuda! sagt: ihr Gatte ist beglaubigt? hinsichtlich ihrer. 


das dort vorkommende ouveöpıov Wiedergabe von 77 n’2 ist. Diese 


Synedrien hatten u. a. die Kompetenz, in Kapitalsachen zu urteilen. 

I 3b ®Das einzige, was das Orts-Synedrion bei der Sota-Handlung 
zu tun hat, ist, daß es dem Ehepaar zwei Begleiter auf den Weg nach 
Jerusalem mitgibt. 


I 3b *Der o>n nn ist ein ausgebildeter Gelehrter, der selbständig 


religionsgesetzliche und strafrechtliche Fragen zu entscheiden vermag, 
der aber nicht durch Handauflegung zum Rabbi ordiniert ist, vgl. 
Str BII, S. 651—653. — Dem Ehepaar werden zwei (vgl. Nu 35 30; 
Dt 17 6) junge Gelehrte mitgegeben, damit sie vor Gericht das Zeugen- 
recht haben. TRA7R = naßnrns Mt 5ı u. ö.; 02m = oopös vgl. Jk 3 13. 

I 3b ®Vgl. I 3a°. Die beiden jungen Gelehrten haben den Mann 
vor eventuellem Umgang mit der Frau zu warnen, da dadurch die 
Sota-Handlung unwirksam würde. Geschieht dennoch Umgang, 
dann können die beiden Begleiter die Sache in Jerusalem (vgl. I 4a) 
gehörig bezeugen. Auf diese Weise garantieren die Begleiter, daß 
Nu 5 31 nicht verletzt wird. — Dieselbe Tradition in Nur. 9, zuNu5 15. 

I 3c !R. Jehuda b. El“aj: ein Tannait der 5. Generation, vgl. Ba Ta 
II, S. 191—224. Auf ihn wird Sifra, der halakische Midrasch zu Lv, 
zurückgeführt. Er hatte hervorragenden Anteil an der Wiederher- 
stellung des Judentums und der Studien nach der Katastrophe des 
Jahres 135. 


I 3c ®Nach der Meinung-von R. Jehuda ist es nicht nötig, dem 
Ehepaar auf dem Wege nach Jerusalem zwei Weisenschüler mit- 
zugeben; denn wenn der Mann sagt, er habe die Frau nicht berührt, 
ist nach Jehuda diese Aussage vertrauenswürdig. Die Begründung, 
die Jehuda seiner Ansicht gibt, ist in TSot I 2; SNu $ 8, zu Nu 515 
(KuHn, S. 41, wo als Autor fälschlich Rabbi genannt ist) angegeben: 

' man vertraut der Aussage des Mannes in bezug auf die Beiwohnung 
einer Menstruierenden, worauf die Strafe der Ausrottung steht; also 
wird man dem Mann auch glauben dürfen in bezug auf die Beiwohnung 
der Sota, worauf keine solche Strafe steht. Diese Schlußfolgerung 
‚ist unlogisch, wie die Kollegen ihm nachweisen, und die Halaka richtet 
sich nicht nach ihm (Bartenora). 

Mischna, III. Seder. 6. Traktat 3 
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I 4a !Der Mann und die zwei Weisenschüler. 

I 4a ?Der »große Gerichtshof« in Jerusalem war das oberste Gericht 
des Volkes. Es bestand aus 71 Mitgliedern. Unter dem Vorsitz des 
Hohenpriesters bildete es die oberste jüdische politische (wenn kein 
König da war) und religiöse Behörde. Es ist die Behörde, von der 
Jesus (Mk 1455 parr) und später die Apostel abgeurteilt wurden 
(Ag 45t. u.ö.). Über dieses Gericht, seine Geschichte, seine Zu- 
sammensetzung und seine Namen vgl. STRACK, Artkl. Synedrium; 
SCHÜRER II, S. 237—267; Krauss, Sanh-Makk, S. 19ff.; BÜCHLER, 
Das Synedrion in Jerusalem RO 

I 4a ®Schon im AT »steigt man hinauf« (n?y) nach Jerusalem, vgl. 


Ex 3424; 2 Sm 1935; 1 Kö 1228; 1425; so auch im NT: u&AAwv d& 
Avaßalveıv ’Inooüs eis “lepooöAupa Mt 20 17 u. Ö. 

I 4a *Den Grund, weshalb die Sota nach Jerusalem vor das große: 
Beth-din gebracht wird, gibt R. Hijja b. Gamda im Namen des R. Jose 
b. Hanina an aus Wortanalogie (mZ mn) von nyin in Nu 530 und 


Dt 1711 (bSot 7b). Die Bestimmung in Dt 17 s-ı3 schreibt vor, daß 
schwierige und zweifelhafte Rechtsfälle vor das oberste Gericht nach 
Jerusalem gebracht werden müssen; und nun geht es ja bei der Sota 
um einen solchen zweifelhaften Fall. 

I 4b I nivp} bezeichnet die Kapitalsachen (Mord, Totschlag), vgl. 


MSanh passim. 


I 4b ?Die Bestimmungen über das »Erschrecken« der Zeugen in 
Kapitalsachen stehen in MSanh IV 5ab (vgl. auch StrB I, S. 267). 
Die Zeugen werden darauf aufmerksam gemacht, daß ihre Aussagen 
irreparable Folgen haben können (bei Hinrichtung eines Unschuldigen). 
In gleicher Weise irreparabel sind die Folgen für die Sota, wenn sie 
als Schuldige trinkt: dann tötet sie das Wasser. 

I 4c !Die Mitglieder des Synedriums, im einzelnen wohl die für 
den vorliegenden Fall beauftragten Referenten. 

I 4c ?Vgl. die Anrede Jesu an die blutflüssige Frau Mt 922: $&poeı, 
duyarep. 
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Vorverhandlung vor dem hohen Gericht in Jeruralem (I 4a —d) 


‚a Sie! brachten? sie vor den großen Gerichtshof? in Jerusalem‘. 


b Und man erschreckt sie in gleicher Weise wie man Zeugen in 


Kapitalsachen! erschreckt?. 


Ic Und man! sagt zu ihr: meine Tochter!? viel tut der Wein, viel tut 


Scherzen, viel tut die Jugend, viel tun die bösen Nachbarn? — mache 
nicht, daß sein großer Name, der in Heiligkeit geschrieben wird’, 
über dem Wasser abgewischt wird®. 


I 4c ®Die Frau soll — wenn sie schuldig ist — gestehen, damit sie 
das Wasser nicht trinken muß. Die Worte des Richters bekunden 
Verständnis für menschliche Schwächen: vielleicht verging sich die 
Frau unter Einfluß des Alkohols, in leichtfertiger Gesellschaft, aus 
jugendlicher Unerfahrenheit oder verleitet durch böse Nachbarschaft 
(vgl. Ab I7; 1K 1533) — all das kann auch einen guten Menschen 
zu Fall bringen. 

Die Möglichkeit, daß die Frau unschuldig ist, wird hier nicht er- 
wogen, dagegen in TSot I 6; SNu $ 12, zu Nu 59 (S. 52ff., KuHn); 
j50r.1 4, 5a, 374f.: bSot 7b. 

I 4c *Der »große Name« ist das Tetragramm. In SNu $ 14, zu Nu 
521 (S. 54, KuHn) wird ausdrücklich angegeben, daß in der Fluch- 
und Beschwörungsformel das Tetragramm gebraucht wird und nicht 
etwa eine Umschreibung. In der Fluch- und Beschwörungsformel 
Nu 521 kommt das Tetragramm vor; nun ist selbstverständlich diese 
Formel genau abzuschreiben, und da es sich um einen Ritus im Tempel 
handelt, kann und muß das Tetragramm auch genau nach seinem 
Wortlaut ausgesprochen werden (vgl. Artkl. 0eö6s ThW III, S. 93 
[KuHn]; Artkl. xöüpıos ThW III, S. 1068f. [Over]. 1083f. [FOER- 
STER]; Artkl. övonua ThW V, S. 268 [BIETENHARD)). 


I 4c 5Wie Jahwe heilig ist, so ist auch sein Name heilig, und das 
Schreiben seines Namens ist eine heilige Handlung. (Die heiligen 
Schriften »verunreinigen« deshalb die Hände.) 

I 4c Aus dem in Anm. 4 und 5 Bemerkten ergibt sich, daß man es 
nicht leicht nahm, wenn bei der Sota-Handlung nach Nu 5 21 mit der 
übrigen Fluchformel auch das in ihr enthaltene Tetragramm ins 
Wasser hinein abgewischt wurde. Man suchte das wenn möglich zu 
vermeiden und ermahnte deshalb die Frau zum Geständnis. — Vgl. 
die in TJad II 13 und — ausführlicher — TSchab XIII 5 erhaltene 
Diskussion darüber, ob es erlaubt sei, die Bücher der Häretiker zu 
verbrennen, da sie das Tetragramm enthalten. — In SNu $16, zu 
Nu 53 (S. 59, Kunn) steht die Bemerkung, daß das Geschriebene das 
Wasser »bitter macht«. — Vgl. bGit 45b. 

3* 
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I 4d !Um die Frau zum Geständnis zu bewegen, verweist man sie 
auf Erzählungen des AT, wo sich Väter Israels vergangen haben, 
dann aber ihr Vergehen eingestanden, z.B. Juda und Thamar Gn 
38 15#., Ruben und Bilha Gn 35 22#. SNu $12, zu Nu 5ıg (S. 53, 
Kunn) wird verwiesen auf Hi 15 18: »Was die Weisen bekannten und 


2 


nicht verhehlten vor ihren Vätern«. Vgl. bSot 7b (Bar); jSot I4, 5b, 


19ff. Dabei wird betont, daß die Erzväter das Leben der zukünftigen 
Welt erbten. 0937 = ffinara Lk 1es. 


I 4d 2y°73 px entspricht genau dem griechischen oUk eipi ikavös: 


Mt 31ı (ebenfalls mit nachfolgendem Inf.); 8s; J 127« (KITTEL, bei 


Kunn, SNu, S. 5329). 


Die Erzväter sind Gerechte, was weder die Sota noch ihre Familie 
— eig. alle Familien, die zu ihrer Sippe gehören — sind; deshalb sind 
sie nicht würdig, die Erzählungen von Gerechten zu hören. — Die- 
selben Ausführungen wie in I 4a—d in Nur. 9, zu Nu 5ıs. 


I 5a !Wenn die Frau nach diesen Ermahnungen ihre Verfehlung 


eingesteht. 
I 5a ?3% (bh.) = zerbrechen; quittieren (diese Bedeutung läßt 


sich wohl aus der ersten so herleiten, daß bei der Quittung einer 


Schuld die Tafel oder Tonscherbe zerbrochen wurde, auf der die 
Schuldverpflichtung aufgeschrieben war, vgl. SCHLESINGER, z. St.). 


I 5a ®nan> = Schrift; speziell das Dokument, das der Mann nach 


talmudischem Recht der Frau bei der Hochzeit ausstellte; darin ver- 
pflichtete er sich, der Frau im Falle der Scheidung oder seines Todes 
eine bestimmte Summe auszubezahlen oder durch die Erben aus- 
zahlen zu lassen. Diese Summe betrug 200 Zuz, wenn die Frau eine 
Jungfrau und 100 Zuz, wenn sie bei der Hochzeit Witwe war. Weiter 
bedeutet man» dann diese Hochzeitssumme selbst (vgl. StrB II, 
Ss. 387—393; RENGSTORF, Jeb, S. 49—51; für alles weitere sei auf 
MKet verwiesen). — Durch die Quittung bezeugt die Frau, daß sie 
später die Hochzeitssumme nicht mehr einfordern darf. \ 

I 5a ?Die Frau »geht«, d.h. sie verläßt den Gerichtshof. Die Sota- 
Handlung im Tempel wird dann gar nicht durchgeführt. Die Ehe 
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d Und man sagt vor ihr Wortel, die weder sie noch die ganze Familie 
ihres Vaterhauses zu hören würdig? ist. 


Geständnis der Sota. Verfahren vor dem Priester (1 ba—6e) 
a Wenn sie sagte: »Ich bin unreind, quittiert? sie die Hochzeits- 
summe? und geht‘. 
b Wenn sie aber sagte: »Ich bin rein!«, läßt man sie zu den 
Östtoren?, [und zwar] zu den Nikanortoren?, hinaufsteigen; denn 


wird geschieden. Da der Ehebruch nicht durch zwei Zeugen bezeugt 
ist, bleibt die Frau ohne Strafe. 

I 5b !Die Frau beharrt auf ihrer Unschuld, darum muß der Ritus 
nach Nu 5 ııfi. durchgeführt werden. 

I 5b ?Die Frau muß nun — nach Nu 5 ı6. 18 — »vor Jahwe« treten, 
d.h. konkret: sie wird in den Tempel von Jerusalem geführt. Die 
Mischna gibt nun den genauen Ort an, an dem im Tempelareal die 
Sota-Handlung vollzogen wurde. Der nicht ganz klare Text — offen- 
bar waren die Redaktoren der M oder die Schreiber der Textvorlagen 
mit den topographischen Verhältnissen nicht immer restlos vertraut — 
redet von »Osttoren«. Nun befanden sich im Osten des eigentlichen 
Tempelgebäudes zwei Tore: 1. das Tor zwischen Israelitenvorhof und 
Frauenvorhof, und 2. das Tor zwischen Frauenvorhof und Vorhof der 
Heiden. So ließe sich der Plural in unserem Text erklären, und daraus 
würde sich die oben gebotene Übersetzung rechtfertigen. 


I 5b ®Die Frage ist nun, welches von diesen Toren das Nikanortor 
ist. Es hatte seinen Namen nach seinem Stifter, der es aus Ägypten 
herbeigeschafft haben soll, vgl. MJom III 10d (= Gießener Mischna 
II 5, S. 45ff.,; Str B II, S. 624). Das Ossuar dieses Nikanor wurde 
gefunden, es weist eine zweisprachige Inschrift auf (vgl. GALLING 
'Textbuch, S. 81). Das Nikanortor war aus kostbarem korinthischen 
Erz verfertigt, vgl. Jos. Bell. V 5,3 $201; MMidd II 3. Der Name 
»Nikanortor« begegnet nur in der rabbinischen Literatur, Josephus 
nennt es das »eherne« oder »korinthische« Tor. Auf Grund von MMidd 
I 3. 4 könnte man denken, daß das Nikanortor von der Ostseite des 
Israelitenvorhofes in den Frauenvorhof führte (vgl. O. HOLTZMANN, 
Middot [1913], S. 49—52 = Gießener Mischna V 10; DALMAN, Der 
zweite Tempel zu Jerusalem, S. 42; id. Orte und Wege Jesu, S. 318). 
Dagegen wird behauptet, daß wir das Nikanortor auf der Ostseite 
des Frauenvorhofes, also zwischen diesem und dem Vorhof der Heiden, 
zu suchen haben (so SCHÜRER, Die Oupa oder TIVAn @poda Act. 3, 2.10, 
S. 51-68; BERTO, Le temple de Jerusalem, passim; Str B II, S. 620 
—625; KuHn, S. 12%. Die Ausführungen BERTOS und BILLERBECKS 
‚scheinen mir eindeutig für die zweite Annahme zu sprechen: das 

_ Nikanortor führte vom Vorhof der Heiden in den Frauenvorhof (nach 
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BERTO ist dann das Tor zwischen Frauenvorhof und Israelitenvorhof 
das »Sängertor«)*). Außer durch seine prächtige Ausstattung unter- 
schied sich das Nikanortor von den anderen Toren durch seine Größe: 
es war nach Josephus 40 Ellen hoch (die anderen Tore nur 30 Ellen) ; 
es war ein eigentlicher Torbau, der in seinem Innern zwei Kammern 
von beträchtlicher Größe enthielt (BERTOo, S.8). — Mit diesem 
Nikanortor ist ohne Zweifel das »schöne Tor« in Ag 32. 10 identisch. 
Nach MMidd II 7g hatte das Nikanortor zwei kleine Nebenpforten 
außer dem Hauptportal; von dieser Angabe aus läßt sich die Lesart 
up y2 von K vertreten. 

I 5b *Am Nikanortore fand der eigentliche Ritus bei der Sota- 
Handlung statt. Dabei entspricht die Reihenfolge der Handlung in 
MSot dem Gang der Handlung nach Nu 5 1e. 17. 

I 5b Die Wöchnerin hatte nach Lv 122#. ein einjähriges Lamm 
als Brandopfer und eine junge Taube oder Turteltaube als Sündopfer 
darzubringen, d.h. sie mußte das Opfer dem Priester am Nikanortor 
übergeben, und zwar 40 Tage nach der Geburt eines Knaben und 
80 Tage nach der Geburt eines Mädchens. Die Frau galt als unrein 
und durfte den Vorhof nicht betreten; daß die Übergabe der Opfer 
am Nikanortore zu geschehen hatte, folgerte man aus Lv 126: »An 
den Eingang des heiligen Zeltes«; dazu heißt es in jSot I 5, 6a, 7ff.: 
Überall, wo es heißt ‚vor Jahwe’, ist das Nikanortor gemeint« — 
Vgl. Str BI, S. 119f.; Lk 2 222. 

I 5b ®Die Bestimmungen über die kultische Reinigung von voin 
Aussatz Geheilten stehen in Lv 14. Über Aussatz und Aussätzige im 
Judentum vgl. StrB IV, S. 745—763 (speziell über die Reinigung 
S. 757—763). Nach Lv 1411 hatte die Reinigung am »Eingang des 
heiligen Zeltes« zu erfolgen, im Tempel also — vgl. vorige Anmerkung 
— am Nikanortor. — Vgl. Mt 8.. 

* Der Versuch ETH. STAUFFERS, Das Tor des Nikanor, ZNW 44 (1952/53), S. 44-66 
die These HoLTZManNs u. DALMANS zu erneuern, dürfte nicht gelungen sein. 
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dort läßt man die Ehebruchsverdächtigen trinken, und [dort] reinigt 
man die Wöchnerinnen?, und [dort] reinigt man die Aussätzigen‘. 


5c Und der Priester! ergreift ihre Kleider — wenn sie zerrissen, zer- 
'  rissen sie [eben], und wenn sie aufgeschlitzt wurden, wurden sie 
' [eben] aufgeschlitzt —, bis daß er ihren Busen entblößt?. Und er 
löst ihr Haar auf®. 

'5d Rabbi Jehuda sagt!: Wenn ihr Busen schön war, pflegte man ihn 
- nicht zu entblößen; und wenn ihr Haar schön war, pflegte man es 

nicht aufzulösen?. 
'6a Wenn sie in weiße [Kleider] gekleidet! war, bekleidete man sie mit 


'  schwarzen?. 


I 5c !Wer von den Priestern die Sota-Handlung durchführen 

mußte, wird hier nicht gesagt. Da ergänzt TSot I 7: der amtierende 

: Priester wurde aus allen Priestern — der Hohepriester inbegriffen — 
durch das Los bestimmt. 

i 5c ?Die Bestimmungen über das Auflösen der Kleider gehen 
über das in Nu 5ıs Gesagte hinaus. In bSot 8a (Bar) wird das aus 
Nu 5is geschlossen: »Und er entblöße das Haupt des Weibes« — 
damit, daß non dastehe, sei die Entblößung ihres Körpers gemeint. 


Wie bei der Geißelstrafe, vgl. MMakk III 12, werden die Kleider zum 
Einreißen am Halse gefaßt. 

I 5c ®Nach Nu 5ıs. Die gute Sitte verlangte, daß die Frau be- 
deckten Hauptes war, vgl. Str B III, S. 427—435 zu1K 115. 

I 5d Dieselbe Meinung in SNu $ 11, zu Nu 5ıs (S. 50, Kunn); 
Tsot 17, 

I 5d ?2In TSot I” heißt es zur Begründung der Ansicht Jehudas: 
»Wegen der jungen Priester«, d.h. wenn die Frau unschuldig war 

‘ und nicht an der Prozedur starb, hätten die jungen Priester in Ver- 
suchung kommen können, vgl. bSot 8a. — R. Jehudas Ansicht ver- 
stößt, was das Auflösen des Haares anbetrifft, gegen die ausdrück- 
liche Vorschrift der Thora: »Eine solche Thoravorschrift konnte aber 
aus wichtigen Gründen fallweise außer Kraft gesetzt werden, wenn 
sich diese Außerkraftsetzung nicht in einer Handlung äußert (a1? 
7931), sondern — so wie hier — lediglich ein Nichttun, die Unterlassung 
einer Handlung (mwyn »x=Ww) ist« (SCHLESINGER, z. St.). Die Halaka 
richtet sich nicht nach R. Jehuda. 

f 6a !Der Sinn dieser Handlung ist, die Frau zu verunzieren. In 
SNu $ 11, zu Nn 5 18 (S. 50, Kunn) heißt es logischerweise, daß man 
der Frau weiße Kleider anzog, wenn ihr schwarze besser zu Gesicht 
standen; in bSot 8b (Bar) sollen es in diesem Falle häßliche sein. 

I 6a 2Man fragt sich, wann und wo dieses Umkleiden der Frau 
stattfinden soll. Man würde diese Vorschrift eigentlich vor I dc er- 
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warten. An unserer Stelle bedeutet es, daß das Umkleiden in aller 
Öffentlichkeit vor sich gehen würde. In SNu $ 11, zu Nu Bis (S. 50, 
KunHn) sagt R. Johanan b. Beroka, daß der Priester zwischen sich und 
dem Volke ein Leintuch aufhängt und die Frau so entblößt ; es ist aber 
auch da nicht gesagt, wo die Frau sich umkleidet. Man fragt sich auch, 
wer die anderen Kleider für die Frau liefert, die ja dann zerrissen 
werden. — So macht diese Halaka einen sehr scholastischen Ein- 
druck; man gab sich offenbar bei ihrer Redaktion kaum mehr Rechen- 
schaft über die technischen Schwierigkeiten, die sich ihrer Durch- 
führung entgegenstellten. 

I 6b ! nbop und xPup pl. ni2uR und pPoR (f.) = (lat. catella) Hals-. 
kette, vgl. Krauss, Lnw. II, S. 525. 

I 6b 2Über den Schmuck (der Frauen) vgl. Krauss, Arch I, 
S. 198 —206. 

I 6b 3Gegen diese Maßnahmen wandte sich (in SNu $11, zu Nu 
5ıs [S.50, Kunn]) R. Johanan b. Beroka: »Man verunehrt die 
Töchter Israels nicht mehr, als in der Thora geschrieben ist; vielmehr: 
‚„... vor den Herrn’, und entblöße das Haupt der Frau« (vgl. I 6a?). 
Sein Einwand, mit dem er allerdings nicht durchdrang, ist auch 
juristisch stichhaltig: nach der M wird die Frau zum vorneherein 
als schuldig behandelt; aber ihre Schuld steht noch gar nicht fest, 
sondern soll erst durch das Trinken des Wassers an den Tag kommen; 
immerhin hat sie sich erwiesenermaßen verborgen und ein odium 
auf sich geladen. — Zum Ausspruch R. Johanans, der auch in der 
Sota noch die »Tochter Israels« und ihre Würde sieht, vgl. das Wort 
Jesu über Zachäus (Lk 199): »Heute ist diesem Hause Heil wider- 
fahren, wie denn auch er ein Sohn Abrahams ist«. 

I 6c 19%» (von 3% = 131 — Reis, Weide) —= aus Reisern, oder 
Weiden, bereitet; "73% Pan — ein aus Weiden (Reisern) geflochtener 
Strick (vgl. Levy, Bd. III, S. 215). Die Gem des Jeruschalmi treibt 


Kap. I. Einleitung und Vorbereitung der Sota-Handlung 41 


6b Wenn sie goldenes Geschmeide trug, Halsketten!, Nasenringe und 
Ringe?, nahm man ihr sie weg, damit sie häßlich werde®. 


6c Und darnach bringt man einen Weidenstrick! und bindet ihn über 
ihrer Brust? [fest]. 


6d Und jeder, der sie sehen will, kommt und sieht! [sie], außer ihren 
. Knechten und Mägden?, weil ihr Herz sich verhärtet ihnen gegenüber?. 


6e Und alle übrigen Frauen! dürfen sie sehen, wie es heißt?: »Und alle 
Frauen sollen sich warnen lassen und nicht so Unzucht treiben wie 
ihr@. 


hier Volksetymologie und sagt, der Priester nehme einen »ägyp- 
tischen Strick«, weil die Frau nach Art der Ägypter (vgl. Lv 185) 
gehandelt habe; wobei wieder nicht beachtet ist, daß die Frau mög- 
licherweise unschuldig ist (jSot I 6, 6b, 6f.; dasselbe Nu r. 9, zu Nu 
518). 

I 6c ®Damit die Kleider, die losgerissen wurden, nicht vom Körper 
fallen. 


I 6d !Die Sota-Handlung soll in aller Öffentlichkeit vorgenommen 
werden. 

I 6d ?Ausgenommen von der Teilnahme an der Sota-Handlung 
sind die Knechte und Mägde (Sklaven und Sklavinnen); denn in 
deren Gegenwart würde sich die — vielleicht schuldige — Frau nicht 
zum Geständnis herbeilassen, sondern die Würde der Herrin zu wahren 
suchen. Die Frau hat also noch jetzt die Möglichkeit, zu gestehen. 
Oder es ist gemeint, daß die Wirkung des Fluchwassers vor allem 
psychisch bedingt ist: wenn die Frau aber als Herrin vor ihren Dienst- 
boten steht, wird sie keine Schwäche zeigen wollen und alles daran 
setzen, um ihre Würde zu wahren, und dann tut das Wasser seine 
Wirkung nicht. Dasselbe in SNu $ 9, zu Nu 5 ıe (S. 47, Kunn); $ 11, 
zu Nu 5ıs (S. 50, Kunn); Nur. 9, zu Nu Bıs. 

I 6d ?0% = groß sein, — werden, anschwellen; .hochmütig sein 
(vgl. Levy, Bd. I, S. 313). Die im Text gebotene Übersetzung sucht 
das psychische Moment wiederzugeben. 


I 6e !Den Frauen ist es erlaubt, die Sota zu sehen. In SNu $1l, 
zu Nu 5 ıs (S. 50, Kuhn) ist hinzugefügt, daß Männer, Verwandte und 
Freunde zusehen dürfen. Aber die ganze Sota-Handlung soll natür- 
lich die Frauen von Untreue abhalten: die peinliche und beschämende 

, Prozedur hat eine abschreckende Wirkung. 


I 6e ®Ez 23 8. 
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I 7a !Von hier bis zum Schluß des Kapitels ist eine Haggada ein- 
geschoben; sie steht ganz unter der Voraussetzung, daß die Sota 
wirklich schuldig ist, vgl. vor allem I 7b. 


I 7a2pTTin das Ptcp. des Kal drückt im Nh. häufig das Präsens 


aus; im Pl. kann es »man, jemand« bedeuten, also die unbestimmte 
Person angeben, vgl. ALBRECHT, S. 59. 117; DALMAN, Jesus- Jeschua, 
S. 201. In diesem Falle wird es oft gebraucht, um Gott zu bezeichnen, 
dessen Name nicht genannt werden soll. Gerade dies wird hier der 
Fall sein: »... mißt Gott ihm zu«. Ähnlich Lk 199 (mit Ersatz des 
Ptcp. durch verbum finitum), wo auch Gott gemeint sein muß, vgl. 
StrBI,S. 443. — Das Ptcp. act. pl. kann aber im Griechischen auch 
durch verbum finitum passivum wiedergegeben werden und bezeichnet 
dann auch — ohne Nennung des Subjekts! — Gott. Das ist z.B. 
gerade | in der genauen Parallele unseres M-Satzes in Mt 72 der Fall: 
Kal Ev & HETPW HETPEITE nEeTpneNGETON Lpiv. 


I 7a ®Den Hintergrund unserer Maxime bildet das in Ex 2124 
klassisch formulierte ius talionis: „Auge um Auge, Zahn um Zahn«. 
Auch Jes 277 ist zu erwähnen: »Hat er es geschlagen, wie er den 
schlug, der es geschlagen ? Ward es gemordet, wie seine Mörder ge- 
mordet wurden ?«; ferner WSal 11,16: iva yv@orw örı di’ @v rıs 
Anapravaı dA TOUTWV KoAdLeron. Vgl. auch Hillels Spruch in 
Ab II 6. — Es ist möglich, daß Jesus in Mt 72/Lk 638 eine sprich- 
wörtliche Wendung braucht (DEISSNER, Artkl. uerpov ThW IV, 
S. 636; Kunn, S. 279; SCHLATTER, Mt, S. 241; DALMAN, Jesus- 
Tech S. 201f.). Immerhin ist sicher, daß Mt 72 die literarisch 
älteste Stelle ist, an der diese Maxime expressis verbis erscheint. 
Die Möglichkeit ist nicht a limine abzuweisen, daß Jesus sie — an- 
geregt durch älteres Gedanken- und Spruchgut — selber formulierte, 
und sie dann auf dem Wege über das Judenchristentum ins Juden- 
tum übergegangen ist (vgl. aber StrB I, S. 470f.). Der Grundsatz 
wird in TSot III 1.2 von R. Meir breit ausgeführt. 

Lıtb uw, = a passend machen; putzen, schmücken 


(vgl Levy, Bd. IV, S. 396). 
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Einschub I. Maß für Maß (1 7—9) 


7a *Mit dem Maße, mit dem ein Mensch mißt, mißt man? ihm zu‘. 


a) Maß für Maß bei der Sota (I 7b) 


7b Sie putzte! sich zur Übertretung, und der Ort? (= Gott) verun- 


staltete sie?. Sie entblößte sich®, und der Ort (= Gott) entblößte sie®. 
Die Hüfte® begann zuerst mit der Übertretung und darnach der 
Bauch. Deswegen wird zuerst die Hüfte? geschlagen® und darnach 


‚ der Bauch, und der ganze übrige Leib? entgeht der Strafe nicht. 


I7b 2oipan = der Ort; der Ort kart’ &foynv — der Ort Gottes; 


verhüllende, den Namen vermeidende Bezeichnung für Gott. Jü- 
dische Autoren übersetzen das Wort in dieser Bedeutung mit »der 
Allgegenwärtige«, womit auch in der Übersetzung das »örtliche« 
Moment berücksichtigt ist. Vgl. E. LAnpAv, Die dem Raume ent- 
nommenen Synonyma für Gott in der neuhebräischen Literatur, 
Diss. Zürich 1888; DALMAN, Die Worte Jesu I?, S. 189f. 

I 7b ®Die in I 7a formulierte Maxime wird nun zunächst auf die 
Sota angewendet. 

I 7b Die kurze Schilderung des Ehebruchs, die hier vorliegt, hat 
ihre Entsprechung in TSot III 3. 4, wobei die Schilderung viel breiter 
ist und noch mehr ins einzelne geht. 

I 7b Jeder einzelne Zug beim Ehebruch findet in der Sota-Hand- 
lung sein genaues Gegenstück in der Strafe. 

I 7b ®Die Strafe setzt genau dort an, wo die Sünde begonnen hat, 
vgl. Nu 521, wo auch die Hüfte zuerst genannt ist, wenn der Priester 
die.Wirkung des Fluchwassers beschreibt. Allgemein formuliert SNu 
$18, zu Nu 527 (S. 62, Kunn) den Grundsatz: »Bei dem Glied, das 
mit der Sünde begonnen hatte, soll (auch) die Strafe beginnen«. Daß 
hier wirklich die Anwendung eines allgemeinen Grundsatzes vorliegt, 
zeigen die folgenden Beispiele ; besonders zahlreich sind sie in TSot III. 
Vgl. dazu MOooRE, Judaism, Bd.II, S. 251; BonsırvEen, Bd. II®, 
S. 62. — Demgegenüber greift das Wort Jesu in Mt 529 ganz anders 
an die Wurzeln der Sünde. Das Wort bekommt von dieser Mischna 
aus noch ganz besonderes Gewicht, vor allem Jesu &yw d£Atyw Lpiv. 

I 7b ”Vgl. Nu 521. In Nu 522.27 ist die Reihenfolge allerdings 
genau umgekehrt! 

I 7b np» = geschlagen, gegeißelt werden; tt für den Vollzug der 


Geißelstrafe der 39 Schläge (vgl. 2 K 11 24); von hier aus allgemein — 
bestraft werden (vgl. Levy, Bd. II, S. 524f.). 
I 7b %Man erwartet ja, daß bei der schuldigen Sota durch das 
Trinken des Wassers der Tod eintritt. — Dieselbe Ausführung, nur 
' reicher ausgestaltet, in Nu r. 9, zu Nu 527. Vgl. Mt 622: Gegensatz 
des einzelnen Gliedes zum ganzen Leib. 
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I Sa !Die Maxime, nach der der Mensch genau dort bestraft wird, 
wo er gesündigt hat, wird nun an Beispielen aus der Schrift erhärtet. 
Als ersten nennt die Mischna Simson. 

I 8a ?»Hinter seinen Augen hergehen« = dem nachgehen ad 
nachgeben, woran die Augen Gefallen haben. Bei Simson vgl. Ri 14 ı£.: 
»... und er sah in Thimnat eine von den Töchtern der Philister«; 


. Ich habe in Thimnat eine von den Töchtern der Philistern. 


gesehen«. Damit begann bei Simson Fall und Sünde. 
I Sa 3Ri 1621: »Die Philister ... stachen ihm die Augen aus«. — 


I 


Vgl. Das Jesuswort Mt 529 und 1 J 216. — Dieselbe Haggada in | 


Nu 29 20 217 .0.97: 
I 8b 1 (bh.) = einen Wohnort erstreben, erreichen; siedeln, 


wohnen; zweckentsprechend —, lieblich sein; nh. (Nitp.) = schön, 
zierlich tun, sich putzen (vgl. Levy, Bd. III, S. 354; Krauss, 
Arch I, S. 192). 

I 8b 2Von der Schönheit Absaloms, insbesondere von seinem 
üppigen Haarwuchs, ist in 2 Sm 1435f. die Rede. Daß er darauf be- 
sonders stolz gewesen wäre, steht nicht in der Schrift; die Rabbinen 
erschlossen es auf Grund der Maxime aus Absaloms Ende. 

I 8b 3Absalom blieb auf der Flucht mit denHaaren an den Zweigen 
einer Eiche hängen, vgl. 2 Sm 189. 

I Sc !David ließ auf der Flucht vor Absalom 10 Kebsweiber in 
seinem Palaste zurück (vgl. 2 Sm 1516), zu denen Absalom einging, 
um mit der Besitznahme des Harems die Übernahme der Königs- 
gewalt und den Bruch mit David zu dokumentieren, vgl. 2 Sm 16 2ır. 
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b) Maß für Maß bei Simson (I 8a) 


8a Simson! ging hinter seinen Augen? her, deswegen stachen [ihm] 
die Philister seine Augen? aus. 


c) Maß für Maß bei Absalom (1 Sb —d) 


8b Absalom putzte sich! mit seinem Haar?, deswegen wurde er an 
seinem Haar aufgehängt?. 
8c Und weil er zu den zehn Kebsweibern seines Vaters eingegangen 
_ warl, deswegen wurden zehn Lanzen? in ihn gestoßen, wie es heißt®: 
»Und es traten zehn Knappen, die Waffenträger Joabs, herzu usw.«. 


8d Und weil er dreit Diebstähle begangen hatte — das Herz seines 
Vaters?, und das Herz des Gerichtshofes?, und das Herz der Männer 
Israels? — deswegen wurden drei Spieße in ihn gestoßen, wie es heißt?: 
»Und er nahm drei Spieße in die Hand und stieß sie Absalom ins 
Herz«. 


I 8c >57. 83319, pl. niP29j6 — gr. Adyyn = Lanze (vgl. Krauss, 
Lnw. .18,'5,8311). 


I 8c ®%2 Sm 1815. Im Text heißt es nur, daß die Knappen Joabs 
Absalom vollends totgeschlagen hätten; daß ihm jeder einzelne 
seine Lanze in die Brust gerannt hätte, ist eine Schlußfolgerung aus 
unserer Maxime und 2 Sm 16 2ır. 

I 8d !Daß Absalom gerade drei Diebstähle begangen hatte, ergibt 
sich aus haggadischer Schriftexegese: gemäß unserer Maxime und 
2 Sm 181. 

I 8d 2Wenn es hier heißt, daß Absalom die Herzen »stahl«, so ist 
damit gemeint: er täuschte die Leute. Er täuschte David, vgl. 2 Sm 
'157-10, wo Absalom vom König die Erlaubnis bekommt, ein Gelübde 
in Hebron zu erfüllen und statt dessen eine Verschwörung anzettelt; 
vgl. auch 2 Sm 141: »... des Königs Herz hing an Absalom«. 


I 8d ®Unbedenklich werden spätere Verhältnisse in frühere Zeiten 
zurückprojiziert: die Rabbinen nehmen an, daß es von Moses Zeit 
an immer, so auch unter David (doch vgl. 2 Sm 15 2), einen Gerichts- 
hof in Jerusalem gab. Daß Absalom den Gerichtshof täuschte, wird 
aus 2Sm 1511 geschlossen: »Mit Absalom zogen auch 200 Männer 

' von Jerusalem .. .«; das seien, sagte R. Huna im Namen des R. Aha, 
Mitglieder des Gerichtshofes von Jerusalem gewesen, jSot 18, Sa, 5f. 

I 8d *»... und so stahl sich Absalom das Herz der Männer Israels« 
2 Sm 15e. 

I 8d 52 Sm 1814. — Dieselbe Haggada wie in I 8b—d in TSot 
III 17; Nur. 9, zu Nu 527, nur breiter ausgeführt. 
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I 9a !In den vorangehenden Beispielen ist gezeigt worden, daß 
Sünde und Strafe sich entsprechen, und zwar entspricht die Strafe 
genau der begangenen Sünde. 

I 9a ?So wie der Satz dasteht, sollte man meinen, daß die Lehre 
vertreten würde: auch die gute Tat wird genau ihr entsprechend 
belohnt. Das ist aber nicht der Fall. Wenn wir die folgenden Beispiele 
prüfen, sehen wir, daß der Lohn größer ist als die geleistete gute Tat. 
Die Tosefta drückt das denn auch deutlich aus: »Das Maß der Güte 
ist 500 mal größer als das Maß der Strafe«. Der Schriftbeweis dafür 
wird aus Ex 204 und 5 geführt (TSot IV 1). Vgl.das Gebet in bBer 7a 
(Bar): »Möge es wohlgefällig vor dir sein, daß deine Barmherzigkeit 
deinen Zorn niederhalte und daß deine Barmherzigkeit sich über 
deine Strafgerechtigkeit wälze und daß du mit deinen Kindern um- 
gehest nach dem Maß des Erbarmens und daß du sie eintreten lassest 
nach innen zu von der Linie des strengen Rechts. Und er stimmte 
meinen Worten zu«. (Weiteres Material bei Str B, Register s. v. »Maß«; 
BonsIRVEn, Vol. Il, S. 62f.) All das läßt einen Blick tun in das 
Ringen des Judentums »um einen gnädigen Gott«, um das Problem 
von Gesetz und Gnade, um das »Gesetz« überhaupt; es zeigt, daß 
man auch im Judentum versuchte, vom strengen Lohn- und Ver- 
dienstglauben loszukommen. — Vgl. Mk 1030. 

I 9b!Das erste Beispiel, dasM bringt, ist Mirjam, die Schwester Moses. 

I 9b Eine Stunde«, d.h. eine kurze Zeit (zu diesem Ausdruck 
vgl. RENGSTORF, Jebamot, S. 40). — Vgl. Mt 2640. 

I 9b 3Ex 24. Daß Mirjam nur eine Stunde wartete, schließt die 
Haggada aus dem Textzusammenhang. 

I 9b ?Es ist gedacht an die Episode Nu 12 ıoif., als Mirjam während 


d) Maß für Maß im Guten (1 9a) 
Da Und ebenso! ist es im Blick auf die Güte?. 


| 
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e) Maß für Maß im Guten bei Mirjam und Joseph (1 9bcd) 


3b Mirjam! wartete auf Mose Eine Stunde?, wie es heißt?: »Und seine 
Schwester stellte sich in der Ferne auf usw.«. Deswegen warteten 
die Israeliten sieben Tage auf sie? in der Wüste, wie es heißt: »Und 
das Volk zog nicht weiter, bis Mirjam aufgenommen war«. 


Ic Joseph! machte sich verdient darum, seinen Vater zu begraben?, 

und unter seinen Brüdern war keiner größer als er?, wie es heißt®: 
»Und Joseph zog hinauf, seinen Vater zu begraben, und es zogen 

, hinauf usw.« »Und es zogen mit ihm hinauf Wagen und Reiter, und 

es war ein sehr großer Heerzug«. 

dd Wer ist für uns! größer als Joseph, mit dem sich nur Mose? befaßte® ?! 


sieben Tagen mit Aussatz geschlagen wurde. 

| I 9b ®Nu 1215. Der Midrasch sieht in diesem Warten des Volkes 
, auf Mirjam den Lohn dafür, daß sie auf Mose gewartet hatte, als er 
" im Nil ausgesetzt war. Und zwar wartete das Volk eben länger auf sie, 


| als sie selber auf Mose gewartet hatte. — Dieselbe Tradition in SNu 
| 8106, zu Nu 1214 (S. 279, Kuvnn). 
I 9c 1Man kann sich hier fragen, ob nicht I 9c nur die Exposition 


zu I 9d ist: der Größte unter den Söhnen Jakobs wird vom Aller- 
, größten, Mose, begraben; oder ob auch an Jakob gedacht ist: Jakob 
war so groß, daß nur der Größte unter seinen Söhnen würdig war, 
| ihn zu begraben. 

I 9c 2Den Vater zu bestatten, ist der letzte Liebesdienst, den ihm 
sein Sohn erweisen kann und muß. 

I 9c 3Joseph war in Ägypten der Größte nach dem Pharao, vgl. 
Gn 41aoff., und trotzdem begrub er Jakob. — Vgl. Mt 1111: oük 
Eyfiyspraı Ev yevvntois yuvamköv pellwv ’Iwävvou ToU Barriotou; 
vgl. SCHLATTER, Mt, S. 364. 

I 9c *Gn 507.9: der ganze Abschnitt der Schrift soll bedacht 
werden, obschon — wie üblich — nur die Anfangsworte der Verse 
zitiert werden (vgl. Kunn, S. 2793). Der Midrasch sieht die Größe 
und Macht Josephs bekundet in dem pompösen Zug, mit dem er aus 
Ägypten nach Palästina zieht, um seinen Vater Jakob zu bestatten. 


I 9d !An die Größe Josephs reichte keiner von den zu seiner Zeit 
oder heute Lebenden heran. 
‚1 9d ?Die Größe Josephs zeigt sich darin, daß der größte aller 
Israeliten, Mose, für seine Bestattung besorgt war. Und eben das ist, 
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nach dem zu I 9a Bemerkten der Lohn für Josephs gute Tat an seinem 
Vater. Dasselbe SNu $ 106, zu Nu 12 ı5 (S. 279, KuHn). 


I 9d ®n»a poyn ist der allgemeine Ausdruck für »bestatten« und 


das, was damit zusammenhängt (vgl. Str B IV, S. 578 in dem Exkurs 
»Die altjüdischen Liebeswerke«. »F. Bestattung der Toten«, S. 578 
bis 592). 

I 9d *Vgl. Ex 1319. — Der Midrasch hat diese Begebenheit breit 
ausgemalt und allerlei Wunderbares dazu erdichtet, vgl. TSot IV 7; 
Mek (Beschallah 1) zu Ex 13 19*). 

I 9e !Ein zu I 9d ganz paralleler Ausspruch. 

I 9e °Die alle Sterblichen überragende Größe Moses kommt darin 
zum Ausdruck, daß Gott selber ihn begrub. Zugleich ist diese höchste 
Ehrung der Lohn dafür, daß Mose den Joseph bestattete. Zur Größe 
Moses vgl. Hebr 33f. Dasselbe SNu $ 106, zu Nu 1215 (S.280, KuHn). 

I 9e 3Eine stereotype Formel, die überaus oft nach der Erwähnung 
Gottes gesprochen wird. Vor allem häufig in der rabbinischen Literatur 
ist die Bezeichnung Gottes als »der Heilige, gepriesen sei er!«. 

1 9e Vgl. Dt 346. — Dieselbe Tradition in TSot IV 8. — In SNu 
$ 32, zu Nu 6 ı3 (S. 110f., KuHn) ist der in Dt 34 6 vorliegende Anthro- 
pomorphismus beseitigt, indem das inix des Verses reflexivisch auf- 
gefaßt wird: Mose begrub sich selbst! 

I 9f !Was Mose widerfuhr, wird nun ins Allgemeine und Typische 
erhoben. — XPX... 1292... x, vgl. ob uövov ... AA& Mt 2121. 


* Das ganze spätjüdische Material dazu ist zusammengestellt und diskutiert bei 
G. KıtTeL, Die Probleme des palästinischen Spätjudentums und das Urchristentum 
(1926): Beilage II. Das Josefsgrab im Nil (Josef und Osiris), S. 169— 194. 


a) a BE aa Lt = le m zu se 
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Und Mose machte sich verdient um die Gebeine Josephs, und keiner 
in Israel war größer als er, wie es heißt: »Und Mose nahm die Gebeine 
Josephs mit sich«. 


f) Maß für Maß im Guten bei Mose (I 9e) 


ge Und! wer ist für uns größer als Mose; denn niemand befaßte sich 
' mit ihm als der Ort? [= Gott], gepriesen sei er?! wie es heißt?: »Und 
‚er begrub ihn im Tale usw.«. 


g) Maß für Maß im Guten bei allen Gerechten (1 9f) 


9f Und nicht nur von Mose allein! sagten sie? [es], sondern über alle 
Gerechten?, wie es heißt?: »Und es geht vor dir deine Gerechtigkeit, 
und die Herrlichkeit des Herrn wird dich einsammeln &. f 


I 9£ 2»Sie« sind die Weisen, die Lehrer der Mischna in ihrer Mehr- 
zahl. Vgl. Lk 20 aı A&youvoıv mit Mk 12 35 A&youoıv oi ypanpareis. 
Mt 1710; Mk 911. »Die Formel kennzeichnet jeweils den folgenden 
Satz sowohl als Zitat als auch als allgemein rezipierte Halaka« (RENG- 
STORF, TJeb, S. 3? — Rabbinische Texte. Erste Reihe. Die Tosefta. 
Text, Übersetzung, Erklärung ..., Bd. 3 Seder Naschim. Text, 
Übersetzung, Erklärung von K. H. RENGSTORF, 1. Heft). 


I 9f 3Der Gerechte ist der Mensch, der die Thora und die münd- 
liche Überlieferung als den offenbarten Willen Gottes vollkommen 
hält und erfüllt; er ist das Ideal des Judentums. »Gerecht« und 
»Gerechtigkeit« sind Hauptbegriffe der jüdischen Theologie — aber 
auch, in anderer Weise, des Paulus und damit der christlichen Kirche. 
Es ist im Rahmen der Erklärung dieses Traktates völlig ausgeschlossen, 
näher auf diesen Begriff einzugehen. Für das Judentum der misch- 
nischen Periode sei verwiesen auf MOORE, Bd. II, S. 180ff. und das 
von BILLERBECK gesammelte Material. 


I 9f* Vgl. Jes 588. — Der Vers wird auf den Tod des Gerechten 
bezogen; das Box? des Ms-Textes wird verstanden als »er sammelt 


dich ein«. 


I 9£? Vgl. I 9f!. Was Mose widerfuhr, das widerfährt allen, die 
gerecht sind wie er: Gott wird sie in seine Herrlichkeit, in das Leben 
der zukünftigen Welt führen. Damit hat der Glaube, daß das Maß 
des Guten größer ist als das Maß der Strafe, einen schönen Ausdruck 
gefunden. — Zum Verhältnis Moses und der Gerechten vgl. 1K 
15 20-23: Christus und die Gläubigen. — Dieselbe Tradition wie I 9f 
in SNu $ 106, zu Nu 12 15 (S. 280, Kunn). 


Mischna, II. Seder. 6. Traktat 4 
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II 1a !Der Weidenkorb, in dem das Speisopfer der Sota dar- 
gebracht wird, entspricht dem »Weidenstrick« von I 6c; die Minder- 
wertigkeit des Materials dieses Gefäßes entspricht dem inkorrekten 
Betragen der Frau. In Nu 5 ııf. ist keine Vorschrift vorhanden über 
das Gefäß, in dem das Speisopfer der Sota dargebracht wird. — Zu 
den Speisopfern vgl. MMen. 

II 1a ?2Nach der Vorschrift Nu 5ıs. Dasselbe SNu $11, zu Nu 
5ıs (S. 50, Kunn). In Nu r. 9, zu Nu 5 ıs wird die Vorschrift dahin 
eingeschränkt, daß der Priester der Frau das Speisopfer nicht auf 
die Hand legt, wenn ihre Hände verstümmelt sind. 


II 1a ®Die hier anonyme Tradition wird in SNu $ 11, zu Nu 5ıs 
(S. 50, KuHnn) und bSot 14a durch Abba Hanin auf R. Eli‘ezer b. 
Hyrkan zurückgeführt. Er gibt auch den Grund an, weshalb sie »er- 
müdet« werden soll: »Damit sie sich ändert«, d.h. die Frau soll ihre 
Verfehlung gestehen — sie kann das also jetzt noch und muß dann 
das Wasser nicht trinken (vgl. Ba Ta I2, S. 118). 


II 1b !Während der ganzen Dauer der Opferhandlung. 


II 1b ?Dienstgeräte werden beim Opferkult im Tempel gebraucht; 
sie sind aus Gold und Silber verfertigt, vgl. Ex 2529; 37 16; Nu 47; 


7 ı3ff. saff. — In bSot 14b heißt es, daß die Speisopferin einemgoldenen 


oder silbernen Korb (vgl. Ex 293) in den Tempelhof gebracht werden; 
dann legt man sie in ein Dienstgefäß, heiligt sie, gibt Öl und Weih- 
rauch dazu und übergibt sie den Priestern. Der Priester vollzieht 
den weiteren Ritus auch in einem Dienstgefäß. 

II 1b 3So ist es also beim Speisopfer der Sota nicht: man übergibt 
es dem Priester in einem Weidenkorb, und der Priester legt es dann 
unmittelbar vor dem Darbringen auf dem Altar in ein Dienstgefäß. 
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Kapitel II 


Das Speisopfer der Sota und sein Unterschied zu den anderen Speisopfern 
(II 1a-f) 


la Er brachte ihr Speiseopfer in einem Weidenkorb! dar und legte 
\ es auf ihre Hände?, um sie zu ermüden?,. 


| 

"b Alle Speisopfer sind zu Beginn und am Schluß! in Dienstgefäßen?, 
‚ aber dieses ist zu Beginn in einem Weidenkorb und am Schluß in 
einem Dienstgefäß3. 


\c Alle! Speisopfer erfordern? Öl und Weihrauch, aber dieses erfordert 
\ weder Öl noch Weihrauch®. 


‚d Alle! Speisopfer werden von Weizen? genommen, aber dieses kommt 
| nur von Gerste®. 


, II 1c !Der Satz ist in dieser allgemeinen Form nicht richtig; denn 
beim Speisopfer, das ein — ganz armer — Sünder nach Lv 5 11-13 
' darzubringen hat, wird nach v.ııd auch nicht Öl und Weihrauch 
zugesetzt. Auf diese Tatsache macht bSot 15a aufmerksam. 


II 1c ®Zu niny» Vgl. ALBRECHT, S. 104. — Unser Satz entspricht 


" der allgemeinen Vorschrift in Lv 2ıf. — Dieselbe Vorschrift in 
TSot I10. — Eine hübsche allegorische Deutung dieser Vorschrift 
, steht in Nu r. 9, zu Nu 515: zum Speisopfer der Sota wird kein Öl 
N gebraucht, weil es zur Beleuchtung der Welt dient, die Frau jedoch 
liebte die Finsternis; kein Weihrauch wird zugesetzt, weil der Weih- 
" rauch — nach haggadischer Deutung von HL 4,6 — auf die Stamm- 
Mütter Israels weist, von deren Sitten sich die Sota losgesagt hatte. 


\ 

I 

! 

‘ 

Hu IRTe Nach Nu 515b: »... denn es ist ein Eifersuchtsopfer, ein 

| - Erinnerungsopfer, das Verschuldung in Erinnerung bringt«. Wenn die 
in der Einleitung (vgl. S. 4f.) erwähnte Vermutung über das hohe 

Alter des Eifersuchtsopfers richtig ist, könnte man bei dieser Bestimmung 

daran denken, daß sich in ihr alte Verhältnisse spiegeln: das edle 

Kulturprodukt Öl und der kostbare Weihrauch waren ursprünglich 

zu teuer, um häufig gebraucht zu werden; vor allem wurden sie nicht 

bei einer solchen Gelegenheit verwendet. Das hat sich dann bei diesem 

primitiven Ritus erhalten, auch dann, als Öl und Weihrauch im Kultur- 

land längst leicht und billig zu haben waren und beim Kult reichlich 

Verwendung fanden. 


II 1d Auch dafür gibt es eine — in Il 1e genannte! — Ausnahme. 
‚II 1d ?2Nach Ex 292. 


Il»1d,2VgkEuNu' ı5: 
4* 
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II 1e !Es geht um Lv 23 9-14: die Darbringung der Erstlingsgarbe 
bei der Ernte; die Garbe wurde am 15. Nisan dargebracht (vgl. 
StrB I, S. 849 im Exkurs über den Todestag Jesu). Mit Lv 23 9-14 
verbanden die Rabbinen Lv 2 14-16. Daß man als Erstlingsgarbe eine 
Gerstengarbe darbrachte, mag auch damit zusammenhängen, daß 
die Gerste das erste Getreide war, das die Israeliten in Palästina an- 
bauten (vgl. Einleitung, S. 4). 

II 1e ?2Die Schwingegarbe wird von Gerste dargebracht, vgl. 
bMen 84a; jSot II 1, 9b, 25ff. Dabei wird Lv214 mit Ex 931 ver- 
glichen. Von der gleichen Brotfrucht wird dann auch das entsprechende 
Speisopfer dargebracht. 

II 1e ®$Nach MMen VII (VI) 7 wurde das Mehl für das Speisopfer 
der Schwingegarbe durch 13 Siebe gebeutelt. Nach Lv 2313 soll es 
n?b —= Gries sein; vgl. DALMAN, Arbeit u. Sitte Bd. III, S. 258. 270. 
290f. (Sölet ist am reinsten von Kleie!). 292f.; id. Bd. IV, S. 117. 252. 

II1e v9 (bh.) = Grobmehl, Grütze. — Das Mehl, aus dem das 
Speisopfer der Sota dargebracht werden muß, ist von gröberer Quali- 
tät. Im Unterschied zum Sölet wird es auch nicht von Kleie gereinigt, 
es ist »Viehfutter« (vgl. II 1f; DALMAN, Arbeit u. Sitte Bd. III, 
S. 266ff.; Krauss, ‘Arch I, S. 95 — 98. 

II 1f !Den Titel 729 = »unser Meister« führten nur die Patriarchen 
aus dem Hause Hillels, ferner Johanan b. Zakkai. 

II 1f ®2Gamli’el II., der Enkel von Gamli’elI. Er wirkte gegen 
Ende des 1. Jhdts. n. Chr. Seiner herrschgewaltigen Persönlichkeit 
gelang es, die Würde des Patriarchen (Na$i) im Volke und bei der 
römischen Regierung zur Anerkennung zu bringen. Unter seiner 


Führung wurden die Lehrdifferenzen der Schulen Hillels und Scham- 


mais bereinigt; er veranlaßte auch die definitive Redaktion des 
18-Bitten-Gebetes (vgl. VII 1°), wobei die Verfluchung der Christen auf- 
genommen wurde, womit die Synagoge den endgültigen Trennungs- 
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le Das Speisopfer der Erstlingsgarbe! nahm man zwar von Gerste?, 


aber man nahm [dafür Gersten-] Grütze?, und [bei] diesem nahm 
man Schwarzmehl‘. 


"if Rabban! Gamliel? sagt: Wie ihre Handlungsweise die Handlungs- 


weise des Viehs war, so ist ihre Opfergabe Viehfutter?. 


Zubereitung des Fluchwassers (II 2) 


a Er brachte eine irdene! neue? Trinkschale? und goß in sie ein halbes 
Log? Wasser aus dem Wasserbehälter [des Tempels). 


strich zwischen sich und der Kirche zog. Vgl. auch zu V 2a. Über 
Gamli’el II. vgl. Ba Ta T?, S. 73—9. 

II 1f ®Gamli’el erklärt hier die Minderwertigkeit des Sota-Speis- 
opfers nach dem Grundsatz »Maß für Maß«. Wie das Vieh sich wahllos 
begattet, so tat es auch die Sota (sofern sie schuldig ist!); deswegen 
ist ihr Opfer etwas, das man sonst dem Vieh als Futter vorwirft. — 
Über Gerste als Viehfutter — nach IKö 5s — und über Gersten- 
und Weizenbrot überhaupt vgl. StrB II, S. 478. In der Parallele 
SNu $8, zu Nu 515 (S. 43, KuHnn) bezeichnet Gamli’el seine Exegese 
als »eine Perle«, scl. der Schriftauslegung (so auch bSot 15a). Str B 
III, S. 3888-390. — Kunn (S. 4328) vergleicht dazu J] 8aı. — Zu 
jap vgl. Mk 711: Kopßäv 5 Eorıv Söspov. 

II 2a YNach diesen Vorbereitungen geht der Priester daran, das 
Wasser zu rüsten. Auch das geschieht, bevor das Opfer dargebracht 
wird. Die irdene Schale entspricht der Vorschrift Nu 5 ır. 

II 2a 2Daß die Schale »neu« sein müsse, steht nicht im Text von 
Nu 517; die Angabe fehlt denn auch in den Zeugen BM. Möglicher- 


" weise aber haben sie damit das Ursprüngliche gewahrt; denn in SNu 
‚810, zu Nudır (S.47, Kunn) verlangt R. Jischmaeel, ein »neues« Ge- 


fäß; er vertauscht I mit T: wAn-vrn. Auch in bSot 15b hat R. Jisch- 


‚ ma‘el die Kombination des ®ın der Schrift mit vn, allerdings mit 


anderer Begründung. — »Neu« ist das Gefäß, wenn es nicht durch 
längeren Gebrauch verändert wurde, wenn es nicht schwarz geworden 
ist, wenn noch keine Arbeit mit ihm getan wurde (Maimonides). 

II 2a ®%»» = (gr.) gıöAn = Schale (vgl. Krauss, Lnw. II, S. 443). 


Dasselbe Wort braucht auch Josephus bei der Beschreibung der 
Sota-Handlung, vgl. S. 7. 

II 2a *Die Angabe der Wassermenge, die im Text Nu 5 ııf. fehlt, 
ist traditionell. 1), Log enthält so viel wie 3Eier (vgl. Krauss, Arch II, 
S.393. 396). 

II 2a 5Die Bestimmungen über das Anfertigen dieses Wasser- 
behälters stehen Ex 30 17-21 (vgl. auch das »eherne Meer« und die 
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hat Ben Kattin an dieses Becken 12 Hähne anbringen lassen. Aus 
diesem Behälter wurde das zu den rituellen Waschungen benötigte 


Wasser geschöpft. — Nach Nu 5 ı7 soll der Priester »heiliges Wasser« 
nehmen, also solches aus dem Behälter. — (Über die im Tempel ge- 


brauchten Hohlmaße vgl. bMen 87b. 88a.) Der Wasserbehälter be- 
fand sich nach MMidd III 6a zwischen der Vorhalle und dem Altar 
gegen Süden zu. — Dieselbe Tradition in Nu r. 9 zu Nu 5 ır. 

II 2b !R. Jehuda, vgl. I 3c. 

II 2b :Das Viertellog wird auch als vv» — T£raprov (attisches 
Maß!) bezeichnet; es faßte 0,1371 (vgl. Krauss, Arch II, S. 396). 

II 2b 3vyn = wenig machen, verringern, ausschließen. — So wenig 
wie für das halbe Log eine Begründung angegeben wurde, so wenig. 
gibt R. Jehuda eine Begründung für seine Ansicht. 

II 2b ?R. Jehuda hat auch einen kürzeren Beschwörungstext vor- 
geschlagen, vgl. II 3d. Die Halaka richtet sich nicht nach ihm. 

II 2c !Der Priester. 

II 2c ?Der Platz befand sich wohl in der Vorhalle des Tempels. 

II 2c 3Nach Nu 5 ı7b soll der Priester Erde vom »Boden der heiligen 
Wohnung« nehmen. : 

II 2e Inpav — (lat.) tabula = Tafel, Brett; hier: Platte (vgl. 
Krauss, Inw. II, S. 254). — Eine andere solche Platte — sie wird 
mit genau denselben Worten geschildert — verdeckte den Zugang 
zu einem Abzugskanal aus dem Vorhof, vgl. MMidd III 3a; an einer 
weiteren solchen Platte hängen nach MMidd I 9a die Schlüssel. 


II 2c ww (bh.) = Alabaster, Marmor. Auch der ganze übrige 
Boden war mit Marmorplatten belegt. 


Kap. II. Die Vorbereitung des Speisopfers, das Schreiben der Fluchformeln u.a. 55 


2b Rabbi Jehuda! sagt: ein Viertel? [Log]; gleich wie er weniger an- 


| 


gibt? beim Schreiben‘, so gibt er [auch] beim Wasser weniger an. 
g 


2c Er! ging in den Tempel hinein und wandte sich zur Rechten. Und 


es war dort? eine Stelle?, eine Elle im Geviert, und eine Tafel? von 
Alabaster? [war darauf], und ein Ring war in ihr befestigt®. Er hebt 
sie auf, nimmt Staub unter ihr hervor? und gibt so viel [zum Wasser], 
wie nötig ist, daß er auf dem Wasser gesehen wird$®, wie es heißt®: 
»Und vom Staube, der ist usw.«. 


Schreiben der Beschwörungsformel (II 3) 


3a Er ging! [nun], um die Schriftrolle? zu schreiben. 


3b Von welcher Stelle an! schreibt er? [Von]? »Wenn kein Mann mit 


II 2c Man hatte offenbar beim Pflastern des Bodens Vorsorge 
getroffen, damit die Sota-Handlung bequem und schriftgemäß durch- 
geführt werden konnte. — Von dieser Einrichtung wissen Josephus 
(vgl. S. 7) und SNu $ 10, zu Nu 5 ı7 (S. 48, KuHn) nichts. 

II 2c ?Auf diese Weise werden die Vorschriften von Nu 517, die 
sich auf die Stiftshütte beziehen, sinngemäß auf den Tempel über- 
tragen. — Nach SNu $ 10, zu Nu 517 (S. 48, Kunn; vgl. Josephus!) 
kann die Erde auch von anderswo genommen werden; nur muß sie 
in diesem Falle zuerst auf den Boden geschüttet werden; so auch 
bSot 15b (Bar); jSot II 2, 11a, 7ff. 

II 2c ®Der Priester darf nicht die Erde zuerst in die Schale schütten, 
sondern er muß das Wasser zuerst hineingießen und dann die Erde 
darauf tun, so daß man sie sieht. Das folgt aus Nu 5ır: oma ?8 nn 
nicht o»2! Vgl. SNu $ 10, zu Nu 5 17 (S. 49, Kunn); bSot 16b (Bar). 

II 2c ®Nu5ır. — Dieselbe Tradition wie II 2a—c in Nur. 9, zu 517. 

II 3a !Darnach wird die Rolle nicht im Nikanortor und nicht dort, 
wo der Priester die Erde nahm, geschrieben, sondern an einem anderen 
Ort im Tempelareal. Wo das geschah, erfahren wir aus TSot II 1: 
in der Vorhalle des Tempels, wo der Priester den Text von der Tafel 
der Helena abschreiben konnte (vgl. S. 8). — iv. x2 ist dat. eth. 


II 3a 2Der Priester muß nach Nu 523 die Fluch- und Beschwörungs- 
formel aufschreiben, damit sie nachher ins Wasser hinein abgewischt 
werden kann. 

II 3b !Die Frage ist gestellt im Blick auf Nu 5 19-22, nach welcher 
Stelle es wirklich nicht restlos deutlich ist, was der Priester nun als 
eigentliche Fluch- und Beschwörungsformel zu schreiben hat. Dem- 
entsprechend werden im folgenden auch verschiedene Antworten 
gegeben. 
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II 3b ?Nach der ersten Ansicht soll der Priester mit der Fluchformel 
in v. 19 bei den Worten 230 x» ox beginnen, den Vers zu Ende schreiben 
und v.20 ganz anfügen; in v.2ı hat er auszulassen die Worte von 
vyayım bis und mit nes? ; von v.2ı hat er zu schreiben von jr? bis 
und mit 738; von v.22 vom Beginn des Verses bis und mit 77). — 
Auf die Tafel der Helena ist hier offensichtlich kein Bezug genommen! 

II 3b ®Nach dieser Ansicht hat er also all das nicht zu schreiben, 
was nicht eigentliche Fluch- und Beschwörungsformel ist; vor allem 
natürlich das nicht, was die Frau sagt. 

II 3b *SNu $ 14,zu Nu 51 (S. 54f., KuHn);$ 15, zuNu 522 (S. 57, 
Kunn) schreibt ausdrücklich vor, daß bei der Fluchformel der Gottes- 
name als Tetragramm und nicht etwa in Umschreibung geschrieben 
werden soll, vgl. S. 7. 

II 3b 5In SNu $ 18, zu Nu 527 (S. 62, KuHn) wird erklärt, was der 
Ausdruck bedeutet: »Und die Frau wird zur Verfluchung werden«: 
»So daß man mit ihr fluchen wird: ‚Möge es dir ebenso gehen‘, wie es 
der N. N. ergangen ist«. Zum Schwure: »So daß man mit ihr schwören 
wird: ‚Möge es dir ebenso ergehen, wie es der N.N. ergangen ist’«. 
— Vgl. Ik 62. 

II 3c !R. Jose b. Halafta, ein Tannait der 3. Generation. Er wird 
in der Mischna mehr als 300 mal erwähnt; er gilt als Ordner des Trak- 
tates Kelim. Vgl. STRACK, Einleitung, S. 18; Ba Ta II, S. 150—1%. 

II 3c 2Auch nach R. Jose beginnt der vom Priester zu schreibende 
Text mit 339 x? ox in v. 19, aber dann führt er ohne Unterbrechung 


Kap. II. Die Vorbereitung des Speisopfers, das Schreiben der Fluchformeln u.a. 57 


dir Umgang hatte usw.«; »Und du abgewichen bist unter deinem 
Manne usw.«. Aber er schreibt nicht: »Und der Priester läßt die Frau 
diesen Schwur schwören«; »und der Priester sagt zu der Frau«. 
[Wohl] aber schreibt er: »Jahwe mache dich zum Fluche und 
zum Schwur usw.«; »und es dringen diese fluchbringenden Wasser 
in deine Eingeweide, daß dein Leib anschwelle und die Hüfte 
schwinde«. Aber er schreibt nicht?: »Und die Frau spreche: Amen, 
amen«*>. 


3c Rabbi Jose! sagt: Er pflegte nicht zu unterbrechen. 
cd Rabbi Jehuda! sagt: Er schreibt überhaupt? nur: » Jahwe mache 


dich zum Fluch und zum Schwur in deinem Volke, wenn Jahwe läßt 
usw.«. »Und es dringen diese fluchbringenden Wasser usw.« Aber 
er schreibt nicht?: »Und die Frau spreche: Amen, amen«. 


Bestimmungen über das Schreibmaterial (II 4) 


Aa Und er schreibt! weder auf die Tafel? noch auf Papier? noch auf 


bis zu 7% in v. 22; nach Jose wird also kein Wort dieses Textes aus- 


gelassen. 
IU5a vol Töc. 


II 3d ?R. Jehuda hat eine von den beiden vorhin genannten Autori- 
täten ganz abweichende Ansicht: nach ihm beginnt der vom Priester 
zu schreibende Text mit jn in v. 21 und endet in v. 22 mit 2. 

II 3d 3Auch nach ihm wird die Antwort der Frau nicht geschrieben. 

II 4a !Hier werden nun exakte Vorschriften darüber gegeben, 
welches Schreibmaterial der Priester beim Schreiben der Fluchformel 
zu verwenden hat. Dabei erhalten wir einen Einblick in die Materialien, 
auf die man damals schreiben konnte. 

II 4a 2Der m» = Tafel. Gemeint ist nicht die im alten Orient 
gebräuchliche Tontafel, sondern die Holztafel, die bei den Juden 
häufig gebraucht wurde (vgl. GALLING, Reallexikon, Sp. 463; KRAUSS, 
Arch III, S. 144). Die Schrift von solchen Tafeln ließ sich schwer 
abwischen. — Vgl. 2K 33, wo an die steinernen Bundestafeln ge- 
dacht ist und das Herz mit einer Tafel verglichen wird. 


II 4a 373 = Papier (das Wort ist Fremdwort, akkadisch ?, vgl. 


MARTI-BEER, Ab, S. XXXI; arabisch ?, vgl. Levy, Bd. III, S. 390). 
Es ist nicht restlos klar, welcher Stoff damit gemeint ist. KrAUSS 
lehnt Papyrus, also das damalige »Papier«, ab als Bedeutung von 
3} und meint, es handle sich um Baumblätter, Rinde oder Fasern. 


Nach MARTI-BEER wäre damit allerdings Papyrus gemeint (vgl. 


Ab, S. 110). — Dieselben Schreibmaterialien wurden bei Griechen 
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und Römern gebraucht, vgl. PAoLı, Das Leben im alten Rom, S. 214ff. 
Über die Herstellung von Papyrus vgl. GALLING a.a.O.; PAoL1, 
S. 217. — Wer auf “3 schrieb, der konnte die Schrift nur schwer 


oder gar nicht abwischen, deshalb wird sein Gebrauch hier verboten. 
Der Gebrauch von pin = wird in Sof I 5 überhaupt verboten. 

II 4a ? x7n97 = (gr.) 8ıpd&pa — Tierhaut, Pergament (vgl. KrAuss, 
ILnw. II, S. 211). Es handelt sich um eine Tierhaut, die mit Salz und 
Mehl zubereitet worden ist, aber noch nicht mit Staub von Galläpfeln 
gebeizt war (vgl. Krauss, Arch II, S. 262f.; StrB IV, S. 126). Es 
handelt sich um einen billigeren, weil gröberen Schreibstoff, auf dem 
deshalb die Schrift gut haften blieb und nicht leicht wieder abgewischt 
werden konnte *). 

II 4a °Mit pm muß hier also ein Material gemeint sein, von dem 


die Schrift leicht wieder weggewischt werden konnte, wohl Pergament. 
Dieses wurde aus Tierhäuten gewonnen, die mit Kalkbeize (und Staub 
von Galläpfeln, nach den Rabbinen) bearbeitet wurden (vgl. GALLING 
a.a.O.; Krauss, Arch II, S. 262f.; Bd. III, S. 144f. 174). Die ganze 
Frage nach dem verwendeten Schreibmaterial ist neuerdings durch 
den Handschriftenfund in den Höhlen am Toten Meer wieder aktuell 
geworden. Neben Papyrusbruchstücken sind dort vor allem Leder- 
rollen gefunden worden. Ob es sich dabei um Pergament handelt, 
ist unsicher und umstritten, besonders deshalb, weil eine genaue Ab- 
grenzung zwischen Leder und Pergament sich nicht treffen läßt: 
auch Pergament ist Leder, das einer besonderen Behandlung unter- 
worfen wird; der Unterschied liegt vielleicht ferner nicht nur in der - 
Art der Gerbung begründet, sondern auch im Ausgangsmaterial, 
indem das Leder für die Pergamentherstellung von besonderen Tier- 
arten genommen und auch gespalten wird. Vgl. die in ThLZtg..76 
(1951), Nr. 3 (Sp. 161) und Nr. 9 (Sp. 533—536) geführte Diskussion 
zwischen G. ZUnTz, P. KAHLE und W. SCHUBART. Vgl. ferner BARDTKE, 
Handschriftenfunde®, S. 59, der feststellt, daß Pergament erst im2. Jhdt. 
n. Chr. weiter verbreitet war. Trotzdem kann natürlich an unserer 
Stelle Pergament gemeint sein, da die Schlußredaktion der Mischna 
erst gegen Ende des 2. Jhdts.n. Chr., z. T. sogar noch später, erfolgte. 

II 4a ®Vgl. Nu 5 23. Damit ist die aus Pergament gefertigte Buch- 


* In Sof 15 wird der Gebrauch von NND ganz untersagt. 
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Leder, sondern auf eine Rolle’, wie es heißt®: »In ein Buch«. 


[4b Und er schreibt weder mit Gummi! noch mit Kupfervitriolwasser? 
noch [überhaupt] mit einem Schreibmittel?, das einätzt, sondern mit 
Rußtinte*, wie es heißt’: »Und er wische ab«, [d.h.] eine Schrift, 
die ausgelöscht werden kann. 


rolle gemeint, die wohl auch aus nur einem Blatt bestehen konnte 
(vgl. KrAuss, Arch III, S. 145. 175). — Dieselbe Vorschrift in SNu 
$ 16, zu Nu 523 (S. 58f., Kunn). 

II 4b !Es folgen Vorschriften über das zu verwendende Schreib- 
mittel. — dimip —= (gr.) xöupı = Gummi (vgl. Krauss, Lnw. II, 
S. 508). Gemeint ist das Harz der Akazie, das beim Schreiben damit 
auch Zeichen auf dem Papyrus zurückließ (vgl. Krauss, Arch III, 
S. 149). In Sof I 5 ist der Gebrauch von dinip ganz verboten. 

II 4b ®oinpyR = (gr.) x6Akavdos — Kupfervitriolwasser (CuSO, 
-5H,0), vgl. Krauss, Lnw. II, S. 549. — Um die Tinte haltbar 
zu machen, mischte man sie oft mit diesem Stoff (vgl. Krauss, 
Arch III, S. 150f.). In bSot 20a berichtet R. Meir, der von Beruf 
Thorarollenschreiber war, er habe — als erster ? — Vitriol in die 
Tinte getan. In Sof I 5ist der Gebrauch von ’p ganz verboten. 

II 4b ®Die Aufzählung ist nicht vollständig; die Beispiele für die 
nichterlaubten Schreibmittel — die gebräuchlichsten sind genannt — 
sollen die allgemeine Regel belegen, daß kein Schreibmittel genommen 
werden dürfe, das auf dem Blatt Spuren hinterläßt. 

II 4b ?i97 (ägypt. Fremdwort ?, vgl. MARTI-BEER, Ab, S. XXXI) 


— Tinte, Tusche (vgl. Krauss, Arch III, S. 148f.). Man bereitete 
 j7 aus Qualmruß (am besten von brennendem Öl), dem man oft 


Balsamharz und Öl beimischte; die Mischung wurde geknetet und 
trocken aufbewahrt ; vor dem Schreiben rührte man sie mit Wasser an. 
Vgl. im NT toyAav2K33;3 J 13 (Str BIII, S. 499 — 501; ThW IV, 
S. 556, Artkl. neAas [MicHAELIs]). — Diese Tinte (Tusche) konnte 
ohne weiteres abgewischt werden, ohne daß Spuren davon zurück- 
blieben. — Dieselben Bestimmungen in SNu $ 16, zu Nu 5323 (S. 59, 
KuHn). Auch bei den am Toten Meere gefundenen Handschriften 
scheint Rußtinte gebraucht worden zu sein. 

II 4b ®Nu 523. — Eine ganz analoge Bestimmung besteht über 
das Schreiben der Estherrolle MMeg II 2. — Zum Ganzen vgl. Nur. 9, 
zu Nu 523. 

II 5a !Das in der Schrift erwähnte Amen ist nicht ohne Grund 
verdoppelt; die Verdopplung deutet auf einen darin liegenden ver- 
borgenen Schriftsinn hin (vgl. die 10. der 32 Middot, bei STRACK, 
Einleitung, S. 102). 
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II 5a ?2Vgl. Nu 52. 

II 5a ®?Das erste Amen wird darauf gedeutet, daß die Frau den 
Fluch annehmen will, von dem Nu 521r. redet — sofern sie schuldig 
1st. 

II 5a *In entsprechender Weise unterzieht sie sich dem Schwur, 
Nu 519.21. — TSot Il 1 verteilt Fluch und Schwur folgendermaßen: 
»,Ich beschwöre dich’ — das ist der Schwur, ‚und er bringt über 
dich’ — das ist der Fluch«. — Vgl. Mt 26 r.. 

II 5a ®?Die Beziehungen der beiden Amen erstrecken sich aber 
noch weiter. Mit dem ersten Amen bekräftigt die Frau, daß sie sich 
nicht mit dem Manne vergangen hat, vor dem ihr Gatte sie gewarnt 
hatte. 

II 5a Mit dem zweiten Amen bekräftigt sie, daß sie auch mit 
keinem anderen Manne unerlaubte Beziehungen gehabt hat, ohne daß: 
an solche bei der Verwarnung durch ihren Gatten gedacht worden 
wäre, von denen also nur sie allein etwas gewußt hätte. 

II 5a "Die Frau bekräftigt ihre Unschuld mit dem Amen: sie hat 
sich nicht vergangen; wenn sie aber lüst, dann besagt ihr Amen, daß 
das Fluchwasser in sie kommen und seine verderblichen Wirkungen 
tun soll, vgl. Nu 522. 

II 5a ®Die Sota-Handlung wird vollzogen, wenn ein dem »Manne 
untergebenes Weib« (Nu 5 ı9) sich vergangen hat. Dem »Manne unter- 
geben« ist die Frau schon nach der Verlobung, dog und Wıp = ver- 


loben. Rechtlich ist mit der Verlobung (Pp8, PyiTp) die Ehe ge- 
schlossen, und die Verlobte ist n@x des Mannes. In allen rechtlichen 


Fragen und Folgen ist sie der Verheirateten gleichgestellt. D.h. in 
unserem Falle: hatte sie als Verlobte Umgang mit einem anderen, 
dann beging sie Ehebruch. Vgl. Mt 120: Maria als »Frau« Josephs! 
— Für Einzelheiten vgl. MKid; StrB II, S. 393ff.; Krauss, Arch 
115 8:45 

II 5a ® may ist die: Frau, wenn die Hochzeitsfeierlichkeiten ab- 


geschlossen sind und die Ehe vollzogen ist. 


| 
l 
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Die Bedeutung des Amen der Sota (II 5) 


(5a Und warum! sagt sie? »Amen, amen«? Amen in bezug auf den 


Fluch®, amen in bezug auf den Schwur*. Amen von diesem Manne3, 
amen von einem anderen Manne®. Amen, daß ich mich nicht ver- 
unreinigt habe, und wenn ich mich verunreinigt habe, soll es [das 
Wasser] in mich kommen’. Amen, daß ich nicht abgewichen bin als 
Verlobte® noch als Verheiratete? noch als Anwärterin auf die Schwager- 
ehel° noch als Heimgeführtel!. 


‚5b Rabbi Meir! sagt: Amen, daß ich mich nicht verunreinigt habe?, 


und Amen?, daß ich mich nicht verunreinigen werdet. 


II 5a !°Die 033} nmi® ist die Frau nach dem Tode ihres Mannes, 


wenn sie darauf wartet, daß ihr Eheschwager sie heiratet, oder darauf, 
daß die Halisa vollzogen wird (vgl. I 2d). Sie wird rechtlich erst durch 
die Beiwohnung Gattin des Schwagers; sie ist aber für die Ehe mit 
einem anderen erst dann frei, wenn die Halisa vollzogen ist (vgl. 
RENGSTORF, Jeb, S. 69). D.h., daß sie zu ihrem Eheschwager gehört, 
solange die Halisa nicht vollzogen ist. Hätte sie in dieser Zeit Um- 
gang mit einem anderen gehabt, dann hätte sie sich verunreinigt, 
weil sie die Treue gebrochen hätte. Und eben darauf, daß das nicht 
geschah, bezieht sich ihr Amen. Nach bSot 18b ist das die Ansicht 
‘“Akibas, wie auch im nächsten genannten Fall. — Dasselbe in SNu 
$15, zu Nu 522 (S. 56, Kunn). 


II 5a "Den Abschluß der Hochzeitsfeierlichkeiten bildete die 
Heimholung (n9}>7) der Frau; damit beginnt das eheliche und häus- 


Bau a: Ver 


liche Zusammenleben; die Frau selbst ist von da an npn>. Sie be- 


kräftigt hier mit ihrem Amen, daß sie die eheliche Treue auch nicht 
gebrochen hat, nachdem sie als Jebama heimgeführt worden war 


(vgl. StrB I, S. 45). Dieselbe Ausführung begegnet noch einmal in 


jSot II 5, 12a, 12. 17ff.; bKid 27b, wo es um die »Erweiterung« oder 
»Zuschiebung« eines Schwures (v1awn bu) geht: die Frau muß auch 
auf alle Fälle schwören, die vom Manne ursprünglich nicht vorgesehen 
waren (SCHLESINGER, z. St.). — Unsere Mischna ist deshalb merk- 
würdig, weil sie direkt IV 1a widerspricht, vgl. S. S1f. 


II 5b !R. Meir, ein Tannait der 3. Generation; einer der bedeutend- 
sten Gelehrten des 2. Jhdts. n. Chr. Auf ihn gehen wichtige Mischna- 
Sammlungen zurück, die die Basis für die M-Redaktion Rabbis bil- 
deten; vgl. II 4b2; IX 15e; Ba Ta Il, S. 1—69. 

II 5b 2»n’nwı in KJ folgt den verba n"», vgl. ALBRECHT, S. 130. 


II 5b ®Meir deutet das doppelte Amen einfacher, ohne es auf 


' Spezialfälle zu beziehen: mit dem ersten Amen sagt die Frau, sie 


habe sich nicht vergangen, und mit dem zweiten, sie werde sich nicht 
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vergehen; d.h. sie nimmt damit die Verfluchung für eine evtl. spätere 
Verfehlung zum vornherein auf sich, so daß das Wasser sie dann schä- 
digen wird, so bSot 18b (Bar); vgl. auch den Zusatz von L im kritischen 
Apparat. — Dasselbe — aber von den Gelehrten abgewiesen — in 
SNu $15, zu Nu 522 (S. 56, Kunn), nur daß da die Ansicht Meirs 
vor der in MSot I 5a genannten steht. 

Il 5b *Das doppelte Amen findet sich als Antwort der Gemeinde. 
Neh. 8,6und DSDI 20 und II 10. 18. Im Johannesevangelium kommt 
es als johanneische Stilergentümlichkeit 25mal in Worten Jesu vor. 

II 6a !Da die Meinungen in der vorhergehenden Mischna zwischen 
Meir und anderen geteilt waren, wird jetzt festgestellt, daß eine ein- 
stimmige halakische Überlieferung vorliegt. 

II 6a ?n@ (bh.) nh. mın Hi. — verabreden, bedingen. »Er macht 


keine Bedingung« bedeutet hier: er nimmt nicht Bezug, wenn er die 


Frau beschwört. 
II 6a ®Wenn eine Frau — ein Mädchen oder eine Witwe — vor 


der Verlobung geschlechtlichen Verkehr hatte, dann macht diese 


Tatsache als solche die Frau nicht wegen Unreinheit verboten. Der 
Mann kann, wenn er es erfährt, seine Frau deswegen nicht zur Sota- 
Handlung veranlassen; auch beschwört sie der Priester nicht 
wegen eines solchen..Falls, wenn — wie hier — die Handlung im 
Gange ist. 

II 6a *Auch der Fall kommt für die Sota-Handlung nicht in Be- 
tracht, daß die Frau geschieden war, dann mit einem anderen Um- 
gang hatte und sich dann mit ihrem gegenwärtigen Gatten ver- 
heiratete. Für etwaigen geschlechtlichen Umgang zwischen Scheidung 
und neuer Verheiratung darf der Mann seine Frau also nicht zur 
Sota-Handlung veranlassen, und der Priester nimmt bei der Beschwö- 
rung keinen Bezug darauf. 

-II 6b !Der Satz schließt unmittelbar an den vorangehenden an. 
Es geht um dieselbe Frau, die jetzt da ist: der Mann hat sich von ihr 
scheiden lassen. 
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Zeiten, für die die Sota nicht zur Verantwortung gezogen werden darf (II 6) 

6a Alle stimmen überein!, daß er mit ihr nicht eine Bedingung macht? 
[weder über die Zeit] bevor sie verlobt? war, noch [über die Zeit] 
nachdem sie geschieden wurde®. 

6b Wenn! sie sich mit einem anderen verborgen hatte und sich ver- 
unreinigte?, und darnach ließ er sie zurückkehren?, nahm er darauf 
mit ihr keinen Bezug‘. 

6c Dies ist die Regel!: Für alle [Fälle], da ihr beigewohnt wurde, 
sie ihm aber nicht verboten? ist*, macht er mit ihr keine Bedingung. 


II 6b 2Die Frau hat sich — als Geschiedene! — mit einem anderen 
Manne verborgen, und es ist tatsächlich zu geschlechtlichem Verkehr 
gekommen; nur das meint hier »verunreinigt«. 

Il 6b ®Nach alledem hat ihr Gatte sie wieder geheiratet. 


II 6b *In diesem Falle kann der Gatte die Sota-Handlung nicht 
in Gang bringen; und der Priester beschwört sie in bezug darauf auch 
nicht, wenn sie aus anderem Grunde vor der Sota-Handlung steht. 
Voraussetzung dabei ist allerdings, daß sie — als Geschiedene — 
nicht mit dem anderen Manne verlobt oder verheiratet war; denn 
in diesem Falle durfte der erste Mann sie nach Dt 24 2-ıı gar nicht 
mehr zurücknehmen, auch wenn sie vom zweiten Gatten geschieden 
war. 

II 6c !Im Vorangehenden sind kasuistisch einige Fälle genannt 
' worden, auf die man bei der Beschwörung sich nicht bezieht. Jetzt 
wird eine allgemeine Regel aufgestellt. 

IT 6c ?®Die Frau hatte Geschlechtsverkehr vor ihrer gegenwärtigen 

Ehe. 
' .. DH 6c ®Die voreheliche Beziehung war nicht von der Art, daß die 
Ehe mit ihrem jetzigen Gatten dadurch unmöglich geworden wäre. 
Es gibt aber Fälle, wo die Frau dem Manne verboten wäre zur Ehe: 
ı in bSot 18b sagt R. Hamnuna, daß die Frau darauf beschworen werde, 
daß sie als Anwärterin auf die Schwagerehe nicht gehurt habe; 
dadurch wäre sie dem Gatten verboten. Auch darf die Frau die Ehe 
mit dem verstorbenen Bruder des Gatten nicht gebrochen haben; 
denn diese Ehe hätte gelöst werden müssen. — Wenn die Ehegatten 
schon einmal verheiratet waren und diese Ehe geschieden wurde, 
sich dann aber von neuem verheirateten, dann wird sie beschworen, 
daß sie die erste Ehe nicht gebrochen hat; wäre das der Fall gewesen, 
dann wäre sie dadurch ungeeignet geworden zur Wiederverheiratung 
mit dem ersten Mann. 


II 6c *xın eine aramäische Form (3. Sg. Impf. von mn) im hb. 
Text; vgl. ALBRECHT, S. 133. 
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III 1a !Nachdem die Punkte erörtert sind, die sich auf das Schreiben 
der Schrift beziehen, muß der weitere Gang der Sota-Handlung 
halakisch geregelt werden. 

III 1a ®Während der ganzen Zeit, da der Priester die Fluchformel 
schrieb, hatte die Frau das Speisopfer im Weidenkorb in der Hand 
gehalten. — In Nur. 9, zu Nu 5ıs sagt Abba Hanan im Namen des 
R. Ele‘azar, das geschehe, um die Frau zu ermüden und dadurch zu 
veranlassen, daß sie ihren Fehltritt eingestehe. 


III 1a ®Der Priester wird im folgenden das Speisopfer darbringen; 
das kann er aber nicht tun in einem Weidenkorbe, sondern er muß 
es — wie bei den anderen Speisopfern — (vgl. II 1b) in ein Dienst- 
gefäß legen. Damit wird Nu 5ıs erfüllt. 

III 1a *Mit dieser symbolischen Handlung wird das Speisopfer 
als Gabe der Frau an Gott bezeichnet. 

III 1b !Nach Nu 525 hat der Priester das Speisopfer darzubringen. 


III 1b ?Nach Lv 7 30 muß der, welcher ein Friedensopfer darbringt, 
es eigenhändig darbringen. 

III 1b ®Die Kombination beider Stellen ergibt nach bSot 19a, daß 
der Priester seine Hände unter die Hände der Frau legt. 


III 1b *Das »Schwingen« des Opfers: die Gabe wird mit den Händen 
in Richtung auf den Altar hin bewegt und wieder zurück; damit 
wird die Gabe Jahwe übergeben, der sie seinerseits wieder den Priestern 
als seinen Dienern zuweist (vgl. BENZINGER, Hebräische Archäologie, 
S. 282). Ferner wird das Speisopfer in die Höhe gehoben und wieder 
gesenkt — nach Ex 2937 (vgl. SNu $ 17, zu Nu 535 [S. 60f., Kunn]; 
Nur. 9, zu Nu 5 35). Das wird bedeuten, daß die Gabe dem im Himmel 
wohnenden Gott dargebracht wird, der sie seinerseits seinen irdischen 
Dienern schenkt. — In MMen V 6—7 werden die Opfer aufgezählt, 
die geschwungen und dann herangebracht werden müssen, darunter 
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Kapitel III 


Darbringen des Speisopfers. Trinken des Fluchwassers (III 1—2) 


la Er nahm! ihr Speisopfer aus dem Weidenkorb? und legte es in ein 
Dienstgefäß® und legte es auf ihre Hände. 


1b Und der Priester! legt seine Hände? unter ihre? und schwingt sie?. 


2a Er schwang! und brachte [es] dar?; er nahm die Handvoll? weg 
und räucherte?; und der Rest ist Speise für die Priester?. 
2b "Er ließ sie trinken?, und hernach? brachte er ihr Speisopfer dar. 


2c Rabbi Schim‘on! sagt: Er brachte ihr Speisopfer dar, und hernach? 


auch das Speisopfer der Sota. Es heißt da, daß das Schwingen an 
der Ostseite des Tempels zu geschehen hatte (vgl. GOLDSCHMIDT, 
z. St.; so auch SNu $ 17, zu Nu 5325, S. 61, KuHn). 

II .23,°vel Ill .iD. 

III 2a ?2Der Priester bringt das Speisopfer auf den Altar. Nach 
bSot 14b wurde das Opfer in der südwestlichen Ecke des Altars, 
gegen das Horn zu, dargebracht. — Vgl. Nu 525. 

III 2a ® paR bedeutet: eine Handvoll von dem Speisopfer der Sota 


— nach Nu 526 — auf den Altar bringen; den für Jahwe bestimmten 
Teil opfern. 


III 2a ?Mit dem für Jahwe bestimmten Teil wird die xJ>18, das 


»Duftopfer«, dargebracht, vgl. Nu 526. — Der Midrasch versteht dieses 
Opfer als »Erinnerungsopfer«, das Jahwe an die Schuld der Frau er- 
innert, vgl. Nu 515 (SNu $8, zu Nu 515 [S. 44, Kunn];$ 17, zu Nu 
526 [S. 61, Kunn]). — Vgl. Eph 5a. 

III 2a 5Nach dem Gesetz über die Speisopfer Lv 6 7#. 

III 2b !Hier oder nach II 5b würde man eigentlich eine Bestimmung 
über das Abwischen der Rolle mit der Fluchformel erwarten. Hier 
ergänzt TSot 112. 

III 2b 2Nach Nu 5.2. f 

III 2b ®Der Vollzug der Handlung entspricht der Reihenfolge in 
Nu 5 24-25. : 

III 2c !R. Schim‘on: welcher Tannait dieses Namens gemeint ist, 
läßt sich nicht sicher sagen. Ist er identisch mit R. Schim‘on, der 
III 5a genannt ist, dann handelt es sich um R. Schim‘on b. Johaj, 
vgl. SNu $19, zu Nu 53s (S. 63, Kunn). Schim‘on b. Johaj ist ein 
Tannait der 3. Generation. Er soll während einer Verfolgungszeit 
jahrelang mit seinem Sohne in einer Höhle gelebt haben. Gewisse 
Aussprüche von ihm lassen auf ein aufs Höchste gesteigertes Selbst- 

Mischna, III, Seder. 6. Traktat 5 
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bewußtsein schließen. Unter seinem Namen ist eine Mekilta bekannt, 
die aber verloren ging. In der Zeit nach der hadrianischen Religions- 
not soll er mit anderen Rabbinen zusammen nach Rom gegangen sein 
und dort die Aufhebung der drückendsten Edikte erreicht haben. 
Vgl. Ba Ta II, S. 70—149. — Die Diskussion über den Zeitpunkt, 
zu dem das Speisopfer der Sota dargebracht und das Wasser getrunken 
wurde, wird SNu $17, zu Nu 524 (S. 59f., KuHn) zwischen ‘Akiba 
und den »Gelehrten« geführt. 


III 2c ?R. Schim‘on gibt die umgekehrte Reihenfolge an: zuerst 
Darbringen des Speisopfers, dann Trinken des Fluchwassers. 


III 2c ? 8» bezeichnet als tt die rituelle Tauglichkeit. 


III 2c *Vgl. Nu 526. — Die Differenz zwischen den beiden An- 
sichten rührt her von dem nicht ganz eindeutigen Text in Nu 5 24-27, 
in dem sowohl das Darbringen des Opfers wie das Trinken des Fluch- 
wassers je zweimal erwähnt wird. Die in III 2b genannte Ansicht 
stützt sich auf v.24£.: zuerst Trinken, dann Opfern: R. Schim‘on 
dagegen stützt sich auf v.2e£.: zuerst Opfern, dann Trinken. 


III 2d !Offenbar.geht die Halaka nicht nach R. Schim‘on. 


III 2d ?Aber auch wenn der Priester den Ritus nach der von 
R. Schim‘on geäußerten Ansicht vollzieht, ist die Sache in Ordnung. 
Tatsächlich lassen sich ja beide Ansichten mit dem Wortlaut der 
Schrift vereinen. — Nach bSot 19b ist es allerdings so, daß nach 
R. Schim‘on der Komes dargebracht sein muß, wenn die Frau das 
Wasser trinkt; nach dieser Bar verringert sich die Differenz zwischen 
den beiden Autoritäten also noch mehr. — Im Jeruschalmi heißt es, 
die Rabbinen verträten ihre Ansicht deshalb, weil nach ihnen das 
Opfer die Frau prüfe, während nach R. Schim‘on das Wasser die 
Frau prüft (jSot III 2, 14b, 12ff.). 


III 3a Is» 79 = bevor, so lange noch nicht. 


urn %- 
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ließ er sie trinken?, wie es heißt: »Und nachher läßt er die Frau das 
Wasser trinken«. 

2d Wenn er sie [zuerst] trinken! ließ und nachher ihr Speisopfer dar- 
brachte, war es tauglich?. 


Geständnis der Sota vor oder nach dem Abwischen der Rolle (III 3) 


3a War die Rolle noch nicht! abgewischt? [und] sagte sie: »Ich trinke 
.nicht?«, so wurde ihre Rolle verborgen*, und ihr Speisopfer® wurde 
auf den Aschenhaufen® gestreut. 


3b . Und ihre Rolle ist nicht tauglich, um damit eine andere Sota trinken 
zu lassent. 


III 3a 2Auch in dieser M könnte eine Bemerkung über das Aus- 
wischen der Fluchformel stehen (vgl. III 2b). Hier ist vorausgesetzt, 
daß das noch nicht geschehen ist. 


III 3a ®?Die Frau kann also noch in der Zeit zwischen dem Schreiben 
und dem Auswischen der Fluchrolle sich weigern zu trinken; d.h. 
sie kann ihre Verfehlung eingestehen und dem weiteren bedrohlichen 
Verfahren entgehen. 


III 3a *Die Frage ist dann, was mit der beschriebenen Rolle zu 
geschehen hat: es handelt sich ja um einen Schriftabschnitt, in dem 
der hochheilige Gottesname vorkommt. Solche Dokumente mußten 
sorgfältig vor Profanierung geschützt werden. Das geschah so, daß 
man sie in die Erde vergrub (vgl. Krauss, Arch III, S. 196ff.), oder 
— wie hier — »verbarg«, d.h. in eine Rumpelkammer (= Geniza) 
legte, wo niemand dazu gelangen konnte. Nach jSot III 3, 15a, 1 
wird die Rolle unter der Tür(angel) des Tempels verborgen; nach 
'TSot II 2 unter der Schwelle des Tempels. 


III 3a 5Auch das Speisopfer der Sota ist dann sinnlos geworden. 
Es kann nicht anderweitig verwendet werden, weil es im Dienstgefäß 
schon geheiligt worden ist, vgl. III 1a. 


III 3a Nach bZeb 104b befand sich ein großer Raum für die 
Asche im Tempelhof; dort konnten auch zum Opfer untaugliche 
Fleischstücke verbrannt werden. 


III 3b !Diese Vorschrift ergänzt und begründet III 3a. Man 
könnte an sich eine einmal geschriebene Rolle, wenn die Frau im 
letzten Augenblick gestanden hat, für eine andere Sota-Handlung 
verwenden. Nach bSot 20b ist das nicht möglich, weil es in Nu 5 30 
heißt: ap nos) — das Ganze bezieht sich auf die ganz bestimmte Frau, 

_ die vor dem Priester steht; in jedem einzelnen Fall muß die Rolle 


neu geschrieben werden. 
5* 
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III 3c !Die Möglichkeiten, die der Frau gegeben werden, um das 
Trinken zu vermeiden, gehen bis zum allerletzten Augenblick. Jetzt 
hat der Priester schon die Schrift in das Wasser abgewischt. 

III 3c ?Noch jetzt kann die Frau ihre Schuld bekennen und den 
Ehebruch zugeben. — Vgl. Apk 22 11: kai 6 hutapös Hutavdrtw Erı. 

III 3c ®Wie das unnütz gewordene, aber doch geheiligte Speisopfer 
vernichtet werden muß, so auch das Wasser, das den Gottesnamen 
enthält. Es wird wohl in die Abzugsgrube gegossen (vgl. MMidd 
III 3a). In jSot III 3, 15a, 2f. ist die Rede von einer kleinen Öffnung, 
die sich dort befand und in die das Wasser gegossen wurde. 

TIIrSCcAyeL 11 1F3a8, 

III 3d !Derselbe Fall wird. noch einmal gesetzt, allerdings mit 
dem entscheidenden Unterschied, daß die Frau sich nur weigert, zu 
trinken, ohne ihre Schuld zu gestehen. 

III 3d ?Ihre Weigerung nützt aber nichts mehr, sondern sie wird 
zum Trinken gezwungen. — 999 (= 9) = gurgeln machen. Vgl. 
SNu $17, zu Nu 524 (S. 59f., KuHn). 

III 3d ®3In TSot II 3 sagt R. Jehuda, man habe ihr mit einer 
eisernen Zange den Mund geöffnet. Noch gröber ist das Verfahren 
nach R. Ele‘azar, vgl. Nur. 9, zu Nu 527. 

III 4a !Die Wirkung des bitteren Wassers trat augenblicklich ein. 

III 4a ®2>’yin (von ?%; Bildung zum Kausativstamm, vgl. AL- 
BRECHT, S. 102) = gelblich-, grünlichwerden; vgl. Apk 68: fmos 
XAwpös. Die Frau verfärbt sich wie Leber- und Gallenkranke. 

III 4a ®Ein Symptom wie bei der Basedowschen Krankheit oder 
bei starken Gefäß-Stauungen im Kopf. Weitere Veränderungen sind 
in Nu r. 9, zu Nu 524 beschrieben. 


we 
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bc Wurde die Rolle abgewischt!, und sagte sie [dann]: »Ich bin un- 
| rein«, so wurde das Wasser ausgegossen?, und ihr Speisopfer wurde 
| auf den Aschenhaufen gestreut*. 

Bd War die Rolle [schon] abgewischt worden, [und] sagte sie [dann]: 
ı »Ich trinke nicht, goß man es ihr ein? und ließ sie wider ihren Willen 
trinken?. 


| Wirkung des Fluchwassers (III 4ab) 
ta Noch hat sie nicht aufgehört! zu trinken, da wird ihr Gesicht schon 
, gelb?, und ihre Augen treten hervor?, und ihre Adern quellen auf“. 


4b Und sie! sagen: »Führt sie hinaus, führt sie hinaus, damit sie nicht 
den Vorhof? verunreinigt? %«. 


Aufschiebende Wirkung des Verdienstes (III Acd) 
ie Wenn sie ein Verdienst! hatte, pflegte es ihr [die Wirkung des’ 
Wassers] aufzuschieben?. 


III 4a ao nx?on» = sie wird erfüllt mit Adern, d.h. man 


sieht die Adern infolge der Blutstauung hervortreten. Die in Nu 
5 21. 22. 27 genannten Wirkungen — Aufquellen des Leibes, Schwinden 
der Hüfte — werden hier nicht genannt, weil die Frau bekleidet ist; 
immerhin sieht man, daß die entblößten Teile — Kopf, Hals und 
Brust — aufquellen. — Vgl. SNu $ 9, zu Nu 5 15 (S. 46, KuHn). 

III 4b !Die Priester, die vor allem für die Reinheit des Tempel- 
bezirkes verantwortlich sind. 

III 4b ?Auch daraus geht hervor, daß das Nikanortor (vgl. I 5b) 
zwischen Vorhof der Heiden und Frauenvorhof zu suchen ist; die 
Frau steht ja innerhalb des Tores, d.h. tempelwärts, im Frauen- 
vorhof (im anderen Fall stünde sie ja bei der Zeremonie im Vorhof 
der Israeliten!). 

III 4b ®Bei der Verunreinigung ist nicht einfach an den Tod der 
Frau gedacht, sondern nach bSot 20b vor allem an die Menstruation, 
die infolge des Schreckens plötzlich bei der Frau eintreten könnte. 
Menstruierende durften den Frauenvorhof nicht betreten, dagegen 
verunreinigten Tote den Vorhof nicht (bSot 20b). — Vgl. Apk 22 ı5: 
EEco ol KUves Kal ol Papnarol Kal ol Tröpvoı... 

III 4b *Hier würde man eigentlich ein Wort darüber erwarten, 
was geschieht, wenn die Frau unschuldig erfunden wird. Anlaß dazu 
könnte Nu 5.28 geben. Tatsächlich haben SNu $ 19, zu Nu 5.28 (S. 64f., 
Kunn); jSot III 4, 15b, 32ff.; TSot II 3 Angaben darüber, daß und 
wie die unschuldige Frau nach der Sota-Handlung mit Kindersegen 
begnadet wird. 

III 4c !Mit dem Wort nı>t (nach traditioneller Aussprache n1>}) 


stoßen wir auf einen für das Judentum zentral wichtigen Begriff: 
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auf die verdienstliche Handlung, das Verdienst. Wer die Thora erfüllt 
und die Gebote hält, der darf auf Lohn rechnen; je mehr Gebots- 
erfüllungen und gute Werke, desto größer der Lohn. Dabei ist durch- 
aus nicht nur daran gedacht, daß der Lohn im Jenseits gegeben wird, 
sondern die gute Tat kann schon jetzt und hier belohnt werden. Der 
Lohngedanke ist in dieser Frömmigkeit eine Haupttriebfeder (vgl. 
MARTI-BEER, Abot, S. 161f. und die dort angegebene Literatur; 
BonsIRvEn, Vol. II, S.53—67; 257ff.: Aufzählung guter Werke; 
MOORE, Vol. II, S. 89—111). 

III 4c ?Diese soeben skizzierte Lehre liegt hier vor: es kann sein, 
daß die Frau zwar schuldig ist, das Wasser aber trotzdem nicht wirkt. 
Der Grund dafür ist dann der, daß die Frau irgendein Verdienst hat.‘ 
Dann »läßt« das Verdienst die Strafe »in der Schwebe« (n9R), verwirkt 


einen Aufschub« (vgl. Levy, Bd. IV, S. 644f.; ALBRECHT, S. 100). — 


Vgl. den starken Kontrast zur Verdienstlehre im NT: Rm 324 u.ö. 


III 4d !In kasuistischer Weise wird nun über die Verdienste und 
ihren Lohn hinsichtlich der Sota-Handlung reflektiert: kleineres Ver- 
dienst entspricht kleinerem Strafaufschub, größeres Verdienst längerem 
Strafaufschub. In bSot 20b und SNu $8, zu Nu 515 (S. 45, Kunn) 
werden noch kleinere Fristen angegeben: 3, 6 und 9 Monate. 

III 4d °Es ist nicht daran gedacht, daß das Verdienst etwa die 
Strafe ganz aufheben könnte, sondern es kann nur auf eine bestimmte 
Frist das Eintreffen der Strafe aufschieben. Ist die Frist abgelaufen, 
dann wirkt das Fluchwasser in der angegebenen Weise. Auch darüber 
ist nicht reflektiert, ob es ein so großes Verdienst geben könnte, daß 
es den Ehebruch ganz zu kompensieren vermöchte. 

III 4e !Aus dem allgemeinen Grundsatz in III 4c wird nun eine 
Lehre und Regel für das praktische Leben abgeleitet. 

III 4e 2Schim‘on b. ‘Azzai (nicht Rabbi!): ein Tannait der 2. Gene- 
ration; er war ein so eifriger Thoragelehrter, daß er — als seltene 
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4d Es gibt Verdienst, das es ihr ein Jahr! aufschiebt, es gibt Verdienst, 
, das zwei Jahre aufschiebt, es gibt Verdienst, das drei Jahre aufschiebt?. 


Einschub II: Thora-Studium der Frau (III 4e—h) 


4e Von da aus! sagte Ben ‘“Azzai?: Ein Mensch ist verpflichtet?, seine 
. Tochter? Thora zu lehren, damit, wenn sie trinkt, sie wisse, daß das 
‚ Verdienst es ihr aufschiebt°. 


4f Rabbi Eli‘ezer! sagt: Wer seine Tochter Thora lehrt, der lehrt sie 

 . Ausschweifung?. 

4g Rabbi Jehoschua‘“! sagt: Eine Frau bevorzugt [es], mit einem 
Kab? Ausschweifung®? [zu haben], als neun Kab® und Enthaltsam- 
keit? [zu bekommen]. 


Ausnahme — nicht heiratete (vgl. bJeb 63b; Mt 1912; über ihn 
Ba Ta 12, S. 402 —422; ferner zu IX 15g). Wie ‘Akiba fiel auch er als 
Opfer der hadrianischen Verfolgungszeit (vgl. Eka r.II (21a) zu 
Klagl 21. — >39 ist Koseform zu n18. 


III 4e ®39 = schuldig, verpflichtet; vgl. Mt 521 Evoxos. 


III 4e Nur der Sohn, nicht die Tochter, war vom Vater pflicht- 
mäßig in der Thora zu unterrichten, vgl. TKid I 11; bKid 29b (StrB 
III, S. 468 zu 1K 1435). — Aber allen Ansichten gegenüber, die die 
Tochter vom Thoraunterricht ausschließen wollen, fordert Ben ‘Az- 
zai solchen auch für die Tochter. 

III 4e 5Ben ‘Azzai begründet seine Ansicht so: Vielleicht kommt 
die Frau einmal in den Fall, das Fluchwasser trinken zu müssen; 
ist sie schuldig und das Wasser wirkt doch nicht sofort, kann sie 
dann wissen, daß das auf ihr Verdienst zurückzuführen ist und nicht 
auf die Wirkungslosigkeit des Wassers. 

III 4f !Vgl. I1a. — R. Eli‘ezer widerspricht scharf der Forderung 

. von Ben ‘Azzai — die Meinungen über Nutzen und Nachteil des 
Frauenstudiums gingen offensichtlich schon in tannaitischer Zeit 
stark auseinander! Vorherrschend war die Ablehnung; doch gab es 
schon damals Frauen, die sich durch große Thorakenntnisse aus- 
zeichneten, wie etwa die gelehrte Gattin Meirs, Beruria, die Tochter 
von R. Hanina b. Teradjon (vgl. Ba Ta II, S.5; Krauss, Arch III, 
5.239). 

III 4f ?2R. Abbahu (um 300 n.Chr) erklärte den Ausspruch Eli‘ezers 
dahin, daß die Folge der Weisheit Schlauheit sei (bSot 21b). D.h., 
wenn die Frau in der Thora gelehrt ist, wird sie Mittel und Wege 
finden, um zu sündigen, ohne daß sie dabei entdeckt wird; sie »schlüpft 
durch die Maschen des Gesetzes«, wenn sie auf Abenteuer aus ist. 

III 4g !Vgl. I 1g. 

III 4g 21 Kab = 2,18851 (vgl. Krauss, Arch II, S. 395). Das 
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Maß wird hier gebraucht, um eine kleine Menge Speise zu bezeichnen, 
die der Mann seiner Frau zum Unterhalt gewährt. 


III 4g ®nı»on hier im Sinne von coitus: »Exiguo alimento con- 


tenta est, si modo frequentiorem patiatur coitum« (Bartenora bei 
Surenhusius, z. St.). 

III 4g *9 Kab — hier Bezeichnung für reichliche Versorgung durch 
den Mann. — Dasselbe in bKet 62b. 

III 4g ®Das Gegenteil von Anm. 3. — Vgl. 1 K 72-6. n1°9B ent- 
spricht dem dmootspeiv in 1K 75; vgl. Str B III, S. 368ff. 


III 4h !R. Jehoschua‘. 
III 4h ?Etwa: »er sagte oft«, vgl. MARTI-BEER, Abot, S.7. 
III 4h ®pon: im Zeitalter der Makkabäer (und vorher) jene Leute, 


die zäh am Alten festhielten und sich gegen alle fremde Bedrohung 
der väterlichen Gesetze und Sitten zur Wehr setzten, die "Acıdaioı 
der jüdisch-hellenistischen Schriftsteller (vgl. SCHÜRER I*, S. 190 
u.ö.). An unserer Stelle einfach der Fromme. Beispiele für Torheit . 
von Frommen in bSot 21b. 

III 4h *Beispiele für listige Bosheit in bSot 22a. 

III 4h 5Mit diesem Wort ist hier wohl eine Frömmlerin gemeint, 
eine »Betschwester«, deren Frömmigkeit vor allem auf dem äußeren 
Schein beruht, vgl. bSot 22b. 

III 4h Die übertriebenen Forderungen, Erschwerungen und Selbst- 
kasteiungen, die sich gewisse Pharisäer auferlegten (Beispiele in der 
Bar bSot 22b). 

III 4h ”Der Pharisäismus ist die große geistig-religiöse Bewegung, 
die mit dem 2. Jhdt. v. Chr. immer stärker die Führung im Volke 
beeinflußte, um sie dann nach der Katastrophe des Jahres 70 n. Chr. 
ganz zu übernehmen. Die Pharisäer kämpften für genaueste Erfüllung 
der Thora, sie waren die Träger der Tradition und des traditionellen 
Gesetzes. Sie sind — wie ihr Name sagt — von der unfrommen und 
gesetzlosen Masse des Volkes »Abgesonderte«. (Für alle Einzelheiten 
muß hier auf die Literatur verwiesen werden: SCHÜRER II#, S. 447 
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Ah Er! pflegte zu sagen?: Ein törichter Frommer?, ein schlauer Gott- 
loser?, eine pharisäische Frau?, Schläge® der Pharisäer” — siehe$, 
diese zerstören die Welt®. 


Keine aufschiebende Wirkung des Verdienstes (III 5a) 


Ja !Rabbi Schim‘on? sagt: Das Verdienst schiebt die Wirkung des 
Fluchwassers nicht auf?. Und wenn du sagst?, daß das Verdienst [die 
Wirkung] des Fluchwassers aufschiebt, [dann] hebst® du [die Wir- 
kung] des Wassers auf in den Augen aller Frauen, die trinken®, und 


—475; R.T. HERFORD, Die Pharisäer (1928); JOACH. JEREMIAS, 
Jerusalem zur Zeit Jesu IIB,1, S. 11dff.; L. FINKELSTEIN, The 
Pharisees, 2 Bde. [1938] usw.) — Zu unserem kritischen Ausspruch’ 
vgl. das Wort von Alexander Jannai in bSot 22b: Er warnt seine 
Frau vor den Heuchlern, die sich als Pharisäer ausgeben. Im NT: 
die zahlreichen polemischen Worte Jesu gegen die Pharisäer; Paulus 
war nach Phil 35: katd vönov Dapıooios. 
III 4h Syn = iöo0 Mt 120 u.ö. 


III 4h ®Die Sätze III 4e—g sind ein klassisches Beispiel dafür, 
wie in der Tradition »Einschübe« entstehen können, so daß dadurch 
Zusammenhänge auseinandergerissen werden: III 5a schließt an 
III 4d an! Ben ‘Azzai denkt, wenn vom Verdienst die Rede ist, 
sofort an die Thora und an die Pflicht des Vaters, seine Tochter Thora 
zu lehren; denn nur der kann sich Verdienst erwerben, der das Gesetz 
und die Überlieferung kennt, weil man nur so im Stande ist, Gottes 
Willen zu tun. Das ruft aber sofort der Entgegnung Eli‘ezers, der eine 
ganz andere Ansicht hat als Ben ‘Azzai. In Eli‘ezers Satz ist das 
letzte Wort m»Bn; dieses Wort wird zum Anlaß für den ganz anderen 


Gedanken R. Jehoschua‘s. Dessen Satz gibt das Stichwort nw78 


weiter, und das wird zum Anlaß, daß von Frommen und Pharisäern 
die Rede ist. So führt die assoziative Gedankenführung, die Mnemo- 
technik, weit vom eigentlichen Thema ab; auf diese Weise lassen sich 
aber die verschiedensten Traditionen gut im Gedächtnis bewahren 
und mündlich weiter tradieren. — Wie wichtig das für das NT, ins- 
besondere für die Synoptiker ist, zeigte JOACHIM JEREMIAS, Zur 
Hypothese einer schriftlichen Logienquelle O (1930), in ZNW 29, 
S. 147 —149. — Hingewiesen sei hier noch auf den Jakobusbrief, 
dessen oft schwerverständliche Gedankenführung sich weithin auch 
von dieser Technik der Stichwortverbindungen aus erklären dürfte. 

III 5a !Nach dem Unterbruch von III 4e—h wird die Diskussion 
der Frage von III 4a—d wieder aufgenommen. 

III 5a 2R. Schim‘on b. Johai, nach SNu $8, zu Nu 5ıs (S. 46, 
Kvnan ; $19, zu Nu 58 (S. 63, Kunn). Vgl. TII 2c. 
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III 5a ®R. Schim‘on b. Johaj lehnt in diesem Falle die strafauf- 
schiebende Wirkung des Verdienstes ab. In SNu $19 begründet er 
seine Ansicht aus der negativen Formulierung von Nu 528. 

III 5a *Mit dieser Formel wird die These des Diskussionsgegners 
aufgenommen und zitiert, um sie zu widerlegen. Vgl. im NT Rm 2 ı7#.; 
LK 1535 7020. 

III 5a önnTa: von bh. n77 = umstoßen; nh. Hi. = verstoßen, weg- 
räumen (vgl. Levy, Bd.I, S. 389). Der Text kann so verstanden 
werden. Andere Textzeugen — vgl. den Apparat — lesen 772 von 
nn7 = schwach, matt werden. 


III 5a *R. Schim‘on bringt hier ein rationales Argument: wenn 


eine schuldige Frau trinken muß, dann wird sie sich auf ihre guten- 


Werke verlassen, und die Wirkung wird ausbleiben (dieser Gedanke 
wird hier nicht ausgesprochen — Aposiopese, volkstümliche Rede- 
weise). Mit anderen Worten: die Wirkung des Wassers ist durchaus 
als psychisch bedingt verstanden! 


III 5a ’a@ hat schon im AT die Bedeutung »Ruf«, vgl. ThW V, 


S. 251, Artkl. övoua (BIETENHARD); Lk 622: Koi &xBaAwoıv TO Övonar 
vuov &s movnpöV.... (?). 
III 5a 8079 für die 3. Pers. fem. Pl., vgl. ALBRECHT, S. 51. 


III 5a ®Auch dieser Einwand ist durchaus logisch: wenn es ein 
aufschiebendes Verdienst gibt, wie soll man die Schuldigen von den 
Unschuldigen unterscheiden? Nu 5ııf. ist auf sofortige Wirkung 
angelegt und hat den Zweck, eben das an den Tag zu bringen, was 
zweifelhaft ist. Tritt die Wirkung nicht ein wegen etwaiger Verdienste, 
dann verliert die Zeremonie jeden Sinn. Böses Gerede über die Frau 
und der Verdacht des Mannes wären nicht beseitigt. 

III 5b !Rabbi Jehuda der Fürst (der Heilige), auch »unser heiliger 
Rabbi« genannt, meistens aber erscheint er einfach als »Rabbi« so 
wie hier. Er ist der Redaktor der M (f um 219). In der M wird er nicht 
sehr häufig erwähnt, etwa 30mal (vgl. STRACK, Einleitung, S. 33; 


‘ 
5 
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du bringst einen bösen Namen [Ruf] über die Reinen, die getrunken 
haben, und man wird sagen: Sie sind [zwar] unrein, aber das Ver- 
dienst hat ihnen® [die Wirkung des Wassers] aufgeschoben?. 


Vermittelnde Ansicht Rabbis in bezug auf das Verdienst (III 5b) 


)b Rabbi! sagt: Das Verdienst schiebt [die. Wirkung] des Fluchwassers 
‘auf, aber sie gebiert nicht, und sie gedeiht? nicht, und endlich stirbt 
sie durch eben diesen Tod?. 


Ba Ta II, S. 454 — 486). 
III 5b 2naY Hi. — verbessern, meliorieren; hier etwa: gut ergehen, 


oder: an Beleibtheit zunehmen (so Levy, Bd. III, S. 361). 


III 5b ®Rabbi gibt eine Kompromißlösung: in der Kontroverse 
haben alle etwas Richtiges gesehen. Das Verdienst ist da und tut 
seine Wirkung, indem es das Eintreten der Strafe hinausschiebt; 
aber die Schuld der Frau ist auch da und hat ihre Folgen. Nu 5.28 
kommt bei der Frau nicht mehr in Frage, weil sie schuldig ist und 
deshalb keine Kinder bekommt. Da sie aber Verdienst hat, ist die 
Resultante von Verdienst und Schuld langsames Siechtum. Die Frau 
wird schließlich an einer Krankheit sterben, die dieselben Symptome 
aufweist wie die in III 4a beschriebenen. — Rabbi ist auch hier der 
Mann, der es versteht, die Gegensätze auszugleichen (so sagt er aus- 
drücklich in dieser Frage in SNu $ 8, zu Nu 5 15 [S. 46, KunHn]: »ich 
will ausgleichen«) und auf eine mittlere Linie zu bringen; und diese 
Eigenschaft befähigte ihn vor allem, die Redaktion der Mischna in 
Angriff zu nehmen und erfolgreich durchzuführen. So kann ein solcher 
Mischnasatz Licht auf den Charakter eines Menschen werfen. — Im 
übrigen zeigt die ganze Diskussion über die aufschiebende Wirkung 
des Verdienstes, daß keiner der Tannaiten mehr eine lebendige Er- 
innerung an die Sota-Handlung hatte; denn die war längst abgeschafft 
(vgl. IX 9b). Die Diskussion ist rein akademisch-scholastisch. — Aber 
es ist noch ein Letztes zu nennen: in dem Augenblick, wo der Gedanke 
des Verdienstes in die Diskussion geworfen wird, geraten die Rabbinen 
in eine Aporie; denn der Verdienstgedanke, konsequent durchgeführt, 
muß die Thora Nu 5ııf. praktisch aus den Angeln heben. Das hat 
Schim‘on b. Johai gespürt, aber er bleibt die Antwort schuldig auf 
die Frage, wie es sich denn mit dem Verdienst in diesem Falle ver- 
halte. Der Kompromißvorschlag Rabbis kann die Aporie nur mühsam 
verdecken, eine Lösung gibt er nicht. Eine echte Lösung läßt sich 
wohl von diesen Voraussetzungen aus überhaupt nicht geben. Auf 
jeden Fall haben wir auch hier wieder einen Einblick in das Ringen 
der Rabbinen um das Gesetz und um die Gnade Gottes. 
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III 6a !Eine Einzelfrage wird erörtert, die sich auf III 1—2 zurück- 
bezieht. 

III 6a ?D.h. kultisch unrein und darum ungeeignet zum Dar- 
bringen auf dem Altar. 

III 6a ®Das Speisopfer wird »heilig«, sobald es im Dienstgefäß 
ist (vgl. II1b; III1a). Hier wird wohl vorausgesetzt, daß es im’ 
Weidenkorb verunreinigt worden ist. 

III 6a Diese Bestimmung ist erlassen im Blick auf MMen XII 1: 
»Werden Speisopfer oder Gußopfer unrein, bevor sie durch das Gefäß 
geheiligt worden sind, so gibt es für sie eine Auslösung«. 

III 6a ®In bMen loo b bemerkt R. Schemuel dazu, daß von diesen 
Opfern, solange sie nicht im Dienstgefäß geheiligt sind, nur ihr Geld- 
wert heilig sei, und ..die Heiligkeit des Geldwertes kann ausgelöst 
werden, d.h. man kauft für den Betrag ein neues Speisopfer. Das Mehl 
des ersten Speisopfers kann zu profanen Zwecken verwendet werden. 

III 6b !Zu ergänzen ist: »und dann verunreinigt wurde«. 

III 6b ?Auch diese Bestimmung entspricht MMen XII 1: »Wenn 
aber, nachdem sie durch das Gefäß geheiligt worden sind, so gibt es 
für sie keine Auslösung«. In unserem Falle wird das Sota-Speisopfer 
auf dem Aschenhaufen verbrannt, vgl. bSot 23a. 

III 6c !Es werden einige Möglichkeiten genannt für den Fall, daß 
das Speisopfer schon vorbereitet und im Dienstgefäß geheiligt ist. 

III 6c ?Sie können also nicht ausgelöst werden. 

III 6c °®Die des Ehebruchs verdächtige Frau. 

III 6c *Sie gesteht den Ehebruch ein. 


SI 
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Spezielle Fälle beim Sota-Speisodfer (III 6— 7a) 


[I6a War ihr Speisopfer! verunreinigt? worden, bevor es im Gefäß ge- 
heiligt® wurde, siehe, dann wird es wie alle Speisopfer? ausgelöst®. 
[I6b Und wenn es im Gefäß geheiligt wurde!, siehe, [dann] wird es wie 
alle Speisopfer verbrannt”. 
(I6c Die Speisopfer dieser! werden verbrannt?: Wenn sie? sagt: ich bin 
 unrein für dich‘; und [das] derjenigen, gegen die Zeugen auftreten 
[und bezeugen], daß sie unrein ist?; die, welche sagt: ich trinke nicht®; 
und die, deren Mann nicht will, daß man sie trinken läßt”; und die, 
deren Mann sie unterwegs beschlafen hat®; und alle, die mit Priestern 
verheiratet sind?, deren!® Speisopfer werden verbrannt. 


I7a Die Tochter eines Israeliten!, die mit einem Priester verheiratet 
‚ ist — deren Speisopfer wird verbrannt?; und eine Priestertochter, die 
mit einem Israeliten verheiratet ist — deren Speisopfer wird ge- 
gessen?. 


nm 
Bu — - m 


III 6c 5Mindestens zwei Zeugen sagen aus,.daß die Frau Ehebruch 
getrieben hat. 

III 6c ®Vgl. I 3a — die Frau weigert sich im letzten Augenblick, 
sich dem Sota-Verfahren zu unterziehen. 

III 6c ’Vgl. I 3a — der Mann tritt im letzten Augenblick von 
seinem Vorhaben zurück. 

III 6c ®Vgl.I 3b. Die Tatsache muß eingestanden werden oder 
gültig bezeugt sein. — In allen diesen genannten Fällen wird die Ehe 
geschieden. 

.. II 6c ®Der Fall liegt etwas anders: hier wird eine allgemeine 
Regel für die Speisopfer gegeben, wenn die Sota Priestersfrau ist. 
Wenn das Duftopfer dargebracht wurde, wird das ganze Speisopfer 
verbrannt. Das ergibt sich aus der Kombination von Nu 515 — der 
Mann bringt das Speisopfer der Sota dar — mit Lv 616: das Speis- 
opfer des Priesters wird ganz verbrannt. 

III 6c !%Zu den maskulinen Suffixen beim Femininum vgl. AL- 
BRECHT, S. 51. 


III 7a !5xS2> ist hier der nicht-priesterliche Angehörige des 


Volkes, der »Laie«. 
III 7a 2Das ergibt sich logischerweise aus III 6c. 
III 7a ®Maßgebend für den Stand der Frau ist nicht ihre Herkunft 
aus priesterlichem oder nicht-priesterlichem Hause, sondern der Stand 
' ihres Gatten. Ist der Ehemann einer Priesterstochter Laie, wird ihr 
Speisopfer dementsprechend behandelt: es wird nicht verbrannt, 
sondern gegessen. 
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III 7b !Im Anschluß an die soeben besprochenen Unterschiede in 
der Behandlung der Speisopfer von Priester- und Laienfrauen 
werden nun noch rechtliche Unterschiede zwischen Priestern und’ 
Priesterstöchtern angeführt. 

III 7b ?Wenn sie mit einem Israeliten nicht-priesterlicher Herkunft 
verheiratet ist, aber auch dann, wenn sie unverheiratet — ledig, ver- 
witwet oder geschieden — ist. 

111216. V el 4L.y 038 

III 7b *Wenn die Tochter eines Priesters geschlechtlichen Umgang 
hat mit einem Manne, der ihr zur Ehe verboten ist, dann ist sie da- 
durch für immer ausgeschlossen vom Genuß der Priesterhebe, vgl. 
Nu 1811. Ferner ist sie von der Verehelichung mit einem Priester 
ausgeschlossen, vgl. Lv 217.9. 15. 

III 7b 5Der Priester dagegen, der eine ihm zur Ehe verbotene 
Frau (vgl. Lv 217) geheiratet hat, ist nur so lange vom Priesterdienst 
ausgeschlossen, als diese Ehe besteht. Löst er die Ehe, kann er seinen 
Dienst wieder versehen, vgl. MBek VII 7. 

III 7b ®Das ergibt sich nach bSot 23b aus Lv 211: an dieser Stelle 
werden zwar die Söhne Aarons angeredet, nicht aber die Töchter. 

III 7b ?”Nach Lv 611.22; 76 ist das Essen von Hochheiligem nur 
den männlichen Nachkommen Aarons gestattet. Es handelt sich 
dabei um den Rest der Speisopfer und um diejenigen Teile der Sünd- 
und Schuldopfer, welche die Priester essen sollen. 
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Einschub III: Rechtliche Unterschiede (III 7b-—8) 


| 
| 
| a) Unterschiede zwischen Priester und Priesterstochter (III 7b) 


" 7b Was für ein Unterschied besteht zwischen einem Priester und einer 

| Priesterstochter ? Das Speisopfer einer Priesterstochter wird gegessen?, 

" und das Speisopfer eines Priesters wird nicht gegessen?. — Eine 

'  Priesterstochter wird entweiht‘, aber ein Priester wird nicht ent- 

‚  weiht®. — Eine Priesterstochter darf sich an Leichen verunreinigen, 

‚ aber ein Priester darf sich nicht an Leichen verunreinigen®. — Ein 

, Priester darf Hochheiliges essen, aber eine Priesterstochter darf nicht 

Hochheiliges essen”. 

| ‚b) Rechtliche Unterschiede zwischen Mann und Frau (III 8) 

118 Was! [für ein Unterschied besteht] zwischen dem Mann und der 

| Frau? Der Mann läßt das Haar frei wachsen und reißt [das Kleid] 
ein?, aber die Frau? läßt das Haar nicht frei wachsen und reißt? [das 

" Kleid] nicht ein. Der Mann veranlaßt seinen Sohn zum Nazird[-Ge- 

'  lübde], aber die Frau veranlaßt ihren Sohn nicht zum Nazir®[-Ge- 
lübde]. Der” Mann schert® sich [das Haar] für das Nazirgelübde 

| seines Vaters, aber die Frau schert sich [das Haar] nicht für das 

| 

i 

| 

| 


III 8 !Das Thema des vorhergehenden Abschnittes wird in diesem 
Abschnitt dahin erweitert, daß einige Punkte aufgezählt werden, in 
denen Mann und Frau im allgemeinen religionsgesetzlich verschieden 
behandelt werden. Der Zusammenhang mit dem Vorigen ist thema- 
tisch-assoziativ und steht nicht im Konnex mit dem eigentlichen 
Inhalt des Traktates; die Zusammenstellung ist mnemotechnisch be- 
dingt. 

III 8 2Es geht um die Bestimmungen über das Verhalten der Aus- 
sätzigen nach Lv 13 aa. 


III 8 3In Lv 1345 ist ausdrücklich nur vom Wx die Rede; die Be- 


stimmungen werden also nicht auf die Frau angewendet, vgl. bSot 
23b. — Über den Aussatz vgl. Krauss, Arch I, S. 254f.; den Exkurs 
»Aussatz und Aussätzige« bei Str BIV, S. 745 —763. 

III 8 “Vgl. Mt 26 65. 

III 8 5Vgl. Nu 61-21; MNaz. — Dieselbe Bestimmung findet sich 
in MNaz IV 6. Nach bNaz 28b handelt es sich um eine überlieferte 
Halaka, für die es keinen Schriftbeleg gibt; so auch bSot 23b. Über 
das Naziräat vgl. Str BII, S. S0—88. 747 — 751. 755 — 761. 

III 8 $Vgl. das Naziräatsgelübde des Paulus Ag 18 ıs; 21 23-26. 

III 8 ”Dieselbe Bestimmung in MNaz IV. 

III 8 8»Das ‚Scherenlassen’ faßt kurz alles zusammen, wozu die 
Beendigung des Naziräats verpflichtet« (Str BII, S. 756). 
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III 8 ®Als Schriftbeleg gibt bSot 23b Dt 2216 an, wo vom Vater 
die Rede ist; damit ist die Frau ausgeschlossen. 

III 8 10Über die Verlobung vgl. MKidd; Str B II, S. 384. 393 —398. 
Der Vater war berechtigt, seine noch nicht geschlechtsreife Tochter 
auch ohne deren Einwilligung zu verloben. 

III 8 !!Die Reihenfolge dieser und der folgenden Mischna variiert 
in den Textzeugen, vgl. den textkritischen Anhang z. St. 
III 8 BEx 217 ist die Belegstelle dafür; denn da heißt es W@x — 

wodurch wieder die Frau ausgeschlossen ist; vgl. bSot 23b. 


III 8 In bSot 23b ist als Belegstelle dafür Lv 2414 angegeben, 
ferner Dt 17 5. Aus der ersten Stelle ergibt sich, daß der Mann — nur 
er, ohne die Kleider! — gesteinigt werden soll, und das jniX des Verses 
geht auf den Mann. 

III 8 !Dieselbe Bestimmung in MSanh VI3; vgl. Krauss, Arch 
I, S. 129. Die nackte’Frau könnte die Begierde reizen. 

III 8 15Vgl. die Berichte über die Steinigungen im NT: (J 81-11); 
Ag 757-860; 149;2 K 113. 

III 8 #Vgl. MSanh VI 5a: »Alle Gesteinigten werden gehängt«. 
(Nach den »Weisen« aber nur der Lästerer und Götzendiener). Das 
ist nach der Erklärung von KrAuss z. St. eine rabbinische Satzung, 
für die kein Schriftbeleg geboten wird. 

III 8 Nach R. Eli“ezer in MSanh VI 5b würde auch die Frau 
gehängt; die »Weisen« dagegen entscheiden so wie an unserer Stelle, 
und zwar weil es in Dt 2122 heißt wx3, wodurch die Frau ausge- 
schlossen wird; vgl. bSot 23b. 


III 8 1SNach bSanh 43a soll Jesus gesteinigt und gehängt worden 
sein. 
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Nazirgelübde ihres Vaters. Der Mann? verlobt!" seine Tochter, aber 
die Frau verlobt ihre Tochter nicht!!. Der Mann verkauft!? seine 
Tochter, aber die Frau verkauft ihre Tochter nicht. Der!? Mann wird 
nackt gesteinigt!*, aber die Frau wird nicht nackt gesteinigt!®. Der 
Mann wird aufgehängt!®, aber die Frau!” wird nicht aufgehängt". 
Der Mann wird wegen seines Diebstahles verkauft!?, aber die Frau 
wird wegen ihres Diebstahles nicht verkauft, 


KapitelIV 
Fluchwasser und Ketubba (IV 1—2e) 


la Eine Verlobte und eine Anwärterin auf die Schwagerehe trinkt 


nicht und bekommt die Hochzeitssumme nicht?; denn es heißt: »Eine 
Frau, die ausschweift unter ihrem Manne«@ — das schließt? die Ver- 
lobte und die Anwärterin auf die Schwagerehe aus?. 


III 8 ®WNach Ex 22 3 wird der ertappte Dieb verkauft, wenn er für 
das Gestohlene nicht Ersatz leisten kann. 

III 8 2°Daß das für die Frau nicht gilt, wird eben aus Ex 222 ge- 
schlossen, wo es heißt jinay92 — sein (des Mannes!) Diebstahl, nicht 


ihr Diebstahl, vgl. bSot 23b. 


IV 1a !Hier wird die Kasuistik über die Sota-Handlung wieder 
aufgenommen. 

IV 1a 2Vgl. II 5a. Nach unserer Stelle können die Verlobte und 
die. Anwärterin auf die Schwagerehe nicht zum Trinken des Fluch- 
wassers veranlaßt werden; auch bekommen sie die Hochzeitssumme 
nicht, die ihnen sonst — bei Lösung des Verhältnisses — ausbezahlt 


‘werden müßte. 


IV 1a ®Die M schließt dies aus dem Wortlaut von Nu 529: »ein 
dem Manne untergebenes Weib«; d.h. daß die Ehe vollzogen sein 
muß; das nnn wird vom Beischlaf verstanden. So auch SNu $ 20, zu 
529 (S. 66, Kunn). 

IV 1a !nye = Einzelnes, Spezielles, Ausschließung; mit folgendem 
2 = ausgenommen (vgl. Levy, Bd. IV, S. 110). 

IV 1a Wie der Hinweis auf II 5a zeigt, besteht in der Mischna 
eine Spannung in bezug auf die Verlobte und die Anwärterin auf die 
Schwagerehe, was die Sota-Handlung anbetrifft. Das kommt zum 
Ausdruck in der Diskussion in SNu $20, zu Nu 529 (S. 66, Kunn): 
R. Joschijja und R. Jonatan schließen zwar beide die Verlobte aus; 


"R. Joschijja will die Anwärterin auf die Schwagerehe einschließen, 


R. Jonatan aber schließt sie aus. Entschieden wird an dieser Stelle 
die Frage nicht. Die M geht hier also mit R. Jonatan, wie das die Bar 
Mischna, II. Seder. 6. Traktat 6 
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in bSot 24a betont. In derselben Bar wird aber gesagt, daß die Ver- 
lobte und die Anwärterin auf die Schwagerehe verwarnt werden. In 
bezug auf die Verwarnung werden sie also behandelt wie Ehefrauen, 
in bezug auf die Sota-Handlung selbst aber steht der Gesichtspunkt 
im Vordergrund, daß die Ehe noch nicht vollzogen ist; bei beiden 
verfällt auch die Hochzeitssumme. Man wundert sich immerhin dar- 
über, daß die Mischna hier nicht näher präzisiert hat. 

IV 1b !Hier werden einige Fälle aufgezählt, bei denen die Frauen 
als Sotot nicht zur Prüfung zugelassen werden und auch den Anspruch 
auf die Hochzeitssumme verlieren. Gemeinsam ist allen den genannten 
Ehen, daß sie illegitim sind. 

IV 1b ?2Der Hohepriester darf nach Lv 2113-15 nur eine reine 
Jungfrau heiraten; ausdrücklich verwehrt wird ihm an dieser Stelle 
die Ehe mit einer Witwe, einer Geschiedenen, einer Geschwächten 
oder einer Dirne. Vgl. MJeb VI 4; Philo, de monarch. II 9; Jos., Ant. 
TI 12,2:827% 

IV 1b ®Nach Lv 21:. durfte ein Priester nur eine reine Jungfrau 
oder eine Witwe (aus israelitischer Familie) heiraten; die Halusa galt 
auch als Geschiedene! Nach MJeb VI 5 ist auch die Proselytin und 
die Freigelassene für den Priester verboten. Vgl. SCHÜRER, Bd. II*, 
S.281f. — Zum »gewöhnlichen Priester« vgl. JOACH. JEREMIAS, 
Jerusalem zur Zeit Jesu II B1, S. 60ff. vj717 (gr. Fw.):iöiorns = Un- 
gebildeter, Laie, Gemeiner; vgl. Ag 413 u. ö. 

IV 1b “Nach MJeb IV 13a ist ein Bastard ein Mensch, der aus 
einer Verbindung stammt, auf deren Eingehen die Strafe der Aus- 
rottung stand (vgl. RENGSTORF, Jeb, S.64f.; JOACH. JEREMIAS, 
Jerusalem zur Zeit Jesu II B2, S. 211—216). Die Ehe mit Bastarden 
war verboten, vgl. M Jeb VIII 3e — nach Dt 23 38. —, vgl. RENGSTORF, 
Jeb, S. 105f. 

IV 1b 5Natin und Netina: nach Jos 927 hatte Josua die Gibeoniten 
als Holzhacker und Wasserträger für Israel und den Tempel bestimmt 
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/1b Eine Witwe, die mit einem Hohenpriester? [verheiratet ist], eine 
Geschiedene oder eine Halusa, die mit einem gewöhnlichen Priester? 
[verheiratet ist], eine Bastardin oder eine Netina?, die mit einem 
Israeliten [verheiratet ist], eine Tochter® eines Israeliten, die mit 
einem Bastard oder einem Natin [verheiratet ist], trinkt nicht und 
bekommt die Hochzeitssumme nicht. 

/2a Folgende trinken nicht und bekommen ihre Hochzeitssumme? 
nicht: Die, welche sagt: »Ich bin unrein? für dich«; und die, gegen 
welche Zeugen? auftreten [die bezeugen], daß sie unrein ist; und 
die, welche sagt: »Ich trinke nicht. 

/2b Und wenn ihr Mann gesagt hat: »Ich lasse sie nicht trinken2«; und 
die, deren Mann sie unterwegs beschlafen hat?, die bekommt die 


(wörtlich »gegeben« = 7n}). Nach Neh 746; Esr 243 heißen die 
Sklaven der Leviten »Gegebene« (n’pn}), woraus man schloß, daß 


diese die Nachkommen der Gibeoniten seien; diese gehören nach 
2 Sm 21 2 nicht zu Israel, und deshalb ist die Ehe mit ihnen verboten 
(vgl. Levy, Bd. III, S. 457; JEREMIAS, Jerusalem zur Zeit Jesu IlIB2, 
S. 216). — Zu IV 1b vgl. SNu $7, zu Nu 5ı2 (S. 35, Kunn); TSot 
V 4. — Das formelle Verbot, daß die in MSot IV 1b genannten Per- 
sonen zur Ehe verboten sind, steht in M Jeb II 4b (vgl. T Jeb II 3). — 
Eine andere halakische Tradition, die besagt, daß die hier genannten 
Frauen zum Trinken des Fluchwassers gebracht werden dürfen, 
findet sich in Nu r. 9, zu Nu 531. 

IV 1b oJ na ist eine Tochter aus einer nicht-priesterlichen 


Familie. — Auch sie hat eine verbotene Ehe eingegangen. Sie wird 
deshalb nicht nach Nu 5 ı1f. behandelt, das von Ehefrauen redet und 

. legitime Ehen meint. In diesem — wie in allen hier aufgezählten — 
Falle muß die Ehe geschieden werden, und die Frauen verlieren die 
Hochzeitssumme. 

IV 2a !Vgl. die ähnlichen Bestimmungen — in bezug auf den Ge- 
nuß der Hebe — in I 3a. 

IV 2a 2Die Ehe wird sofort aufgelöst. 

IV 2a ®Die Frau gesteht, daß sie die Ehe gebrochen hat. 

IV 2a “Vgl. VI2. Die Sota-Handlung ist dann überflüssig; denn 
es besteht kein Zweifel mehr hinsichtlich der Unreinheit der Frau. 

IV 2a °Die Frau gesteht zwar nicht, weigert sich aber auch, sich 
der Prüfung durch das Wasser zu unterziehen. Sie verzichtet damit 
auf die Weiterführung der Ehe und auf alle vermögensrechtlichen 
Ansprüche dem Gatten gegenüber. 

IV 2b !Die grammatikalische Form des Satzes ist etwas hart. Es 
werden zwei Fälle genannt, die beide gleich behandelt werden. 

IV 2b 2Der Mann hat zwar die Sota-Handlung in die Wege geleitet, 

6* 
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tritt dann aber von seinem Vorhaben zurück. Die Ehe wird geschieden. 
Dabei aber erhält die Frau die Hochzeitssumme ausbezahlt; denn der 
Mann hat die Prüfung der Frau verhindert. 

IV 2b ®Vgl. I3b. 

IV 2b *Auch in diesem Falle verhindert der Mann die Sota- 
Handlung. Die Ehe wird geschieden, und die Frau erhält die Hoch- 
zeitssumme. 

IV 2c !Gemeint sind Frauen, die zur Sota-Handlung veranlaßt 
worden sind. 

IV 2c ?2Ein sehr spezieller Fall wird angenommen: die Frau wurde 
verwarnt, machte sich verdächtig, und der Mann leitete die Durch- 
führung der Sota-Handlung ein; aber er ist unterdessen gestorben, 
bevor die Sache vor dem Priester abgeklärt wurde. Der Fall scheint. 
konstruiert, kann aber dennoch vorgekommen sein; denn die folgende 
Kontroverse bestand zwischen Schulen des 1. Jhdts. Noch spezieller 
ist der in TSot II 5 angenommene Fall. 

IV 2c ®Die Schriftgelehrtenschule, die sich an Schammai anschloß; 
vgl. über ihn Ab I 12a. 

IV 2c *SCHLESINGER (Komm. z. St.) erklärt die Ansicht der 
Schammaiten nach dem in MB Kam III 11 aufgestellten Grundsatz, 
daß der, der an einen andern eine Forderung zu stellen hat, für die 
Berechtigung dieser Forderung einen Beweis antreten muß. Ferner 
sagt die Gemara des Babli zu unserer Stelle, die Schule Schammais 
betrachte den zur Einlösung stehenden Schuldschein als eingelöst; 
die unbeweglichen Güter des Schuldners haften für die Schuld und 
gelten als schon im Besitz des Gläubigers stehend (bSot 25a b). In 
unserem Falle: die Witwe ist Gläubigerin der Erben in bezug auf ihre 
Hochzeitssumme. Wenn die Erben die Auszahlung der Hochzeits- 
summe verweigern, dann stellen sie also an die Witwe eine Forderung. 
Deshalb müssen die Erben den Beweis dafür erbringen, daß die Frau 
Ehebruch begangen hat und deshalb die Hochzeitssumme verliert. 
Da dieser Beweis nicht möglich ist, bekommt die Witwe die Hochzeits- 
summe. 
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Hochzeitssumme und trinkt nicht“. 


V2c Sind ihre! Gatten gestorben, bevor sie [sie] trinken ließen?, [dann] 
sagt das Haus Schammais?: Sie bekommen die Hochzeitssumme? und 
trinken nicht?; aber das Haus Hillels® sagt: Sie trinken nicht? und be- 
kommen die Hochzeitssumme nicht®. 


Bestimmungen für Schwangere und Stillende (IV 3ab) 
V3a Eine, die von seinem Nächsten schwanger ist!, und eine, die das 
Kind von seinem Nächsten säugt?, trinkt nicht und bekommt die 
Hochzeitssumme nicht?. Worte von Rabbi Meir*->. 


IV 2c ®Nur der Ehemann kann die Durchführung der Sota- 
Handlung veranlassen. 2 


IV 2c ®Die Schriftgelehrtenschule, die sich an Hillel anschloß; 
vgl. über ihn Ab I 12a. 


IV 2c ”Vgl. Anm. 5. 


IV 2c ®Nach bSot 25a b ist die Schule Hillels der Ansicht, daß der 
zur Einlösung stehende Schuldschein — hier also die Ketubba — als 
noch nicht eingelöst gilt. Dann stellt die Witwe eine Forderung an die 
Erben, und sie muß beweisen, daß sie noch ein Anrecht auf die Aus- 
zahlung der Ketubba hat. Da dieser Beweis nicht möglich ist — die 
Frau müßte ihre Unschuld beweisen, was nur durch Trinken des 
Fluchwassers gelingen könnte, was aber durch den Tod des Gatten 
ausgeschlossen ist —, verliert sie die Hochzeitssumme. 

IV 3a 1Der erste Gatte ist verstorben oder hat die Frau durch 
Ausstellen eines Scheidebriefes entlassen; die Frau hat, während sie 
von ihrem ersten Gatten schwanger ist, sich wieder verheiratet. Der 

zweite Gatte hat sie verwarnt, und es ist nun die Frage, was in diesem 
Falle zu geschehen habe. 

IV 3a 2Eine verwitwete oder geschiedene Frau bringt in die zweite 
Ehe einen Säugling aus erster Ehe mit. Was geschieht dann, wenn sie 
verwarnt wurde und die Sota-Handlung in Frage kommt ? 


IV 3a ®In diesen beiden Fällen — so sagte R. Meir (vgl. II 5b) — 
wird die Ehe geschieden, und die Frau verliert die Hochzeitssumme. 


IV 3a “Der Grund für diese Bestimmung ist der, daß die Ehe mit 
einer solchen Frau unerlaubt ist: die Frau muß nach der Geburt eines 
Kindes zwei Jahre warten, bis sie wieder heiraten darf, vgl. jSot IV 3, 
19b, 21ff. (dabei genügen nach R. Jehuda 18 Monate). 


IV 3a ®Was in der M nicht steht, aber unbedingt heranzuziehen ist, 
wenn man IV 3b verstehen will, ist die Ansicht Meirs, nach der der 
Mann die Frau entlassen muß und sie nicht wieder heiraten darf, 
vgl. bSot 26a. 
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IV 3b 1»Die Weisen« sind die Mehrzahl der schriftgelehrten Auto- 
ritäten. In TSot V 5 äußert R. Eli“ezer diese Ansicht. 


IV 3b ?Die Weisen sind auch der Ansicht, daß die Ehe ungültig 
ist und geschieden werden muß. Sie sind damit auch der Meinung, 
daß die Frau in diesem Falle weder das Fluchwasser zu trinken braucht, 
noch die Hochzeitssumme erhält. 


IV 3b ?Im Gegensatz zu R. Meir sind sie aber der Ansicht, daß 
der Mann nach der gehörigen Wartefrist die Frau heiraten darf. 


IV 3c Inyioog —= die Widderähnliche, Unfruchtbare (Levy, Bd.I, 


S. 65). Vgl. dazu MJeb I1b; TJeb X 7, wo ihre Kennzeichen ange- 
geben sind. Die Frau ist wegen eines angeborenen Körperfehlers 
kinderlos (vgl. SNu $ 19, zu Nu 5as [S. 65, Kunn)). 


IV 3c ?D.h. eine Frau, die über das gebärfähige Alter hinaus ist. 


IV 5c 3Es kann die gemeint sein, die ohne körperliche Fehler un- 
fruchtbar (mp9) ist. Nach Raschi (bei SCHLESINGER z. St.) ist es eine 


Frau, die durch künstliche Mittel die Fähigkeit zum Gebären verloren 
hat. 


IV 3c *Die Ehen mit solchen Frauen sind keine richtigen Ehen; 
denn sie können ihren Zweck, Erzeugung von Nachkommenschaft, 
nicht erfüllen. Die Sota-Handlung erübrigt sich unter solchen Voraus- 
setzungen; die Ehe wird geschieden, ohne daß die Frau die Ketubba 
bekommt. — Wenn der Mann schon Kinder von einer andern Frau 
hat, ist die Ehe mit diesen hier genannten Frauen nicht verboten, da 
er das Gebot der Fruchtbarkeit erfüllt hat, vgl. M Jeb VI5. 6. Die Ehe 
ist bei solchen Bestimmungen rein biologisch aufgefaßt. 


IV 3d !R.L‘“azar: Ele‘azar b. Schammua‘, ein Tannait der 3. Gene- 
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/3b Aber die Weisen! sagen: Er kann sich von ihr scheiden? und sie zu 
einer späteren Zeit wieder zurückkehren lassen?. 


Weitere Frauen, die weder das Fluchwasser trinken noch die Ketubba 
bekommen (IV 3cd) 


/3c Eine Zwitterhafte! und eine Alte? und eine, die zum Gebären nicht 
fähig® ist, trinkt nicht und bekommt die Hochzeitssumme nicht“. 
73d Rabbi L‘“azar! sagte: Er kann sich eine andere Frau nehmen? und 

von ihr fruchtbar sein und sich vermehren?. 


Allgemeine Regel. Zwei Sonderfälle (IV 3e. IV 4ab) 


’3e Aber alle übrigen Frauen trinken entweder oder bekommen die 
Hochzeitssumme nicht. 
/4a Die Frau eines Priesters trinkt! und ist ihrem Gatten erlaubt?. 


ration; vgl. Ba Ta II, S. 275—282. ı}y5 = L‘azar = Adlapos Lk 1620; 
1.133 

IV 3d ?R. Ele‘azar meint, daß der Mann zu der ihm eigentlich ver- 
botenen Frau hinzu noch eine andere heiraten kann, die ihm dann 
Kinder schenken wird. So erfüllt er das Gebot der Fruchtbarkeit, zu 
dem jeder männliche Israelit verpflichtet ist. Zu der Form xb» vgl. 
ALBRECHT, S. 116; RENGSTORF, Jeb, S. 6. 

IV 3d ®3Vgl. Gn 12s. — Die Halaka richtet sich nicht nach R. 
Ele‘azar. 

IV 3e Im Vorangehenden sind alle die Fälle genannt worden, bei 
denen entweder die Sota-Handlung durchgeführt wird oder die 
Auszahlung der Hochzeitssumme möglich (oder ausgeschlossen) war. 

. In allen andern Fällen ist nur entweder die Durchführung der Sota- 
Handlung möglich oder die Scheidung ohne Auszahlung der Hochzeits- 
summe. Nur darauf bezieht sich der Ausdruck owia=»> Ay, der 


natürlich nicht wörtlich und allgemein aufgefaßt werden darf. 

IV 4a !Der Grund, weshalb dieser Fall noch besonders erwähnt 
wird, ist folgender (vgl. bSot 26a): wenn die Frau eines Priesters ver- 
gewaltigt wurde, ist sie ihrem Mann zur Fortsetzung der Ehe nicht 
erlaubt. Die Gem denkt bei unserer Mischna an Nu 5ıs: x» xım 


nyanı = »und sie nicht ergriffen worden ist«. Der Text wird so ver- 


standen, als ob von Vergewaltigung die Rede wäre. Einem Laien ist 
eine Vergewaltigte zur Fortsetzung der Ehe erlaubt. Dieser Fall wird 
hier aber ausgeschlossen. Es handelt sich nur um das (freiwillige) Sich- 
verbergen der Frau nach erfolgter Verwarnung durch den Mann. 

IV 4a ?Im Gegensatz zur Vergewaltigten ist die Sota eines Priesters 
ihm zur Fortsetzung der Ehe erlaubt, sofern sie bei der Prüfung 
unschuldig erfunden wurde. 


38 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


TOO NEN 
OR RZ Ta Op ja Par 'Dnpm mia 2 977 u 


BIN TOD IR Maya DIMnG | 072 DIDA IT Mag TON) 
:DPIORT M’I2 Dar 


nanDR 72012? NDR TIAR NDR? N? 
K: 199m) m9O1D4 „1 gestrichen 


IV 4b !Nach Dt 232 ist der Verschnittene ungeeignet, in die Ge- 
meinde Israels einzugehen; die Ehe mit ihm ist nicht gestattet. Das 
gilt aber nur für die von Menschenhand Verschnittenen. Haben sie 
ihre Ehefähigkeit auf anderem Wege verloren, sind sie für die Heirat 
erlaubt. Vgl. MJeb VIII 1b; VIII 2b; VIII 4—6. 

IV 4b ®Handelt es sich also um einen nicht von Menschenhand 
Verschnittenen, dann ist die Ehe gültig, und die Sota-Handlung muß 
im gegebenen Falle vollzogen werden. 

IV 4b ®Vgl. Mt 1912; Ag 837. 

IV 4c !»p »y = durch, mit, für (vgl. ALBRECHT, S. 25). 


IV 4c ? nn, pl. niv9g = Blöße, Scham, Unzucht, Makel; die Frau, 


die wegen Blutsverwandtschaft zur Ehe verboten ist (vgl. Lv. 186-ıs; 
Levy, Bd. III, S. 697). Hier bedeutet es: die Verbindung mit einem 


Manne, der wegen Blutsverwandtschaft nicht geheiratet werden darf. _ 


Vgl. die Aufzählung M Jeb I1. Vgl. 1 K 51. 

IV 4c 3Die Verwarnung der Frau, und die Anwendung des Sota- 
Verfahrens, erfolgt auch dann, wenn die Frau den andern Mann wegen 
Blutsverwandtschaft nicht heiraten dürfte. 

IV 4c *Der zn (vgl. vrmos Gl 41) ist der Knabe, der jünger ist 
als 9 Jahre und 1 Tag (vgl. RENGSTORF, Jeb, S. 95); Bartenora will 
darunter einen verstanden wissen, der jünger ist als 13 Jahre und 
1 Tag. Der Grund ist der, daß in Nu 5 13 x gesagt ist; das schließt 


den Minderjährigen aus. 

IV 4c Nach bSot 26b ist damit das Vieh gemeint, also Sodomie 
auf Seiten der Frau. — Dieselbe Tradition wie IV 4c in Nur. 9, zu 
Nu 513. 

IV 5a !In gewissen Fällen, wo der Mann dazu nicht imstande ist, 
muß der Gerichtshof des betreffenden Ortes die Verwarnung aus- 
sprechen, sofern das Verhalten der Frau dazu Anlaß gibt. Diese Be- 
stimmung ist nur verständlich aus SNu $ 7, zu Nu 514 (S. 38, Kunn): 


Be 
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Ab Die Frau eines Eunuchent! trinkt? ®. 


Bezeugung der Eifersucht in besonderen Fällen (IV 4c. 5) 


4c Für! alle inzestuösen Verbindungen? bezeugt man Eifersucht, aus- 
genommen in bezug auf einen Minderjährigen‘ und [den], welcher 
kein Mann? ist. 

5a Und das sind diejenigen, bei denen der Gerichtshof verwarnt!: 

- Die, deren Mann stumm? ist oder blöd? oder wenn er im Gefängnis 
gebunden? ist. 


5b Nicht um sie trinken zu lassen!, sagten sie? [dies], sondern um sie 
die Hochzeitssumme® verlieren zu machen‘. 


vgl. Ilb, wo R. Eli‘ezer sagt, die Verwarnung der Frau sei Pflicht 
des Mannes. Ist das anerkannt, dann muß das Gericht einschreiten 
und die dem Manne obliegende Pflicht an seiner Statt ausführen. Die 
Sache wird damit gewissermaßen Offizialdelikt. 

IV 5a 2»Unter einem Taubstummen (heresch) versteht man in der 
Regel ... den Taubstummen (bHag 2b, bNid 13b), aber auch den 
Tauben, der reden, und den Stummen, der hören kann (besonders 
Ter I 2), womit der Sprachgebrauch des Wortes sich mit dem des ntl. 
K@Pös, soweit er sich klarstellen läßt, deckt: Kkwpov Kal poylAoAov 
Mk 7 32, k@gpoi Akolouvoıw Mt 115, KwgpoVs Acdeiv Mt 15 31; vgl. auch 
ep. ad Diogn 2, 4; 3, 3. 5« (RENGSTORF, T Jeb, S. 31). Der Mann muß 
in gehöriger Weise seine Eifersucht (Verwarnung) vor Zeugen kundtun; 
da das der Stumme nicht kann, greift der Gerichtshof für ihn ein. 


IV 5a ®°»Schote (vgl. das jüdische Schaute) kennzeichnet den be- 
treffenden Menschen als geistig minderwertig, wenn nicht als wahn- 
' sinnig; seine charakteristischen Eigenarten (jTer 40b, 29ff. u. ö.) 
finden sich bei den von Jesus geheilten Besessenen in den Schilde- 
rungen der Evangelien wieder« (Mt 83s#r., u. ö.; RENGSTORF, TJeb, 
S. 31). Auch er ist nicht fähig, das Sota-Verfahren rechtsgültig ein- 
zuleiten, und er ist auf den Schutz und die Hilfe des Gerichtes an- 
gewiesen. — Daß beim Stummen und beim Blöden der Gerichtshof 
verwarnt, steht auch SNu $ 20, zu Nu 529 (S. 66, KunHn). 
IV 5a “Unter denen, die ihre Frauen nicht verwarnen können, ist 
auch der Gefangene. Auch seine Ehe wird vom Gerichtshof geschützt. 
IV 5b !Die Frage ist, wie weit die Rechte des Gerichtshofes in 
diesen Fällen gehen. Man stellte fest, daß der Gerichtshof die eigent- 
liche Sota-Handlung nicht herbeiführen konnte. Den Grund dafür 
gibt SNu $ 20, zu Nu 529 (S. 66, Kunn) und bSot 27a (Bar) an: weil 
es in Nu 515 heißt: »So soll der Mann seine Frau zum Priester 
bringen«. Diese Pflicht des Mannes kann der Gerichtshof nicht über- 
nehmen. 
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IV 5b 2»Sie« — die Tannaiten, die den Satz aufstellten. 

IV 5b ®Das Gericht kann die Scheidung der Ehe veranlassen und 
dabei auf seine Verwarnung der Frau hinweisen; die Frau verliert ihre 
Hochzeitssumme. 

IV 5b *Die Bar in bSot 27a nennt als weitere Fälle, bei denen das 
Gericht verwarnt, noch: wenn der Mann wahnsinnig (omy%Y) oder in 
überseeische Länder verreist ist. 


IV SC IVENATSE 


IV 5c ?®Nach R. Jose b. Halafta kann das Gericht die eigentliche ° 
Sota-Handlung an Stelle des Mannes einleiten. D.h. praktisch: es 
kann die Frau vor Zeugen verwarnen und kann feststellen, daß sie die 
Warnung mißachtet hat. 

1V 5c ?Kommt der Mann dann aus dem Gefängnis, kann er auf 
Grund der Maßnahmen des Gerichts die Frau zum Priester bringen 
und die Sota-Handlung durchführen. Dasselbe würde gelten, wenn 
der Mann von den in IV 5a genannten Gebrechen geheilt wird (so 
sagt es R. Jose ausdrücklich in TSot V 6). Die Halaka richtet sich 
nicht nach R. Jose. 

IV 5c *Eine Bar in bSot 27a stellt fest, daß die Sota-Handlung 
auch dann unterbleibt, wenn die Frau blind, stumm, taub oder blöde 
ist; das wird aus Nu 529 gefolgert. Dasselbe SNu $7, zu Nu 512 
(S. 32, Kunn; gefolgert aus Nu 5ı2 von R. ‘Akiba); vgl. jSot II1, 
9a, 24f. 

V 1a !Schuld oder Unschuld der Sota wird durch das Trinken des 
Fluchwassers festgestellt. Ist sie schuldig, treten die bekannten und 
beschriebenen Wirkungen bei ihr ein. Damit aber nicht genug: auch 
der Ehebrecher hat sich schuldig gemacht, und darum trifft auch ihn 
die Strafe. (Daß hier nicht der Ehemann gemeint ist, ergibt sich für 
die Rabbinen aus Nu 531: »Der Mann bleibt frei von Schuld« — ist 
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)c Rabbi Jose! sagt: Auch um sie trinken zu lassen?; denn wenn ihr 
Mann aus dem Gefängnis? kommt, läßt er sie trinken‘. 


Kapitel V 


Die Wirkung des Fluchwassers auf den Gatten und auf den Verführer 
(v1 
la So wie das Wasser sie prüft, so prüft es ihn!'2, wie es heißt®?: »Und 
es dringt ein, und es dringt ein«. 


b So wie sie dem Gatten! verboten ist, so ist sie dem Verführer? ver- 
boten, wie es heißt?: »Wenn sie sich verunreinigt hat, und wenn sie 
sich verunreinigt hat«. Worte von Rabbi “Akiba‘. 


nämlich auch der Ehemann schuldig, d.h. in der Ehe inkorrekt, 
bleibt nach den Rabbinen die Sota-Untersuchung ergebnislos, vgl. 
bSot 28a). 

V 1a ®Der Ehebrecher wird demnach von derselben Strafe ge- 
troffen wie die Frau. So sagt es ausdrücklich SNu $ 15, zu Nu 5aı 
(S. 56, KuHnn) und Nur. 9, zu Nu 524. 

V 1a ®Begründet wird diese Ansicht aus der Schrift: sowohl in 
Nu 524 wie in 527 kommt 1x9) vor. Dieses zweimalige Vorkommen 


desselben Ausdrucks für dieselbe Sache deutet nach den Rabbinen 
darauf hin, daß noch jemand anderer gemeint sein muß als nur die im 
Text genannte Person, in unserem Falle also der Ehebrecher. Nach 
bSot 28a erschließt R. ‘Akiba das aus dem überflüssigen 3. Es handelt 
sich bei dieser Exegese um die Anwendung der 10. Midda unter den 
‚32 Auslegungsregeln Jischma‘els (vgl. STRACK, Einleitung, S. 102f.): 
dd IT. 

V 1b !Wurde die Unschuld der Frau nicht durch die Sota-Unter- 
suchung festgestellt, dann ist sie dem Gatten dauernd zur Ehe ver- 
boten. D.h. wenn Zeugen kommen und bezeugen, daß sie sich ver- 
unreinigt hat, muß die Ehe geschieden werden, und der Mann darf 
diese Frau später nicht wieder heiraten. Es kann auch der Fall an- 
genommen sein, daß die Frau den Ehebruch eingesteht. 

V 1b 2Wird die Ehe gelöst oder stirbt der Ehemann, dann darf 
der Ehebrecher die Frau nicht heiraten. — Beachte das Wortspiel 
mit ba“al! 

V 1b ®Weil es einmal heißt (Nu 5 14): ng»b} und einmal (Nu 529): 
nx2b2, wird geschlossen, daß die Frau zwei Männern, dem Gatten und 


‘dem Ehebrecher, zur Ehe verboten ist. 


V 1b “Daß es sich hier um eine Auslegung ‘Akibas handelt, sagt 
auch SNu $7, zu Nu 5a (S. 38f., Kunn), allerdings stellt “Akiba an 
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dieser Stelle fest, daß ns»Vı dreimal im Text stehe: einmal in v. 13 


und zweimal in v. ı4; das dritte Mal beziehe sich auf die Unreinheit 
in bezug auf das Essen der Hebe (so auch bSot 28a, Bar). — Die 
Tradition schwankt hier also hinsichtlich der Schriftstellen, auf Grund 
deren “Akiba seinen Beweis geführt hat. (Über “Akiba vgl. IX 15f.) 
V 1c IR. Jehoschua‘ b. Hananja, vgl. I1b. 
V 1c ?@97 = suchen, erforschen; .erklären, deuten; hier: eine 


Schriftauslegung vortragen. 

V 1c ®R. Jehoschua‘ erinnert daran, daß die Auslegung, die “Akiba 
gab, schon von Zakarja, dem Sohn des Fleischers, vorgetragen wurde. 
Dieser war Priester, als die Römer im Jahre 70 n. Chr. Jerusalem ° 
eroberten, vgl. MKet II9; MEdu VIII2. — 9217 = Zayxaplas 
Mt 2355 Ik 15 u.ö. 

V 1d !Vgl. III 5b. 
V 1d 2Das stimmt nur, wenn man daserste n&»bl in v. 13 nicht mit- 
zählt, das exegetisch schon verwendet ist in I 1b, vgl. bSot 2b. In 
v.27 bezieht sich das Wort deutlich auf den Gatten der Sota. In 
Betracht fallen somit nur noch n8%b} in v.ı4 und RUN in v. 29. 
(Das ox des Kodex K ist da nicht ganz korrekt, indem es im ganzen 
Text nur einmal steht, v. 27; negiert noch in v. 28; da es hier Zitat ist, 

wurde es stehen gelassen.) 

V 1d ®Rabbi stimmt also mit “Akiba (bzw. mit Zakarja b. H.) 
darin überein, daß die Frau sowohl dem Mann wie dem Ehebrecher 
verboten sei. Aber Rabbi folgert dies auf andere Weise aus dem Schrift- 
text als “Akiba: weil im Text zweimal nxrY} steht. Im Gegensatz zu 
“Akiba, der aus dem an sich überflüssigen } deutet, erschließt Rabbi 
dieselbe Bestimmung aus dem zweimaligen Vorkommen von nxRb} 
(vgl. bSot 28a). 

V 2a 1Wie schon in der Einleitung (vgl. S. 13) bemerkt wurde, ist 
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lc Es sprach Rabbi Jehoschua“: So legte Zakarja, der Sohn des 
Fleischers?, aus?. 

Id Rabbi! sagt: Zweimal? wird in dem Abschnitte gesagt: „Wenn sie 
sich verunreinigt hat« — einmal in bezug auf den Gatten und einmal 
in bezug auf den Verführer?. 


Einschub IV: Vier van jenem Tage« vorgelegte Schrifterklärungen 
(V2-5) 
a) ‘Akiba gibt den Schrifigrund an für dritigradig unreines Brot (V 2) 


2a An jenem Tage? trug Rabbi “Akiba® vor*: »Und ein irdenes 
Gefäß, in das hinein etwas von ihnen fällt, alles, was darin ist, sei 


V 2-5 ein »Einschub«: mitten in der Behandlung der Eiferopfer- 
thora wird zunächst eine Frage aus der Thora Lv 11 29-43 behandelt. 
Trotz dieses Charakters als Einschub handelt es sich — das gilt zum 
mindesten für V 2a — um einen alten und festen Zusammenhang. In 
SNu $7, zu Nu 51a (S. 39f., Kunn) lehnt R. Jischma‘“el die Deutung 
des dreimaligen »sie hat sich verunreinigt« “Akibas ab (vgl. V 1b) 
und erklärt die Schrift in ungezwungener Weise dahin, daß man die 
Sota-Handlung nur im Zweifelsfalle anordne. Dann fährt der Text 
fort: »Und von hier machst du eine Schlußfolgerung auf kriechendes 
Gewürm: Wenn (die Schrift) da, wo sie nicht den Zwang dem freien 
Willen gleichgestellt hat, (doch) den Zweifel der Gewißheit gleich- 
gestellt hat, so ist es eine Schlußfolgerung, daß wir hier, wo sie den 
Zwang dem freien Willen gleichgestellt hat (erst recht), den Zweifel 
der Gewißheit gleichstellen«. Es folgen einige weitere Analogien 
zwischen der Sota-Thora und der vom kriechenden Gewürm (beides 
bezieht sich nur auf Privatgebiet usw.). Dasselbe findet sich in der 

. Bar bSot 28a b. Damit ist gesagt, daß ein alter exegetisch-halakischer 
Zusammenhang besteht zwischen Nu 5 ııf. und Lv 11 29#.: in beiden 
Stücken spielt der Zweifel über die Reinheit eine entscheidende Rolle, 
und darum wird von Nu 5ııf. aus die Verbindung zu Lv 11 »9t:. 
leicht hergestellt. Aus dem ganzen Komplex von Lv 11 29#. wird in 
MSot V 2a freilich nur eine Einzelfrage behandelt ; aber wir verstehen 
nun, daß und warum das im Traktat Sota geschehen konnte. 


V 2a 20j»2j2 ist ein stehender Ausdruck, der den Tag bezeichnet, 


an dem Rabban Gamliel II. seines Amtes als Na$i entsetzt wurde. 
Der Bericht darüber findet sich in bBer 27b/28a: »Es wird gelehrt: 
Edujot wurde an jenem Tage gelehrt; und überall, wo es ‚an jenem 
Tage‘ heißt, ist dieser Tag gemeint. Es blieb keine schwebende Halaka, 
‘die damals nicht entschieden wurde« (bBer 28a). Vgl. &v &kefvn A 
An&pa Mt 2228. 

V 2a ®Raschi (bei SCHLESINGER, z. St.) sagt hier, daß auch die 
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in V 1 vorgetragenen Äußerungen ‘Akibas »an jenem Tage« vorgelegt 
wurden, deshalb sei V 2—5 hier angeschlossen worden. 


V 2a *Akiba deutet Lv 1133, welche Stelle mit Ausnahme der 
zwei letzten Worte hier zitiert wird. — Bei oynist — wie oftim Nh. — 


® durch Dd ersetzt, das ist hier um so auffälliger, als es sich um ein 
Schriftzitat handelt; J PN schreiben denn auch vn. 


V 2a Der Vers bezieht sich auf die unreinen Tiere, die in Lv 11 29t. 
aufgezählt werden. Wenn der Kadaver eines solchen Tieres in ein 
irdenes Gefäß fällt, wird dieses unrein und muß zerbrochen werden. 
Darauf richtet sich aber das exegetische Interesse “Akibas nicht, wie 
das Folgende zeigt. 


V 2a °Zu mis iv® ergänze als Subjekt ı1n37: »Die Schrift sagt 
nicht.«. 

V 2a ’‘Akiba sieht, daß im Text an sich xnb stehen könnte, ohne. 
daß der Sinn dadurch verändert würde; es ist sogar auffällig, daß 
diese Form nicht dasteht. 


V 2a °Im Text steht 20°; das kann als Impf. Kal punktiert und 
gelesen werden. Man kann es aber auch als Impf. Pi. punktieren: 
x2v>, und es verstehen als: es macht unrein. Eben das sieht “Akiba 
in der ihm auffälligen Verbalform angedeutet. 

V 2a °Der Vers will also sagen: wenn ein totes -Kriechtier in ein 
Tongefäß gefallen ist, dann wird nicht nur alles unrein, was darin ist — 
wie der Text es sagt —, sondern all das, was darin ist, macht nun 
seinerseits andere Dinge unrein. 

V 2a "D.h. die Schrift will damit lehren. 

V 2a Hlst das Kriechtier in ein Tongefäß gefallen — genauer: in 
einen tragbaren Backofen (vgl. GOLDSCHMIDT, z. St.) —, dann ist 
dieses »unrein ersten Grades« (xab» Tiux)). Befindet sich in dem Ton- 


gefäß (Backofen) ein Brot, dann wird dieses »yunrein zweiten Grades« 
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unrein«. Es heißt nicht® »unrein«”, sondern »macht unrein« — daß es 
anderes unrein mache?. Und um zu lehren!® in bezug auf das zweit- 
gradig [unreine] Brot!!, daß es das Drittgradige!? unrein macht!?. 


ıb Es sprach Rabbi Jehoschua“: Wer wird den Staub von deinen 
Augen entfernen?, Rabban Johanan ben Zakkai?!?Denn du pflegtest 
zu sagen: Es wird? ein anderes Geschlecht? kommen, welches das 
‘ drittgradig [unreine] Brot für rein erklären wird; denn es gibt für es 
keinen [Beweis] aus der Thora®. Aber siehe, “Akiba, dein Schüler”, 
hat mir einen Vers® aus der Thora beigebracht?, daß es unrein ist, 
wie es heißt: »Und alles, was darin ist, ‚macht‘ unrein«. 


(Rap ”w), auch wenn das Kriechtier das Brot selbst gar nicht berührt 


hat. 

V 2a !2Kommt nun das zweitgradig unreine Brot in Berührung 
mit einem andern Brot, dann wird dieses »unrein dritten Grades« 
(REP? WR), 

V 2a 1Auf diesen praktischen Fall zielt also nach “Akiba das 
xnb> von Lv 1133: das zweitgradig unreine Brot macht anderes zu 
drittgradig unreinem. — Dieselbe Tradition in bPes 18a (nach dieser 
Stelle handelt es sich aber um Flüssigkeiten, die unrein machen); 
TSot V 13. — Über Reinheit und Unreinheit von Gefäßen handelt 
MKel. Für das NT vgl. Str BI, S. 934—936, zu Mt 2325. — Zum 
Tongefäß vgl. 2 K Ar: &vöorpaxivors okeleoiv; zu den »unreinen 
Tieren« vgl. Ag 10 10-16. 

V 2b !R. Jehoschua‘“ b. Hananja, vgl. I 1b. 

V 2b 2D.h. den Staub des Grabes entfernen. Der Sinn ist: »Könnte 
man dich nur von den Toten auferwecken!« Nach Ba Ta I?, S. 160 
liebte Jehoschua‘ den gehobenen rhetorischen Ausdruck; ebda noch 
andere Stellen, an denen dieser Ausruf vorkommt. — Zur Frageform 
als Ausdruck des Wunsches vgl. ALBRECHT, S. 40; der Vokativ in der 
2. Pers. wie bh.; die Kongruenz des Relativsatzes dazu, vgl. NODEL, 
Der zusammengesetzte Satz im Neuhebräischen, S. 30. 

V 2b ®Über ihn vgl. zu IX 15a. 

V 2b *rny = n&Meı Mt 213, vgl. SCHLATTER, Mt, S. 41. 

V 2b Vgl. Eph 35: 5 &r£paıs yeveais oUK &yvoploen . 

V 2b ®Johanan b. Zakkai meinte also auch, das drittgradig unreine 
Brot sei unrein (bSot 29b), aber es gebe für seine Unreinheit keinen 
Schriftbeleg. Er sieht die Zeit kommen, wo man es aus eben diesem 
Grund für rein erklären wird. 
 V 2b ”Das ist ungenau: R. “Akiba war der Schüler von R. Eli‘ezer 
b. Hyrkan, und dieser war persönlicher Schüler von Rabban Johanan 
b. Zakkai. 
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V 2b ®xıpn kann die Schrift als Ganzes wie auch den einzelnen 


Vers darin bezeichnen. Hier ist ein Vers aus dem Pentateuch (Thora) 
gemeint, vgl. Lv 1133. 


V 2b °Nach der Meinung R. Jehoschua‘s ist es R. ‘Akiba gelungen, 
ihm den auch nach Johanan b.Z. fehlenden Schriftbeweis zu leisten. — 
Da die Halaka sich aber nicht nach ‘Akiba richtet, hat Johanan b. Z. 
mit seiner Prophezeiung doch recht behalten! Es ist nämlich so, daß 
das zweitgradig unreine Brot nur bei der Hebe drittgradig unrein 
macht, vgl. MToh II 6. 


V 3a !Vgl. V 2a?. “Akiba scheint yan jenem Tage« etliche Exegesen 
vorgetragen zu haben. 

V.3a, 2Nu 355. 

V.3a=Nn, 354} 

V 3a *Nach Krauss, Arch II, S. 389 betrug in talmudischer Zeit 
die Elle 0,44 m. 

V 3a 5‘Akiba beobachtet im Text von Nu 354f. eine Unausge- 
glichenheit in der Angabe der Masse. (Auf diesen Text selbst mit 
seinen historischen und exegetischen Problemen kann in unserem 
Zusammenhang nicht eingegangen werden; es muß dafür auf die 
Kommentare verwiesen werden.) Er geht aus von v.5, der als Land- 
bezirk vor den Levitenstädten 2000 Ellen angibt. Das steht aber im 
Widerspruch zu v. 4, der als Landbezirk schon 1000 Ellen angegeben 
hat. Anderseits kann als Landbezirk auch nicht 1000 Ellen angegeben 
werden; denn die Angabe »2000 Ellen« steht auch da! 


V 3a ®Der Satz stellt klar die Frage nach dem Grund dieses Wider- 


Kap. V. Die Wirkung des Fluchwassers auf Gatten und Verführer u. a. 97 


b) ‘Akiba und Eli<ezer beheben den Widerspruch zwischen Nu 354 und 
Nu 355 (V 3) 


3a An jenem Tage! trug Rabbi ‘Akiba vor: »Und messet außerhalb 
der Stadt 2000 Ellen ab usw.«@. Aber ein anderer Vers sagt: »Von 
der Mauer der Stadt und außerhalb 1000 Ellen ringsum«@. Und es ist 
nicht möglich, zu sagen: 1000 Ellen‘; denn es wurde schon gesagt 

. 2000 Ellen; und es ist nicht möglich, zu sagen: 2000 Ellen; denn es 
heißt schon 1000 Ellen’. Aber warum heißt es 1000 Ellen, und warum 
heißt es 2000 Ellen®? Jedoch: 1000 Ellen Weideplatz und 2000 Ellen 
Sabbatgebiet’”. 


3b Rabbi Eli“ezer, der Sohn von Rabbi Jose dem Galiläer!, sagt: 
1000 Ellen Weideplatz und 2000 (Ellen) Felder und Weinberge? 3. 


spruches. Vgl. den Text von B: 1373 87 — »wie ist dieser Widerspruch 
zu lösen ?« 


V 3a ’Für “Akıba löst sich der Widerspruch so, daß er 1000 Ellen — 
wie in v.4 angegeben — auf den Weideplatz vor den Levitenstädten 
bezieht, und die 2000 Ellen geben nach ihm die Ausdehnung des 
Sabbatgebietes vor der Stadt an. So weit — also 2000 Ellen — darf 
man sich am Sabbat frei bewegen. Hier liegt auch das Ziel dieser 

 Schriftdeutung ‘Akibas: er will beweisen, daß die 2000 Ellen, die zu 
gehen am Sabbat erlaubt war, nicht nur auf einem rabbinischen Gebot, 
sondern auf einem Thoragebot beruhen, vgl. bSot 30b; Str BII, 
S. 590—594, zu Ag 112; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 285. 


V 3b IR. Eli“ezer, der Sohn von Rabbi Jose dem Galiläer, ein 
Tannait der 3. Generation. Er machte sich vor allem als Haggadist 
einen Namen; für die haggadische Schriftdeutung stellte er 32 Regeln 
auf. Über ihn vgl. Ba Ta II, S. 292 — 307. 


V 3b 2Eli“ezer — nach dem sich die Halaka richtet — deutet den 
Widerspruch zwischen den beiden Versen anders. Nach ihm sind 
‚ 1000 Ellen für das Weideland bestimmt, das nicht bepflanzt werden 
durfte, und 2000 Ellen für Felder und Weinberge. Die Frage ist nun, 
ob die Levitenstädte auf jeder Seite 3000 Ellen Umschwung erhielten; 
so deutet es Maimonides. Raschi (bei SCHLESINGER, z. St.) sagt, der 
ganze Umschwung habe 2000 Ellen betragen, von denen 1000 Ellen 
als Weideland unbepflanzt bleiben mußten. — Schriftgemäß ist aber 
auch Eli“ezers Deutung nicht; denn auch bei den 2000 Ellen in Nu 355 

ist Weideland gemeint, wie der Wortlaut deutlich sagt. 
V 3b 3In TSot V 13 tradiert diese Deutung R. Jehuda b. Paturi 
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K: 20m. 


im Namen R. ‘Akibas. Ba Ta T?, S. 61? sucht die Autorenangaben für 
diese Schriftdeutung (auch für V 5a par. TSot VI1) auszugleichen: 
Autor für beide wäre R. Jehuda b. Paturi (ein Tannait vom Ende des 
1. Jhdts. n. Chr.), ‘Akiba (und in V 5a Jehoschua“ b. Hyrkan) tradiert 
in seinem Namen; in unserer M wäre darum “Akibas Name einge- 
drungen, weil vorher andere Sätze “Akibas stehen. 

V 4 !Vgl. V 2a2. 

warV2l Ex 101 


V 4 ®Daß der Schreiber von K das für die Exegese “Akibas ent- 
scheidende Wort aus dem Zitat wegließ, wirft nicht gerade ein gün- 
stiges Licht auf ihn. 

V 4 “Das Wort ins» steht im Text überflüssig da. Die Schrift 


brauchte es nicht zu sagen, und der Text wäre ohne dieses Wort ver- 
ständlich. 
V 4 5Das überflüssige Yinx» weist darauf hin, daß der Text in einer 


bestimmten Weise verstanden und ausgelegt werden muß. Das ist ein 
exegetischer Grundsatz “Akibas, der in SNu $2, zu Nu 55 (S. 15, 
KUHn) ausgesprochen wird: »R. “Akiba sagt: jede Stelle, bei der 
„inx» steht, muß ausgelegt werden«, d.h. in dem Sinne, daß dabei 
bestimmte Gedanken enthalten sind (vgl. Ba Ta I?, S. 302). 

V 4 ®Das Problem des Textes, das “Akiba lösen will, ist dies: Wie 
ging es zu, daß Mose und Israel gemeinsam und gleichzeitig das 
Schilfmeerlied singen konnten, wie es im Texte heißt: »Da sangen 
Mose und die Kinder Israel ...«? Daß Mose als einzelner das Lied 
hätte singen können, bedarf keiner Erklärung; aber wie war es bei der 
ganzen Volksmenge, die doch das Lied nicht kannte und es trotzdem 
sang ?! In dieser Schwierigkeit gibt das Yinx» einen Fingerzeig. 


V 4 ’Das Hallel: gewöhnlich versteht man darunter die Psalmen 
113—118, das ist das Hallel schlechthin. Daneben gibt es aber noch 
das »große Hallel«, nämlich die Psalmen 120—136 (oder nur Ps 136), 
vgl. Str BI, S. 845-849. — Das Hallel ist mit dem Upvrjoavres in 
Mt 2630 gemeint — als Abschluß des Passamahles wurde es gesungen. 
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c) ‘Akiba erklärt, wie das Lied Ex 15 gesungen wurde (V 4) 

4 An jenem Tage! trug Rabbi “Akiba vor: »Damals sangen Mose und 
die Kinder Israel Jahwe dieses Lied und sprachen folgendermaßen: ®. 
Die Schrift brauchte nicht zu sagen: »Folgendermaßen«*. Und warum 
wird gesagt: »Folgendermaßen«?5 Deswegen, weil die Israeliten nach 
jedem einzelnen Wort des Mose respondierten®. So wie man das Hallel’ 
rezitiert®- ° — »Ich will Jahwe singen, denn hoch erhaben ist er«'®, 
deswegen wird gesagt: »Folgendermaßen«. — Rabbi Nehemjat! sagt: 


V 48x99 = rezitieren. Das Wort wird immer da gebraucht, wo 


festgeprägte Formeln gesprochen werden. 

V 4 °Das Hallel kann auf verschiedene Weise vorgetragen werden. 
In TSot VI 2 ist die Meinung die: so, wie die Kinder in der Schule 
das Hallel rezitieren: ein Kind liest den ersten Satz vor, und die 
andern sprechen ihn nach. 

V 4 WNach unserem Text ist das Schilfmeerlied in der soeben dar- 
gelegten Weise gesungen worden: Mose hat den ersten Satz gesungen, 
und die Israeliten wiederholten ihn unmittelbar nachher. Das ist auch 

- die Meinung von R. Eli‘ezer, dem Sohne von R. Jose dem Galiläer, 
vgl. bSot 30b (Bar). — Derselbe Rabbi äußerte aber noch eine andere 

Ansicht (vgl. TSot VI 5; jSot V 4, 24b, 26ff.): das Schilfmeerlied sei 

gesungen worden nach der Art, wie ein Erwachsener in der Synagoge 

das Hallel rezitiere; dabei wird nach jedem Vers von der Gemeinde 
‚ mit Hallelujah (Ps 113 ı) geantwortet (vgl. MSuk III 10, und Komm. 
von BORNHÄUSER dazu, S. 97). — In unserem Falle würde das be- 
deuten: Mose sang: »Ich will Jahwe singen«, die Israeliten sangen: 

»Ich will Jahwe singen«; Mose: »Meine Stärke und mein Lobgesang 

ist Jah«, Israel: »Ich will Jahwe singen«, usw.*. Übereinstimmung 

besteht also darin, daß das Lied in antiphonischer Weise gesungen 
wurde. Vgl. die antiphonischen Hymnen der Apk und die späteren christ- 
lichen Hymnen, speziell Apk 15at.: das Lied des Mose und des Lammes! 

V 4 MRabbi Nehemja, ein Tannait der 3. Generation; vgl. Ba Ta 
II, S. 2283—237. - 

V 4 1Das Schma‘: das tägliche Bekenntnis und Gebet der Juden, 
bestehend aus den Schriftabschnitten Dt 64-9; 11 13-21; Nu 15 37-41. 
Vgl. O. HoLTzMmAnnN, Ber [1912], S. 1ff. (= Gießener Mischna 11). 

V 42xoR ist hier nach Analogie der verba 7» behandelt, vgl. 
ALBRECHT, S. 130. 

V 4 MNach TSot VI 3; bSot 30b (Bar) wird das Schma‘ so gebetet, 
daß der Vorbeter je einen Satz beginnt, und die Gemeinde beendet 
ihn im Chor. In unserem Falle: Mose sagte: »Da sang Mose«, die 

* Vgl. die Litanei Ps 136; Sir (hb.) 51 12a-o. 

Tr 
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Israeliten sprachen: »Ich will Jahwe singen«; Mose: »Meine Stärke 
und mein Loblied ist Jah«, die Israeliten: »Dieser ist mein Gott« usw. 
Die Voraussetzung, unter der allein das geschehen konnte in dieser 
Weise, ist, wie in jSot V 4, 24b,43 R. Nehemja sagt, daß in jener 
Stunde der heilige Geist auf Israel ruhte (so auch “Akiba in TSot V1 2). 


V 4 3Anonym wird in j]Sot V 4, 24b, 23ff. erklärt, daß das Lied 
so gesungen worden sei, wie ein Knabe das Hallel in der Schule vor- 
trage: er spricht nur ein Wort, und die Mitschüler sagen esihm nach. — 
In Mek (Schirata) zu Ex 151 wird als Meinung “Akibas tradiert: das 
Lied wurde gesungen wie das Hallel, ohne daß eine nähere Erklärung 
geboten würde. R. Nehemjas Meinung wird gleich überliefert wie an 
unserer Stelle. — In Mek wird aber R. Eli“ezer b. Taddai genannt, 
wo die oben angeführten Texte den Sohn von Jose dem Galiläer 
erwähnen. Dessen Ansicht weicht noch einmal ab von denen der 
andern: Mose hätte einen Vers angefangen, und Israel hätte die 
Worte des Mose wiederholt und dann den Vers zu Ende geführt. — 
Schließlich sei noch angeführt, daß nach Sof XII 10 das Schilfmeerlied 


und das Deboralied (Ri 5) in den Thorarollen in besonderer Anordnung 


der Worte geschrieben werden müssen, nämlich: »Latte über Ziegel 


und Ziegelüber Latte«, vgl. Krauss, Arch I, S.311f.; Levy, Bd. I, S. 163. 

V 5a !Vgl. V 2a?. Zum Folgenden vgl. R. SANDER, Furcht und 
Liebe im palästinischen Judentum, Stuttgart 1935, S. 67ff., 139ff. 

V 5a ?Ein sonst unbekannter Tannait, der am Ende des 1. Jhdts. 
n. Chr. lebte, vgl. Ba Ta I?, S. 61?; V 3b®. 

V 5a®Die Frage war offenbarin den Lehrhäusern erwogen worden, wel- 
chesreligiöseMotiv denDulder des AT zu seinemVerhalten bewogenhabe. 


| 


| 
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' Wie man das Schma“ rezitiert!3, so sagten sie [das Lied]!#, nicht wie 


man das Hallel rezitiert"°. 


d) Jehoschua‘s Schriftbeweis für Hiobs Gottesliebe (V 5) 


sa An jenem Tage! trug Jehoschua‘ ben Hyrkan? vor, daß Hiob dem 


Orte (= Gott) nur aus Liebe? diente, wie es heißt?: »Auch wenn er 


„mich tötet, ich hoffe auf ihn«. — Noch ist die Sache unbestimmt® [,es 


kann heißen]: »Auf ihn hoffe ich«, oder: »Nicht hoffe ich auf ihn«. 


, Die Schrift sagt”: »Bis ich sterbe, lasse ich meine Unschuld nicht von 


mir« — das lehrt, daß er aus Liebe handelte®. 


sb Es sprach Rabbi Jehoschua‘: Wer wird den Staub von deinen 


Augen entfernen, Rabban Johanan ben Zakkai?!! Denn alle deine- 


Tage [hindurch] hast du erklärt, daß Hiob dem Orte (= Gott) nur 
aus Furcht? diente, wie es heißt®: »Ein Mann, untadelig und recht und 
Gott fürchtend und das Böse fliehend«. Aber Rabbi Jehoschua‘, der 


Schüler deines Schülers, lehrt, daß er aus Liebe handelte «. 


V 5a *Vgl. Hi 1315. — Nach R. Jehoschua“ b. Hyrkan wäre dieser 


“ Vers ein Beweis dafür, daß Hiob Gott aus Liebe diente. 


V 5a Sand eig. = gewogen, im Gleichgewicht — keine der beiden 
Waagschalen hat das Übergewicht —, = unbestimmt. 

V 5a Die beiden Sätze umschreiben Ketib und Kere des Textes 
Hi 1315: das Ketib hat x», nicht wie das Zitat im Mischnatext 5; 


" die M gibt schon das Kere und nimmt dadurch der Erörterung ihren 
. Ausgangspunkt. 


V 5a ’In dieser Lage, wo das Verständnis einer Stelle unsicher ist, 


gibt eine weitere die Entscheidung (vgl. die 6. Regel Hillels!): Hi 27 5 
‚ wird angeführt, das nach R. Jehoschua‘ b. Hyrkan eindeutig beweist, 
, daß der Grund für das Verhalten Hiobs in seiner Liebe zu Gott lag. 


V 5a ®In TSot VI1 führt R. Jehoschua‘ b. Hyrkan noch Hi 272 


, als Belegstelle für seine Ansicht an. In der Bar bSot 31a sagt R. Meir, 


daß die Gottesfurcht Hiobs wie diejenige Abrahams aus seiner Liebe zu 
Gottkam. - 

Vebp ven VvVe2p! 28 

V 5b 2Es war feststehende Überzeugung von Rabban Johanan b. 
Zakkai, daß das treibende Motiv in Hiobs Frömmigkeit die Furcht war. 

V 5b 3Die Belegstelle für seine Ansicht fand Rabban Johanan b. 


 Zakkai in Hi 1ı. 


V 5b"%2Auf dem Boden dieses Schriftbeweises ist die Ansicht des 
einen Lehrers so gut begründet wie die des andern. SCHLATTER (Ge- 
schichte Israels, S. 307) erklärt: »Die Einteilung der Frommen in 
solche, die die Liebe, und solche, die die Furcht als Hauptmotiv be- 


'wegt, kommt herüber aus der griechischen Moral«; in Jochanan ben 
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Zakkai, S. 56 gibt SCHLATTER als Belege an: Philo, quod deus sit 
im. 69; de plant. 9 und macht auf 1 J 41ıs aufmerksam. In bSot 31a 
sagt R. Schim‘on b. Ele“azar, daß der, der aus Liebe handelt, be- 
deutender sei als der, der aus Furcht handelt. Anderseits sagte Raba 
zu zwei von seinen Schülern: »Ihr seid beide vollkommen fromme 
Jünger, jedoch einer aus Liebe und einer aus Furcht«. — Liebe und 
Furcht zu Gott sind Hauptmotive religiösen Verhaltens. Beides wird 
auch im AT vom Israeliten verlangt; beides bewegt die Rabbinen und 
wird ihnen zum Problem. So stehen wir hier an einer Stelle, wo wir 
den Pulsschlag des religiösen Lebens der Rabbinen fühlen können, 
wo wir sehen können, daß sie sich Rechenschaft zu geben versuchten 
über die treibenden Kräfte in ihrem religiösen Leben. Im allgemeinen 
darf wohl gesagt werden, daß den Rabbinen die Liebe zu Gott als das 
Höhere galt als die Furcht. Bezeichnenderweise gibt jSot V 5, 25a b 
zu unserer M die Erzählung von ‘“Akibas Martyrium, das ja die Liebe 
zu Gott bis zum letzten Atemzug zeigt. Zum ganzen Problem vgl. 
MOORE, vol. II, S. 98—100. 201. 241 u. ö.; BONSIRVEN, vol. II, S. 43 
bis 47. — Was Rabban Johanan b. Zakkai anbetrifft, so hat er wohl ° 
sein eigenes Verhältnis zu Gott in Hiob hineinprojiziert. Es ist da zu 
erinnern an die Erzählung von seinem Sterben in bBer 28b: die 
Furcht vor dem göttlichen Richter findet in diesem Bericht einen 
ergreifenden Ausdrück; und eines der letzten Worte, das er seinen 
Schülern sagte, ist: »Möge es sein Wille sein, daß die Furcht vor dem 
Himmel in euch so sei wie die Furcht vor Fleisch und Blut«. N 


VI 1a !Nach dem Unterbruch von V 2-5 nimmt VIia die Er- 
örterung des Sota-Verfahrens wieder auf. Es wird nun die Frage der 
Zeugen behandelt. 


VI 1a ?2Vgl. I 1a. 2a-—c. 


VI 1a ®Hier muß der Gedanke ergänzt werden: »und wenn sie 4 
sich verborgen hat«. Einige Textzeugen (P ] BM) bieten dieses Wort 
denn auch im Text. Der Mann hat also die Frau verwarnt, und sie 
hat seine Warnung mißachtet. 


VI 1a *Bildhafte Umschreibung für ein Gerücht oder einen Ver- 
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Kapitel VI 


Äußerung der Eifersucht durch den Mann und Entlassung der Frau 
(VI) 


la !Wer seine Frau verwarnte? — auch wenn er es? von einem fliegenden 

Vogel gehört hatte? —, entläßt er (sie) und gibt ihr die Hochzeits- 
summe®; Worte von Rabbi L‘azar”. 

1b Aber Rabbi Jehoschua“ sagt: [Erst] dann? wenn Frauen, die im 
Mondlicht spinnen?, sich über sie unterhalten‘. 


dacht*. — Daß die Frau die Verwarnung ihres Gatten mißachtet hat, 
ist in diesem Falle nicht bewiesen durch zwei Zeugen; es wird nur 
darüber geredet, oder der Verdacht liegt nahe. ! 

VI 1a ®Der Mann gibt der Frau den Scheidebrief; die Sota-Unter- 
suchung findet nicht statt, da das Sich-verbergen nicht bezeugt ist. 

VI 1a Eben deshalb bekommt die Frau auch die Hochzeitssumme, 
weil ihre Schuld nicht erwiesen ist. 
| VI 1a ’Vgl. I 1a; R. L‘azar verfolgt konsequent seine dort vor- 
getragene Auffassung. — Maimonides faßt die Sache anders auf: 
nach ihm setzt L‘azar voraus, daß der Mann die Frau in gehöriger 
Weise verwarnt hat, daß sie seine Verwarnung mißachtete, daß dies 
bezeugt wurde und daß dann nachher dem Mann zu Ohren ge- 
kommen sei, daß die Frau die Ehe gebrochen habe. Die Ehe wird in 
solchem Falle gelöst. Die Frau erhält die Hochzeitssumme, weil der 
 Ehebruch nicht bewiesen ist. 

R  v.1b vgl. I 1b. 

VI 1b 2R. Jehoschua‘ nimmt offenbar den Gedanken von R. L‘azar 
' auf und äußert seine Meinung darüber, wann der Mann seine Frau 
entlassen dürfe oder müsse. ‘ 

VI 1b ®Spinnen war eine Hauptaufgabe der Frau, die sie bis in die 
Nacht hinein — beim Schein der Lampe oder des Mondes — be- 
schäftigte, vgl. KrAuss, Arch I, S. 148f. 

VI 1b “Die 3. Pers. masc. wird im Nh. auch für das Fem. gebraucht, 
vgl. ALBRECHT, S.122. — nt = er trieb Handel (vgl. Levy, 


Bd. III, S.456; Krauss, Sanh-Makk, S. 63); hier: = »verhandeln«, 
über etwas reden, sich unterhalten. — Die Frauen hatten beim 
gemeinsamen Spinnen Zeit und Gelegenheit, die Neuigkeiten ihres 
Ortes zu verhandeln. Rabbi Jehoschua“ meint nun, der Mann dürfe 
seine Frau erst entlassen, wenn er sie gehörig verwarnt habe, sie aber 
die Verwarnung mißachtete und die Sache Stadtgespräch geworden 
sei. Maimonides meint, daß auch das Sich-verbergen der Frau bezeugt 
sein mußte und daß dann nachher darüber geredet wurde, daß die 
Frau sich mit ihrem Buhlen verborgen habe. 


* Vgl. im Deutschen: »Die Spatzen pfeifen es von den Dächern«. 
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VI 2a !Vorausgesetzt ist (vgl. I 1b), daß die Frau vorher vor zwei 
Zeugen verwarnt wurde und daß zwei Zeugen bekundet haben, daß 
sie sich trotz der Warnung mit dem Buhlen verborgen habe. 

VI 2a ?Das Zeugnis eines einzelnen bezeugt den Ehebruch der 
Frau. 

VI 2a ®In diesem Falle unterbleibt die Sota-Untersuchung der 
Frau. Die Ehe wird dann geschieden, und die Frau verliert den An- 
spruch auf die Hochzeitssumme. 

VI 2b !Vgl. Rm 511 (u. ö.): ob uövov de... Ad... 

VI 2b ?Knecht und Magd (Sklave und Sklavin) können sonst kein 
vollgültiges Zeugnis ablegen. 

VI 2b ?In diesem Falle ist ja vollgültiges Zeugnis schon erfolgt, 
als die Frau verwarnt wurde und als bezeugt wurde, daß sie sich ver- 
borgen hat. Nach VI 2a ist dann nur noch ein Zeuge nötig für das 
weitere, also auch nicht das Zeugnis von zwei Personen, wie es sonst 
nach Dt 19 15 gefordert wird. Also ist es auch möglich, daß ein Knecht 
oder eine Magd rechtsgültig bezeugen können, daß die Frau die Ehe 
gebrochen hat. Nach jSot VI 2, 26b, 25 —34 wurde diese Bestimmung 
besonders zwischen R. “Akiba und R. Tarfon diskutiert. R. Tarfon 
verlangte durchgehend zwei Zeugen — also auch dazu, die Frau der 
Hochzeitssumme verlustig zu machen —, während “Akiba nur je 
einen Zeugen verlangte; später aber hätte “Akiba sich der Meinung 
Tarfons angeschlossen. 

VI 2b *Das Zeugnis des Knechtes oder der Magd reicht nicht nur 
aus dazu, daß die Ehe geschieden wird, sondern die Frau wird schuldig 
geschieden, d. h. sie verliert den Anspruch auf Auszahlung der Hoch- 
zeitssumme. 

VI 2c !Bei den hier genannten Frauen nimmt die M an, daß sie 
zum vornherein der Sota gegenüber nicht objektiv eingestellt sein 
werden, sondern in einem gespannten Verhältnis stehen; ihr Zeugnis 
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Die Zeugenaussagen bei der Sota-Handlung (VI 2—4) 


2a [Wenn] ein! Zeuge sagte: Ich habe sie gesehen, daß sie sich ver- 
unreinigt hat?, [dann] mußte sie nicht trinken?. 

2b Und nicht nur [das], sondern!: Wenn ein Knecht oder eine Magd? 
[das sagten] — siehe [dann] waren sie a rt auch sie ihre Hoch- 
zeitssumme verlieren zu machen‘. 


2c Ihre Schwiegermutter! und die Tochter ihrer Schwiegermutter und 
ihre Nebenfrau? und ihre Eheschwägerin? und die Tochter? ihres 
Gatten — siehe, die waren beglaubigt, nicht um sie ihre Hochzeits- 
summe verlieren zu machen, sondern dazu, daß sie nicht trinkt*®. 

3a Man könnte eine Folgerung! ziehen: Wenn das erste Zeugnis?, das 

sie nicht für immer verboten macht?, nicht gültig ist bei weniger als 


unterliegt dem Verdacht, durch Affekte getrübt zu sein, vgl. M Jeb 
XV 4a. 

VI 2c 2Der Mann hat — was möglich war — zwei Frauen. 

VI 2c ®Die Frau des verstorbenen Bruders ihres Gatten, welche 
. dieser durch Schwagerehe zu sich genommen hatte. 
| VI 2c “Aus einer früheren Ehe des Gatten; die Sota ist also Stief- 
mutter; oder die Tochter der Nebenfrau oder der Eheschwägerin. 

VI 2c °Da ihr Zeugnis affektgetrübt sein kann, reicht es nur bis 
zu einem gewissen Punkte aus: auf deren Zeugnis hin kann die Ehe 
der Sota geschieden werden, aber die Frau erhält bei der Scheidung 
\ die Hochzeitssumme. 

VI 2c ®Diese Frauen können bezeugen, daß die Sota die Ehe ge- 
brochen hat, und dann unterbleibt die Sota-Untersuchung. 

VI 3a !Ein Schluß vom Leichteren auf das Schwerere (Rain >p), 
vgl. STRACK, Einleitung, S. 97. 


VI 3a ?Es wurde bezeugt, daß die Frau sich mit dem andern ver- 
borgen hat, vgl. 11; TSot I2. 

VI 3a ®Die Frau ist in diesem Falle dem Manne nur verboten, bis 
die Sota-Untersuchung durchgeführt ist; ist die Frau dabei als un- 
schuldig erfunden worden, dann ist sie dem Gatten wieder erlaubt. 

VI 3a “Nach I1b sind zwei Zeugen nötig, um zu bestätigen, daß 
die Frau sich verborgen hat; ihr Zeugnis wirkt, falls die Frau als 

unschuldig erfunden wird, nur vorübergehend prohibitiv für den 
\ Gatten. Zwei Zeugen müssen es jedoch sein. 

VI 3a °Gemeint ist das Zeugnis, daß die Frau die Ehe gebrochen 
hat. 

VI 3a *Hat die Frau die Ehe gebrochen, dann ist sie ihrem Manne 
für immer verboten (auch für die Wiederverheiratung). 

VI 3a Die Folgen im zweiten genannten Falle sind weit schwerer- 
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wiegend; also ist es nur logisch, wenn in diesem Falle auch zwei 
Zeugen verlangt werden. — Der etwas komplizierte negative Frage- 
satz wird am besten als Aussagesatz wiedergegeben: Das erste Zeugnis, 
daß die Frau sich verborgen hat, ist nur gültig auf Aussage von zwei 
Zeugen hin; die Frau ist dann dem Manne nur verboten, bis die Sota- 
Untersuchung ihre Unschuld festgestellt hat. Also müssen auch zwei 
Zeugen vorhanden sein, wenn es gilt, den Ehebruch zu beweisen; denn 
dann ist die Frau ihrem Mann für immer verboten. 


VI 3b !Nu 513. Die M diskutiert hier die Bedeutung von 7yin dem 
angegebenen Vers. 


VI 3b ?Jede Aussage, die von irgendeiner Seite her gegen die 


Frau gemacht wird, gilt, um ihr den Ehebruch nachzuweisen. - 

VI 3b ®Daß die Frau sich verborgen hat nach der Verwarnung. 

VI 3b “Daß die Frau Ehebruch getrieben hat. 

VI 3b ®Vgl. VI 2a. 

VI 3b ®Von VI 2a aus wird hier zurückgeschlossen auf I 1. Auch 
diese Argumentation ist logisch: wer VI 2a als gültig anerkennt, der 
muß auch anerkennen, daß ein Zeuge genügt, um das Sich-verbergen 
der Frau gültig zu bezeugen; d. h. um die Sota-Untersuchung in Gang 


zu bringen; bis zu deren Abschluß ist die Frau ihrem Manne auf jeden 


Fall verboten. Dann hätte also in I1a R. Eli“ezer recht. 


VI 3b ’Dt 241. Da es in dem ganzen Abschnitt um die Eheschei- 
dung geht, wird nun die Bestimmung der Thora über die Eheschei- 
dung herangezogen. 


VI 3b ®Vgl. Dt 1915. Es geht zugleich aber auch um rechtsgültige 


m 
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zweit [Zeugen], ist es nicht Recht, daß das letzte Zeugnis’, das sie 
für immer verboten® macht, nicht gültig ist bei weniger als zwei’ 
[Zeugen] ?! 


3b Die Schrift sagt: »Und ein Zeuge gegen sie nicht da ist«. Alles, 
was gegen sie da ist, [gilt]?. Man kann eine Folgerung vom Leichteren 
auf das Schwerere ziehen in bezug auf das erste Zeugnis? demnach: 
Wenn schon das zweite Zeugnis, das sie für immer verboten macht — 
siehe, es besteht auf Grund [der Aussage] Eines Zeugen? —, dann müßte 
das erste Zeugnis, das sie nicht für immer verboten macht, mit Recht 
auf [Grund der Aussage] eines Zeugen bestehen®. Die Schrift sagt”: 
»Denn er hat an ihr eine schändliche Sache gefunden, und er schreibt 
ihr«. Und dort heißt es®: »Auf Grund von zwei Zeugen oder drei sol! 
die Sache bestehen«. Wie? [die] »Sache«, [die] dort genannt ist, auf 
[Grund von] zwei Zeugen [besteht], so [besteht] auch [die] »Sache«, 
die hier genannt wird, auf Grund von zwei Zeugen!®. 


Zeugenaussagen, auf Grund welcher die Scheidung ausgesprochen 
werden kann. Deshalb wird nun auch die entsprechende Vorschrift 
der Thora herangezogen. 


VI 3b °Die beiden Gesetze der Thora werden nun an Hand der 
Wortanalogie (m) 79%; vgl. STRAcK, Einleitung, S. 97) miteinander 
in Beziehung gebracht, und daraus wird die Entscheidung gewonnen. 


VI 3b !In beiden Schriftstellen kommt 737 vor. In Dt 1915 wird 
dieser 737 durch Aussage von mindestens zwei Zeugen festgestellt, 
also — so ist zu folgern — gilt auch für den 127, um den es bei der 


Ehescheidung in Dt 241 geht, daß er durch zwei Zeugen festgestellt wer- 
den soll. Damitist dann aber auchin unserem Falle entschieden, daßzwei 
Zeugen den Ehebruch der Frau bestätigen müssen, wenn sie gehörig 
verwarnt war und sich verborgen hatte. Das steht in Einklang mit der 
Ansicht R. Jehoschua‘s in I 1bund mit VI 3a, steht aber in Spannung 
zu VI2a b. Vgl. SNu $ 7 zu Nudıs; (S. 37, Kunn); Nur. 9, zu Nudıs; 
bSot 3b und 31b Bar.— Ob die hier gebotene Erklärung von VI3richtig 
ist, hängt von der Voraussetzung ab, daß es sich bei den hier genannten 
Zeugnissen wirklich um andere handelt als die in Il genannten, d.h. 
daß es hier geht um die Bezeugung des Ehebruchs nach erfolgter 
Verwarnung und Sich-verbergen der Frau. Kunn (S. 37) scheint 
die Stelle SNu $ 7auf I1 zu beziehen (unter Verweis auf VI1—2), 
wobei er eine Spannung zu I1 feststellt. Unser Verständnis der Stelle 
wird gestützt durch den Jeruschalmi: »Das erste Zeugnis, das ist 
das Verbergen; das zweite Zeugnis, das ist die Verunreinigung« 
(1508  VI3,27b, 11): 
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VI 4a !Diese M hat eine Parallele in M Jeb XV 5c und T Jeb XIV 1. 
Diese Parallele stützt auch den angenommenen Text gegen die Aus- 
lassung der drei Worte durch die Hss. KM. 


VI 4a ?Die Aussagen von zwei Zeugen darüber, ob die Frau — 
nach Verwarnung und Sich-verbergen — Ehebruch getrieben hat, 
widersprechen sich. Voraussetzung dabei ist, daß beide Zeugen gleich- 
zeitig angehört werden, vgl. bSot 31b. Wenn der erste Zeuge sein 
Zeugnis abgegeben hatte, löste das Gericht die Ehe auf; daran konnte 
ein später abgegebenes zweites Zeugnis nichts mehr ändern. 

VI 4a ®Daran ändert sich auch nichts, wenn das Zeugnis eines 
jeden noch von dem einer Frau gestützt wird; denn dadurch bekommt 
kein Zeugnis gegen das andere das Übergewicht. 

VI 4a *Der Zweifel, ob Ehebruch vorliegt oder nicht, ist also nicht 
behoben; folglich muß die Sota-Handlung Klarheit schaffen. — 
Dasselbe in TSot V 8a. 

VI 4b !Es stehen zwei Zeugenaussagen gegen eine; nach Dt 1915 
haben natürlich die Zwei das Übergewicht. 

VI 4b 2Der Zweifel an der Reinheit der Frau bleibt also bestehen; 
um ihn zu beheben, ist die Sota-Handlung nötig. — Das x» von Kist 
hier nicht verständlich. 

VI 4c Der umgekehrte Fall wie in VI4b. Die Sota-Handlung 
unterbleibt, da kein Zweifel hinsichtlich des Ehebruchs besteht. In 
beiden Fällen — VI4bundc — müssen die einander widersprechenden 
Zeugenaussagen sich natürlich auf ein und denselben Zeitpunkt be- 
ziehen. Nach TSot V 8 ist R. Jehuda der Autor von VI4bc. 

VII 1 !Die letzte M, die sich mit der Sota-Handlung befaßt. Sie 
bildet die Klammer,"die den”ersten Hauptteil des Traktates mit dem 
zweiten verbindet (vgl. S. 14). 
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I4a !Ein Zeuge sagt: »Sie hat sich verunreinigt«, und ein Zeuge 
sagt: »Sie hat sich nicht verunreinigt«@; eine Frau sagt: »Sie hat sich 
verunreinigt«, und eine Frau sagt: »Sie hat sich nicht verunreinigt@ — 
sie mußte trinken‘. 

I4b Ein Zeuge sagt: »Sie hat sich verunreinigt«, und zwei sagen: »Sie 
hat sich nicht verunreinigt«! — sie mußte trinken?. 

I4c Zwei sagen: »Sie hat sich verunreinigt«, und ein Zeuge sagt: »Sie 
hat sich nicht verunreinigt« — sie mußte nicht trinken. 


Kapitel VII 
Nachtrag und Überleitung: Schriftabschnitte, die in jeder Sprache 
gesprochen werden (VII 1) 
/II1 Diese [Abschnitte] werden in ihren Sprachen? gesprochen: der 
Abschnitt von der Sota® und das Bekenntnis des Zehnten?, die Rezi- 


VII 1 ?®In den Sprachen, die den Hörern und Beteiligten jeweils 
geläufig sind. Vgl. die Textzeugen, die »in allen Sprachen« haben; 
bSot 32b (Bar). 


VII 1 ®Eine letzte Frage, die die Sota-Handlung betrifft, wird 
gleichsam nachgetragen: In welcher Sprache wird die Fluch- und 
Beschwörungsformel gesprochen ? Die Antwort ist: In der Sprache, 
die die Frau versteht. In SNu $12, zu Nu 5ı9 (S. 52, KuHn) und 
Nur 9, zu Nu 519 heißt es dazu: Weil die Frau sonst nicht »Amen« 
sagen könne, wenn sie nicht versteht, was gesprochen wird. KUHN 
verweist hier auf die wichtige Parallele 1 K 1416. — Wir haben ge- 
sehen (vgl. S. 8), daß der Text der Beschwörungsformel von einer 
goldenen Tafel abgeschrieben wurde. Nun heißt esin jJomIII 8, 19a, 

. 33ff., daß der Priester bei der Sota-Handlung den Abschnitt von 
dieser Tafel ablas und der Frau alles genau übersetzte. Das war nötig, 
wenn einerseits die Vorschrift von Nu 5ııf. genau erfüllt werden 
und anderseits die Frau alles verstehen sollte; denn die Kenntnis 
des Hebräischen konnte während der Zeit des zweiten Tempels 
nicht mehr allgemein vorausgesetzt werden. In diesem Brauch des 
Tempelkultus sieht Krauss (Synagogale Altertümer, S. 179) den 
Ursprung des Targums im Gottesdienst der Synagoge. R. Jonatan 
‚schließt die Beteiligung eines Übersetzers aus, vgl. jSot VII 1, 29a, 
13f.; er gab sich kaum Rechenschaft über die tatsächlichensprachlichen 
Verhältnisse — es sei denn, man tilgemit Krauss das x» als Textfehler. 


VII 1 “Der Abschnitt Dt 26 12-15: Der Israelit bezeugt, daß er den 
Zehnten für die Leviten, Witwen, Waisen und Fremdlinge abgeliefert 
hat. Vgl. MMaas sch V 6. 10—13. — Die Begründung dafür, daß das 
Bekenntnis des Zehnten in jeder Sprache gesprochen wird, steht in 
bSot 32b (auf Grund von Analogieschlüssen). 
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VII 1 5Vgl. V 412, In der Bar bSot 32b (vgl. jSot VII 1, 29a, 24f.) 
ist diese Bestimmung allerdings kontrovers: Rabbi wollte, daß das 
Schma“ nur hebräisch gesprochen werde; aber »die Weisen« sagen, 
es werde in jeder Sprache gesprochen. Beide suchen ihre Ansichten 
aus der Schrift zu belegen. Rabbi drang mit seiner Meinung nicht 
durch (vgl. auch bMeg 17a, b). Über das Schma‘ vgl. den Exkurs bei 
Str BIV, S. 189 — 207. 

VII 1 Mit der Tefilla ist das Gebet xar’ &foxyriv gemeint: das 
Schemone-e$re oder 18-Bitten-Gebet. Vgl. dazu: HOLTZMANN, Ber, 
S. 10-27; den Exkurs bei Str BIV, S. 208-249; K.G. Kuvnn, 
Achtzehngebet und Vaterunser und der Reim, Tübingen 1950. 

VII 1 Die Sitte, über den Speisen ein Gebet zu sprechen, geht 
auf Dt 8ıo zurück. Vgl. MBer VI—VIII; TSot VII 7; Mt 14 19; 26 26 
parr. Vgl. Str BIV, S. 621 (im 24. Exkurs: »Ein altjüdisches Gast- 
mahl«). 

VII 1 $Wenn einer aufgefordert wurde, für einen andern vor 
Gericht ein Zeugnis abzulegen, und erklärt, von der Sache nichts zu 
wissen. Er bekräftigt die Ablehnung durch einen Eid: den Zeugeneid. 
Was hier nur angedeutet wird, ist in TSot VII 2—4 näher ausgeführt. 
Vgl. MSchebu IV 3; Str BT, S. 322f. { 

VII 1 ®Vgl. die Definition BILLERBECKS (Str BI, S. 323): » nyıav 
piırpn wörtlich ‚Depositeneid’, war als Reinigungseid von einem 
Verklagten zu leisten, der beim Mangel von Zeugen oder andern 
Beweismitteln leugnete, ein anvertrautes oder gestohlenes oder 
gefundenes Gut zu besitzen, ein israelitisches Mädchen verführt 
und geschändet, einem andern eine Körperverletzung beigebracht 
oder irgendeinen Schaden durch eines seiner Tiere verursacht 
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tation des Schma® und das Gebet® und der Tischsegen? und der 
Zeugniseid® und der Eid über anvertrautes Gut?. 


B. Schriftabschnitte, die hebräisch gesprochen werden müssen 
(VII 2—VIII 7b) 
J. Allgemeine Aufzählung (VIL 2). 

I2 Aber diese [Stücke] werden in der heiligen Sprache! gesprochen?: 
- Die Lesung von den Erstlingen? und die Halisa*, die Segen und die 
Flüche®, der Priestersegen® und die hohepriesterlichen Segen? und der 
Königsabschnitt®, [der Abschnitt] vom Kalbe, dem man das Genick 
bricht?, und der Abschnitt vom Kriegsgesalbten!® in der Stunde, da 

er zum Volke redet. 


II. Die Stelle von den Erstlingen (VII 3) € 
13 Die Stelle! von den Erstlingen? folgendermaßen?: »Und du sollst 
anheben und vor dem Herrn, deinem Gott, sprechen: Ein umher- 


zu haben«. Vgl. MSchebu V 1—2. Die zugrunde liegende Thorastelle 
‚ist Lv Baıf. 

| VII 2 !Antithetisch zu VII1 werden nun einige Thoraabschnitte 
. genannt, die in hebräischer Sprache gesprochen wurden oder werden. 

VII 2 2Was hier stichwortartig aufgezählt wird, das wird im 
folgenden in. der M in kürzerer oder längerer Form behandelt ; deshalb 
sind hier nur Verweise gegeben. 

VERBEENELVILS, S. 111f. 

VIL2@Vel VITA, S. 1121. 

VII 2 5Vgl. VII5, S. 113. 

MIRZENSL VE 6,5. 1178. 

Mara VENT, S. 1191. 
| VaBzeVeLVvil8, 5. 121ff. 

" VII 2 ®Vgl. IX 1—9a, S. 141 —155. 

VII 2 Vgl. VIII, S. 124—139. — Die beiden zuletzt genannten 
Abschnitte werden in der Mischna also in umgekehrter Reihenfolge, 
als hier angegeben, behandelt. 

VII 3 !Es handelt sich um die Verse Dt 263. 5-ı0, die man beim 
Darbringen der Erstlingsfrüchte zu rezitieren hatte. 

VII 3 2Vgl. zum Ganzen MBik (= Gießener Mischna I11, be- 
arbeitet von K. ALBRECHT [1922]). Über die Rezitation besonders 
MBik III 6. 

VII 3 ®Unsere M gibt an, warum dieses Bekenntnis hebräisch ge- 
sprochen werden muß, d.h. wie sich diese Vorschrift aus der Schrift 
‚begründen läßt. — 7373 (aus 1%”°8”>) heißt „wie?“ »Da auf die Frage 
... . oft gleich die Antwort folgte, erhielt 733 geradezu die Bedeutung: 
folgendermaßen .. .« (ALBRECHT, S. 31). 
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VII 3 *#Vgl. D&.265. 

VII 5 5Vgl. Dt 2714. — Zum Ausdruck pis xın vgl. pnolv in 
1K6 16 (Str BIIL, S. 365f.). Zu ergänzendes Subjekt ist »die Schrift« 
oder »Gott«. 

VII 3 ®Der Beweis, daß das Zehntbekenntnis hebräisch gesprochen 
werden muß, wird an Hand der beiden Schriftstellen durch 7 793 
geführt: in beiden kommt 79 — anheben vor — einmal als pıy und 
einmal als ıy. Vorausgesetzt ist, daß allgemein anerkannt ist, daß 
Dt 27 14£#. hebräisch gesprochen wurde. Der Beweis dafür wird in 
bSot 33a (auch jSot VII 2, 29b, 29f.) geführt aus der Wortanalogie 
mittels »Stimme« in Dt 2714 und Ex 1919. 

VII 3 ’Nach MPes X 4c (vgl. G. BEER, Pes [1912] S. 194f. = 
Gießener Mischna II 3) gehört dieser Abschnitt zu den Stücken, die 
der Hausvater in der Passanacht vorzutragen und zu erklären hatte. 

VII 4a !Gemeint ist die Formel Dt 257-9, welche die Jebama zu 
sprechen hat, wenn der Vollzug der Leviratsehe nicht zustandekommt ; 
vgl. MJeb XII 6a, b. 

VII 4a ®Wieder wird mittels der Gezera schawa-Regel geschlossen, 
daß die Halisa-Formel hebräisch gesprochen werden muß. 

VII 4a ®nyası npiwı: vgl. im NT dmexpiön Kai Atysı Mk 7 28 
u. ö.; drmokpideis eltmev Mt 315 u. ö.; drrrokpivonan heißt hier nicht 
»antworten«, sondern in semitisierender Weise: »die Rede anheben« 
(vgl. DALMAN, Die Worte Jesu I2, S. 191. 370). 

VII 4a *Dt 259. 
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irrender Aramäer war mein Vater«. Und dort heißt esd: »Und es 
hoben die Leviten an und sprachen zu ganz Israel mit lauter Stimme«. 
So wie [das] »Anheben« dort in der heiligen Sprache gesprochen wird, 
so auch hier in der heiligen Sprache®- ”. 
| III. Die Halisa-Formel (VII 4) 
4a Die Halisa! folgendermaßen?: »Und sie soll anheben und sprechen?: 
So geschehe es dem Manne, der das Haus.seines Bruders nicht baut«. 
‘Und dort? heißt es: »Und alle Leviten sollen anheben« usw. Wie das 
»Anheben«, von dem dort gesprochen wird, in der heiligen Sprache 
[geschieht], so auch hier in der heiligen Sprache®. 
4b Rabbi Jehuda! sagt: »Und sie hob an und sprach —so?« — d.h? 
daß sie es in dieser Sprache sprechen soll. 
| IV. Die Segen und die Flüche (VII 5) 
Da "Die Segen und die Flüche folgendermaßen?: Als die Israeliten den 
Jordan überschritten und zum Berge Garizim und zum Berge Ebal 


VII 4a 5Dt 2714 (salle« steht nicht im Text des AT!). 
VII 4a ®Vgl. VIL3. 
) VII 4b !ygl. I3cı. 


VII 4b ?R. Jehuda ist derselben Meinung, aber er begründet sie 
anders. Er schließt aus dem 733 nach ax in Dt 25 9, daß die Formel 


ebenso gesprochen werden muß, wie sie im Text steht, also hebräisch. 
Das ist aber nur möglich, weil er 723 zum vorhergehenden Satz zieht. 


VII 4b ®YW 7y — bis, vgl. ALBRECHT, S. 50; an unserer Stelle wird 
es etwa bedeuten: »Dazu daß«. D.h. 733 steht dazu im Text, damit 


man weiß, daß er in dieser Sprache gesprochen wird. 

VII 5a !Die M VII5 ist nicht daran interessiert, irgendwelche 
halakischen Regeln aus dem at.lichen Bericht abzuleiten; es geht ihr 
nur um das Sprachliche, d.h. um die. Feststellung, daß der Akt der 
Segnung und Verfluchung, von dem in Dt 27 berichtet wird, in he- 
bräischer Sprache vollzogen wurde. Das Interesse am Text ist eher 
 haggadischer Art. Demgemäß können wir im Zusammenhang der 
Erklärung unserer M auch nicht näher auf die historischen und exe- 

getischen Probleme von Dt 27 eingehen. 
VII 5a ?Wieder wird gezeigt, daß und warum die Segen und die 
- Flüche hebräisch gesprochen wurden. Man hatte offenbar in tannai- 
tischer Zeit — wenigstens im Blick auf unsern Text! — das Bewußt- 
sein verloren, daß zur Zeit des AT das Volk auch hebräisch sprach. 
‚(Auf Einzelheiten, die den allmählichen Übergang vom Hebräischen 
zum Aramäischen als Volkssprache betreffen, kann hier nicht ein- 
\ gegangen werden.) 
Mischna, III. Seder. 6. Traktat 8 
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VII 5a ®Vgl. Dt 11 29:.; 27 4-12; Jos 8 30-35. 

VII 5a *Der Garizim: ein Berg in Mittelpalästina, 868m ü.M.; 
der Ebal liegt gegenüber dem Garizim, 918m ü.M. — Auf dem 
Garizim stand bis 128 v. Chr. der Tempel der Samaritaner; in diesem 
Jahre zerstörte ihn Johannes Hyrkan. Vgl. GALLING, Sp. 169f.; J 4 20. 

VII 5a °Gemeint ist die Landschaft (Provinz) Samarien; vgl. 
Lk 952; Ag 84-2. 

VII 5a *Sichem liegt zwischen Garizim und Ebal. An unserer 
Stelle wird umgekehrt die Lage der Berge an Hand der Stadt be- 
stimmt. Sichem liegt beim Josephsgrab und am Jakobsbrunnen 
Jos 2432; J 46. Es wurde 128 v. Chr. zerstört. »72 n. Chr. gründete 
Vespasian auf dem Platz des Dorfes Mabortha Flavia Neapolis, das 
heutige Nablus« (vgl. GALLInG, Sp. 477; DALMAnN, Orte und Wege 
Jesu, S. 226—229; SCHLATTER, Zur Topographie und Geschichte 
Palästinas, S. 253—264. 268—276; BuHrL, Geographie des alten 
Palästina, S. 200; NEUBAUER, La Geographie du Talmud, S. 168 F.-M. 
ABEL, Geographie de la Palestine II, S. 4öst.). 

VII 5a ’Dt 110. 

VII 5a 8Gn 126; vgl. NoTH, Geschichte Israels, S. 106. 

VII 5a °Durch Analogieschluß ergibt sich aus den beiden Schrift- 
stellen, daß die Terebinthe von More bei Sichem liegt und daß Israel 
an eben dem Orte die Segen und die Flüche aussprach, wo schon 
Abraham sich aufgehalten hatte. — Bun (S. 203) bestreitet die 
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kamen? *, die in Samarien? und die bei Sichem® und die bei der Tere- 


' binthe von More sind, wie es heißt”: »Sind sie nicht jenseits des 


Jordans usw ?« Und dort heißt es®: „Und Abram durchzog das Land 
bis zum Orte Sichem und zur Terebinthe von More«. Wie die dort 
genannte Terebinthe von More Sichem ist, so ist auch die hier 
genannte Terebinthe von More Sichem?. 


)b 1Sechs Stämme stiegen auf den Gipfel des Berges Garizim, und 
sechs Stämme stiegen auf den Gipfel des Berges Ebal?. Und die 


Priester und die Leviten und die Lade standen unten in der Mitte. 
Die Priester umgaben die Lade und die Leviten die Priester, und ganz 
Israel stand zu beiden Seiten?, wie es heißt?: »Und ganz Israel und 
seine Ältesten und die Amtleute und seine Richter usw.«. 


)c Sie wandten ihr Antlitz gegen den Berg Garizim! und begannen mit 


dem Segen: »Gesegnet? der Mann, der kein Schnitzbild und kein Guß- 
bild macht, ein Greuel dem Herrn, das Werk der Hände des Hand- 
werkers, und es nicht im Verborgenen aufstellt«. Und sowohl diese wie 


jene antworteten und sprachen: »Amen«. 


Identität der beiden Eichen. — Vgl. IX 131*, 

VII 5b !Der Abschnitt berichtet kurz die Vorbereitung des Volkes 
auf das Segnen und Fluchen. 

VII 5b 2Dt 27 ı1-ı3 wird zusammengefaßt. 

VII 5b ®Dazu kommt Jos 833, das über dasselbe Ereignis be- 
richtet. 

VII 5b *Jos 833 wird zitiert. 

. VII 5c !Gedacht ist an diejenigen, die auf dem Berge Ebal standen. 
Nach Dt 1129 soll der Segen auf den Berg Garizim gelegt werden; so 
sprechen die auf dem Ebal Stehenden den Segen auf den Garizim 
hinüber. 

VII 5c ®Der Wortlaut der Segnungen steht nicht im Text des AT; 
er ist hier gebildet nach Analogie des Fluches in Dt 27 ı5. Nach dieser 
M haben wir uns zu denken, daß die ganze Reihe der Flüche von Dt 
27 15-26 nach Analogie dieser Segnung als Segen formuliert worden 


‚ist; darauf führt ja auch Dt 1129 (vgl. Jos 834). Vgl. VII 5d?. 


VII 5c ®Was in Dt 27 15 als Befehl erzählt wird, wird hier als ge- 
schehen berichtet. Das ganze Volk (vgl. VII 5b) antwortet mit Amen. 


* Die ältere jüdische Exegese bestritt in ihrer Polemik gegen die Samaritaner, 
daß der Garizim von Dt 1129; 27 ı2 der Berg bei Sichem sei. Demgegenüber sicherten 
die Samaritaner diese Beziehung durch einen entsprechenden Einschub in den Text 
des Pentateuch. Unsere Stelle schließt diese exegetisch-geographische Kontroverse 


ab; vgl. das Material bei Str BI, S. 550f. 


gr 
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VII 5d Analog zu VIlöc!: die auf dem Garizim Stehenden 
sprachen den Fluch zum Ebal hinüber. 

VII 5d ?2Dt 27 15. 

VII 5d ®Es ist so gemeint, daß nach jedem Segen der entsprechende 
Fluch gesprochen wurde, bis die ganze (Segen- und) Fluchreihe von 
Dt 27 15-26 durchgesprochen war. 

VII 5e !Wie es Dt 272-8 vorgeschrieben wird. — Vgl. Krauss, 
Arch III, S“1411: 


VII 5e 2Der Text Dt 278. meint, daß das Gesetz aufgeschrieben 
werden soll zum ewigen Gedächtnis in Israel. Nicht so die M: nach 
ihr wird das Gesetz aufgeschrieben für die 70 Völker der Welt, von 
denen jedes seine Sprache spricht, damit jedes Volk Gelegenheit habe, 
Gottes Gesetz kennenzulernen. — Zu den 70 Sprachen vgl. Str BII, 
S. 604 —606. 

VII de ?Sie nahmen den Altar wieder auseinander. Damit wird 
aber die ganze Sache illusorisch: wie hätten die 70 Weltvölker in so 
kurzer Zeit Kunde von dieser Sache bekommen und sich den Text 
des Gesetzes verschaffen können?! In TSot VIII 6 steht denn auch 
ergänzend, daß Gott es den Weltvölkern ins Herz gab und daß sie 
Schnellschreiber sandten, die den Text abschrieben! Damit kennen 
alle Weltvölker die Thora, halten sie aber nicht, und so wurde, wie die 
T weiter sagt, in jener Stunde das Verdammungsurteil über die Welt- 
völker beschlossen. Vgl. die Sachparallele Rm 2 14:.; dazu DAVIES, 
Paul und Rabbinic Judaism, S. 64. 

VII 5e *Gedacht ist an Jos 42-8. 20-24. Der zuletzt genannte Vers 
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)d Sie wandten ihr Antlitz gegen den Berg Ebal! und begannen mit 
dem Fluch?: »Verflucht ist der Mann, der ein Schnitzbild oder ein 
Gußbild macht, ein Greuel dem Herrn usw.«. Und sowohl diese wie 
jene antworteten und sprachen: »Amen«, bis daß sie [die] Segen und 
[die] Flüche vollendet hatten?. 

de Und darnach brachten sie die Steine herbei und bauten den Altar 
und weißten sie mit Kalk und schrieben auf sie alle Worte dieses 

- Gesetzes! in 70 Sprachen?, wie es heißt: »Deutlich und gut«. Und sie 
nahmen die Steine? und gingen und lagerten an ihrem Orte#- 5. 


V. Der Priestersegen (VII 6) 


ha Die Priestersegen! folgendermaßen: Auf dem Lande spricht man sie 
als drei Segenssprüche und im Heiligtum als einen Segensspruch?. 


5b Im Heiligtum spricht man den Namen aus, wie er geschrieben wird!, 
aber auf dem Lande nach der Umschreibung?. 
6c Und auf dem Lande erheben die Priester die Hände bis zur [Höhe] 


erwähnt »alle Völker auf Erden«, die die große Macht Gottes erkennen 
sollen. Deshalb sind in unserer M die 70 Sprachen erwähnt. 

VII 5e 5Der letzte Satz der M wird erst verständlich, wenn wir 
ihn aus TSot VIII 8 erklären: er sieht aus wie ein Exzerpt aus dieser 
T-Stelle, die auch die entsprechenden Verse der Schrift anführt, auf 
die hier Bezug genommen ist. Auch ist es so, daß TSot VIII 8 zu- 

. nächst kurz Jos 4 zusammenfaßt, worauf erst in 9 der Bericht über 
die Segen und Flüche folgt, gemäß Jos 8; Dt 27. Damit wird die 
Reihenfolge nach Jos 48 besser innegehalten als in M Sot VII de. 
Allerdings setzt dann TSot VIII 6 unsere M voraus, so daß im ganzen 

. T doch weniger klar ist. 

VII 6a !Der Plural läßt sich im Blick auf den folgenden Satz 
rechtfertigen. 

VII 6a ?Der Priestersegen ist Nu 6 24-26. Im Tempel sprach man 
alle drei Verse nacheinander. Nach einer Bar in bSot 40b gab es im 
Tempel keine Responsion, während auf dem Lande im Synagogen- 

 gottesdienst die Gemeinde auf jeden Satz mit »Amen« respondierte. 

VII 6b !Beim Tempelkult wird das Tetragramm (Jahwe) so aus- 
gesprochen, wie man es schreibt. 

VII 6b ?Vgl. I4c®. Die »Umschreibung«: man sagt 78, wenn 
dies aber neben mi? im Text steht, sagt man o’n»x (vgl. ThW III, 
S. 93f., Artkl. 0eö65 von Kunn). 

VII 6c !Das Erheben der Hände war Brauch beim Gebet. Daß 
die Hände beim Segen erhoben wurden, entnahm man aus Lv 922 
(vgl. VII 6d; 1 Tm 25). 
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VII 6c ?Auf dem Stirnblech des Hohenpriesters war das Tetra- 
gramm eingraviert (vgl. Ex 2836-38); der Hohepriester durfte die 
Hände nicht über den hochheiligen Gottesnamen erheben! 

VIL’6A Vgl. Tach 

VII 6d ?2Lv 922. R. Jehuda las im angeführten Vers offenbar 
aya»y, nicht »x. Daraus schloß er, daß Aaron seine Hände über sein 


Haupt erhob — und wie Aaron tat, so sollten alle Hohenpriester nach 
ihm verfahren. Die Halaka richtet sich nicht nach R. Jehuda. 


VII 6d ®Dieselbe M wie VII 6 steht in MTam VII2 (O. Hortz- 
MANN, Tam [1928] = Gießener Mischna V 9). HOLTZMANN gibt auf 
S. 69f. auch nähere Erläuterungen dazu. Zum Priestersegen vgl. 
Str BIV, S. 238—249. 

VII 7a !Der Plural wird hier auch deshalb dastehen, weil der 
Hohepriester mehrere Thora-Abschnitte liest. 

VII 7a ?Es handelt sich um einen Ritus am Versöhnungstage; 
derselbe Text wie VII 7a—c steht — mit geringfügigen Abweichungen 
— in M Jom VII 1a—e (= Gießener Mischna II 5, S. 65f.). 


VII 7a ®Über den ym vgl. BORNHÄUSER, Suk, S.110f. Der yn 


ist der ürnp&tns von Lk 420. Hier handelt es sich um den Diener der 
Synagoge, die sich auf dem Tempelberge befand, vgl. KRAUSS, Syna- 
gogale Altertümer, S. 67; KrAuss erinnert dabei an Lk 24et. ; Ag 3 11; 512. 

VII 7a *Er nimmt es aus dem Schrein, in dem die Schriftrollen 
verwahrt werden. 

VII 7a ®Der Symagogenvorsteher gehörte an die Spitze der Be- 
amten, die das Synagogenwesen leiteten; er war das religiöse Ober- 
haupt der Synagoge, wachte aber auch über die äußere Ordnung in 
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ihrer Schultern, aber im Heiligtum über den Kopf!, mit Ausnahme des 
Hohenpriesters, der seine Hände nicht über die Stirnplatte? erhebt. 


öd Rabbi Jehuda! sagt: Auch der Hohepriester erhebt seine Hände 


über die Platte, wie es heißt?: »Und Aaron erhob seine Hände gegen 
das Volk und segnete usw.«@. 


VI. Der Hohepriestersegen am Laubhüttenfest (VII 7) 


1a Die Segen! des Hohenpriesters? folgendermaßen: Der Diener? der 


Synagoge nimmt das Buch des Gesetzes und gibt es dem Synagogen- 
vorsteher?, und der Synagogenvorsteher gibt es dem Tempelobersten, 

und der Tempeloberst gibt es dem Hohenpriester”. Und der Hohe- 
priester steht und nimmt es und liest. Und er liest stehend®: »Nach 
dem Tode«, und »Aber am Zehnten. 3 


7b Und er rollt die Gesetzesrolle zusammen! und legt sie an seinen 


Busen und sagt: »Mehr als ich vor euch gelesen habe, steht geschrie- 


der Synagoge. Er bestimmte, wer im Gottesdienst die Thora vorlas 
und die Predigt hielt. Näheres bei Krauss, Synagogale Altertümer, 
S. 114—121; SCHÜRER, Bd. II, S. 5lif.; Str BIV, S. 145—147. Im 


NT: dpyxıowväywyos Mk 522 u.ö. 


VII 7a ®Der 99 (so K; auch 19 


Kultusbeamte im Tempel; er folgt im Range gleich nach dem Hohen- 
priester. Er assistierte dem Hohenpriester bei dessen Amtshandlungen. 
Seine Hauptaufgabe war, die oberste Aufsicht über die äußere Ordnung 


aram. 7) ist der zweithöchste 


19; 


‚im Tempel zu führen (vgl. SCHÜRER, Bd. II* S. 320—322; Str BII, 


S. 628—631 zu Ag 41:6 otparnyös Toü lepoü; vgl. auch Lk 22.4. 52). 
_ VII 7a Durch dieses umständliche Verfahren soll der Hohe- 
priester — als Haupt des Volkes — geehrt werden; Bartenora verweist 


- dafür auf Prov 1428. 


VII 7a 8Der Hohepriester ehrt die Thora dadurch, daß er sie 
stehend (cf. Lk 416) in Empfang nimmt und stehend daraus vorliest. 
In bSot 40b heißt es, es sei nur den Königen aus dem Hause Davids 
erlaubt gewesen, im Tempelvorhof zu sitzen. Hier wird auch gesagt, 
die Vorlesung habe im Frauenvorhof stattgefunden. 

VII 7a ®Die beiden Abschnitte sind Lv 16 1-34 und Lv 23 26-32, wo 


"MT allerdings 7% liest. 


VII 7b !Der dritte verlesene Abschnitt steht im Buche Numeri. 


Der Hohepriester müßte eigentlich die Rolle vor dem Volke aufrollen 


und die Stelle suchen; währenddessen müßte das Volk warten; darum 
rollt er sie zusammen, um den Abschnitt auswendig herzusagen. 
‘ VII 7b 2Er erklärt damit, daß auch das, was er jetzt auswendig 
sagen wird, ein Stück aus der Thora ist (vgl. bSot 41a). 

VII 7b ®Nu 297-1. 
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VII 7c !Zwei Baraitot in bSot 41a erläutern die Segenssprüche: 
der erste (über die Thora) wird auch in der Synagoge nach der Thora- 
lektion gesprochen. Die nächsten drei sind bekannt aus der Gebets- 
ordnung. Die erste Bar nennt noch — wie B (vgl. App.) — Jerusalem, 
über das ein Segen gesprochen werde. Die andern drei Segenssprüche 
sind besonders für diese Gelegenheit verfaßt. »Das übrige Gebet« 
besteht nach der 2. Bar aus »Flehen, Preisgesang und Fürbitte für das 
Volk Israel, das der Hilfe benötigt«. Das Ganze wird geschlossen mit 
dem Segen: »Der Gebete erhört«. 

VII 8a !Unsere M regelt die Beteiligung des Königs am Kult des 
Laubhüttenfestes nach dem Erlaßjahr und setzt fest, was der König 
aus der Thora vorzulesen hat. 


VII 8a ®Vgl. zum Ausdruck BORNHÄUSER, Suk V 2a (S. 141). 

VII 8a ®ın als das Fest Kor’ &foynv ist das Laubhüttenfest; vgl. 
BORNHÄUSER, Suk, S. 31—34. 

VII Sa ?Im Gegensatz zu dem von BORNHÄUSER (S. 35) Ausge- 


führten wird in unserem Text der 8. Tag nicht als besonderes Fest 
(n7sy) betrachtet, sondern er wird zum Laubhüttenfest gerechnet 
nach Lv 23 36. 39 (vgl. Str BII, S. 808). npa@ als Ordnungszahl, vgl. 
ALBRECHT, S. 96. 


VII 8a ®Es handeit sich um das Erlaßjahr (vgl. Dt 15 ı-ı1), in dem 
die Schulden erlassen werden, und um das Brachjahr (Ex 23 ı0r.), in 
dem der Acker unbestellt bleibt, vgl. MSchebi. 
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ben@. Aber [den Abschnitt] »Am Zehnten«, der im Fünftel der 
\ Musterungen (= Buch Numeri) [steht], spricht er auswendig. 

'7c Und er spricht darüber acht Segenssprüche: Über die Thora [1] 
, und über den Tempeldienst [2] und über den Danksegen [3] und über 
' die Vergebung der Sünden [4] und über das Heiligtum [5] und über 
| Israel [6] und über die Priester [7] und über das übrige Gebet [8]. 


VII. Der Königsabschnitt (VII 8ac) 


8a Der Königsabschnitt folgendermaßen!: Am Ausgang? des letzten 
' Festtages des Laubhüttenfestes?, am achten [Tage]*, am Ausgang des 
siebenten Jahres®- ® macht man ihm? im Vorhof® eine hölzerne Tri- 
büne?°, und er sitzt darauf, wie es heißt: »Am Ende von sieben Jahren« 
usw., »Wenn ganz Israel kommt usw.«. Der Synagogendiener nimmt 
die Thorarolle und gibt sie dem Synagogenvorsteher, und der Syna- 
gogenvorsteher gibt sie dem Tempelobersten, und der Tempeloberst 
gibt sie dem Hohenpriester, und der Hohepriester gibt sie dem 
Könige!!, und der König steht und nimmt sie entgegen und liest 
sitzend?. 


VII 8a °nswav »ssin bezeichnet die auf das 7. Jahr unmittelbar 


folgende Zeit, das 8. Jahr (vgl. STRACK, Pirg@ Aboth, S. 55*; MSchebi 
IV 2. V1. VI4. — Da die Juden das Jahr im 7. Monat, im Tischri, 
beginnen, handelt es sich hier um das Laubhüttenfest, das am 15. 
Tischri des 8. Jahres zu feiern begonnen wird; man blickt am 8. Tage 
| dieses Festes also zurück auf das Schemittajahr, das 3 Wochen vorher 
'. zu Ende ging, und man blickt voraus auf die 7- Jahr-Periode, an deren 
, Beginn man steht (zum Neujahrstag vgl. P. FIEBIG, R hasch [1914], 
8.3140 = Gießener Mischna II 8); vgl. den Zusatz im Text von 
‚. PLNJ (App.!). 

| VII 8a ’Scl. dem König. 

VII 8a ®Im Frauenvorhof; denn nur so ist es möglich, daß, wie 
es in Dt 31 12 vorgeschrieben wird, auch Frauen und Kinder die Ver- 
lesung des Gesetzes anhören können. 
| VII 8a °Biblisches Vorbild ist Neh 84, auf welche Stelle TSot 
‚ VII13 ausdrücklich aufmerksam macht durch ausgiebige Zitation. 
\ nma ist gr. Bfina = erhöhter Ort, Rednerbühne, Tribunal, Richter- 


stuhl (vgl. Krauss, Lnw. II, S. 150; das ßfjua gehört auch zum In- 
ventar der Synagogen, vgl. id. Synagogale Altertümer, S. 384, mit 
Bezugnahme auf unsere Stelle; id. Arch III, S. 180). Im NT vgl. 
Mt 2719 u.ö. 

VII 8a 1%Zwei Zitate aus Dt 3110. 11, d.h. aus der Stelle, die Vor- 
schriften gibt über die Feier des Laubhüttenfestes im Erlaßjahr. 

VII 8a YDerselbe Ritus wie VII 7a. 
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VII 8a !Der König nimmt die Rolle stehend entgegen, darf dann 
aber sitzend vorlesen. Vgl. Lk 420. 


VII 8b !Eine kurze geschichtliche Notiz ist in die Vorschriften der 


M eingeschoben, ein npyn — »ein Ereignis«. Dasselbe in SNu $ 157 
zu Dt 17 15. 

VII 8b ?vo’8 lat. nom. propr. = Agrippa (gr. ’Aypimmas). In 
Betracht kommen hier Agrippa I. (Enkel von Herodes dem Großen), 
von 41 —44 n. Chr. König über ganz Palästina, und Agrippa II. (von 
50 n. Chr. an König über Nordostpalästina). An unserer Stelle dürfte 
Agrippa I. gemeint sein (vgl. den Nachweis bei Str BII, S. 709f. und 
JOACH. JEREMIAS, Jerusalem zur Zeit Jesu II B 2, S. 205—207). Das 


hier geschilderte Ereignis begab sich danach am 22. Tischri 41 n. Chr. 


(nicht am 15. Tischri, wie Jeremias meint, da die Vorlesung des Ge- 
setzes durch den König am achten Tage stattzufinden hatte, wie K 
und andere Textzeugen sagen; vgl. Apparat zu VII 8a). 

VII 8b ®Nach VII 8a hätte er sitzen können zur Thora-Lektion; 
aber in wohlberechneter Demut blieb er stehen, um sich die Sym- 
pathien des Volkes und der Gelehrten zu gewinnen. (Über Sitzen und 
Stehen im Gottesdienst der Synagoge vgl. KRAuss, Synagogale Alter- 
tümer, S. 398, wo besonders auf unsere Stelle Bezug genommen ist.) 


VII 8b *Agrippa erreicht seine Absicht, indem die versammelten 


Schriftgelehrten seine Geste lobend zur Kenntnis nehmen. — Später 


war man allerdings mit den damaligen Weisen nicht mehr einver- 
standen; denn in TSot VII 16 (vgl. bSot 41b) heißt es: »Im Namen 
von R. Natan wird gelehrt: In jener Stunde hatten sich die Feinde 
Israels der Vernichtung schuldig gemacht, weil sie Agrippa schmeichel- 
ten«. 

VII 8b 5Vel. Dt 17 13. 
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Einschub V: Agrippas Vorlesung des Königsabschnittes (VII 8b) 


b Der König Agrippa? stand auf und nahm [die Rolle], und er las 
stehend®, und die Weisen lobten ihn? [deswegen]. Und als er kam® 
[zu der Stelle]: »Du darfst über dich keinen fremden Mann einsetzen, 
der nicht dein Bruder ist« — da flossen seine Tränen®. Sie? sagten zu 
ihm: »Fürchte dich nicht?, Agrippa, du bist unser Bruder, du bist 
unser Bruder!« [Ende des Einschubs). 


ic Und er liest! vom Beginn des Deuteronomiums? bis zum Schma‘, 
das Schma‘, »Und wenn du hören willst«, »Du sollst den Zehnten 
geben«, »Und wenn du fertig bist mit Verzehnten@, und die Segen 
und die Flüche, bis daß er alles beendet hat. Alle Segenssprüche, die 
der Hohepriester spricht, spricht auch der König, nur daß er das Fest 
erwähnt? statt die Vergebung der Sünden. n 


VII 8b $ı5r ist im Nh. transitiv (vgl. Levy, Bd. I, S. 538), und 


so lesen andere Textzeugen (vgl. App.): seine Augen verströmten 
Tränen; im Aram. dagegen ist das Verb intransitiv, es kann sich also 
beim Text von K um einen Aramaismus handeln. — Agrippa, als 
Enkel des Idumäers Herodes, ist sich bewußt, daß er im Sinne von 
Dt 1715 kein echter Jude, sondern ein »Fremder« ist, der nach dem 
Gesetz kein Recht auf die Krone hätte. An sich war ihm das wohl 
gleichgültig — die Krone verdankte er ohnehin Rom und war König, 
solange es dem Caesar gefiel —, aber beim Buhlen um die Gunst des 
Volkes, von dem auch Ag 121-3 zu berichten weiß, hat er bald und 
leicht ein paar Tränen zur Verfügung. Über die »Frömmigkeit« 
Agrippas vgl. SCHÜRER, Bd. It, S. 553 —564; SCHLATTER, Geschichte 
Israels, S. 270 — 273. 

VII 8b ”Die Weisen. 

VII 8b ®Vgl. Mt 120: un goßnPfis; Lk 2 10.* 

VII 8b °Eine Geste ist die andere wert. Die Weisen versichern 
Agrippa, daß Dt 1715 nicht für ihn gelte; denn er ist ihr »Bruder«, 
gehört somit zu ihnen, und also darf er König über sie sein. 

VII 8c !Die M setzt fest, welche Stellen der König: zu lesen hat; 
nach Dt 3111 könnte man meinen, daß die ganze Thora verlesen 
werden müßte oder doch wenigstens das Deuteronomium. 

VII 8c 2Der König liest Dt 1-69; 1113-21; 1422-29; 26 12-15; 
27 1-26; 281-69. — Die Abschnitte 14 22-29; 26 12-15 werden deshalb 
verlesen, weil sie vom Zehnten handeln, der mit dem Schemitta- Jahr 


* Der Zuruf kann auch verstanden werden als: »Stelle dich nicht ängstlich «, »zeige 
dich nicht furchtsam«, indem das Hitpa. oft den Unterton hat »tun als ob«. Hier also 
wäre gemeint: »In Wirklichkeit hast du keine Angst, also stelle dich auch nicht ängst- 
lich« (Hinweis von Prof. Rosr). 
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neu beginnt und an den das Volk besonders erinnert wird. 

VII 8c ®?Merkwürdigerweise wird in K (und den meisten andern 
Textzeugen, vgl. App.) die eigentliche »Königsparasche« Dt 17 14-20 
nicht für die Vorlesung durch den König vorgeschrieben. Nach Maimo- 
nides las der König von Dt 14 22 an alles bis zum Schluß des Buches. — 
Der Text der Hss. c und M lag Raschi und Bartenora vor; danach las 
der König Dt 17 14-20 ganz am Schluß der Lektion. s 

VII Sc @Er spricht einen Segensspruch über das Laubhüttenfest. 
Da der (Hohe-)Priester es mit der Vergebung der Sünden zu tun hat, 
gemäß seinem kultischen Auftrag, erwähnt der König diesen Punkt 
nicht. 

VIII 1a !Das ganze achte Kapitel des Traktates beschäftigt sich 
mit den Dt 20 1-9 aufgestellten Kriegsgesetzen. 

VIII 1a ?Der Priester wird durch Salbung zu seinem Amt geweiht, 
vgl. Ex 2841 u.ö. Nach der Bar in bSot 42a wird der Priester zu 
diesem besondern Dienst im Felde ernannt; aus unserem Text scheint 
hervorzugehen, daß der Priester zu seinem besondern Amt als Feld- 
priester noch einmal gesalbt wird — zum mann mn (vgl. die Stellung 


der Priester in der Kriegsrolle von Qumrän [DSW]). mö» = aram. 
xmVn = Meoolas = Xpiotös J 141 u.ö. Über die verschiedenen 


Klassen von Priestern vgl. Krauss, Sanh-Makk, S. 93. 

VIII 1a Der Schriftbeweis dafür wird hier nicht — wie in den 
andern Stücken — geführt. In bSot 42a wird das nachgeholt: in Dt 202 
heißt es 727) und in Ex 1919 927); da an der Exodusstelle hebräisch 
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Kapitel VIII 


C. Der Kriegsgesalbte VIII 
a) Der Schrifttext und seine Erläuterung (VIIL 1) 


1a !Der Kriegsgesalbte? in der Stunde, da er zum Volk sprach, pflegte 


in der heiligen Sprache? zu sprechen, wie es heißt: »Und es wird 
sein, wenn ihr in den Krieg zieht, dann trete der Priester vor«. Das 


ist der Priester, der für den Krieg gesalbt ist; und er spricht zum 


Volke in der heiligen Sprache und sagt zu ihnen:? »Höre Israel! ihr 


., zieht heute in den Krieg gegen eure Feinde«. Gegen® eure Feinde und 


nicht gegen eure Brüder, nicht Juda gegen Simeon und nicht Simeon 
gegen Benjamin, die, wenn ihr in ihre Hände fallet, Erbarmen mit 
euch haben werden’, wie es dort heißt®: »Da erhoben sich die mit 
Namen bezeichneten Männer und nahmen die Gefangenen usw.«. 


1b Gegen eure Feinde zieht ihr, die, wenn ihr in ihre Hände fallt, kein 


Mitleid mit euch haben werden!. »Euer Herz verzage nicht, fürchtet 
euch nicht, seid nicht bestürzt und seid nicht erschrocken vor ihnen. 


gesprochen wurde, ergibt sich durch nı@ man, daß auch der Feld- 


priester hebräisch zu reden hatte (andere Schriftbeweise in jSot 
VIII1, 34a, 22ff. Beispiele der Feldpredigt in der Kriegsrolle [DSW]). —- 
Auf die der at.lichen Zeit gegenüber völlig veränderten sprachlichen 
Verhältnisse im Volke zur Zeit derM-Redaktion ist hier keine Rücksicht 
genommen. Eine Bar bSot 43a bezieht sich darauf: »Der Feldpriester 
redet, und der Beamte verkündet es« — d.h. wohl, daß der Beamte 


‚ esin die Volkssprache übersetzt. 


. VOII 1a *Dt 204. 

VIII 1a ®Dt 203. 

VIII 1a *Im Predigt-Stil wird der zitierte Thoravers ausgelegt. 
Nach STRACK (Einleitung, S. 21; vgl. SCHLESINGER, z. St.) ist MSot 
VIII eine der Stellen, auf die der halakische Midrasch eingewirkt hat. 
Das Ganze hat seine Parallele in SDt $$ 190 —198. 

VIII 1a ’Es handelt sich nicht um den Fall des - Bürgerkrieges, 
für den unsere M voraussetzt, daß die Gefangenen glimpflich behandelt 
werden. 

VIII 1a ®Das Schulbeispiel für glimpfliche Behandlung der Ge- 
fangenen in einem »Krieg unter Brüdern« ist der 2 Chron 28-15 
erzählte Krieg zwischen Ahas von Juda und Pekah von Israel. Zitiert 
wird 2 Chron 28 ı5. 

. VDOI 1b !Im Krieg gegen Fremdvölker haben die Israeliten, wenn 
sie gefangen werden, nicht mit Schonung zu rechnen: Tod oder 
Sklaverei ist ihnen gewiß. 


126 III. Seder. Naschim: 6. Sofa 


AR, EaoR ad E | ms a Yan 1sIpn 1% RER 
:0257 


Ay ra DN2 DAN | O7) Wa ad inzıa Da im 

jD10 | 1Dj02 7 mm no} on 332 83 o'mzib | Dipr 

ma ı ya Dos Anima ana fiay an ıiay > om ana Day 

:ay Er om 2972 Dow joio | 1Dioa mm 

Das Tai DITOR > NEN 7? DAS TS DEN San 

las IR MI DINS DW DIN Or 059 oma? 
RK: 1 099X7)P77 (1 gestrichen) by >K INT 


VIII 1b ?2Dt 203.* 

VIII ic !Eine kurze Schilderung einer Schlacht im Altertum im 
Stil der Haggada. 

VIII ic ®o9n, Pl. Pp>on = gr. Öupeös — Schild (vgl. Krauss, 
Lnw. II, S. 593). — Vgl. Eph 5 ıe. 

VIII 1c 30392 (die Schreibung dieses Wortes variiert in den Text- 


zeugen stark, vgl. Apparat!) = lat. caliga — Soldatenstiefel; hier = 
Krieger, caligatus (vgl. Krauss, Lnw. II, S. 418). 

VIII ic *Über das Horn als Lärm- und Signalinstrument vgl. 
Krauss, Arch III, S. 98. 

VIII 1c °Dt 20a. 

VIII 1d Hinz} = Sieg, Siegesgewißheit, Vertrauen auf den Sieg 


(vgl. Levy, Bd. III, S. 429). 

VIII 1d ?»Fleisch und Blut« bezeichnet den Menschen als natürlich- 
kreatürliches Wesen. Vgl. Mt 16 17: oäp&xal alpua...; ThWI, S.171, 
Artkl. alua (BEHM). — Die Feinde verlassen sich nur auf die Kräfte und 
Hilfsmittel, die ihnen natürlicherweise zu Gebote stehen. 

VIII 1d ®Für Israel als das Volk Gottes ist jeder Krieg ein Ktieg 
unter der Führung, im Schutze und mit der Hilfe Jahwes; vgl. G. von 
Rap, Der heilige Krieg, 1951. 


* Es ist bemerkenswert, daß sich dieser Vers auch in einer Rolle findet, die am 
Toten Meer gefunden wurde, in der Schrift: »Der Krieg der Söhne des Lichts gegen 
die Söhne der Finsternis« (DSW). Hier redet der Hohepriester die Glieder seiner Gemein- 
schaft vor dem Kampfe u. a. mit diesem Vers der Schrift an. Vgl. H. BARDTKE, Die 
Handschriftenfunde am Toten Meer, S. 148. Text: "730 NN nom SIR 
NMIaYI NO’ONDNNNT, Jerusalem 1955, Tafel 16-34; Übersetzung: F. BARDTKE: 
ThLZ 80 (1955) Sp. 401#.; J.van DER PLoeg, La regle de la guerre, VT 5 (1955), S. 373#. 
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Le !Euer Herz werde nicht zaghaft vor dem Wiehern der Pferde und 
dem Glänzen der Schwerter; fürchtet euch nicht vor dem Klirren der 
Schilde?, vor dem Heranströmen der Krieger?; seid nicht bestürzt vor 
dem Klang der Hörner?; erschrecket nicht vor der Stimme des Ge- 
 schreis; »denn Jahwe, euer Gott, ist es, der vor euch herzieht«. 

' 


id Diese kommen im Vertrauen! auf Fleisch und Blut?; ihr aber kommt 

im Vertrauen auf den Ort? [= Gott]. Die Philister kamen im Ver- 
trauen auf Goliath®; und was nahm er für ein Ende ?° Sein Ende war, 
' daßer durch das Schwert fiel®, und sie fielen mit ihm”. Die Ammoniter® 
‚ kamen im Vertrauen auf Schobak; und was nahm er für ein Ende? 
‚Sein Ende war, daß er durch das Schwert fiel, und sie fielen mit ihm. 
le Aber ihr — bei euch ist es nicht so, sondern!: »Denn Jahwe, euer- 
| Gott, geht mit euch, um für euch gegen eure Feinde zu kämpfen und 
, um euch zu retten«. Dies ist das Heer der Bundeslade®: &, 


' VII 1d Als Beispiel für das eben Gesagte — Vertrauen der 
, Fremdvölker auf Fleisch und Blut, Vertrauen Israels auf Jahwe — 
, wird die Episode mit Goliath 1 Sm 17 herangezogen. 

“VII 1d 5803 737 nn ist wörtlich übersetzt — was war an seinem 
Ende, d.h. was geschah schließlich mit ihm ? welches Ende nahm er’? 
VIII 1d ®Vgl.Mt 2652: oiAaßövres naxaıpav Ev naxadipın ätroAouvraou. 
VIII 1d ?Vgl. 1Sm 1751. 

VIII 1d ®Das zweite Beispiel ist genommen aus 2Sm 10 ıe#. 
'' (1 Chron 19 ı8£.). Nur ist dort Schobak nicht ein Ammoniter, sondern 
| ein Feldherr der Aramäer. 

"VIII 1e !Vgl. Mt 2026: o0x oUTws &orlv Ev üniv. CA... 

IE, VIII Te 2Dt 20.4. 

VII 1e 3Der letzte Satz steht etwas abrupt und isoliert da und 
‚ ist nicht leicht zu erklären. In TSot VII 17 steht nach dem Zitat aus 
' Dt 204: »Dies ist die Thora, die in der Lade war« (mit Hinweis auf 
Nu 316). Demnach ist Jahwe, der mit Israel zieht, die Bundeslade mit 
der in ihr befindlichen Thora, und die Angeredeten sind eben die — 
ons —, mit denen die Lade in den Krieg zieht. Der Satz will also 


‚sagen: der Priester redet zu denen aus dem Volke, die in den Krieg 
ziehen und bei denen die Bundeslade ist; diese bilden das Aufgebot 
(Heer, Abteilung) der Bundeslade. In TSot VII 18 (vgl. jSot VIIL3, 
35a, 33ff.) sagt R. Jehuda b. Lakisch, daß Israel in der Wüste zwei 
Laden gehabt habe: in der einen, die mit ihnen in den Krieg zog, 
waren die Bruchstücke der Gesetzestafeln (vgl. Ex 32 19), und in der 
andern war die Thora aufbewahrt. Unmittelbar vorher heißt es im 
Jeruschalmi (auch bSot 43a): »Einige sagen: das ist der Name (nWn), 
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der in die Lade gelegt (1n}) war«. Cod. K. liest P787 nınn, also »Lager 
des Herrn« und interpretiert so die ältere Formulierung. 

VIII 1e Nach TSot VII18 (vgl. SDt $ 191) erklärt der Priester 
diese Satzungen zweimal: einmal an der Grenze des Landes und 
einmal unmittelbar vor der Schlacht. 

VIII 2a !Nach der Ansprache des Feldpriesters ergreifen die Amt- 
leute das Wort, wie es in Dt 205 vorgeschrieben ist. 

VIII 2a ?ns]... INK: seies, daß... sei es, daß (vgl. ALBRECHT, 
S. 42). j 

VIII 2a 3Es wird halakisch bestimmt, was unter einem »Haus« zu 
verstehen ist, das — wenn man es neu baute — seinem Besitzer das 
Recht gibt, vor der Schlacht umzukehren. Es ist bemerkenswert, daß 
unter einem solchen Haus nicht nur das Wohnhaus zu verstehen ist, 
sondern auch andere Gebäude, die für das Leben und die Wirtschaft 
wichtig sind. Vgl. bSot 43a (Bar). 

VIII 2a *Ebenso bemerkenswert ist, daß der Eigentümer das 
Haus nicht selbst gebaut haben muß; die M legt den Nachdruck 
darauf, daß das Haus neu im Besitze des Eigentümers sein muß. Über 
die verschiedenen Häuser, Scheunen usw. vgl. KRAUSS, Arch I, S. 46. 

VIII 2b !Dt 206. — Nach Lv 19 23-25 dürfen Früchte von Bäumen 
in den drei ersten Jahren nach dem Pflanzen nicht gegessen werden; 
im vierten Jahre müssen die Früchte Jahwe dargebracht werden, und 
erst im fünften Jahre darf der Besitzer von den Früchten selber essen. 

VIII 2b Über die Anlage von Weinbergen und den Weinbau vgl. 
KRrAUSS, Arch II, S. 2271. 

VIII 2b ?Die Anlage von Fruchtbaum-Gärten war in Palästina 
sehr beliebt, vgl. KrRAuss, Arch II, S. 202—206. Fünf Fruchtbäume 
galten als »Garten«, und insofern sind sie halakisch dem Weinberg 
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b) Vom Kriegsdienst Befreite (VIII 2—3) 
I. Wegen Neubauten und Neupflanzung (VIII 2ab) 


2a Und es sprachen die Amtleute folgendermaßen zum Volke: »Wer 


2 


ist der Mann, der ein neues Haus gebaut und es noch nicht eingeweiht 
hat? Er gehe und kehre zurück usw.«. !Sei es, daß er? eine Scheune 
für Stroh, einen Viehstall, einen Holzschuppen oder einen Speicher 
gebaut hat?; sei es, daß er es baute oder.daß er es kaufte, und sei es, 

- daß er es erbte oder daß es ihm zum Geschenk gegeben wurde®. 

b »Wer ist der Mann, der einen Weinberg gepflanzt hat und ihn noch 
nicht auslöste? Er gehe und kehre nach Hause zurück«.. Sei es, daß 
er einen Weinberg? pflanzte oder daß er fünf Fruchtbäume pflanzte? — 
auch von den fünf Arten?; sei es, daß er pflanzte oder daß er senkte? 
oder daß er pfropfte®, und sei es, daß er kaufte oder daß er erbte 
oder daß er ihm zum Geschenk gegeben wurde”. 


gleichgestellt worden; deshalb findet Dt 206 auch auf solche Frucht- 
gärten Anwendung. 

VIII 2b ®Diese Bemerkung ist in diesem Zusammenhang nicht 
leicht zu verstehen. GOLDSCHMIDT (Talmud, z. St.) nimmt an, es seien 
darunter die fünf Getreidearten — Weizen, Gerste, Kolbenhirse, 
Emmer und Hafer — zu verstehen (vgl. KrAuss, Arch II, S. 179). 
Dann muß an 4°) = frisch aufgebrochenes Land, an einen zum ersten 
Male bestellten Acker, gedacht weıden (vgl. Jer 43; Hi 1012; Prov 
1323), d.h. an Land, das ing ist und nicht nam. Dann wäre die 
Meinung die, daß auch ein frisch aufgebrochener Acker das Recht zur 
Heimkehr aus dem Kriege gibt. — Die Parallele in TSot VII 18 redet 
von einem kleinen Obstgarten, bestehend aus 5 verschiedenen Obst- 


' bäumen. Ebenda sagt Rabbi Eli‘ezer, daß der Krieger nur zurück- 


- kehren darf, wenn er einen Weinberg angelegt hat; die Erweiterung 


auf die Fruchtbäume wird also abgelehnt. — Man könnte auch daran 
denken, daß die Zahl Fünf in der M oft für eine kleine Anzahl gebraucht 
wird: »einige«. Vgl. RENGSTORF, Jeb S. 139f. (mit weiteren Hinweisen). 
Das würde an unserer Stelle bedeuten: der Besitzer konnte sich wegen 
eines Gartens auch dann beurlauben lassen, wenn dieser aus Bäumen 
von mehreren Arten bestand. Aber vgl. VIII 3a. 

VIII 2b Span als tt des Weinbaus: man zieht (»beugt«) den 


Zweig auf die Erde, damit er dort Wurzel schlage und aufkeime; ist 


das geschehen, wird der Zweig ausgerissen, und man hat einen Steck- 


ling (vgl. Levy, Bd. I, S. 267; Krauss, Arch II, S. 206f.). 
VIII 2b 82397 = pfropfen, ein Reis in ein anderes setzen (vgl. 
Levy, Bd. IV, S. 450f.; Krauss, Arch II, S. 208f.). Vgl. Rm 11 72. 
VIII 2b ”Analog VIII 2a am Schluß. 
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VIII 2c !Dt 207. — Vgl. Lk 1420. 

VIII 2c ?Auch da wird die allgemeine Vorschrift der Thora hala- 
kisch auf die verschiedenen möglichen Fälle angewendet. So ist auch 
die Verlobung mit einer Witwe oder einer Eheschwägerin ein Grund, 
daß der Mann umkehren darf. 


VIII 2c ®Sogar die Nachricht (Gerücht), daß der Bruder umge- 
kommen ist, befreit den Mann vom Kriegsdienst, damit er an seiner 
Schwägerin die Leviratsehe vollziehen kann. Nach TSot VII 19;° 
bSot 44a (Bar); jSot VIII 6, 38a, 17f. kehren in diesem Falle sogar 
fünf Brüder (vgl. VIII 2b?!) nach Hause zurück, d.h. praktisch alle, 
die für die Schwagerehe in Frage kommen. — M Jeb XV. XVI gibt 
Bestimmungen über die rechtsgültige Bezeugung des Todes eines” 
Mannes, dessen Brüder zur Schwagerehe verpflichtet sind. s 


VIII 2c ij» x21.ist dat. eth. 

VIII 2d !Darnach ist es der Feldpriester, der alle Kriegsordnungen 
bekannt gibt, auch die, die nach Dt 205#. die Amtleute mitteilen 
müssen; vgl. VIII 1a°. u 

VIII 2d Die Leute werden nicht völlig von allen Dienstleistungen 
befreit: sie werden von den »Fronttruppen« weg zu den »rückwärtigen 
Diensten« (Hilfsdiensten) versetzt, wo ihr Leben nicht in Gefahr ist. 


VIII 3a !Auch die im folgenden genannten Leute haben einen 
Neubau errichtet ; aber er ist kein Wohn- oder (wichtiges) Wirtschafts- 
gebäude. Deshalb haben sie keinen Rechtsanspruch darauf, daß Di 205 
auf sie angewendet wird. 


VIII 3a ®Besser ausgestattete Häuser hatten als Tor zum Hofe 
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2. Wegen Verlobung und Heirat (VIII 2c (d)) 


€ »Wer ist der Mann, der sich mit einer Frau verlobte und sie noch nicht 
| heimführte? Er gehe und kehre nach Hause zurück«. Sei es, daß er 
sich mit einer Jungfrau verlobte oder daß er sich mit einer Witwe 
‚ verlobte, auch wenn es die Anwärterin auf die Schwagerehe ist?, und 
‚ auch wenn er [nur] gehört hat, daß sein Bruder im Kriege umge- 
kommen ist, kehre er um? und gehe“. 
d. Diese alle hören die Worte des Priesters!, die Bestimmungen für 
‚ den Krieg, und kehren um und sorgen für Wasser und Verpflegung 
N} und richten die Straßen her?. 


) 
| c) Vom Kriegsdienst nicht Befreite (VIIT 3) 


L; Folgende! kehren nicht um: Wer ein Torhaus? gebaut hat oder eine 
| Halle? oder einen Korridor?; wer [nur] vier Fruchtbäume? pflanzte 
oder fünf unfruchtbare Bäume; auch der, der seine geschiedene 
" Frau wieder zurücknimmt”. 


! ein kleines Torhaus, in dem der Wächter wohnte (vgl. Krauss, Arch I, 
 S. 52; Mk 133%. 
"VIII 3a ®xy7098 (K: 877078) = gr. &E&öpa — Halle, Gang, Saal, 
" Gemach; leichtes Gebäude (vgl. Krauss, Lnw. II, S. 44f.). Das Wort 
" bezeichnet eine Säulenhalle vor dem Tore des Hauses mit apsisartigen, 
 halbrunden Erweiterungen, oft auch eine Säulenhalle rings um den 
" inneren Hof des Hauses (Peristyl). Für Einzelheiten vgl. Krauss, 
Arch I, S. 52 und S. 365f., Anm. 674. 
1 VIII 3a *npe'n (von D87 — treten) — »Trittstelle«, Korridor. Große 
Häuser hatten im oberen Stockwerk mehrere Wohnungen, die unter 
sich durch einen Korridor (von Geländern geschützt) verbunden 
" waren; vgl. KrAuss, Arch I, S. 33 und 323f., Anm. 375a. 

‚ VOII 3a °Sie sind kein »Garten«, vgl. VIII 2°. 


VIII 3a 6949 — Leerheit, bes. von Bäumen (vgl. Levy, Bd. III, 


‚S. 597). Es ist der Baum, der keine oder nicht eßbare Früchte trägt. 
‚Ein solcher Garten kann deshalb nicht unter den »Weinberg« von 


VIII 3a *Diese Bestimmung hängt schon zusammen mit VIII4 
‚und der Auslegung der dort genannten Stelle Dt 245: diese Frau ist 
für ihn nicht »neu« im Sinne der Thora; so bSot 44a (Bar). 

VIII 3b 1Dieselbe Aufzählung wie in IV 1b. 

| VIII 3b ?2Diese Ehen sind vor dem Gesetz ungültig; deshalb kann 
"auch die Verlobung in diesem Falle kein Grund für die Beurlaubung 
\sein. — Daß die Israelitin hier genannt ist, ist überflüssig, erklärt sich 
‚aber aus der Parallele IV 1b — es sei denn, man nehme an, daß auch 
9x 
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Kr: »p1 
Bastarde und Netinim zum Kriege ausziehen dürfen, was doch sehr 
unwahrscheinlich ist. 

NIINSE VEIT ICH 

VIII 3c ?Das Haus ist nicht im strengen Sinne, wie Dt 205 verlangt 
wird, »neu«; offenbar gibt das Fundament den Maßstab für die Neuheit 
ab. | 

VIII 3d !Vgl. IV 3d!. 

VIII 3d ?In Palästina wurde mehr mit Steinen als mit Ziegeln 
gebaut. Über die Herstellung und Verwendung der Ziegel als Bau- 
material vgl. Krauss, Arch I, S. 14ff. Ä 

VIII 3d ®Der Name Saron wird für drei Landschaften gebraucht: 
1. den nördlichen Teil der Küstenebene Palästinas (Jes 339; 3527 
HL 2ı u.ö.); 2. die gebirgige Gegend zwischen Tabor und See Ge 
nezareth (Euseb, Onom. 218, 55; 223, 59); 3. die moabitische Hoch- 
ebene (1 Chron 516), vgl. BuHr, S. 104. 108. 122; NEUBAUER, S. v.; 
DALMANn, Orte und Wege Jesu, S. 236f. An unserer Stelle kommt nur 
die Küstenebene in Frage. Vgl. Ag 935; Str BII, S. 693. 

VIII 3d *Die Ebene war weithin sumpfig, der Baugrund also se 
unsicher, so daß die Häuser einstürzten. In bSot 44a (Bar) und TSot 
VII 18 (R. Eli“ezer) heißt es, daß man die Häuser in der Saron-Ebene 
in 7 Jahren zweimal aufbauen mußte. So ist es verständlich, daß maı 
die dortigen Bewohner nicht wegen eines Neubaus beurlauben in 


VIII 4 !Waren in VIII 2 diejenigen genannt worden, welche 
der Landesgrenze umkehren durften, so werden nun hier diejenig 
aufgeführt, die einem Aufgebot zum Kriegsdienst überhaupt nich 
Folge leisten mußten, sondern zu Hause blieben. 
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>» Wenn! der Hohepriester eine Witwe, wenn ein gewöhnlicher Priester 
eine Geschiedene oder eine Halusa, wenn ein Israelit eine Bastardin 
oder eine Netina, wenn eine Israelitin einen Bastard oder einen Natin 
[sich verlobte], pflegte er nicht umzukehren?. 

Rabbi Jehuda! sagt: Auch wer ein [neues] Haus auf seine [alten] 
Fundamente gebaut hat, der pflegte nicht umzukehren?. 
| Rabbi L‘azar! sagt: Auch wer ein Haus von Ziegeln? in Saron? 
baute, pflegte nicht umzukehren‘. 


d) Leute, die nicht eingezogen werden (VIIL 4) 
Folgende weichen nicht von ihrem Platzel: Wenn? einer ein Haus 
gebaut und eingeweiht hat, wenn einer einen Weinberg pflanzte und 
ausweihte® und wer seine Verlobte geheiratet hat und wer seine 
Schwägerin heimgeführt hat*, wie es heißt: »Frei sei er für sein _ 
Haus«. »Frei« — das ist sein Haus, yer sei« — das ist sein Weinberg, 
»und er freue sich mit seiner Frau« — das ist seine Frau, »die er 
nahm« — um die Eheschwägerin einzuschließen?- 8. — Diese sorgen 
nicht für Wasser oder Verpflegung; auch richten sie nicht Wege her?. 


VIII 4 ?Diese Vorschriften ergeben sich aus Dt 245, das sogleich 
zitiert wird. 
' VIII 4 ®Vgl. VIII 2b!. Nach Lv 1923-25 sind zwar vier Jahre seit 
‚der Pflanzung vergangen; aber die Früchte des fünften Jahres sind 
‚noch nicht Jahwe dargebracht worden, und also hat der Besitzer selbst 
‚noch nicht davon essen dürfen. — Vgl. Lk 14 ı9t. 
, VIII 4 Der Jungverheiratete ist ein Jahr vom Kriegsdienst be- 
freit. — In der Bar in bSot 44a wird ausdrücklich die Witwe und Ge- 
‚schiedene eingeschlossen; dagegen wird der Fall ausgeschlossen, daß 
‚einer seine erste Frau nach der Scheidung wieder zurücknahm. Die 
‚Rabbinen schließen das aus der Wendung ndn max in Dt 245: eine 
‚Frau, die für ihren Gatten »neu« ist. 

VIII 4 5Vgl. Dt 245c. Von diesem Vers werden hier zwar nur ein 
paar Worte zitiert; aber wie der folgende Beweis zeigt, ist von ’pı an 
alles wichtig. 


VIII 4 *Merkwürdigerweise wiederholen viele wichtige Textzeugen 
das ’p3 des Textes nicht, obwohl an dieses Wort eine wichtige Folge- 


rung geknüpft wird (gleich in SDt $ 271, zu Dt 245). 


VIII 4 ’Indem der Vers der Thora so aufgeteilt wird, führt die 
Mischna den Schriftbeweis dafür, daß auch der vom Kriegsdienst 
befreit ist, der ein Haus oder einen Weinberg noch nicht ein Jahr in 
Gebrauch oder Nutzung genommen hat, und daß die Eheschwägerin 
eingeschlossen ist. Dasselbe in SDt $ 271 zu Dt 245. 

VIII 4 8In TSot VII 20 wird der Beweis für Haus und Weinberg 
geführt mit Hilfe der 5. Midda Hillels, und zwar aus Dt 205-7 und 
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245: die in Dt 245 auf die Frau angewendete Spezialregel gibt die 
Begründung für die Anwendung derselben Regel auf Haus und Wein- 
berg in der Allgemeinregel Dt 20 5-6. 

VIII 4 °Die Leute sind von allen Dienstleistungen befreit. Das 
eE gibt sich wieder aus Dt 245: »Und man soll ihm nichts er 
so in bSot 44a (Bar); TSot VII 24. 

VIII 5a !Vgl. Dt 203. Eine weitere Kategorie von Diehstbetreitin 
wird vor der Schlächt nach Hause entlassen, im Anschluß an VIII 3 
und in der Reihenfolge des Textes. 

VIII 5a 2Vgl. V 1b. 

VIII 5a ®R. “Akiba wendet sich gegen eine mögliche A 
Auffassung der Stelle und setzt sich für das wörtliche Verständnis der 
Worte ein (vgl. TSot VII 22; SDt $ 197, zu Dt 205). 

VIII 5a *gp (bh.) = Knoten; hier — Reihe (vgl. Levy, Bd. IV, 
5. 399£.). 

VIII 5a 5SDt $ 192 zu Dt 203 beschreibt dazu noch recht drastisch 
gewisse physiologische Wirkungen der Furcht (vgl. bSot 44bj. — 
Im übrigen wird das Recht auf Beute den Krieger vor voreiliger Be- 
urlaubung gehindert haben. 


VIII 5b !Rabbi Jose der Galiläer, ein Tannait der 2. Generation; 
er wirkte zwischen 90 und 130 n. Chr. (vgl. Ba Ta I?, S. 352 — 365). 
Er wird nicht mit dem Namen seines Vaters näher bezeichnet, sondern 
er erhält den Beinamen von seiner Heimat Galiläa, weil damals nur 
sehr wenige Gelehrte aus diesem Lande stammten. Ob einer der 
Gründe dafür die Verbreitung des Christentums in G. war’? 
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e) Entlassung der Furchtsamen (VIII 5) 
a »Und weiter sollen die Amtleute zum Volke sprechen und sagen: 


. Wer ist der Mann, der furchtsam und ängstlichen Herzens ist? Der 


gehe und kehre zurück in sein Haus«. Rabbi “Akiba? sagt: Wer 
furchtsam und ängstlichen Herzens ist — das ist wörtlich zu ver- 


' stehen?: der, welcher nicht in den Schlachtreihen? stehen und ein ge- 
' zücktes Schwert sehen kann?. 
)b Rabbi Jose der Galiläer! sagt: Wer er und ängstlichen 


Herzens ist, das ist der, der sich vor den Sünden? fürchtet, die er 


getan hat?; deswegen hat ihm die Thora dies alles zugeschriebent, 


daß er um deswillen umkehren kann. 


c Rabbi Jose! sagt: Wenn? ein Hohepriester eine Witwe, ein ge- 
wöhnlicher Priester eine Geschiedene oder eine Halusa, ein Israelit 
eine Bastardin oder eine Netina oder eine Israelitin einen Bastard 
oder einen Natin geheiratet hat, das ist? »der Furchtsame und der 
ängstlichen Herzens ist«. 


VIII 5b ®nypay: vgl. mapaßacıs Rm 223. 


VIII 5b ®Nach R. Jose dem Galiläer darf der umkehren, der sich 
bewußt ist, eine Sünde begangen zu haben und deswegen fürchtet, im 
Kriege — als Strafe dafür — zu fallen (vgl. die dämonologische Er- 
klärung der Kriegsgesetze durch SCHWALLY, S. 9f.). TSot VII 22 ver- 
weist dabei auf Ps 45. 

VIII 5b Br) —= erheben, hochhalten; hängen, aufhängen (= bh.); 


\ anhängen, jmd. etwas zuschreiben ; etwas als zweifelhaft beobachten, in 


der Schwebe halten (Levy, Bd. IV, S. 644f.). — GOLDSCHMIDT übersetzt: 


‚ »Die Thora hat ihm damit einen Vorwand gegeben«. Die Wendung 


meint: der Mann kehrt zwar um, weil er sich einer Sünde bewußt ist, 


‚ aber die Thora redet von andern Dingen; kehrt der Mann nun um, 


dann meint jedermann, er kehre um seines neuen Hauses usw. willen 
um. — In TSot VII 22 steht zuerst die Ansicht von R. Jose d. G. 
und nachher die von “Akiba. Das dürfte ursprünglich sein; denn als 


, Antwort auf eine allegorische Erklärung eines Kollegen begreift sich 
, der Satz “Akibas am besten. 


VIIINBEHVELETI Ic. 
VIII 5c ?Die bekannte Aufzählung von verbotenen ehelichen Ver- 
bindungen, vgl. IV 1b; VIII 3b. 


VIII 5c ®R. Jose b. Halafta ist auch der Meinung, daß der »Furcht- 
same« einer ist, der eine Sünde — und zwar eine von den hier an- 


gegebenen — begangen hat. Der Unterschied zwischen ihm und Jose 
dem Galiläer besteht in folgendem (vgl. bSot 44b): nach Jose d. G. 
darf der vom Heere weggehen, der irgendein Gebot — also auch ein 


136 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


Damp D’Tmyn Du Ad japyaı I m Dali mi93> mm 
sn ara oma Er De! | EIINRR DIAS) omBon 
non | Taid DN map» ara Mon Sim van 
aim man on D’moba aD EN o) Sand a2} ziel! 
amzbn En Oxe? ER ION) TRIN NIT pas Dya nn 

ia 72 aan an 


113% nanm?n2 FAR al” Ae lei nanm?m2 D’YAR DIT 723 


K:1793 m 


rabbanitisches — übertreten hat. Nach Jose b. H. dagegen darf er 
nur umkehren, wenn er ein Thoragebot verletzt hat. Nur dürfte in 
diesem Falle Jose b. H. den Priester, der eine Halusa geheiratet hat, 
nicht erwähnen; denn daß diese Verbindung verboten ist, ist nur eine 
rabbinische Satzung (vgl. IV 1b®). Die Ansicht der beiden Rabbinen 
widerspricht nicht der M VIII 3b: dort geht es um die Verlobung, 
während die beiden Rabbinen von der vollzogenen Heirat sprechen 
(vgl. bSot 44a). — Die Halaka richtet sich nach R. “Akiba. 


VIII 6 !Dt 209. 
VIII 6 2pes»pr: Levy, Bd. I, S. 549f. übersetzt das Wort als vauf- 


gestellte Militärposten«; SCHLESINGER und GOLDSCHMIDT fassen es 
auf als »tapfere Leute«. Dieser Unterschied in der Übersetzung des 
Wortes ist nicht so erheblich wie der Unterschied in der Auffassung 


des ganzen Satzes. LEvy folgt nämlich dem Text des Jeruschalmi als 


dem ursprünglichen: Streichung von ? vor i3pg3 (vgl. Apparat); 
dann faßt die Gem des Jeruschalmi die Worte oy »Y japya auf als 


Erklärung von oyn vxä2 (vgl. jSot VIII 10, 39b, 6ff.), da R. Meir »das 


rungen an der Spitze des Volkes halten«. Die M: »Am Nachtrab des 
Volkes. Man stellt Posten auf vor ihnen (vor der Spitze) und andere 
nach ihnen (nach dem Nachtrab)« Diese Erklärung ist reichlich 
kompliziert. Aber unser Text ist auch nicht einfach: Levy faßt das 
ı vor japy2 adversativ: »Aber am Nachtrab ...« Dann wäre die 


Meinung die, daß vor der Nachhut und nach ihr Bein Posten auf- 
gestellt werden: der Deserteur, der bei der ersten Postenkette durch- 
schlüpft, wird von der zweiten abgefaßt. 


Ende des Strickes den Anfang nennt«. Aus dem 1 vor ı77D wird weiter 
gefolgert, daß andere Posten am Nachtrabe aufgestellt wurden. Die 
Thoraworte werden dann übersetzt: »Die Heerführer sollen Muste- 
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f) Schlußbestimmungen für den Kriegszug (VIII 6— 7) 


> »Und wenn die Amtleute fertig sind! usw.« Und an der Nachhut 
des Volkes stellen sie vorn Posten auf? und andere hinter ihnen, und 
[sie haben] eiserne Äxte in ihren Händen. Und jeder, der desertieren 
will, [bei dem] haben sie die Vollmacht, ihm die Schenkel zu zer- 
schlagen?; denn der Anfang der Flucht ist Niederlage*, wie es heißt°: 
»Israel floh vor den Philistern, und auch war eine große Niederlage 
im Volke«. Und dort heißt es®: »Und es flohen die Männer Israels vor 
den Philistern, und sie fielen erschlagen auf dem Gebirge Gilboa«. 


ı Im Blick worauf sind diese Worte! gesagt? Auf den [Fall des] frei- 
gewählten? Krieg[es]. Aber beim Krieg des Gebotes? zieht? alles aus, 


VIII 6 ®Die Heerespolizei hat den Auftrag und die Vollmacht, den 
Deserteur in flagranti schwer zu bestrafen (ihn zu töten ?). Jeder kann 
und muß sich bei der Ansprache der Amtleute endgültig entscheiden, 
ob er in die Schlacht ziehen will oder nicht. Zum Zerschlagen der 
Schenkel vgl. J 1932 (vgl. SCHLATTER, Johannes, S. 353). nn 


D7°2 vgl. Mt 729: E&ovofav Exwv (vgl. SCHLATTER, Mt, S. 264). 


VIII 6 *Ein Hysteron-Proteron, das von unseren Textzeugen nur 
J korrigiert hat. In der M stand aber von Anfang an unser Text; denn 
schon in bSot 44b wird darauf aufmerksam gemacht, daß es heißen 
sollte: »Denn die Flucht ist der Beginn der Niederlage«, und es wird 
verlangt, daß man so lese. Ähnlich heißt es in jSot VIII 10, 39b, 14: 
»So ist die Mischna: Denn der Beginn der Niederlage ist die Flucht«. 
Damit ist auch der M-Text des Jeruschalmi als sekundär erwiesen. 
VIII 6 51 Sm 4ır. 
VIII 6 #1 Sm 311. Die beiden Schriftstellen beweisen, daß Deser- 
tionen ansteckend wirken und eine Massenpsychose und -flucht herbei- 
führen können, in deren Folge das Heer geschlagen werden kann; 
darum: principiis obsta! 
VIII 7a !Die Worte der Amtleute, auf Grund deren einige be- 
‚urlaubt werden, die andern aber beim Heere bleiben müssen. 


VIII 7a Zn bedeutet: Erlaubnis, Erlaubtes, Freigestelltes, Frei- 


williges (vgl. Levy Bd. IV, S. 472). Demgemäß übersetzt GOLD- 
SCHMIDT die Stelle: »... von freiwilligen Kriegen«. Es geht um Kriege, 
die Israel aus freien Stücken, aus eigenem Antrieb und Machtvoll- 
ommenheit unternimmt. In solchen Feldzügen tritt also die in der 
Thora aufgestellte Beurlaubungs-Ordnung in Kraft. — Das Wort "4 
ann nun aber auch als nı89 = »Regierung, Obrigkeit« punktiert und 


elesen werden. Bei solcher Lesung bliebe sich der Sinn des Ganzen 
gleich; aber es wäre etwas klarer unterschieden zwischen dem im 
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folgenden genannten Kriege, zu dem Gott aufbietet, und dem Kriege, 
zu dem die menschliche Obrigkeit aufruft. 

VIII 7a ®msm ist das Gebot Gottes und die Erfüllung der Thora 
(vgl. im NT die &vroAn) im Unterschied zur Thora (vgl. im NT vöpos). 

VIII 7a *Der Sing. xsir bei 57 nimmt auf die Gesamtheit als 
solche Bezug, der Pl. der Textzeugen N JB (px$'°) dagegen auf 
jeden einzelnen in der Gesamtheit. 

VIII 7a 5Jo 216: die Stelle beschreibt, wie das Volk restlos ver- 
sammelt wird. 

VILLND2VELE Ind 

VIII 7b ?nain = Schuld, Verpflichtung (vgl. im NT ögelAnna). 
Mit der Einführung dieses neuen Begriffes der »Pflicht«, dessen Ver- 
hältnis zu miswä nicht geklärt ist, wird die Exegese der ganzen M 
schwierig und kompliziert. Klar ist die Ansicht der Rabbinen in VIII 
7a: sie beurlauben im »freigewählten Kriege« die erwähnten Leute; 
solche Kriege sind nach bSot 44b die Kriege Davids, die er zur Ver- 
größerung seines Reiches führte. An derselben Stelle erklärt Raba 
(T 352), daß nach aller — auch nach R. Jehudas! — Ansicht die 
Kriege Josuas bei der Landnahme »Kriege der Pflicht« gewesen seien. 
Demnach wäre die miswä der Rabbanan gleich der hobä K. Jehudas, 
was an derselben Stelle R. Johanan ausdrücklich bestätigt: »Die 
‚Freiwilligkeit’ der-Rabbanan ist das ‚Gebot‘ von Rabbi Jehuda; 
das ‚Gebot’ der Rabbanan, das ist die ‚Pflicht’ des R. Jehuda« (vgl. 
]Sot VIII 10, 39b, 15ff.). Die Lehrdifferenz bestehe nur hinsichtlich 
eines Präventivkrieges gegen Nachbarvölker. Nun wird aber an der’ 
erwähnten Stelle im Jeruschalmi (Z. 19f.) erklärt, nach den Rabbanan 
sei der Krieg Davids zu dem »Krieg des Gebotes« zu rechnen, während 
der Krieg Josuas als »Krieg der Pflicht« gilt. Weiter wird (Z. 20 —22) 
als Ansicht R. Jehudas tradiert, daß dann ein »freigewählter Krieg« 
vorliege, wenn Israel angreife; um einen »Krieg der Pflicht« handle es 
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sogar »der Bräutigam aus seiner Kammer und die Braut aus ihrem 
Baldachin®. 

b Rabbi Jehuda! sagte: Im Blick worauf sind diese Worte gesagt ? 
Auf den [Fall des] Krieg[es] des Gebotes; aber im Kriege der Pflicht? 
müssen alle ausziehen?, sogar »der Bräutigam aus seiner Kammer und 
die Braut aus ihrem Baldachin«. 


sich dann, wenn Israel angegriffen werde. Da vermißt man aber, was 
R. Jehuda unter einem »Krieg des Gebotes« verstanden hat, von dem 
er in VIII 7b auch redet. Auch die Gem der beiden Talmude klären 
also die Sache nicht ganz. 

VIII 7b ®Im ganzen handelt es sich hier um das Problem der 
Kollision der Pflichten im Judentum, worauf eine Bemerkung in. 
bSot 44b aufmerksam macht. Im allgemeinen gilt hier die Regel, daß 
die Erfüllung eines wichtigeren Gebotes den Vorrang hat vor einem 

minder wichtigen (vgl. Str. BI, S. 284, zu Mt 523). Nun haben die 
Rabbinen in VIII 7a unter einem »Krieg des Gebotes« einen solchen 
; verstanden, den Gott befiehlt. Vor diesem Gebot muß die Erfüllung 
‚ aller andern Gebote so lange sistiert werden, wie der Krieg dauert. 
Man darf wohl noch weiter gehen und sagen: In solchem Krieg geht 
_ es um die Existenz von Volk und Staat. Würde das Volk vernichtet, 
hörte auch die Beobachtung der Thora auf. Folglich muß alles ein- 
‚ gesetzt werden, um das Volk zu erhalten. Diese Überlegungen haben 
‚ einen realen geschichtlichen Hintergrund. Zu Beginn der makka- 
 bäischen Erhebung ließen sich einmal 1000 Leute ohne Gegenwehr 
| niedermachen, weil sie durch Kämpfen sonst den Sabbat entweiht 
‚hätten. Darauf faßten Mattathias und seine Genossen den Beschluß, 
in einem solchen Falle fürderhin zu den Waffen zu greifen, weil sonst 
ı das Volk unterginge (vgl. 1 Makk 2 31-41). 
‘Nun scheint R. Jehuda das ganze Problem etwas anders gelöst zu 
| haben. Wenn nach ihm Gott einen Krieg gebietet, dann will er nicht 
‚ seine übrigen Gebote aufgehoben wissen. Wer also ein Thoragebot zu 
erfüllen hat, der darf sich vom Feldzug beurlauben lassen. Es kann 
aber der Fall eintreten, daß es um die Existenz von Volk und Staat 
geht, der Fall der hobä also, bei dem es nun nach R. Jehuda keinen 
Urlaub gibt, auch nicht zum Zwecke der Gebotserfüllung (über den 
, freigewählten Krieg redet er in der M nicht). Nach den Rabbinen hebt 
Gottesgebot zum Krieg anderes Gottesgebot auf, nach Jehuda da- 
gegen nicht, sondern erst die Pflicht zur Behebung eines Volksnot- 
standes. 
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IX 1a !Vgl. Dt 211-9. 

IX 1a ?Vgl. VII2. Hier hat die M eine Lücke; denn der Beweis 
dafür, daß der ganze Abschnitt oder ein Teil davon in hebräischer 
Sprache gesprochen werden muß, wird nicht geführt (das folgende 
Schriftzitat bezieht sich auf etwas anderes). Den fehlenden Beweis 
gibt erst R. Abbahu (um 300) aus Dt 217 und 2714 durch mV 3 


aus »9) in beiden Versen. Daraus ergibt sich, daß auch die Worte der 


Ältesten in 21 7 gemeint sind: eben dieses Bekenntnis muß hebräisch 
gesprochen werden. 

IX 1a ®Dt 211. Die Besprechung des Sühneritus wird mit dem 
Zitat des ersten Verses des Thora-Abschnittes eröffnet. Das entspricht 
dem Stil des halakischen Midrasch (vgl. STRACK, Einleitung, S. 21). 


Tadel, 


IX 1a ?Nach bSot 44b (Bar); MSanh I 3a und SDt $ 205 zu 
Dt 211 geht diese Ansicht auf R. Schim‘on b. Ele“azar zurück (vgl. 
Ba Ta II, S. 422). R. Schim‘“on schließt das aus dem Plural: mindestens 
zwei; da kein Gerichtshof eine gerade Zahl von Mitgliedern haben darf 
(vgl. IX 1b), kommt noch ein Dritter hinzu. Nach jSot IX 1, 40b, 
19ff. schließt es R. Schim‘on aus Lv 415, wo vom Handauflegen der 
Ältesten die Rede ist und es 12991 heißt (Plural! vgl. Krauss, Sanh- 
Makk, S. 66). om 


IX 1a Vgl. I 4a®. In bSot 44b wird begründet, weshalb es Mit- 
glieder des großen Synedrium sein müssen. Der Grund wird letztlich 
auch hier derselbe sein wie bei der Sota: es handelt sich um einen un- 
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Kapitel IX 
D. Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes (IX 1—8) 


Sprache des Abschnittes. Bestimmung der gerichtlichen Kommission 
(IX 1) 


Xla [Der Abschnitt vom] Kalbe, dem man das Genick bricht!, [muß] 
in der heiligen Sprache? [gelesen werden], wie es heißt?: »Wenn ein 
Erschlagener auf dem Felde gefunden wird usw.«. »So* sollen deine 
Ältesten und deine Richter hinausgehen«. Und [zwar] pflegten drei> 

vom hohen Gerichtshof in Jerusalem® hinauszugehen. 

X1b Rabbi Jehuda! sagt: Fünf, wie es heißt: »Deine Ältesten« — das 
sind zwei, »und deine Richter« — das sind zwei; aber kein Gerichtshof 
hat eine gerade Zahl?, so fügt man ihnen noch einen bei?. 


Wann einem Kalbe das Genick gebrochen wird (IX 2) 


X2a Wenn! er gefunden wurde verborgen in einem Steinhaufen, an 
einem Baume hängend, auf dem Wasser schwimmend, brach man 


klaren und zweifelhaften Fall, der nach Dt 17s-ı3 vor das oberste 
Gericht des Volkes gebracht werden muß. 


IX 1b ivgl. I 3cı. 


IX 1b ?R. Jehuda verlangt eine größere Zahl, weil er die ange- 
führten Schriftworte anders deutet: er versteht »Älteste« und »Richter« 
je für sich; beide Worte stehen im Plural, meinen also mindestens 
zwei. Der Gerichtshof muß eine ungerade Zahl haben, damit auf jeden 
Fall eine Mehrheit zustande kommt. Die Halaka richtet sich nach 
R. Jehuda. — In jSot IX 1, 40b, 31ff. wird die Ansicht tradiert, daß 

- 7 Leute delegiert werden. — Über die ungerade Zahl des Gerichtshofes 
' vgl. MSanh I 6d. 


IX 1b ®Nach R. Eli“ezer b. Ja‘akob ist unter den »Ältesten« das 
Synedrium zu verstehen, unter den »Richtern« aber der König und 
der Hohepriester. Danach müßten also die beiden höchsten Würden- 
träger des Volkes eingreifen und persönlich erscheinen, wenn ein 
| Erschlagener gefunden wird. Das setzte ganz außerordentlich gesetzes- 

treue und fromme Zeiten voraus (vgl. Krauss, Sanh-Makk, S. 68f., 
‚ der dafür an die Zeit von Agrippa I. und II. denkt), wenn es sich nicht 
° um schriftgelehrte, ideale Konstruktion handelte. Vgl. bSot 45a (Bar); 

jSot IX 1, 40b, 35ff. — Über die »Ältesten« vgl. BORNHÄUSER, Suk, 

S. 54f.; MıcHAELIS, Das Ältestenamt der christlichen Gemeinde im 
‘Lichte der heiligen Schrift (1953). 

IX 2a !In kasuistischer Weise werden hier Fälle genannt, wo zwar 
ein Toter gefunden, der Ritus des Genickbrechens aber nicht voll- 
zogen wird. 
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IX 2a 2Vgl. Mt 275. — »bn eig. — aufgehängt (vgl. ALBRECHT, 
S. 104). 

IX 2a ®Die einzelnen Formulierungen des Bibeltextes werden ganz 
streng — und eng! — wörtlich aufgefaßt: nur wenn der Tote auf dem 
Felde liegt, wird der Ritus vollzogen. Ob die M mit dieser einschrän- 
kenden Interpretation dem Text gerecht wird, ist fraglich. In bezug 
auf den Toten, der an einem Baume hängt oder der auf dem Wasser 
treibt, könnte als sachlicher — nicht nur wie hier formaler — Grund 
angenommen werden, daß es sich um einen Selbstmörder oder um 
einen Verunglückten handelt. Es wäre dann also zum mindesten 
zweifelhaft, ob man es, wie der Text voraussetzt, mit einem Ermor- 
deten, zu tun hat. Nach Bartenora (z. St.) schließt der Wortlaut 
Don np »> den Fall des Selbstmörders aus. 


IX 2a *Eine Bar in bSot 45b nimmt noch den Erdrosselten aus, 


ferner den, der noch zuckt (also noch nicht tot ist), sowie den, der ° 


auf einem Misthaufen liegt. Demgegenüber erklärt an derselben Stelle 
R. Ele“azar, daß man in allen diesen Fällen den Ritus des Genick- 
brechens vollziehe; er kommt damit der Intention des Schrifttextes 
wohl näher als die offizielle M (vgl. auch SDt $ 205 zu Dt 211; TSot 
IX 14750. IX 2,11 HEN 
IX 2b !mp eig. — angelehnt an; nahe bei (vgl. ALBRECHT, 5.104). 
IX 2b 29 begegnet in M nur noch in MSanh I dc. Krauss (in 


seiner Ausgabe, S. 86f.) diskutiert Etymologie, Bedeutung und Vor- 
kommen des Wortes; es bedeutet: (Grenze) Rand, Ufer, Hafen, Mark 
(als Grenzland) ; das Wort kann auch ein Gebiet außerhalb Palästinas 
bezeichnen. 


IX 2b 3Im ersten Fall ist vorausgesetzt, daß die Mehrzahl der Be- 
wohner Heiden sind oder daß die Stadt ganz heidnisch ist; andern- 
falls hätte diese Vorschrift seit der hellenistischen Zeit überhaupt nicht 
mehr ausgeführt werden können. Die Annahme ist dann die, daß der 
Mord von einem Heiden begangen worden ist. Der Sühneritus ist 
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[dem Kalbe] das Genick nicht, denn es heißt?: »Auf der Erde« — nicht 
verborgen in einem Steinhaufen; »liegend« — nicht an einem Baume 
hängend; »auf dem Felde« — nicht auf dem Wasser schwimmend!*. 


2b Wurde er gefunden nahe! dem Gebiet? einer Stadt, in der Heiden 

_ wohnten, oder einer Stadt, in der es keinen Gerichtshof gab, dann 
pflegte man nicht [dorthin] zu messen? *, sondern nur zu einer Stadt, 
in der ein Gerichtshof war. 

2c Wurde er gefunden genau! zwischen zwei Städten?, dann brachten 

' beide? zwei Kälber dar*; [das sind] Worte des Rabbi Eli‘ezer°. 


) 


dann überflüssig, da er nach Dt 215 nur Israel zugute kommen soll. 
Im zweiten Fall (Fehlen des Gerichtshofes) könnte der Ritus wegen 
Dt 212 nicht durchgeführt werden; denn unter den »Ältesten« des 
,  Bibeltextes versteht die Mischna die Mitglieder des Gerichtshofes der 
betr. Stadt (vgl. SDt $205 zu Dt 212). Also läßt man diese Stadt 
außer Betracht. Das wird bestätigt durch bSot 45b (Bar), wo es heißt, 
daß man auf jeden Fall messe: die Stadt, in der kein Gerichtshof ist, 
, wird beiseite gelassen, und man mißt zur nächsten Stadt, die einen 
Gerichtshof hat. Ähnlich lautet die Bestimmung in jSot IX 2, 4la, 
' 23f.: Wenn der Erschlagene in nächster Nähe einer Stadt gefunden 
wird, dann wird auch gemessen, um das Gebot des Messens zu erfüllen. 
IX 2b “Andere Textzeugen (vgl. App.) lesen y»Yiy; sie denken 


daran, daß in diesem Falle der ganze Ritus unterbleibt. Unser Text 
wird gestützt auch durch SDt $ 205 zu Dt 212, ferner dadurch, daß 
ohne Zweifel zuerst gemessen werden muß — unterbleibt dies, dann 
fällt alles weitere ohnehin weg. Offenbar ziehen diese Textzeugen den 
letzten Satz nicht zum Vorhergehenden, sondern betrachten ihn als 
Bestimmung für sich: das Schlachten (und Messen) unterbleibt; man 
' mißt und schlachtet nur, wenn die nächstgelegene Stadt einen Ge- 
'  richtshof hat. 

IX. 2b ®Vgl. IX 2b°; I 3b2. 

IX 2c !ps» Ptcp. Pu. von 12 = genau. 

IX 2c 2Die Entfernung beider Städte ist genau gleich; man weiß 
also nicht, welche von beiden verpflichtet ist, das Kalb darzubringen. 

IX 2c ®Gemeint ist wohl, daß jede Stadt je ein Kalb darbringen 
muß — andernfalls müßten vier Tiere getötet werden! 

IX 2c “Vgl. I 1a®. — Zwei Textzeugen (P, J) sowie SDt $ 206 zu 
Dt 213 bringen noch eine Erwiderung der »Weisen« auf die Meinung 
R. Eli‘ezers: sie halten daran fest, daß nur eine Stadt ein Kalb dar- 
bringt. — Dieselbe Diskussion findet sich in bBek 18b; da wird — 
anonym — als tannaitische Lehre tradiert, daß in diesem Falle gar 
kein Kalb geopfert werde; die Weisen aber sagen, daß die beiden 
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Städte sich einigen müssen darüber, welche das Tier darbringt; nach 
ihnen richtet sich die Halaka. 

IX 2c Vgl. IX 2b®; I 3b%. 

IX 2d Nach Dt 211 ist von dem Lande die Rede, das Jahwe dem 
Volke Israel zum »Erbbesitze« gegeben hat. Daraus wird geschlossen, 
daß dies Gesetz gelten soll bei den Städten, die zum Erbbesitz Israels 
gehören. Nun ist Jerusalem aber keinem der Stämme zugewiesen; 
also findet das Gesetz auf Jerusalem keine Anwendung, auch wenn 
es die nächste Stadt bei dem Erschlagenen ist (vgl. bSot 45b; in 
jSot IX 1, 40a 23 heißt es, der Ritus unterbleibe in diesem Falle, weil 
Jerusalem allen Stämmen gehöre). Daraus ergibt sich dann auch, 
daß der Ritus außerhalb Palästinas nicht geübt wird (jSot IX 1, 40a, 
22). Dabei wird aber das Ostjordanland zum Lande Israel gerechnet, 


wie in SDt $205 zu Dt 211 ausdrücklich erklärt wird; dort wird also 
der Ritus geübt. — In dieser M gehen offensichtlich zwei Tendenzen 


durcheinander: einerseits soll durch einschränkende Interpretation 


der Schrift das Anwendungsgebiet der betr. Thora eingeengt werden; 


anderseits wird durch Analogieschlüsse das Anwendungsgebiet aus- 
gedehnt. In beiden Fällen handelt es sich darum, »einen Zaun um die 
Thora zu machen«, vgl. Ab I 1b (MARTI-BEER, S. 6f.). 

IX 3 !Ergänzend heißt es in SDt $205 zu Dt212, daß man beim 
Toten zu messen beginnt, nicht etwa von der Stadt aus. Das ist an 
unserer Stelle auch vorausgesetzt. 

1X 3 2Ygl-113°. 

IX 3 ®Nach bSot 45b; jSot IX 3, 41b, 1öf. deshalb, weil die 
Bildung des Embryos vom Nabel aus erfolge; dort ist der Sitz des 
Lebens und also die eigentliche »Mitte« des Leibes. 

IX 3 *Vgl. V 1b%. 

IX 3 ®ovin (nicht bh.) = Nase. 


IX 3 Die Begründung dafür wird in Gn 7 22 gefunden: »Alles, was _ 


Lebensodem in seiner Nase trug«; darnach ist eben die Nase Trägerin 


>= 
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12d Aber Jerusalem bringt kein genickgebrochenes Kalb dar. 


Wie gemessen wird (IX 3—4) 


X3 Von wo an! pflegte man zu messen? Rabbi Eli‘ezer? sagt: Von 
seinem Nabel? aus; aber Rabbi “Akiba* sagt: Von seiner Nase? aus®; 
‚ Rabbi Eli‘ezer ben Ja‘akob’ sagt: Von der Stelle aus, an derer getötet 
' wurde, [nämlich] von seinem Halse® aus. 


x4 Wenn! sein Kopf an einer Stelle gefunden wurde und sein Rumpf 
an einem [andern] Orte?, brachte man den Kopf zum Rumpfe. Worte 
von Rabbi Eli‘ezer?. Aber Rabbi “Akiba sagt: Den Rumpf brachte 
’ man zum Kopfe®: 5. 


des Lebens und auch der entscheidende Punkt am Körper, von dam 
aus man messen muß. 

IX 3 ’R. Eli“ezer b. Ja‘akob, ein Tannait der 3. Generation (vgl. 

Ba Ta II, S. 283 —291). Allerdings ist es auch möglich, daß R. Eli‘ezer 
b. Ja‘akob I. gemeint ist, ein jüngerer Zeitgenosse (Schüler ?) von 
‚  R. ‘Akiba (vgl. Ba Ta I?, S. 62—67). Dafür spricht, daß sein Ausspruch 
I neben denen von Eli“ezer b. Hyrkan und ‘Akiba erscheint. Es ist 
schwierig, die Aussprüche der beiden gleichnamigen Rabbinen richtig 
" auf sie zu verteilen, vgl. Ba Ta 12, S. 62. 
IX 3 ®Nach bSot 45b; jSot IX 3, 41b, 25f. beruft sich R. Eli‘ezer 
‚  b. J. dafür auf Ez 21 34: »Um dich zu legen an den Hals von erschla- 
genen Frevlern«. Demnach müßte aber jeder Erschlagene den tödlichen 
Streich am Halse bekommen. 

IX 4 !1Diese M hat es, wie die beiden Gem erkennen lassen, nicht 
mehr mit dem Messen zu tun, sondern mit der Frage, wo der Tote be- 
graben werden soll. — Die Reihenfolge von IX 3 und 4 ist in den 
. Textzeugen umstritten (vgl. App.); die Gem des Bablı folgt der An- 
ordnung der Textzeugen NBM, die des Jeruschalmi setzt unsere 
Textanordnung voraus. 

IX 4 ?Die Leiche ist schwer verstümmelt. 

IX 4 3Das ergibt sich folgerichtig aus IX 3°. 

IX 4 *Ebenso folgerichtig — aus IX 35 — entscheidet “Akiba, nach 
dem sich die Halaka richtet. 


IX 4 5Nach bB Kam S1a ist es eine der 10 Anordnungen Josuas, 
daß-man einen »Pflichttoten« dort begräbt, wo man ihn findet. Die 
Lehrdifferenz zwischen Eli“ezer und ‘Akiba besteht in der Frage, wo 
der Tote »ist« — dort, wo sein Kopf, oder dort, wo sein Rumpf 
sich befindet — und wo er also zu bestatten ist. — Unter dem 
»Pflichttoten« ist einer zu verstehen, der keine Angehörigen hinter- 

‚läßt, die für seine Bestattung besorgt sein können. Einen solchen 
Toten zu bestatten, ist Pflicht jedes Israeliten. Näheres vgl. bei Str 
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BIV, S. 578ff. im Exkurs »Die altjüdischen Liebeswerke«. Der Er- 
mordete muß natürlich sofort — schon wegen des Klimas — be- 
stattet werden; deshalb schreibt jSot IX 1, 40a, 28ff. vor, daß 
genau festgestellt werde, wo er lag, daß er bestattet werde und daß 
man sein Grab bezeichne, so daß die Abgesandten des Synedriums 
von Jerusalem die genauen Angaben für die Messung hatten. 

IX 5a 1!» —= AmoAveıv Mt 1523 u.ö. 

IX 5a ?on? pn: dat. eth. 

IX 5a ®Die Kommission des Synedriums hatte nur die Aufgabe, 
die Messung vorzunehmen, d.h. zu bestimmen, welche Stadt ein 
Kalb zur Behebung des Zweifels wegen des Toten schlachten mußte. ° 
Irgendwelche andern Aufgaben in diesem Zusammenhang — wie 
z. B. Einleitung einer Untersuchung, Nachforschung nach dem Täter — 
hatte sie nicht zu übernehmen. Die Parallele zur Sota-Handlung (vgl. 14) 
ist deutlich, vgl. BÜCHLER, Das Synedrion, S. 51. Die Mitglieder des 
Hohen Rates von Jerusalem heißen hier »Älteste« wie in Ag 225. 

IX 5a “Für alles Weitere sind die Ältesten der Stadt verantwortlich, 
die das Kalb stellen muß. 

IX 5a Wie es in Dt 21 3 vorgeschrieben ist. In bSot 46a wird über 
den Unterschied zwischen »yam Joch ziehen« und »arbeiten« diskutiert. 

IX 5a ®Fehler, die Opfertiere untauglich machen, sind in Lv 22 22 
aufgezählt, vgl. bSot 46a. 

IX 5b !Nach Dt 21a. 

IX 5b ?jn’s (bh.) = beständig, ausdauernd; beständig Wasser 
führend. 

IX 5b ®Die Rabbinen beziehen das jn’® offenbar nicht auf die 
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Schlachtung des Kalbes (IX 5) 


da Wenn die Ältesten von Jerusalem sich verabschiedet hatten! und 
gegangen waren? 3, brachten die Ältesten dieser Stadt* vein Kuhkalb, 
mit dem man noch nicht gearbeitet hat und das noch nicht am Joche 
gezogen hat« und das kein Fehler untauglich macht‘. 


5b Und man führte es in das Tal eines beständig [fließenden Baches]! 
hinab. »Beständig«@ ist wörtlich zu verstehen: »Hart« (= felsig)?. 

‘ Aber auch wenn es nicht hart ist, ist es tauglich‘. Und man brach 
ihm das Genick von hinten® mit einem Hackmesser”. 


‘dc Und der Ort, wo es geschahl, ist untauglich zum Besätwerden und 
zur Bearbeitung”, aber tauglich?, um dort Flachs zu hecheln® und 
Steine zu glätten?. 


Wasserführung des Baches, sondern auf die Beschaffenheit des Tales 
selbst, so daß die Gleichung entsteht 78 — möp — fest, hart, felsig. 


Die Übersetzung des Textes ist dann nicht leicht, sondern sie muß 
eher behelfsmäßig gefaßt werden, wie es oben versucht wurde. — In 
einer Bar in bSot 46a b suchen die Tannaiten — mit Hilfe von Bibel- 
stellen — zu beweisen, daß jn’s — hart bedeuten könne. 


| IX 5b *Die Bestimmung ist also nicht rigoros zu fassen; es wird 
irgend eine in der Nähe sich befindende Talsenke genügen. 
IX 5b °Dem Kalbe, wie in Dt 214 vorgeschrieben wird. 
| IX 5b “Nach Analogie des Sündopfers des Armen, der nach Lv 5 s 
zwei Tauben zum Opfer bringen kann; diesen wird das Genick ge- 
brochen, und zwar auch von hinten; hier wie dort kommt derselbe 
Ausdruck »Genickbrechen« vor, also wird durch m® 91 geschlossen, 
daß es von hinten zu geschehen habe, vgl. bSot 46b. 
IX 5b ’v»sip, auch y’pip, y>ip, gr. = komis = Hackmesser (vgl. 
Krauss, Lnw. II, S. 517). 
IX 5c !Genau: »Sein (scl. des Kalbes) Ort«, d.h. die Stätte, wo 
man das Kalb schlachtete. 
IX 5c 2Nach Dt 21 4, wo ein Ort verlangt wird, an dem man keinen 
‚ Ackerbau treibt; hier wird dazu noch bestimmt, daß auch in Zukunft 
" dort kein Ackerbau und keine andern Arbeiten getrieben werden dürfen, 
\ vgl. bSot 46b (Bar). — Zu den Niph‘al-Formen vgl. ALBRECHT, S. 105. 
IX 5c 3Diese beiden Arbeiten werden nicht auf dem Erdboden 
selbst verrichtet, sondern auf Gestellen, Werkbänken u. dgl. 
IX 5c “Über das Flachshecheln vgl. Krauss, Arch I, S. 140; 
'DALMAN, Arbeit u Sitte V, S. 28. 
IX 5c °Für das Glätten der Steine vgl. Krauss, Arch I, S. 12. 
s 10* 
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IX 6a !Nach Dt 216. Das Waschen der Hände ist Beteuerung der 
Unschuld. Vgl. Mt 2724. 

IX 6a ?Dt 217. Das sind eben die Worte, die nach VII 2 in he- 
bräischer Sprache gesprochen werden müssen. Von den Ältesten wird 


also die Kenntnis dieser Sprache vorausgesetzt oder doch wenigstens 
so viel, daß sie solche und ähnliche heilige Formeln hebräisch sprechen 


können. 


IX 6b !Das »Herz« als Sitz des Denkens und der Gedanken: im 


AT vgl. Gn 65 u.ö., im NT vgl. Mt 94; 1519 (ThW III, S. 614f., 
Atkl. kapdla von BEHN)*. 
IX 6b ?Indem die Ältesten für sich — und ihre Stadt — ihre 


Unschuld beteuern, könnten sie den Verdacht auf sich laden, daß sie | 


es nötig haben, so zu reden. Das ist aber ein unmöglicher Gedanke; 
die Ältesten sind über jeden. Verdacht erhaben. Was soll also dieser 
Ausspruch in ihrem Munde? 

IX 6b ®Der Satz soll das richtige Verständnis für die Worte der 
Ältesten bringen. 

IX 6b *Die Erklärung des Folgenden ist recht schwierig. Man kann 
das x2 und die folgenden Suffixe 17- auf den Ermordeten beziehen; 


dann sagen die Worte der Ältesten: Der Ermordete kam nicht zu uns, 
wir haben ihn auch nicht entlassen, wir haben ihn nicht gesehen. und 
ihn sich selber überlassen. Das war offenbar das Textverständnis von 
B; deshalb hat dieser Textzeuge den Gedanken durch zwei Zusätze 
verdeutlicht: Wir haben ihn nicht ohne Speise entlassen, wir haben 


ihn nicht ohne Geleit gelassen. Die Ältesten bezeugen also, daß sie 


das Gebot erfüllt haben, das vorschreibt, den Bedürftigen zu ver- 
sorgen und zu geleiten. Vgl. zu diesen Liebespflichten Mt 541; Str 
BI, S. 344f.; IV, S. 571. Die Versorgung der Bedürftigen war als 


* Vgl. Ag 723: aveßn Em nV Kapdlav alrtol. 


a 
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Bitte um Vergebung (IX 6) 


6a Die Ältesten dieser Stadt waschen die Hände mit Wasser an dem 
' Orte, wo dem Kalbe das Genick gebrochen wurde!, und sagen: »Unsere 
Hände haben dieses Blut nicht vergossen, und unsere Augen haben es 
nicht gesehen. 
6b Könnte es denn in unser Herz! kommen, daß die Ältesten des Ge- 
richtshofes Blutvergießer sind ?!? Jedoch?: daß er nicht zu uns ge- 
, kommen ist und wir ihn entließen, und wir haben ihn nicht gesehen 
und ihn sein lassen‘. 
'6c Die Priester! sprechen: »Vergib deinem Volke Israel, das du erlöst 
hast, Jahwe, und gib nicht unschuldig vergossenes Blut in dein Volk 
Israel«. Sie hatten es nicht nötig? zu sagen: »Und das Blut werde ihnen 


Sache der Gemeinde in die Hände der Ältesten gelegt (vgl. Krauss, 
Arch III, S. 66f.; Str BII, S. 634ff. zu Ag 63: Das zeigt, daß diese 
Einrichtung aus der Synagoge in die Kirche hinübergegangen ist). 
Diesen Text von B bieten auch SDt $ 210 zu Dt 217 und die Baraitot 
, (eine im Namen Meirs) in bSot 46b. Raschi haben aber diese ergän- 
zenden Worte von B nicht vorgelegen, obschon auch er den Ausspruch 
der Ältesten auf den Ermordeten bezieht ; nach ihm ist der Ermordete 
in der Not zum Straßenraub gezwungen gewesen und dabei umge- 
kommen. Die schwache Bezeugung dieser Lesart läßt darauf schließen, 
daß sie aus der soeben erwähnten Bar in den M-Text eingedrungen 
ist. — Dann ist die Möglichkeit gegeben, das x2 und die Suffixe n- 


‚, auf. den Mörder zu beziehen. Die Ältesten erklären dann: Der Mörder 
ist nicht in unsere Hände gefallen, und wir haben ihn nicht (gleich- 
gültig oder fahrlässig) laufen lassen, ohne den Fall gerichtlich abzu- 
klären. In jSot IX 6, 43a, 35—41 heißt es, daß die palästinischen 
Lehrer die Worte der Ältesten auf den Mörder beziehen (von dem sie 
also bezeugen, daß er nach seiner Tat nie in ihrer Gewalt war), 

‚ während die babylonischen Lehrer die Worte auf den Ermordeten 

, beziehen, dem man weder Speise noch Geleit gegeben habe (vgl. 

,  SCHLESINGER, z. St.; KRAUSS, Arch III, S. 67 deutet die Worte auf 

| den Mörder, der aus Not zu seiner Tat getrieben wurde). 


IX 6c !Vgl. Dt 218. Nach dieser Stelle haben allerdings die 

' Ältesten auch diese Worte zu sprechen. In Dt 215 werden nun aber 

. die Priester erwähnt, von denen nicht recht deutlich wird, was sie bei 

dem ganzen Ritus für eine Aufgabe haben (nach v. 4 muß das Kalb ja 

von den Ältesten geschlachtet werden). Hier greift nun die M ein, 

welche die Worte dem Priester zuweist; dasselbe in SDt $210 zu 
Dt 218. 


IX 6c 27°98 entspricht dem nt.lichen xpelav Exwv vgl. Mt 912. 
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IX 6c 3Den Schluß von Dt 218 brauchten sie nicht zu sagen. — 
Die Frage, was mit dem getöteten Kalb geschieht, bleibt unbeant- 
wortet. Um ein Opfer, das verspeist werden kann, handelt es sich 
nicht, es wird weder von Priestern noch auf einem Altar noch in 
Jerusalem dargebracht. Wird der Kadaver vergraben ? 

IX 6c “Vgl. zu dieser Wendung Str BII, S. 134ff. Der Heilige 
Geist, d. h. die Schrift, sagt ihnen Vergebung der Blutschuld zu, wenn 
sie den gebotenen Ritus en 

IX 6c Die Parallele zum Abendmahlswort Jesu Mt 2627 ist 
deutlich (vgl. SCHLATTER, Mt, S. 744), aber auch zul K 11 26. Zu beach- 
ten ist aber, daßnach unserem Text nicht das Blut selbst Sühne schafft, 
sondern die Blutschuld wird vergeben, d.h. sie lastet nicht mehr über 
der betr. Stadt. 

IX 7a Diese Bestimmung ergibt sich aus Dt 211: dem Kalbe muß 
nur dann das Genick gebrochen werden, wenn man den Mörder nicht 
kennt. Wird dieser aber während der Vorbereitungen für den Ritus 
aufgespürt, dann wird selbstverständlich die Strafe an ihm vollzogen. 
Das Tier selbst läßt man dann — als profanes Tier — in der Herde. 

IX 7b !Wenn der Mörder gefunden wird, nachdem der Ritus voll- 
zogen wurde. 

IX 7b 2Man vergräbt das Kalb an dem Orte, wo man es schlachtete. 

IX 7b ®»8o9 (nicht bh.) = Zweifel. 


IX 7b ?Dakeine Klarheit über die Person des Mörders herrscht, mußte 
das Kalb geschlachtet werden; der herrschende Zweifel verlangte das. 

IX 7b “nbrnn»von Anfang an, von vornherein«, hiersovielwie»ynur«. 

IX 7b 5xi2 in passivischer Bedeutung, vgl. ALBRECHT, S. 109. 

IX 7b ®Der Zweifel, d.h. die Unsicherheit in bezug auf die 


Bee 
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vergeben«, sondern der heilige Geist verkündigt ihnen‘: Dann wenn 
ihr so tun werdet, wird das Blut euch vergeben werden?. 


Entdeckung des Mörders (IX 7) 


7 a War der Mörder gefunden worden, bevor dem Kalbe das Genick 

| gebrochen wurde, geht es und weidet in der Herde. 

7b Und wenn dem Kalbe das Genick [schon] gebrochen wurde!, dann 
wird es an dem Orte vergraben?; denn wegen des Zweifels® wurde? es 
_ von vornherein“ dargebracht°. Es hat [im] Zweifel[sfalle] gesühnt und 

‚ ist [dahin]® gegangen. 

7c Ist dem Kalbe das Genick gebrochen, und nachher wird der Mörder 

gefunden, siehe, [dann] wird er hingerichtet!- 2. 


Zeugenaussagen (IX 8) 


$a "Ein Zeuge sagt: Ich habe den Mörder gesehen, und ein Zeuge sagt: 
Du hast [ihn] nicht gesehen?; eine Frau sagt: Ich habe [ihn] gesehen?, 


Person des Mörders verlangte die Tötung. Indem das Kalb geschlachtet 
wurde, ist der über dem Volke lastende Zweifel gesühnt und beseitigt. 
IX 7c !Aus dem Vorangehenden ergibt sich, daß nur der Zweifel, 
N nicht etwa die Blutschuld selbst, gesühnt ist. Weder der Mörder noch 
das Gericht dürften sich darauf berufen, daß durch die Schlachtung 
des Kalbes der Gerechtigkeit Genüge getan sei, daß also der Mörder 
 straflos ausgehen könne, da das getötete Tier gewissermaßen stell- 
‚ vertretend für ihn die Strafe erlitten habe. Es ist vielmehr so, daß das 
‚ geschlachtete Tier den Zweifel sühnt; die Blutschuld selbst wird nur 
'» durch die Hinrichtung des Mörders getilgt. In jSot IX 7, 43b, 30ff. 
' ist das mit dem Hinweis auf Dt 219 begründet: »So sollst du das 
, unschuldig vergossene Blut aus deiner Mitte wegschaffen«. 
, IX 7e 2In einer Bar in bSot 47b wird ausdrücklich festgehalten, 
daß das Kalb dem Mörder keine Sühne schaffe. Das wird begründet mit 
dem Hinweis auf Nu 35 33: Nur das Blut des Mörders kann das Blut des 
, Ermordeten sühnen, vgl. Gn 9 6.* — Zu diesem Gedanken vgl. Hbr 9 12. 
IX 8a 1Nach Dt 21 ı wird der Ritus des Genickbrechens ausgeführt, 
. wenn der Mörder nicht bekannt ist. Daraus folgt umgekehrt, daß der 
| Ritus unterbleibt, wenn der Mörder gesehen (oder erkannt) wurde. 
N Die Frage ist nun, in welchem Falle man davon reden kann, daß der 
‚ Mörder »gesehen« wurde. 
IX 8a ?2Zwei Zeugen sind gleichzeitig vor Gericht; der eine be- 
hauptet, den Mörder bei der Tat gesehen zu haben, der andere aber 
, bestreitet es ihm. Daraus folgt, daß dann, wenn die Aussage des ersten 
" nicht bestritten ist, das Gericht entscheidet, daß derMörder bekannt ist. 


* Dagegen wird durch die Schlachtung des Kalbes das Gebiet der Stadt entsühnt: 
Gott sucht die Blutschuld in diesem Falle nicht an der Stadt heim. 
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IX 8a ?Die Aussage einer Frau genügt, damit bezeugt ist, daß der 
Mörder bekannt ist. 

IX 8a *Der Fall liegt gleich, wie wenn zwei Männer ihre Aussagen 
machen. 

IX 8a Nach Analogie des Vorigen (vgl. Anm. 2) würde man 
D’XI X? — du hast (ihn) nicht gesehen, erwarten; so liest B. Unser Text 


setzt voraus, daß beide Frauen zusammen gewesen sind in dem Augen- 
blick, auf den sich ihre Aussage bezieht. Das ist aber im Grunde auch 
bei der Lesart von B der Fall: die erste Frau muß der zweiten irgendwie 
nachweisen können, daß sie den Mörder nicht gesehen hat. 

IX 8a ‘Die Zeugenaussagen heben sich gegenseitig auf. Es ist also 
nicht bekannt, wer der Täter war; also wird das Kalb getötet. 

IX 8b !Die Voraussetzung ist wieder, daß die drei Leute zusammen 
waren; auf jeden Fall müssen die beiden in der gleichen Lage wie der 
eine gewesen sein. 

IX 8b 2In diesem Falle ist der Täter nicht bekannt. 

IX 8b ?Das Zeugnis von Zweien wird durch einen bestritten. 
Dann ist es eigentlich selbstverständlich, daß der Ritus unterbleibt ; 
denn dann ist der Täter bekannt. Nach bSot 47b bezieht sich aber die 
M auf unzulässige Zeugen (Frauen und Sklaven), wobei nach "der 
Mehrzahl der Aussagen entschieden wird, und zwar ohne Rücksicht 
darauf, ob die Zeugen miteinander oder nacheinander vor Gericht 
erscheinen (vgl. SCHLESINGER, 2. St.). 

IX 8b “IX 8 hat eine genaue Parallele in VI 4. 

IX 9a !Hier beginnt der große haggadische Schlußteil des Trak- 
tates, dessen Thema der Verfall der Zeit und das Schwinden von allerlei 
Gütern und des Segens im Volke ist. 

IX 9a 2Aus diesem Satze könnte man schließen, daß die Durch- 
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und eine [andere] Frau? sagt: Ich? habe ihn nicht gesehen — [dann] 

‚pflegte man [dem Kalbe] das Genick zu brechen®. 

b Ein Zeuge sagt: »Ich habe [ihn] gesehen«, und zwei sagen: »Wir 
haben ihn nicht gesehen«“ — [dann] pflegte man [dem Kalbe] das 
Genick zu brechen?. Zwei sagen: »Wir haben [ihn] gesehen«, und [ein] 
Zeuge sagt zu ihnen: »Ihr habt [ihn] nicht gesehen« — [dann] pflegte 
man dem Kalbe das Genick nicht zu brechen? *. 


E. Geschichtliche Haggada (1X 9—15) 
I. Abschaffung alter Bräuche und Einrichtungen (IX 9—11) 


a "Als die Mörder zahlreich wurden, hörte [die Sitte] auf, dem Kalbe 


das Genick zu brechen? ?, als [nämlich] Ele“azar ben Dinaj? kam und 
Tehina ben Perischa®. Ben Perischa® war er genannt; später? nannte 
man ihn Sohn des Mörders®. 


führung des Gesetzes Dt 21 ı-9 abgeschafft wurde, weil die Behörden 


"ihrer Aufgabe nicht mehr nachkommen konnten und die Dinge treiben 


ließen. In TSot XIV 1 ist der Satz deutlicher: »Rabban Johanan b. 
Zakkai sagte: Seitdem die Mörder sich mehrten, hörte das genick- 


, gebrochene Kalb auf, weil es nur im Zweifelsfalle das genickgebrochene 
Kalb gibt; aber jetzt mordet man öffentlich« — die Mörder sind also 


bekannt. Der Satz aus T ist deshalb interessant, weil er einen Autor 


nennt und weil er eben damit einen terminus ante quem angibt für 


das Aufhören des Ritus: Man stellte den Brauch schon vor 70 n. Chr. 
ab. (Dasselbe, anonym, in der Bar bSot 47b.) 


IX 9a ®?Die M will sagen, daß mit den (dem) im folgenden Ge- 


' nannten der Ritus Dt 21 1-9 außer Übung kam; sie gibt damit eine 
genauere Zeitangabe. 


- IX 9a *In MKel V 10 wird der Backofen dieses Mannes erwähnt; 
in bKet 27a wird als Beispiel für eine Frau, die wegen Strafsachen 
inhaftiert war und deshalb ihrem Manne verboten ist, die Frau des 
»Ben Dunaj« erwähnt; er selbst erscheint da als »Dieb«. Mit fast 
demselben Satz wie an unserer Stelle wird er in SDt $ 205 zu Dt 21 ı 
erwähnt. In Schir r. 29b zu HL 27 nennt R. Onia (= R. Huna, um 
350) »vier Geschlechter, die zum Ende drängten, aber zu Fall kamen: 
‚Und folgende sind es: Eines in den Tagen ‘Amrams und eines in den 


Tagen des Dinaj. . .« Damit ist Dinaj als messianisch-eschatologischer 


‘Führer und Aktivist gekennzeichnet. Näheres berichtet Josephus 


über ihn (Ant. XX 6, 1 8121; XX 8,5 $161; Bell. II 12,4 $ 235; 


‚I 13,2 8253): Ele‘azar b. Dinaj habe sich 20 Jahre lang als Räuber 
(Anorns, &pxiAnortis, vgl. den »Dieb« in bKet 27a!) in den Bergen 
herumgetrieben. Als einige Galiläer von Samaritanern überfallen 
wurden und beim Prokurator Cumanns nicht zu ihrem Rechte kamen 
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deswegen, standen sie gegen Rom auf und beriefen Ele‘“azar b. Dinaj 
und Alexander an die Spitze. Der Aufstand wurde blutig unterdrückt. 
Eine der ersten Taten des Prokurators Felix (vgl. Ag 243) war, daß 
er dem »Räuberunwesen« zuleibe rückte, und es gelang ihm, Ele‘azar 
b. Dinaj zu fangen und nach Rom zu schicken. Ele“azar b. Dinaj war 
also ein Zelotenführer, bewegt von messianischen Ideen, der das Reich 
Gottes mit Waffengewalt — durch Abschüttelung der Römerherr- 
schaft — herbeizwingen wollte. Josephus nennt auch ihn, wie die 
andern Zeloten und Freiheitskämpfer, einen »Räuber« und den Auf- 
stand »Mord« (pövos) zum Schutze der Freiheit. DALMAN (Orte und 
Wege Jesu, S. 66) zitiert aus der Keroba Zechor echa eine Strophe, 
die sich auf Nazareth bezieht und in deren Schlußzeile (Ele“azar) ben 
Dinaj vorkommt: mm sin pP73 II PT 72 ma my pyS — »Es rief 
mein Volk in den Tagen von Ben Dinaj: Gerecht ist Jahwe«. DALMAN 
deutet die Worte des Liedes dahin, daß sie den Untergang Ele‘azars 
als gerechtes Gericht Gottes feiern. Er wäre damit wie in der M, die 
ihn Mörder nennt, abgelehnt. Aber es fragt sich gerade nach dem 
Bericht des Josephus, wo sich das Volk beim Prokurator über den 
ungerechten (&öfkwos) Mord an den Galiläern beschwert, ob in dem 
Ruf des Volkes nicht der Schrei nach Gerechtigkeit ertönte, der 
Ele“azar zum Durchbruch helfen wollte. Wie dem auch sei, die Er- 
wähnung von Ele‘“azar b. Dinaj in unserer M führt mitten in die Zeit - 
des entstehenden Christentums und in die Zeit, da das jüdische Volk 
auf die Katastrophe des Jahres 70 n. Chr. zutrieb. Wie wichtig alle 
diese Angaben über Ele‘azar b. Dinaj — und die Urteile, die er von 
der Mit- und Nachwelt erhielt — für die Beurteilung Jesu durch die 
Juden und für seinen Todesprozeß sind, liegt auf der Hand. Besonders 
instruktiv ist die’ Erwähnung dieses Zelotenführers und Messias- 
Prätendenten im Zusammenhang mit Nazareth. (Vgl. über Ele‘azar 
b. Dinaj SCHÜRER I*, S. 570; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 322f., 
Str BI, S. 599.) 

IX 9a ®Tehina b. Perischa ist sonst unbekannt. Ist er der Nach | 
folger des Ele‘azar b. Dinaj als Führer einer Zelotengruppe? So 
BÜCHLER, Das Synedrion, S. 143128. Oder war er ein Kampfgefährte 
Ele‘azars wie Alexander (Jos Bell. II 12,4 $ 235) —oder gar mit diesem 
identisch, sofern er neben seinem jüdischen noch einen griechischen 
Namen gehabt hätte (?)? 

IX 9a *Das zweimalige Ben Perischa ist textlich nicht sehr gut 
bezeugt; es fehlt in vielen Zeugen (auch in SDt 8205 zu Dt 211), 


—— 
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b Als die Ehebrecher sich mehrten, hörte das fluchbringende Wasser 
auf!. Rabban Johanan ben Zakkai? stellte es ab?, wie es heißt?: »Ich 
suche es nicht heim an euren Töchtern, wenn sie huren, und nicht an 
euren Frauen, wenn sie die Ehe brechen«. 


doch vgl. hi! Setzt man die Worte mit der Mehrzahl der Zeugen nur 
einmal, dann muß man fast annehmen, daß Ele“azar b. Dinaj zwei 


_ Namen gehabt hat. So faßt es GOLDSCHMIDT auf in seiner Talmudüber- 
_ setzung, so auch SCHLESINGER, der aber mit der Möglichkeit rechnet, 
daß zwei Männer gemeint sind. BILLERBECK nimmt zwei Männer an 


"(Str BI, S. 717). Die Annahme, daß wir es mit zwei Persönlichkeiten 


zu tun haben, ist wahrscheinlicher, wenn auch nicht restlos sicher. 


‚ (Das Fehlen des zweiten »Ben Perischa« in vielen Textzeugen dürfte 


auf Haplographie beruhen.) k 
IX 9a "Sim hat oft nicht verbale Bedeutung, sondern wird in ad- 


‚ verbialem Sinne gebraucht und heißt dann: später, dann (vgl. Levy, 
MRd. II, S. 33). 


IX 9a ®Ben Perischa bedeutet wörtlich »Sohn der Enthaltsamkeit«. 


Die Wörterbücher geben mW’72 als Eigennamen an. Die Frage sei 
" immerhin gestellt, ob der Mann mit diesem Namen nicht als Pharisäer 


"gekennzeichnet werden sollte. Dann könnte vielleicht in der späteren 
ı Bezeichnung »Mördersohn« ein Hinweis darauf liegen, daß er als 
ursprünglicher Pharisäer zu der radikaleren Richtung der Zeloten, 
besser noch: der Sicarier, überging. In jSot IX 8, 44a, 4f. wird der 


Name erklärt als m42 np = sein Sohn, der (ein) Mörder (ist), 


(Levy, Bd. IV, S. 282 meint, es sei zu lesen n»1opT ma = der Sohn 
des Mörders; aber die Lesart des Textes gibt einen guten Sinn). Die 


' Gleichsetzung von jnsi% mit Sicarier ist allerdings unsicher, da 
 OR>d = sicarius als Fremdwort im talmudischen Schrifttum häufig 


\ begegnet ; man müßte sich also fragen, weshalb es hier nicht gebraucht 
- wird. Während des jüdischen Krieges tauchte ein Idumäer-Führer 
"Namens Simon viös ’Ardtera (KireAa, Ko$A&) auf: der Name führt 
"auf xbvp (vgl. SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S. 29"); ob da eine 
\ Beziehung zu Tehina vorliegt? Vgl. Jos Bell. IV 2,6 8148; V 6,1 


18249; IV 4,2 8235; IV 4,4 $ 271. 

"ı IX 9b !Diese Angabe muß sich auf eine Zeit beziehen, da der 

‚ Tempel noch stand; der Ritus konnte ja nur im Tempel selbst voll- 

zogen werden, und mit der Zerstörung des Tempels wäre er ohnehin 

‚dahingefallen (vgl. Str BIII, S. 105f.). 

IX IHAVEIEZETX. 15a. 

IX 9b ®Man kann sich fragen, ob das richtig ist; denn in TSot 
XIV 2 sagt R. J. b. Z., daß es abgestellt wurde, nicht daß er selbst 

diese Verfügung traf. Immerhin ist es möglich, daß J. b. Z. selbst die 
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Verfügung traf und daß er in dem düsteren Gemälde, das er in TSot 
XIV von der Zeit kurz vor 70 n. Chr. entwirft, keinen Anlaß hatte, 
sich selbst als Autor dieser Verfügung zu nennen. — Anonym steht 
dasselbe in SNu $ 21 zu Nu 53ı (S. 68, KuHn). 

IX 9b *Vgl. Hos 4ıs. Es ist schwerstes Gericht, wenn Gott die 
Sünder nicht mehr straft! (vgl. SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S.29). 
SCHLATTER (ebda., S. 30) nennt es »einen grellen Widerspruch gegen 
den Grundgedanken der Lehre, daß man unzweideutige Satzungen 
des Gesetzes als unausführbar zur Seite schob«; dabei erinnert er an 
Ag 1510. — Gute Textzeugen in TSot XIV 2 ergänzen hier noch 
analog XIV 1, daß die Sota-Handlung abgeschafft wurde, weil man 
öffentlich Ehebruch trieb. Eine Bar in bSot 47b sagt dazu, daß der 
Ritus deshalb abgeschafft wurde, weil die Männer nicht frei von 
Schuld waren (vgl-Nu 531), indem auch sie Unzucht trieben. — 
BILLERBECK vergleicht zu TSot XIV, wovon unsere M nur ein Aus- 
schnitt ist, Rm 2 21-23 (Str BIII, S. 105£.). 

IX 9c 1Die Bemerkungen über das Aufhören der Sota- und der 
“Egla-Handlung sind nun der Anlaß, daß weitere Dinge genannt 
werden, die von einem bestimmten Zeitpunkt an aufhörten. 


IX 9c ?Die beiden Rabbinen bilden das erste der »fünf Paare« 
(nie), welche Träger der Tradition von Antigonos von Soko bis in 
die Zeit er mit Lücken allerdings!) waren, vgl. AbI er 13 (MARTI- 
BEER, S. 11—27). | 

IX 3 ®n0j° (auch Oi) ıst Abkürzung von 0%; vgl. ’Iwofjs Mt 
27 56 u.ö. 

1x IE a ber Jose b. Jo‘ezer und seine Heimat Sereda vgl. MARTI- 
BEER, Ab, S. 12f. — Nach Bereschit r. 65 (141a) ist Jose b. Jo“ezer { 
in der reichen Religionsnot als Märtyrer gestorben; vgl. SURKAU, 
Martyrien in jüdischer und frühchristlicher Zeit, S. ee 36. 


IX 9c ®Johanan = ’Iodvvns Mt 31 u.ö. 

IX 9c Sein dreigliedriger Sinnspruch — bedeutsam wegen seiner 
Parallele zu ] 427 — in Ab Ida. 

IX 9c ”Nach bSot 48b sind darunter Männer zu verstehen, in 
denen alles ist, d.h. die über umfassende Gelehrsamkeit verfügen: 
»> Ws. In bHul 92a vergleicht Schim‘on b. Lakisch Israel mit einem 


- 
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9c 1Als Jose? 3 ben Jo‘ezer, der Mann aus Seredat, starb und Jose ben 
ı Johanan?, der Mann aus Jerusalem®, hörten die Trauben’? auf, wie 
es heißt®: »Keine Traube gibt es zum Essen«. 


Da 1 Johanan der Hohepriester? schaffte? das Bekenntnis beim Zehnten? 
‚ ab. Dieser? schaffte auch ab® die Weckenden’? und die Schlagenden?®. 
‚ Weinstock (vgl. Ps 80 9); die ni»iaux — Traubenkämme sind die Ge- 
lehrten usw. ; 

‚, IX 9e ®Mi 7ı, das sich mit dem Tode eben der beiden Rabbinen 
. erfüllt hat. 

IX 10a !Die M IX 10 ist identisch mit MMaas sch V 15. 

IX 10a ?2Gemeint ist der Makkabäer-Fürst und Hohepriester 
Johannes Hyrkan (135—104 v. Chr.); über ihn vgl. SCHÜRER I®, 
S. 256—273; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 129—132. m 
mn jn>n ist der offizielle Titel und Name, den dieser Herrscher auf 
Münzen prägen ließ (vgl. SCHÜRER I%, 'S. 269). Während seiner Re- 
, gierungszeit traten zum ersten Male die Parteien der Pharisäer und 
Sadduzäer unter diesen Namen hervor, wobei Johannes Hyrkan sich 
den Sadduzäern anschloß (vgl. SCHÜRER I, S. 270f.), nachdem er 
1 zuerst den Pharisäern gefolgt war in der Beobachtung des Gesetzes. — 
1 Nach TSot XIII 10 gehen die in MSot IX 10 genannten Bestimmungen 


‚ allerdings auf Rabban Johanan b. Zakkai zurück. 
h IX 10a ®vayrn (bh.) — weiterziehen lassen, fortschaffen, ab- 
‚ schaffen. 


IX 10a “Vgl. Dt 26 13-15; VIT3. — Zum Ganzen ist der Exkurs 
»Die Abgaben von den Bodenerzeugnissen« bei Str B IV, S. 640 —697 
zu vergleichen. An unserer Stelle geht es um den in jedem dritten 
Jahr — d.h. zweimal in der siebenjährigen Brachjahrperiode — zu 
, entrichtenden »Armenzehnten« (vgl. Dt 143st.), der den Leviten, den 
‚  Proselyten, den Witwen und Waisen und überhaupt allen israelitischen 

Armen zu entrichten war. Als »Armer« galt jeder, der weniger als 
200 Zuz (Denare) besaß (trieb er Handel, weniger als 50 Zuz). Zur 
Zeit des Johannes Hyrkan nahmen es viele mit den gebotenen Ab- 
gaben nicht mehr genau, d.h. sie sonderten nur »die große Hebe« — 
‚d.h. 20% des Ertrages — für die Priester ab, während sie den ersten 
Zehnten — für die Leviten — und den »zweiten Zehnten« (d.h. 10% 
‚ des ersten Zehnten) für die Priester — nur zum Teil entrichteten 
(vgl. bSot 48a Bar). Johannes Hyrkan erkannte also, daß viele nicht 
mehr die Wahrheit sagten, wenn sie die Worte Dt 26 ı3£. rezitierten ; 
deshalb schaffte er das Bekenntnis ab. R. Jose b. R. Hanina sagte, 
‚daß das Bekenntnis deshalb abgeschafft wurde, weil man den Zehnten 
den Priestern gab und nicht, wie die Thora vorschreibt, den Leviten 
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(vgl. bSot 48a). Nach b Jeb 86b soll diese zuletzt genannte Anordnung 
auf Esra zurückgehen: er habe die Leviten, die nicht mit ihm nach 
Palästina zurückkehren wollten, dadurch bestraft, daß er den ihnen 
zukommenden Zehnten den Priestern überwies. 

IX 10a °Zu san a8 vgl. abtös Se Mt 34; Kal autös Mt 2127. 


IX 10a Zur Erklärung dieses ganzen Satzes ist TSot XIII 9f. 
heranzuziehen, ohne das er unverständlich bleibt (vgl. auch bSot 48a). 


IX 10a Die Leviten traten jeden Tag — am frühen Morgen — 
auf den Dukan (die Estrade östlich des Altars) im Tempel und sangen: 
»Erwache! Warum schläfst du, o Herr ?« (Ps 44 24). Wer diesen Gesang 
hörte, hätte denken können, daß Gott (auch) schlafe wie die Götzen. 
Dagegen gibt es nach Ps 1214 bei Gott keinen Schlaf. Um alle Miß- 
verständnisse auszuschließen, schaffte Johannes Hyrkan diesen 
Gesang ab*. 

IX 10a ®Nach der Erklärung in TSot XIII 10 und nach einer Bar 
in bSot 48a schlug man das Opfertier vor der Schlachtung zwischen 
die Hörner, um es zu betäuben, so wie man es bei heidnischen Opfern 
zu machen pflegte. Eine andere Erklärung in bSot 48a sagt, man habe 
dem Opfertier Einschnitte zwischen die Hörner gemacht, damit das 
Blut ihm in die Augen floß; so war es leichter, das Tier zum Töten 
niederzulegen. Der Brauch wurde abgeschafft, weil er den Anschein 
erweckte, die Opfertiere hätten ein Gebrechen und seien nicht fehlerlos, 
wie das Gesetz es befiehlt. 


* Eine Parallele dazu bietet Ps Sal 3, 1f.: »Was schläfst du, Seele, und lobst nicht 
den Herrn ? Ein neues Lied singet Gotte, dem Preiswerten. Singe und erwache zu 
seinem Dienst, denn Gotte gefällt ein Psalm aus frommem Herzen«. Die Worte, die 
R. KITTEL (bei KAUTzscH, Apokryphen II, S. 133) mit »zu seinem Dienst« übersetzt, 
lauten im Grundtext: &m thv Ypnyöpnoıv aurtoü. Das dürfte auf hbr. YYyı» 7NY 
zurückgehen: »Erwache, um ihn zu wecken« (vgl. AALEN, Die Begriffe ‚Licht’ und 
‚Finsternis’, S. 108f. und die Rezension dieses Buches durch D. B. in der Revue Bi- 
blique 60, 2 (1953), S. 315f.). Ob, wie D.B. meint, Johannes Hyrkan noch andere 
Gründe hatte als die Scheu vor dem Anthropomorphismus, um den Brauch abzu- 
schaffen, sei dahingestellt. Dagegen ist sein Hinweis auf einen analogen Brauch der 
Essener wichtig. Diese vermieden es, vor Sonnenaufgang irgend ein profanes Wort zu 
sagen; sie durften nur altüberlieferte Gebete sprechen, »als wollten sie ihren (scl. der 
Sonne) Aufgang erflehen« (doTmep ikereVovres dvareiAaı), wie Josephus (b. j. II 8,5 
[$ 128]) berichtet. Dann könnte in diesen Zusammenhang gehören, daß in einer der 
Höhlen von Kumran in neuester Zeit ein Blatt gefunden wurde, auf dem gerade Ps 44 
steht. (In der erwähnten Rezension noch Hinweise auf weitere religionsgeschicht- 
liche Zusammenhänge dieses Brauches unter Literaturangabe.) 
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)b Bis zu seinem Tode pflegte der Hammer zu schlagen! in Jerusalem?. 
Und? in seinen Tagen brauchte man keinen Menschen zu fragen über 
‚ das Zweifelhafte®. ® [beim Verzehnten der Früchte). 


IX 10b !vvpa n37 = mit dem Hammer schlagen, hämmern; der 


‚ Ausdruck bedentet auch allgemein »arbeiten« (vgl. Krauss, Arch II, 
5.501). 


IX 10b ?Derselbe Satz in TSot XIII 10, nur daß es dort noch heißt 
yam Halbfeiertage«. Erst dadurch wird die Nachricht der Mischna 
., klar. Johannes Hyrkan hat also das Arbeiten an den Halbfeiertagen (in 
" Jerusalem) abgestellt. Über den Halbfeiertag vgl. die Traktate M kat. 


‚IX 10b ®Diese Nachricht gehört eigentlich zum ersten Satz von 
‚ IX 10a. 


IX 10b *Wir haben gesehen (IX 10a®), daß in den Tagen des 
' Johannes Hyrkan die gesetzlichen Abgaben von den Früchten usw. 
nur ungenau oder gar nicht abgeliefert wurden (außer der Hebe für 
' die Priester). Da erließ Johannes Hyrkan das Dammaj-Gesetz (7 


, 27, 857 — Zweifelhaftes), das folgendes bestimmt: Wenn nicht sicher 


war, ob gekaufte Bodenerzeugnisse ordnungsgemäß verzehntet waren, 
. dann mußte der Käufer 10% der Ware aussondern und davon wieder 
10% dem Priester abgeben. Wenn ein Levit oder Armer von der ge- 
" kauften Ware den Zehnten begehrte, dann mußte er nachweisen, daß 
sie noch nicht verzehntet war. Ferner mußte der zweite Zehnte aus- 
gesondert werden, den der Besitzer bei der Wallfahrt nach Jerusalem 
/, verbrauchen konnte (nach BILLERBECK, Str BIV, S. 654, vgl. II, 
5. 500ff.; zum Dammaj-Gesetz vgl. MDam = Gießener Mischna I 3, 
' von W. BAUER [1931)). 

 » IX 10b 5Diese Dinge sind in doppelter Hinsicht wichtig. Einmal 
' deshalb, weil im Laufe des 1. Jhdts. v.Chr. viele Grundbesitzer 
) meinten, durch das Dammaj-Gesetz sei die Verpflichtung des Zehnten 
, aufgehoben. Dagegen opponierten die gesetzestreuen Kreise dadurch, 
\ daß sie sich zum sog. Haber-Bund zusammenschlossen. Wer dazu 
" gehören wollte, mußte sich u. a. dazu verpflichten, alle Abgaben und 
" Zehnten genau darzubringen. Die Haberim sind identisch mit den 
' Pharisäern. Sie brachten es dazu, daß bald wieder allgemein die 
" Zehnten genau entrichtet wurden (nach BILLERBECK, Str BIV, 
1 S. 655, vgl. II, S. 501—509; vgl. SCHÜRER II*, S. 454f. 468 —472). 
| Wie die Anekdote in Abot de-Rabbi Natan 56 zeigt, wurden diejenigen, 
, die als Haberim gelten wollten, von den gesetzesstrengen Rabbinen 
, geprüft, ehe sie anerkannt wurden (vgl. Str BII, S. 502; SCHLATTER, 
\ Jochanan ben Zakkai, S.27). — Zu vergleichen ist hier Mt 2320: 
" das Verzehnten von Minze, Anis und Kümmel. — Wir tun an dieser 
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Stelle der Mischna einen Blick in die Entstehungszeit und das Weser 
des Pharisäismus, in das Ringen der Frommen im jüdischen Volke un 
das »Gesetz«in den Jahrzehnten um die Zeitwende. Zum zweiten wirc 
an MSot IX 9a, b; 10a, b die ganze Problematik der Gesetzesreligior 
sichtbar: auf der einen Seite ein immer stärkeres Bemühen, das Geset: 
weiter auszubauen, die Kasuistik zu verfeinern und alle Gebiete de: 
Lebens zu erfassen; auf der andern Seite aber kann da und dort 
plötzlich ein Teil des Gebäudes zusammenbrechen, indem unter den 
Druck irgendwelcher Verhältnisse Thora-Gebote außer Kraft unc 
Geltung erklärt werden (vgl. auch den Prosbol Hillels!), so daß sich 
die rabbinische Autorität und Tradition als stärker erweist als die 
Thora. Hier kommt als weiteres großes Problem das Verhältnis vor 
Schrift und Tradition in Sicht, das schon in den Evangelien visiert 
wird, vgl. Mt 15e. 


IX:11,.2Vgl: IsAa®: 
IX 11 ?2pyTmo (in K PITmo) (gr.) = ouv&öpıov — Hoher Rat, 
Gerichtshof; die oberste Behörde des Volkes, an deren Spitze deı 


Hohepriester stand. (Das Wort wird im Nh. oft als fem. behandelt, 
vgl. Krauss, Lnw. II, S. 401f.). — Vgl. Mt 522. 


IX 11 ?Das Ende des Synedriums fällt zeitlich zusammen mit dem 
Ende des selbständigen jüdischen Staatswesens, des Tempels und 
Jerusalems im Jahre 70 n. Chr.,; denn das Synedrium war das Organ 
der politischen Selbstverwaltung der Juden (vgl. SCHÜRER II, 
S. 247; Krauss, Sanh-Makk, S. 23f.). 


IX 11 *Die Zeiten sind zu ernst, und die Lage ist zu drückend, als 
daß noch sorglose Freude beim Gastmahl aufkommen könnte. Etwas 
anders lautet die Erklärung, die R. Hisda in jSot IX 12, 45a, 19—22 
gibt: am Anfang habe man bei den Gelagen aus Furcht vor dem 
Synedrium (Sittenpolizei!) keine Zoten gesungen; seit das Synedrium 
verschwand, habe man Zoten gesungen. — Unser Satz ist natürlich 
eine Hyperbel: ganz verschwunden sind Musik und Gesang nicht; 
vgl. Krauss, Arch III, S. 76ff. — Derselbe Satz wie IX 11 in TSot 
KVHn 
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(1 Nachdem das Synedrium! aufgehört? hatte?, verschwand das Lied 
bei den Gelagen?, wie es heißt°: »Nicht trinken sie Wein beim Liede«. 


IT. Verschwinden von allerlei Segensgütern (IX 12—13) 


a Nachdem die ersten Propheten! gestorben waren, hörten die Urim 
und Thummim auf”. 

'b Seitdem das Heiligtum zerstört ist!, verschwand der Schamir? und 
der Wabenhonig®, und die Männer des Vertrauens? sind verschwunden, 


IX 11 ®Vgl. Jes 249. 

IX 12a !In bSot 48b sind die Meinungen darüber geteilt, wer 
unter den ersten Propheten« zu verstehen sei: die einen meinen, es 
seien darunter Samuel, David und Salomo zu verstehen; andere sagen, 
darunter seien alle zu verstehen außer Haggai, Sacharja und Maleachi,- 
die als die letzten im Dodekapropheton auch als die zeitlich Letzten 
angesehen wurden. 

IX 12a ?Vgl. Ex 2830; Nu 2721: sie dienten dem priesterlichen 

' Orakel. Esr 263 setzt voraus, daß diese Befragung damals nicht mehr 
geübt wurde. Nach unserer M ist der Priester, auf dessen Erstehen in 
Esr 263 verwiesen wird, nicht mehr gekommen. Weitere Güter, die 

‚, mit den Propheten verschwanden, werden in bSot 48b (Bar) und TSot 
XIII 2 genannt; an der zuletzt genannten Stelle heißt es allerdings, 
daß Urim und Thummim — mit andern Dingen — mit dem ersten 

Tempel verschwunden seien. 

IX 12b !Die Wendung kommt 10mal in der Mischna vor; sie be- 
zeichnet wie IX 11 den großen Wendepunkt im gesamten Leben des 

‘ Judentums zur mischnischen Zeit; einen andern Wendepunkt be- 
zeichnet IX 12a. Die Zeit vor 70 n. Chr. erschien späteren Geschlech- 
tern als goldene Zeit, in der aller denkbare Segen vorhanden war 
(vgl. IX 12c; IX 15 op). Das Judentum hat die Erschütterung, die 

der Verlust des Tempels mit sich brachte, bald überwunden (vgl. 

SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 344 ff.; eine etwas andere Sicht 

hat ScHoEPS, Die Tempelzerstörung des Jahres 70 in der jüdischen 

Religionsgeschichte, S. 144—183; aber auch er kann nicht widerlegen, 

sondern bestätigt, daß die Überwindung dieser Erschütterung schon 

' bei Johanan b. Zakkai vollzogen ist). 

IX 12b ?7»nd (bh.) = Diamant. Nach den Rabbinen ist der 
'Schamir ein wunderbarer Wurm, der Steine und Eisen spalten konnte. 
\ Vgl. MARTI-BEER, Ab, S. 129; bSot 48b (Bar); jSot IX 13, 45b, 
| 32 —43; TSot XV 1; Krauss, Arch I, S. 281. Hier ist der erste Tempel 
| gemeint. 
| ‚IX 12b ®ooı2 npiı ist hier streng wörtlich mit »Wabenhonig« 


übersetzt ; GOLDSCHMIDT übersetzt es mit »süßer Seim«. Die Gemaren 
Mischna, III. Seder. 6. Traktat 11 
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— bSot 48b; jSot IX 13, 45b, 44—48 — scheinen in der Deutung des 
Ausdrucks selbst nicht ganz sicher gewesen zu sein. Rab erklärte, es 
sei Mehl, das so fett gewesen sei, daß es auf dem Wasser schwamm; 
Levi sagte, es seien zwei Brote, die — innen und außen an den Ofen 
geklebt — einander berühren; Jehoschu‘a b. Levi sagte — auf Grund 
einer paraphrasierenden Übersetzung des R. Scheschet von Dt 144 —, 
es sei Honig von den Bergen (so auch Raschi). — 0°9j8 ist auch der 


Skopus-Berg bei Jerusalem (so schon bei Josephus, Ant. XI 8,5 
$ 329; Bell. II 19, 4 $ 528), vgl. Darman, Orte und Wege Jesu, S. 234. 
Ist gemeint, daß man von dort keinen Honig mehr bekam ? 


IX 12b !nımx wis sind vertrauenswürdige Männer. Nach bSot 


48b sind es Leute, die nicht auf Gott vertrauen. In einer Bar heißt 
es dazu: »R. Eliezer der Große sagte: wer Brot im Korbe hat und 
sagt: was werde ich morgen essen ? gehört zu denen, die klein im Ver- 
trauen sind«. Vgl. Mt 631. — Nach diesem Wort hätte die schwere 
Zeit nach 70 n.Chr. im Volke das Vertrauen auf Gottes Fürsorge 
erschüttert. 1 


IX 12b 5Vgl. Ps 122. 
IX 12c !Zum Titel Rabban vgl. II 1f!; zu den Titeln der Rabbinen 
vgl. MARTI-BEER, Ab, S. 33. 


IX 12c ®Es ist Schim‘on b. Gamliel II., der Vater Rabbis, der um 
die Mitte des 2. Jhdts.n. Chr. wirkte und den Grund legte zum hohen 
Ansehen des Patriarchats unter seinem Sohn. (Vgl. Ba Ta II, S. 322 
bis 334). 

IX 12c ®Rabbi Jehoschua‘, vgl. I 1bt., 


IX 12c “Vgl. IX 12b!. Zu dieser und der nächsten M sagt SCHOEPS 
(a. a. O., S. 170), sie seien nur verständlich, wenn die Zerstörung des 
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wie es heißt5: »Hilf, Jahwe, denn der Fromme ist dahin, verschwunden 
die Treue unter den Menschenkindern«. 

ıc Rabban! Schim‘on b. Gamliel® sagt im Namen von Rabbi Jeho- 
schua“: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört? wurde, gibt es 
keinen Tag, an dem es nicht einen Fluch gäbe’, und der Tau kommt 
nicht zum Segen herab, und der Geschmack wurde von den Früchten 
genommen. 

ıd Rabbi Jose! sagt: Auch die Fettigkeit? der Früchte wurde ge- 
.nommen?. 


3 Rabbi Schim‘on b. Ele‘azar! sagt: Die Reinheit nahm weg Ge- 


‚schmack und Geruch?, die Zehnten nahmen weg die Fettigkeit des 
Getreides?. Die Hurerei und die Zauberei vernichteten alles?. 


Tempels »als eine glatte Heilskatastrophe empfunden« wurde (anders 
SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S. 40£f.). 
IX 12c 5In bSot 49a sagt Raba dazu: »Eines jeden Tages Fluch 


ist größer als der des vorhergehenden«. 


IX 12c Nicht nur das Volk, sondern auch die Natur wurde vom 
Strafgerichte Gottes getroffen und verschlechterte sich. — Dasselbe 
mit Erweiterungen in TSot XV 2; jSot IX 14, 46a, 11—16. 

IX 12d !R. Jose b. Halafta, vgl. II 3ct. 

IX 12d ?aiv — Fett, Fettigkeit. 

IX 12d ?Die Früchte sind seitdem »mager«; sie haben keinen 


' Gehalt mehr und geben nicht mehr aus. Hinter dem Passiv verbirgt 


‚ sich Gott. 

IX 13 !R. Schim‘on b. Ele‘azar: ein Tannait der 4. Generation 
(2. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.), Schüler Meirs. Vgl. über ihn Ba Ta II, 
S. 422 —436. Auf ihn geht die gegen die Samaritaner gerichtete Orts- 

. bestimmung von Sichem in VII 5a zurück: er kombiniert Thoraworte 
dazu, ohne — wie die Samaritaner — den Text ändern müssen! 

IX 13 ?Der Satz ist wohl eine Erläuterung und Begründung der 
letzten Worte von IX 12c und d: Weil die Reinheit im Volke ver- 
schwand, deshalb sind die Früchte fade geworden. 

IX 13 ®Weil die Zehnten nicht mehr ordnungsgemäß entrichtet 
‚wurden (vgl. IX 10a*; IX 10b®), wurde das Getreide durch Gottes 

'strafende Fügung magerer; wer keinen Zehnten gab, hatte deshalb 
nicht mehr zur Verfügung, sondern weniger. 

IX 13 “Das ganze Unglück resultiert aus Unsittlichkeit und Götzen- 
dienst. Der Rabbi sucht die Schuld für das Unglück seines Volkes in 
der mangelhaften Gesetzeserfüllung des Volkes. Es ist bezeichnend, 
(daß er die Übertretung einzelner Vorschriften dafür verantwortlich 
macht und so doch nicht in die letzte Tiefe des Problems vorstößt. — 

I 
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Dasselbe in TSot XV 2; bSot 49a (Bar); in jSot IX 14, 46a, 221. 
wird der letzte Satz »den Weisen« zugeschrieben. 

IX 14a !oimpin (gr.) = möAenos — Krieg (vgl. Krauss, Inw. II, 
S. 426). 

IX 14a ?viypeor (in K: DviPdBoR): lat. nom. propr. = Ves- 
paslanus. 

IX 14a ®Gemeint ist der jüdische Krieg von 66—70 n.Chr., in 
dessen erster Zeit Vespasian, der spätere Kaiser, die römischen Truppen 
befehligte. Er ist hier der Exponent der judenfeindlichen Weltmacht 
Rom, so daß der Krieg nach ihm benannt wird. Daneben lebt in der 
Erinnerung des Judentums Titus fort als der Frevler, der den Tempel 
verbrannte (Belegstellen bei Str BI, S. 946 — 948). 

IX 14a *3 (bh.) = schneiden, abschneiden; beschließen, ein 


Edikt erlassen. Das Verbum hat hier die Bedeutung »verbieten«. 
Subjekt des Beschlusses sind die rabbinischen Autoritäten, wohl der 
Gerichtshof von Jabne, der sich bald nach 70 n. Chr. konstituierte. 

IX 14a Bei der Hochzeit wurden dem neuvermählten Paare — 
wie bei andern Völkern — Kronen aufgesetzt (vgl. HL 3 11). Nach 
TSot XV 8 sind darunter Kronen aus Salz- oder Schwefelsteinen zu 
verstehen. Man konnte als Bräutigam auch eine Krone aus Rosen und 
Myrten tragen, die nach der T-Stelle erlaubt blieben (so auch bSot 
49b, wo sie aber R. Schemuel auch verbietet). Das Verbot dieses 
Schmuckes war ein Zeichen der Trauer über den Untergang von 
Tempel, Stadt und Staat. Dieselbe Überlieferung findet sich in 
bGit 7a. 

IX 14a nn: vgl. vungios Mt 915 u.ö. Zu dieser Stelle bietet 
BILLERBECK viel Material zur Illustration der jüdischen Hochzeits- 
bräuche (Str BI, S. 504—517). 

IX 14a ”Umstritten ist die Bedeutung von DiY’8. KRAUSS, Arch II, 
S. 40; III, S. 93 und 281 Anm. 112 leitet es ab von lat. aes, aeris = 
Erz, erzene Glocke. Nach bSot 49b (R. Ele‘azar) ist es eine Schelle 
mit einem Klöppel (Mündung). BILLERBECK (Str BI, S. 508) be- 
zeichnet die Erklärung von KrAuss als »unhaltbar«, unter Berufung 
auf Fleischer (bei Levy, Bd. I, S. 426 [?]), der das Wort herleitet aus 
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III. Beschlüsse über Hochzeitsbräuche. Verbot des Griechischunterrichts 
(IX 14) 
a Im Kriege! des Vespasianus?'3 faßten sie einen Beschluß? über die 
Kronen? der Bräutigame® und über die Handpauke”. 
b Im Kriege des Quietust! faßten sie einen Beschluß über die Kronen? 
der Braut? und daß niemand seinen Sohn Griechisch lehret. 


PoOIP8 — Verlobung; dann wäre es ein Instrument, das vor allem 


‚bei Verlobungen und ähnlichen Familienfesten gebraucht wurde. 
“ DArman (Wörterbuch‘, s. v.) bezeichnet das Wort einfach als Fremd- 
wort und gibt als Bedeutung »Topftrommel« an. 


IX 14b !oivp: lat. nom. propr. = (Lusius) Quietus; ein römischer _ 


Feldherr unter Trajan. Im Jahre 117/118, während des Partherkrieges 
Trajans, brach ein jüdischer Aufstand im ganzen Osten — von Meso- 
potamien bis Kyrene und Zypern — aus. Mit der Niederwerfung der 
Erhebung in Palästina wurde Lusius Quietus beauftragt. Im ein- 
zelnen sind die Ereignisse in Palästina zur Zeit dieses Aufstandes 
_ weithin in Dunkel gehüllt (vgl. SCHÜRER I*, S. 647. 666ff. ; SCHLATTER, 
‚ Geschichte Israels, S. 371ff.; BIETENHARD, Die Freiheitskriege der 
Juden, S. 69ff.). Andere Textzeugen lesen an unserer Stelle statt 
Quietus: div» —= Titus; das gibt hier — nach der Erwähnung Ves- 


 pasians — keinen Sinn. Die Variante erklärt sich daraus, daß man um 
die Rolle des Titus wußte, während die Ereignisse unter Quietus in 
der Erinnerung bald verblaßten; dazu kommt der Gleichklang der 
beiden Namen. 

IX 14b 2Vgl. IX 14a5. — In TSot XV 8; bSot 49b (Bar) und jSot 
‚IX 15, 46a, 40f. heißt es, daß darunter eine goldene Krone zu ver- 
‚ stehen sei. Nach dem Jeruschalmi ist es eine »goldene Stadt«, d.h. 
, ein Diadem, in das das Bild einer Stadt (Jerusalem) eingraviert war. 
Dieser Schmuck wurde auch sonst von Frauen getragen: so schenkte 
R. ‘Akiba seiner Frau eine »goldene Stadt«, wie im Jeruschalmi im 
" Anschluß an unsere Stelle berichtet wird (Z. 41ff.); vgl. KrRAuss, 
Arch'T) ’S4203: 

IX 14b ®n93 = vöonpn Mt 251 u.ö. 


IX 14b “Eine Maßnahme, die — wenn sie wörtlich genommen und 
durchgeführt wurde — tief in das Leben eingriff und das Volkin das 
Ghetto hätte führen müssen. Die Bestimmung zeigt, wie schwer die 
Ereignisse unter Quietus waren; sie wurde jedoch nicht innegehalten — 
| konnte es wohl auch gar nicht. Das zeigt sich in der Unsicherheit, mit 
der die Gem des Babli unsere Stelle interpretiert (49b): Man unter- 
| schied griechische Sprache und Weisheit; nur die Weisheit zu lernen 
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sei verboten. Aber dem Hause des Patriarchen sei auch sie erlaubt gewe- 
sen, da er der Regierung nahe stand. DieEinschränkung auf die Weisheit 
hat dann auch den M-Text beeinflußt (vgl. App.). Wieder anders ist 
die Sache nach TSot XV 8: Dem Hause von Rabban Gamliel ist es 
erlaubt, Griechisch zu lernen, weil er der Regierung nahe steht. In 
jSot IX 15, 46a, 46f. sagt R. Jehoschu‘a, man dürfe seinen Sohn 
Griechisch lehren in einer Stunde, die weder Tag noch Nacht sei — 
da man nach Ps 12 Tag und Nacht das Gesetz studieren muß! Ebenda 
(46b, 5f.) erlaubt R. Abbahu im Namen R. Johanans, daß man die 
Tochter Griechisch lehre, da es ihr wohl anstehe (vgl. Str BIV, 
S. 405—414; Krauss, Arch I, S.193; III, S. 239). — n = Grie- 


chisch, von 7% = Griechenland, vgl. Gn 104; aus: "loves, ep. und 


poet. ”I&oves aus ’I&Foves — die Jonier, Griechen.* — Im M- Satze- 
selbst findet sich ein griech. Fw.! 

IX 14c !Vom Standpunkt der M-Redaktion aus ist der ‚letzteil 
Krieg« der jüdische Aufstand unter Bar Kokba zur Zeit Hadrians“ 
(132 —135 n. Chr.). Schim‘on ben Koseba (Bar Kokba), der Führer 
des Aufstandes, wurde vom Volke und von führenden Rabbinen wie 
“Akiba als Messias anerkannt. Nach anfänglichen Erfolgen ging der 
Aufstand in einem Meer von Blut unter; als letzte jüdische Burg fiel 
Bitter, wobei Schim‘on b. Koseba den Tod fand. Viele Rabbinen, 
unter ihnen “Akiba, erlitten den Märtyrertod. Die Ausübung der 
jüdischen Religion wurde verboten (nach einigen Jahren jedoch 
wieder erlaubt). Jerusalem wurde zur heidnischen Stadt Aelia Capi- 
tolina umgewandelt, deren Betreten den Juden während Jahrhun- 
derten verboten war (vgl. SCHÜRER I*, S. 671—704; SCHLATTER, Ge- 
schichte Israels®, S. 373—381; BIETENHARD, Die Freiheitskriege der 
Juden, S. 81—108. 161—185). Bedeutsam sind hier die jüngsten 
archäologischen Funde in den Höhlen imWädiMurabba“at, unter denen 

* Eine archäologische Bestätigung dafür, daß das Griechische auch im 2. Jhd 
bei den Juden nicht außer Gebrauch kam, bieten die Funde von Nagb el Murabba‘a 
von 1952, bei denen griechisch geschriebene Dokumente mit jüdischen Namen ge 
funden wurden, vgl. R. DE Vaux, Les grottes de Murabba‘at et leurs documents 
Revue Biblique 60, 2 (1953), S. 262, sowie die zahlreichen griechischen Inschrifte: 
aus den Katakomben von Bet Sche‘arim. 


eye 


Zeit. 
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4c Im letzten Krieg! faßten sie den Beschluß, daß die Braut nicht in 
. einer Sänfte? in die Stadt? hinausgehe. Aber unsere Meister? erlaubten$, 
daß die Braut in einer Sänfte in die Stadt gehe®. 


IV. Was Israel mit dem Tode der großen Gesetzeslehrer 
verlor (IX 15a —n) 


5a "Nachdem Rabban? Johanan ben Zakkai? gestorben war, hörte der 
g 


Glanz der Weisheit? auf. 


sich Briefe aus den Tagen des Aufstandes befanden, u. a. ein 


 Originalbrie von Schim‘on ben Koseba, in dem die »Galiläer« 


(= Christen ?) erwähnt werden (vgl. R. de Vaux, Rev. Bibl. 60, S. 264; 
J. T. Milik, Une lettre de Sim&on bar Kokheba, ebda., S. 276 —294). 
IX 14c ?yiyp (bh. HL 39; auch VER, MB): (gr.) = gpopeiov 
— Sänfte, vor allem bei Hochzeiten verwendet und prächtig aus- 
gestattet (vgl. Krauss, Lnw. II, S. 114; Krauss, Arch II, S. 330ff.). 
IX 14c ®Die Braut saß »unverhüllten Antlitzes« in der Sänfte, 


‚ »mit langem, niederwallendem Haar« (Str BI, S. 509). Es gehörte zu 


den verdienstlichen Werken, denen sich auch angesehene Rabbinen 
unterzogen, beim Tragen der Sänfte einer Braut zu helfen. (Beispiele 


bei Str BI, S. 510.) Das Verbot ist wohl nicht nur erlassen worden, 
weil in der schweren Zeit nach dem Kriege alles Aufsehen und aller 


Prunk vermieden werden mußte, sondern deshalb, weil die römischen 
Beamten des Landes das ius primae noctis beanspruchten (vgl. bKet 


3b). In bSot 49b wird zu dem Verbot lakonisch bemerkt: »Aus 
" Keuschheit«, womit dasselbe gemeint sein dürfte wie in bKet 3b. 
‚, Man hat in der Zeit Hadrians auch den üblichen Hochzeitstag vom 
Mittwoch (für Jungfrauen) auf den Dienstag verlegt, vgl. TKet1 1; 
| bKet 9b. 


IX 14c “Die Mehrzahl der Tannaiten, scl. nach der hadrianischen 


IX 14c 5»nn (von bh. ın3 = abfallen, sich ablösen) = losmachen, 


freigeben, preisgeben, erlauben (vgl. Levy, Bd. III, S. 659). 


IX 14c $Als unter einem der Nachfolger Hadrians die jüdische 
‚ Religion wieder erlaubt wurde, schwand auch die Gefahr, die den 


‚ Bräuten drohte, und die altüberlieferten Hochzeitsbräuche wurden 
‚ wieder gestattet. 


IX 15a !Die Tradition über die Rabbinen in IX 15a —n, von denen 


| jeder eine gute Eigenschaft mit ins Grab nahm, ist in sechs Fassungen 
, erhalten: 1. die Textzeugen KLP ]J; 2. der Erstdruck der Mischna N; 


3. die Textzeugen BM; 4. TSot XV 3-5; 5. die Bar in bSot 49b; 
6. die Bar in jSot IX 16, 47a, 9—20. Die Unterschiede der einzelnen 


\ Fassungen betreffen z. T. nur die Reihenfolge der Namen (vgl. auch 
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den App.), z. T. aber bieten die Texte verschiedene Namen, lassen den 
einen oder andern weg oder verteilen oder formulieren die genannten 
Eigenschaften etwas anders. Man könnte ausdiesen sechs Fassungen eine 
synoptische Tabelle herstellen, in der Verwandtschaft und Eigenart 
der Überlieferungen deutlich hervorträten. Damit ist zugleich der 
Hinweis gegeben, daß diese Texte in formaler Hinsicht eine gute 
Parallele zum synoptischen Problem der Evangelien bieten. Im 
weiteren sind die einzelnen Texte unter sich noch enger verbunden. 
So gehören TSot XV 3—5 und jSot IX 16, 47a, 9—20 zusammen; 
dicht dazu gehört bSot 49b (Bar). Ferner gehören zusammen KPL]J 
und N, wobei N in der Reihenfolge der Namen eigene Wege geht; es 
ist dieselbe Reihenfolge wie in BM, nur daß diese beiden Zeugen N 
gegenüber ein Minus an Namen aufweisen. Welche von diesen Über- 
lieferungen die älteste ist, läßt sich kaum sagen. Manches scheint für 
die Fassung der T (und die Bar des Jeruschalmi) zu sprechen: fast 
alle genannten Rabbinen lebten am Ende des 1. und in der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. (ausgenommen Rabbi!). Noch älter könnte 
allerdings IX 15a —c sein, an das dann in verschiedener Weise das in 
T vorliegende Traditionsstück — mit Ergänzungen — geschoben 
wurde; vgl. auch die Einleitung, S. 15ff. : 

IX..15a 2Vgl..IX 12. 

IX 15a ®Vgl. V 2b. 5b. — a1 (art) ist Abkürzung von 77937, 
vgl. Lk 192.5. s: Zaxyxaios. In Johanan ben Zakkai sieht die jüdische 
Überlieferung den hervorragendsten Vertreter des Rabbinats vor und 
nach 70 n. Chr. Um ihn gruppierten sich nach dem Fali der Stadt 
Jerusalem und dem Untergang des Tempels die Schriftgelehrten in 
Jabne, und ihm wird der Hauptanteil an der geistig-religiösen Er- 
neuerung des Volkes und der Lehre nach der Katastrophe zuge- 
schrieben (vgl. Ba Tal?, S. 22—42; SCHLATTER, Jochanan ben 
Zakkai). Er und seine Schüler erscheinen in Ab II 8a—9d Mrz A 
BEER, S. 47 —53). 

IX 15a *An unserer Stelle wird vor allem die Weisheit von R. J. 
b. Z. hervorgehoben: nachdem er gestorben war, wurde sie matt, 
d.h. keiner kommt ihm an Weisheit auch nur annähernd gleich. — 
In der Bar des Jeruschalmi heißt es allerdings, daß mit dem Tode von 
R. Eli“ezer das »Buch« der Weisheit »verborgen wurde«. — Von J.b.Z. 
selber ist ein Spruch‘ erhalten geblieben, in dem er sein im Blick auf 
seine Lehrer geringes Wissen betont — eine Stimmung »müder Epi- 


en 
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5b Nachdem Rabban Gamliel der Alte! gestorben war, hörte die Ehre? 


der Thora auf, und Reinheit und Enthaltsamkeit starben?. 


dc Nachdem Jischma‘el ben Fiabi! gestorben war?, hörte der Glanz 


des Priestertums auf?. 


gonen« (SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S. 54; vgl. Sof 16, 8). 


IX 15b !Im Unterschied zu seinem Enkel (Gamliel II., Ende des 
1. Jhdts. n. Chr. / Anfang 2. Jhdt.) heißt der erste Gamliel »der Alte«; 


.er ist der Enkel Hillels und der führende Schriftgelehrte nach dessen 


Tode in der 1. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Er erscheint als hochange- 
sehene Persönlichkeit in Ag 534; nach Ag 223 war er der Lehrer des 
Apostels Paulus. Daß von ihm keine haggadischen oder halakischen 
Sätze erhalten seien, wie Ba Ta I?, S. 12 behauptet, ist im Blick auf 
MOrl II 12; MGit IV 3; MJeb XVI 7b nicht zu halten. Über ihn vgl. 
Str BI, S. 636 —639. 

IX 15b ?Keiner nach ihm hat die Thora so geehrt, wie er es tat. — 


| Nach HoFFMAnNN (Die erste Mischna, S. 14, zitiert bei SCHLESINGER, 


‚ 2. St.) wäre hier 7133 mit »Reichtum«, »Fülle« zu übersetzen, was 


sprachlich durchaus möglich ist. In diesem Falle würde der Satz be- 
deuten: der Umfang des Thora-Wissens, des Lehr- und Lernstoffes, 


‚ hat mit Gamliel dem Alten abgenommen. 


IX 15b ®Höchstes Lob wird Gamliel dem Alten auch in bezug auf 
das persönliche Leben zuteil, vgl. IX 15t”. 


IX. 15c a8 (auch »axp): lat. nom. propr. — Fabius (vgl. 


' Krauss, Lnw. II, S. 419). War der Vater römischer Bürger und als 
, solcher zur Gens Fabia gehörig, nach der er sich dann nannte? Rö- 


misches Bürgerrecht kam unter den Juden häufig vor und dann auch 


‚ römische Eigennamen (vgl. Schaul—Paulus!). 


. IX 15c 2Aus dem 1. Jhdt. n. Chr. sind zwei Männer mit dem 


‚ Namen Jischma“el b. Fiabi bekannt. Der Ältere war Hohepriester 


etwa 15/16 n.Chr. (vgl. Jos Ant. XVIII 2,2 $34; SCcHÜRER II, 
S. 271). Der Jüngere war Hohepriester etwa 59/61 n.Chr. (vgl. 


| BÜCHLER, Das Synedrion, $.'98; ScHÜRER II%, S. 272; Jos Ant. XX 
8,8, 11 $ 179. 196; bell. VI 2,2 $ 114). Unsere Nachricht bezieht sich 


auf den Jüngeren, der nach dem jüdischen Krieg in Kyrene hinge- 


‘ richtet wurde. In MPar III 5 wird von ihm berichtet, er habe eine 
‘rote Kuh (vgl. Nu 192) verbrannt. Ein hohes Lob wird ihm in bPes 
‚ 57a erteilt: »Ferner schrie der Tempelhof: ‚Erhebt, ihr Tore, eure 
. Häupter’, damit Jischma‘el b. Fiabi, Schüler des Pinhas, eintrete und 
| als Hohepriester fungiere«. Einige Zeilen vorher steht aber etwas 
, ganz anderes: »Wehe mir vor der Familie Jischma‘el b. Fiabi, wehe 
| mir vor ihrer Faust. Sie selbst waren Hohepriester, ihre Söhne waren 
/ Schatzmeister, ihre Schwiegersöhne waren Tempelherren, und ihre 
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Diener schlugen das Volk mit Stöcken« Das Ganze steht in einer 
Sammlung von Nachrichten, die schildern, wie gewalttätig die hohe- 
priesterlichen Familien beim Eintreiben der ihnen zukommenden 
Abgaben und Zehnten vorgingen. Der Reichtum und die Gewalt- 
tätigkeit dieser Familien waren ein Hauptgrund, weshalb der Zelo- 
tismus immer stärker wurde und weshalb das Volk in den Aufstand 
gegen Rom getrieben wurde; dabei wurden dann die reichen Grund- 
besitzer und Parteigänger Roms ermordet (vgl. Jos. Ant. XX 9,2 
8206; TMen XIII 18. 21; Str BII, S. 569f.; SCHLATTER, Geschichte 
Israels, S. 324). 

IX 15c ?An unserer Stelle lebt Jischma“el b. Fiabi fort als der 
Mann, mit dem die Herrlichkeit des Priestertums ins Grab sank. 
Daß sein »Glanz« kein geistlich-religiöser war, zeigte die vorige An- 
merkung. Daß sich die Hohepriester mit Glanz und Luxus zu um- 
geben verstanden, war bekannt; von Jischma“el b. Fiabi heißt es in 
TJom I 21; bJom 35b, seine Mutter habe ihm ein Gewand im Werte 
von 100 Minen machen lassen. 

IX 15d !Rabbi Jehuda der Fürst, vgl. III 5bt. 

IX 15d 2Werden in unserem Satz zwei Tugenden Rabbis hervor- 
gehoben, so heißt es in TSot XV 5 und in den Baraitot des Jeruschalmi 
und des Babli: »Seitdem Rabbi gestorben ist, verdoppelten sich die 
Leiden«. In bKet 103b sagt R. Hijja, daß mit dem Tode Rabbis die 
Heiligkeit aufgehört habe. — Bartenora erklärt, unser Satz sei von 
Rabbis Schülern beigefügt worden. 


IX 15de !Meir; eig.: Mosche; Meir — der Erleuchter. Er war der 
bedeutendste Schüler “Akibas. Vgl. II 5bt. r 

IX 15e 2Hier wird Meir nicht als Mann der Halaka, sondern als 
Erzähler oder Dichter gefeiert. In bSanh 38b heißt es von Meir, sein 
Vortrag habe zu je einem Drittel aus Halaka, Haggada und Gleich- 
nissen bestanden; er habe mehr als 300 Fuchsfabeln gewußt. Der 
Ausspruch über Meir ist Re vgl. Sr ’Dbizs 655. N 


mapaßoAn ] Mt 13 3 u.Ö. Sa J 106 u.ö. 
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Nachdem Rabbi! gestorben war, hörte Demut und Sündenscheu auf?. 


Nachdem Rabbi Meir! gestorben war, verschwanden die Erzähler 
Hi von Gleichnissen? 3. 
\ 5f Nachdem Rabbi “Akiba! gestorben war, verschwanden die Ausleger?. 


Nachdem Ben ‘Azzai! gestorben war, verschwanden die Eifrigen?. 


"öh Nachdem Ben Zoma! gestorben war, verschwanden die Schüler. 


"IX 15f 1“Akıba b. Josef: Tannait der 2. Generation (jüngere 
Gruppe). Einer der bedeutendsten Schriftgelehrten aller Zeiten. Aus 
einfachsten Verhältnissen stammend, arbeitete er sich zum führenden 
Mann seiner Zeit empor. Er anerkannte Schim‘on ben Koseba als 
Messias und starb um 135 n. Chr. als Märtyrer (vgl. Ba Ta I?, S. 263 
bis 342; RENGSTORF, Jeb, S. 64; FINKELSTEIN, Akiba). 


1X 15f ?‘Akiba war epochemachend als Ausleger, indem er den 
Schriftbeweis stark ausbaute (vgl. MSot V 2-4) und aus jedem 
überflüssigen Wort, jeder Partikel und jedem Häklein der Thora 
" ganze Berge von Halakot abzuleiten verstand. Vgl. die Legende in 
 bMen 29b; Lv r.19; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 355. In 
TSot XV 3 und bSot 49b heißt es, daß mit dem Tode “Akibas »die 
Arme der Thora aufhörten und die Quellen der Weisheit versiegten«; 
in jSot IX 16, 47a, 12 sind nur die »Quellen der Weisheit« genannt. 


IX 15g !Schim‘on b. “Azzai, vgl. III 4e?; über ihn vgl. MARTI- 
" BEER, Abot, S. 91. Trotz seines großen Wissens wurde er nie ordiniert 
und hat deshalb den Titel Rabbi nicht. 


i IX 15g ?Zu seinem Eifer paßt sein Leibspruch in Ab IV 2: »Eile 
"zu einer leichten Pflicht und fliehe vor der Übertretung«. 


IX 15h !Schim‘on b. Zoma, meist wie hier nur Ben Zoma ge- 
nannt, ein Zeitgenosse “Akibas. Mit “Akiba, Ben “Azzai und Elischa‘ 
b. Abuja einer von denen, von denen berichtet wird, sie seien ins 
Paradies eingegangen, d.h. er war Ekstatiker und trieb mystisch- 
theosophische Studien (vgl. BIETENHARD, Die himmlische Welt, 
S. 91—95). Über Ben Zoma vgl. Ba Ta I?, S. 422 —430. Auch er heißt 
nicht Rabbi, da er nie ordiniert wurde. 


IX 15h 2Mit P J wurde hier — gegen alle andern Zeugen! — der 
= Text von K geändert; das läßt sich rechtfertigen, da in IX 15f schon 
7 “Akiba als »Ausleger« erscheint. Sachlich spricht für die Korrektur 
Ben Zomas Spruch in Ab IV 1: »Wer ist weise? Wer von jedermann 
lernt«. Damit soll nicht bestritten sein, daß auch Ben Zoma ein Aus- 
leger war. 
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IX 15f?2 Noch einmal erscheint in K ein “Akiba-Spruch, der deshalb 
als f? bezeichnet ist. Der Satz ist in K durch den Korrektor eingefügt: 
er steht z. T. am Rande, z. T. in einer Rasur. Der Korrektor fügte den 


Spruch ein nach einem Text, der (der Vorlage von) BM entspricht, 


vgl. App. zu IX 15f. Die Korrektur ist doppelt ungeschickt: “Akiba 
wird damit zweimal erwähnt, und auch die »Ehre der Thora« erscheint 
zweimal (vgl. IX 15b), wie das auch in BM der Fall ist. 


IX 151 IX 15i—1 fehlen in BM. 
IX 151 ?2R. Jehoschua“ b. Hananja, vgl. I 1b!. 
IX 15i 3Zum Wechsel von 742 und pdB in den verschiedenen Text- 


zeugen, der auch in IX 1öf, g, h erscheint, bemerkt Ba Ta T?, S. 1561, 
daß poD ein palästinensisches Wort sei, das in Babylonien nicht ge- 


läufig war. Ob diese Beobachtung richtig ist, bleibt fraglich; ein 
Blick in das Wörterbuch von Levy (vgl. Bd. IV, S. 77f.) zeigt, daß 
gerade auch der Bablı P98 gebraucht. 


IX 15i “Der Satz lautet in den parallelen Überlieferungen etwas 
anders. In TSot XV 3 heißt es: »... hörten die Männer des Rates und 
des Nachdenkens auf« (so nach dem Erfurter Kodex) ; nach der Wiener 
Handschrift und den Ausgaben heißt es: »... hörten die Männer des 
Rates auf, und hörte auf (verschwand) das Nachdenken (Überlegung) 
aus Israel«. In der Bar des Jeruschalmi (Z. 10f.) lautet der Text: 
».... verschwanden die guten Ratschläge und die guten Überlegungen 
(Gedanken) aus Israel«. In der Bar des Babli (49b) heißt es: ». ... hörte 
auf Rat und Überlegung«. Ba Ta I?, S. 1561 möchte in unserem Text 
nS2’y zu naib ergänzen und obivn im Sinne von »Israel« verstanden 


wissen. Es ist aber fraglich, ob man dem Befund der Überlieferung 
mit textkritischen Operationen beikommen kann (vgl. IX 15at). 
Diese Überlieferungen betonen vielmehr eine andere Seite im Wesen 
von Jehoschua‘ b. Hananja ; denn als Mann von Überlegung, Klugheit 
und Schlagfertigkeit erscheint er in den talmudischen Anekdoten, 
vor allem da, wo er Gesprächspartner Hadrians ist (vgl. z. B. bHag 5b; 
Jehoschua‘ ist wohl der »patriarcha«, den Hadrian in seinem Brief 


an Servian erwähnt, vgl. PREUSCHEN, Analecta, S. 19; weitere Bei- 


= 
. 
y 

x 


- 


Kap. IX. Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes u.a. 173 


5f® Nachdem Rabbi ‘Akiba gestorben war, hörte die Ehre der Thora auf. 


ji Nachdem! Rabbi Jehoschua‘? gestorben war, verschwand? die Güte 
aus der Welt“. 

3k Nachdem Rabban Schim‘on ben Gamliel! gestorben war, kamen 
Heuschrecken? und Leiden. 

5l Nachdem Rabbi Ele‘azar ben “Azarja! gestorben war, verschwand 
‚ der Reichtum von den Weisen?. 


spiele bei Ba Ta l,? S. 170ff.). Jehoschua‘ lebt in der Erinnerung auch 
\, fort als geistreicher Ketzerbestreiter. 

IX 15k !Vgl. IX 12c?. Schon Gamliel I. hatte einen Sohn namens 
Schim‘on. Vgl. die Diskussion darüber bei MARTI-BEER, Ab, S. 30ff. 

IX 15k ?2GoLDSCHMIDT ändert den Text in bSot 49b ab und liest. 
o’x2} = Steuereinnehmer (vgl. Anm. 257, S. 185 seiner Übersetzung) ; 


er begründet es damit, daß er sagt, es seien hier nicht vorübergehende, 
sondern dauernde Plagen gemeint. Das läßt sich vertreten, gibt aber 
' trotzdem nicht das Recht, einen gut bezeugten Text zu ändern. Es 
- könnte ja sein, daß sich hier eine Erinnerung an einen Heuschreckenein- 
fall erhalten hat, der kurz nach dem Tode von Schim‘on b.G. stattfand, 
". oder daß man bei Heuschreckenschwärmen naiv reagierte und sagte: 
»Früher hat es das nie gegeben... .« Heuschrecken erscheinen als 
Gottesgericht schon im AT, vgl. Jo 14-12. In TSot XV 5 lautet diese 
‚ Überlieferung gerade umgekehrt: »Seitdem Rabban Schim‘on b. 
" Gamliel gestorben ist, haben die Heuschrecken aufgehört, und die 
, Leiden wurden zahlreich«. Das dürfte aber ein Textfehler sein; die 
" beiden andern Zeugen, die Zuckermandel im App. aufführt, lesen: 
kamen Heuschrecken«. 
‚ IX 151 1!R. Ele‘azar b. “Azarja: ein Tannait der 2. Generation (vgl. 

Ba Ta I?, S. 212 —232). Als Gamliel II. seines Amtes als Na$i entsetzt 
wurde (vgl. V 2a2), wurde der noch relativ junge Ele‘azar b. “A. an 
seiner Statt gewählt, da Herkunft, Wissen, Reichtum und Beziehungen 
zur Regierung ihn dazu befähigt scheinen ließen. 

IX 151 ®2Der Reichtum Ele‘azars b. ‘A. war sprichwörtlich, vgl. 
, bBer 27b; bKid 49b; bSchab 54b. Den späteren Geschlechtern schien 
\ es, es habe nach seinem Tode keinen Gelehrten mehr gegeben, der 
sich an Reichtum mit Ele“azar messen konnte. Das dürfte übertrieben 
, sein; denn nach allem, was wir z. B. über Rabbi wissen, war auch er 
‚ sehr reich. — In TSot XV 3; bSot 49b wird auf Prov 1424 hinge- 
| wiesen: »Denn die Krone der Weisen ist ihr Reichtum«. Da wird etwas 
naiv dem Weisen, d.h. dem Rabbi, Reichtum verheißen — als Lohn 
, für seine Beschäftigung mit der Thora; dabei wird vergessen, daß es 
zu allen Zeiten unter den Rabbinen nichtbegüterte, sogar bitter arme 
| Leute gab. 
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IX 15m !Rabbi Hannina ben Dosa (K hat in MBer V 5 auch sen): 
ein Tannait der 1. Generation. n9j7 ist Abkürzung von ’ndiT — 
Aooißeos. Er »war berühmt als Heiliger und Wundertäter« (MARTI- 
BEER, Abot, S. 73; in Ab III 9—10a stehen Sprüche von ihm). 

IX 15m ?»Männer der Tat«: BILLERBECK (Str BII, S. 806) über- 
setzt so: „Fromme und werktätige Männer (wörtlich ‚Männer der 
Tat’ = die gute Werke aufzuweisen hatten) ...«. Bei diesem Ver- 
ständnis des Ausdrucks kann an Mt 7 21. 24-27 und Jk 1 22. 25 erinnert 
werden. — Es ist aber auch möglich, daß »Tat« hier als »Wundertat« 
verstanden werden soll; Wundertaten werden ja von Hannina b.D. 
berichtet (einige finden sich bei FIEBIG, Rabbinische Wunderge- 
schichten des neutestamentlichen Zeitalters, S. 7ff.). Hannina b. Dosa 
war auch ein großer Beter, vgl. SCHLATTER, Geschichte Israels, 
S. 309. 311. 

IX 15n !Nach TSot XV 5; bSot 49b hat er nicht den Titel Rabbi, 
sondern wird x28 — Vater genannt, vgl. Mt 239. (Rabbi — ohne 
Abba! — fehlt auch in einigen Textzeugen, vgl. App.) Über Abba als 
Ehrentitel vgl. Str BI, S. 918f. 

IX 15n ?Über diesen Mann heißt es in jB Kam III 7, 16a, 9ff.: 
» Jose der Babylonier (oder: der Babli) ist derselbe wie Jose b. Jehuda, 
(und das ist) derselbe wie Jose Ketunta. Und warum heißt er Ketunta ? 
Weil er der Kleinste der Frommen war«. Nach STRACK (Einleitung 
S. 132) ist er der Sohn von R. Jehuda b. El“aj, gehört also zur 4. Ge- 
neration der Tannaiten. Vgl. MARTI-BEER, Ab, S.111; Ba Tall, 
S. 371—376. 417—421, der die verschiedenen R. Joses zu unter- 
scheiden sucht. 

IX 15n ®Unter den oTpn sind nicht die »Chassidim« der makka 


bäischen Zeit zu verstehen, die Vorläufer der Pharisäer, sondern einfach 
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m Nachdem Rabbi Hannina ben Dosa! gestorben war, verschwanden 
die Männer der Tat?. 

n Nachdem Rabbi! Jose: Ketuntan gestorben war, verschwanden die 
Frommen?. Und warum hieß er Ketuntan ? Weil er der Kleinste? der 

| Frommen? war. 


V. Folgen der Tempelzerstörung (IX 15 op) 


)o Rabbi Pinhas ben Jair! sagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum 
, zerstört wurde?, wurden die Genossen? und die Söhne der Genossen? 
 beschämt und verhüllten ihr Haupt®. Die Männer der Tat® wurden 
} verächtlich in ihren Taten’, und die Gewalttätigen wurden stark®. 
, Und stark wurden die Leute mit böser Zunge®, und keiner forscht und 
, keiner sucht!0 — auf was sollen wir uns verlassen!!? Auf unsern Vater 
‚ im Himmell2. 


, »Fromme«. In der Gem des Jeruschalmi (Z. 17ff.) werden zwei Männer 
genannt: ein R. Jose Hasida und ein R. Jose Ketuna (nach Levy, 
. Bd. IV, S. 285 wären sie ein und derselbe); vom zweiten wird dann 
, gesagt, er sei der »Überrest« (n’ynn, so auch N P) der Gerechten und 


" Frommen gewesen. — Nach TSot XV 5 und P hat mit ihm die 

 »Frömmigkeit« aufgehört. 

IX 15n “Der Beiname xnnop — »der Letzte, der Rest« wird nun 
etymologisiert und gibt dann einen Hinweis auf den Niedergang der 

‚ Zeiten. 

IX 15n Vgl. Mt 1111: 6 ö& yixpörepos &v rn Baordela Tov obpavöv. 

. IX.150 !Rabbi Pinhas b. Jair: ein Tannait der 4. Generation; er 

‚war bekannt als rigoroser Asket (vgl. Ba Tall, S. 495-499). — 

ı a? — ’Iaeıpos Mk 522; Lk 8aı. 

IX 150 ?vgl. IX 12b, c. 

IX 150 ®Vgl. IX 10b°. — Pinhas stellt hier fest, daß nach 70 n.Chr. 
der Einfluß des Haber-Bundes in der Öffentlichkeit zurückging; er 
verlor sein früheres Ansehen und wurde geringschätzig behandelt. 
Die religiöse Struktur des Volkes wurde damals in entscheidender 
Weise geändert. — SCHOEPS (a. a. O., S. 171) deutet das 431 allerdings 


\ auf die Gelehrten, wohl im Sinne von »Kollegen«*, also nicht auf die 
‚ Angehörigen des pharisäischen Haber-Bundes. — Im einen wie im 
andern Fall fragt es sich, ob das Geschichtsbild von Pinhas b. J. den 
, Tatsachen entspricht — ob nicht gerade nach 70 n. Chr. das Rabbinat 
und damit der Pharisäismus erst recht die dominierende Rolle zu 
spielen begann, da der Priesteradel und der Sadduzäismus vernichtet 


'* Für Haber als Bezeichnung des nichtordinierten Gelehrten vgl. LoHse, Die 
Ordination im Spätjudentum und im NT, S. 44. 
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Ko tlaıR :DRW2U Was 
waren. Ob nicht vielleicht Pinhas b. J. in seinem Spruch das Wunsch- 
bild einer vergangenen goldenen Zeit vor Augen hatte? 

IX 150 *Die Lesart »Söhne der Genossen« dürfte ein Pleonasmus 
sein: wie man die Haberim (= Pharisäer, Gelehrte) nicht mehr ehrt, 
so auch nicht mehrihre Schüler und Söhne. — Die Lesart von LJBMh 
pain »22 = Freie, Vornehme hat viel für sich. Dann würde der Satz 


besagen, daß nicht mehr die Leute von vornehmer Abstammung, aus 
den Kreisen von Kultur und Bildung, den Ton angeben, sondern die 
yaRı ’ay, die misera et odiosa plebs. Damit ist dann auch gegeben, 


daß die Thora nicht mehr so gehalten wird, wie Rabbinat und Phari- 
säismus es verlangen. 

IX 150 °®Das Verhüllen des Hauptes ist Ausdruck der Scheu der 
Gottheit gegenüber; dann ist es aber auch Zeichen der Scham und 
Trauer, vgl. Ex 3e; 1 Kö 1913; 2Sm 1530; Est 612; Jer 144 u.ö. 
Unser Satz dürfte nach der zuletzt genannten Stelle gebildet sein: 
DON YO DIIDR Wi | 

1%°150 ®Vgl. IX 15m. 


IX 150 ”Männer von frommen Taten werden nicht mehr geschätzt, | 
sondern verachtet. 
IX 150 8An die Stelle von Gottvertrauen und Frömmigkeit sind 
Rücksichtslosigkeit und das Recht des Stärkeren getreten. | 
IX 150 °Die Verleumder nahmen überhand. | 
IX 150 !Der Ausdruck ist hyperbolisch: Der großen Masse sind 
diese Zustände und dieser Verfall gleichgültig; man geht den Ursachen 
nicht nach und kümmert sich nicht darum*. 
IX 150 HAlle menschlichen Sicherungen sind zerbrochen; Gebots- 
erfüllung und gute Werke, die Verdienst schaffen, sind nicht mehr da. 
IX 150 ®omWaw mas, vgl. TÄTep Fußv 6 Ev Tois oupavois Mt 6 9. 
Daß Gott Vater ist, ist dem Judentum wie dem Christentum eine” 
entscheidend wichtige Glaubenstatsache. Vgl. DALMAN, Worte Jesu I, 
S. 150-159; BIETENHARD, Die himmlische Welt, S. 77—80 (da 
weitere Literatur); Jeremias, Abba (ThLZ 79 [1954], Sp. 213—214). — 
Wenn alle menschlich-irdischen Stützen zerbrechen, richtet sich der 


* Vgl. v7 in bezug ‚auf die Thora in der Damaskusschrift 7, 18; DSD 6, 6, 7: 


Tag und Nacht soll einer da sein in der Gemeinde, der ohne Pause das Gesetz erforscht. 
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p "Rabbi Eli“ezer der Große? sagt: Seit dem Tage, an dem das Heilig- 
tum zerstört wurde®?, begannen? die Weisen? ® zu werden wie die 
Lehrer” und die Lehrer wie die Schüler® und die Schüler wie das 
Volk®, und das Volk wird immer mangelhafter wie die Völker!% 4, und 
‚ keiner fragt und keiner sucht da — und auf was sollen wir uns stützen ? 
Auf unsern Vater im Himmel'?. 


| Blick des Frommen auf Gott, vondessen Gnade und Erbarmen allein alles 
‚ abhängt. Vgl. Vorz, Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde, S. 106f. 
, IX 15p !Dieser Spruch dürfte die Vorlage von IX 150 sein, was sich 
"aus der Lebenszeit der Autoren und dem ganz parallelen Aufbau 
‚ergibt. 

IX 15p °R. Eli“zer der Große ist R. Eli“ezer b. Hyrkan, vgl. I1 &°. 
IX 15p ®Vgl. IX 12b,c; IX 150%. 

IX 15p *Die Worte 79% bis np sind aramäisch. 

IX 15p nm’an :n als mater lectionis des stat. emph. begegnet 


‚vor allem auch im Aramäischen des Jeruschalmi, vgl. DALMAN, 
Grammatik, S. 70. 

" IX 15p ‘Die »Weisen« sind die Gelehrten (die Schulhäupter), die 

Rabbinen, die zu ihrem Amte ordiniert sind. Sie lehren vor allem den 

" Lehrstoff der Tradition. 

‚ IX 15p ’Der x750 (hb. SPid) ist an unserer Stelle wie überhaupt 


i im talmudischen Schrifttum der Jugend- und Bibellehrer;; vgl. JoACH. 
© JEREMIAS, Art. ypaypareus ThW I, S. 741. 

| IX 15p °Statt »Schüler« lesen andere Textzeugen (vgl. App.) 
»Synagogendiener«; diese fungierten oft als Hilfslehrer, vgl. KRAuss, 
Arch. III, S. 234. 

IX 15p °®Mit »Volk« sind hier die Ungebildeten gemeint, die Leute 
‚ohne Gesetzeskenntnis; folgerichtig ergänzen denn auch ] B XS: 
‚die sich jetzt Schüler nennen, sind so unwissend wie der Yısn"ay; 
‚vgl. ] 7a9: 6 öxAos oUTos 6 un Yırwakwv TÖV vOHov. 

IX 15p "abs und np sind spätere babylonisch-aramäische 
‚Formen der 3. Pers. sg. fem.; für not vgl. MArGoLıs, Lehrbuch der 
‚aramäischen Sprache des babylonischen Talmuds, Glossar s. v., mit 
in als mater lectionis statt X; dabei ist x%Y als fem. aufgefaßt. 

© IX 15p !!Dem Verfall in der Lehre und Gesetzeskenntnis bei den 
© geistigen Führern entspricht der fortschreitende Verfall im breiten 
Volke. Israel lebt wie die Weltvölker, die Heiden. — Eli‘ezer b. H. 
hat die Zeit vor 70.n. Chr. noch erlebt und war in der Lage, Vergleiche 
zu ziehen. Der Vergleich fällt durchaus zu Ungunsten der Gegenwart 
"aus. Parallelen für diese »müde Epigonenstimmung« finden sich aus 
jener Zeit viele, vgl. VoLz, a. a. O., S. 159; ScHoEPS, a. a. O., S. 171. 
IX 1pr VER 1501. 
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IX 15q !Die Schilderung des Verfalls der Zeiten, wie wir sie in 
den vorangehenden Abschnitten gefunden haben, führt von selbst 
auf den Gedanken, daß es mit der Welt im ganzen zu Ende gehe, 
oder positiv ausgedrückt: man geht der Zeit des Messias entgegen, 
die Endzeit ist im Anbruch. Zerfall aller Ordnungen, Auflösung 
aller Normen und Bindungen, dazu Kriege, Seuchen, Hunger usw. 
sind die charakteristischen Merkmale der Endzeit, d.h. der Zeit, die 
dem Kommen des Messias unmittelbar vorangeht. Eine übersichtliche 
Zusammenstellung des hier in Frage kommenden spätjüdischen 
Materials findet sich in BILLERBECKS Exkurs: »Vorzeichen und Be- 
rechnung der Tage des Messias« (Str BIV, S. 977—986). Solche” 
apokalyptischen Traditionen finden sich auch im NT: vgl. Mt 24 4-28 
par; 2 Th 23-12; Apk. 

IX 15q ?Dieser Spruch, der hier anonym erscheint, begegnet a 
Bar in bSanh 97a als Ausspruch von R. Nehemja, einem Tannaiten. 
der 3. Generation; der Spruch wird eingeleitet mit den Por 
»Im Zeitalter, in dem der Sohn Davids kommen wird . Der 
Messias ist Nachkomme Davids, vgl. Mt 11; Rm 13 u.ö. Weitere 
Parallelen bei Ba Ta II, S. 236. 

IX 15q ®mapy2 = auf den Fersen, beim Kommen, unmittelbar 


vorher. Dieses Wort, sowie n9$2n und 0? sind aramäisch. 


IX 1ö5q *Die einzige Stelle in der M, an der der Messias erwähnt 
wird. 

IX 15q Dieser Ausdruck ist die aramäische Wiedergabe des hb. 
man Mivn in bSanh 97a. — Die letzte Zeit ist gekennzeichnet durc 
das Schwinden der Ehrerbietung und das Wachsen der Frechheit. 

IX 15q ‘Hier liest bSanh 97a: my IpPm = die Aristokratie wir 
verderben; GOLDSCHMIDT liest nach dem Vorgange Raschis IP 
7° = Achtung, Ehre: »Die Achtung wird entarten«; BILLERBECK 
»Die Teuerung wird ausarten« (Str BIV, S. 982). Ba Tall, S. 23 
sieht das hier vertretene Verständnis der Stelle für das richtige 
Es wird sich auch hier nicht einfach um Lesarten, sondern um ver 
schiedene Fassungen einer Überlieferung handeln. — Unser Te 
sagt dann, daß zum Verderbnis in der Menschenwelt Mißwachs un 
infolgedessen Teuerung kommen werde. { 
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VI. Zeichen der Endzeit (IX 15q-—s) 


)7q !'*Unmittelbar vor dem Kommen? des Messias? wird die Frechheit 
' groß werden?, und die Teuerung überhand nehmen‘. Der Weinstock 
. gibt seine Frucht, aber der Wein wird teuer sein’. Und das Königreich® 
wird ketzerisch® sein!®, und es wird keine Zurechtweisung gebent!. 

ör !Das Versammlungshaus® wird zum Hurenhaus werden?, und 
Galiläa wird zerstört sein® und Gablan? verwüstet, und die Männer 


‚- IX 15q ’Ein unnatürlicher Zustand: hohe Preise bei genügendem 
, Ertrag der Pflanzungen. 

| IX 15q ®Das römische Weltreich. 

IX 1dq ®y» (bh.) = Art, Abart; im Nh. bedeutet es vor allem 


die. »religiösse Abart« = Ketzer; nn = Ketzerei, vgl. oipeoıs 


, Agdıru.ö. — Dieser Ausspruch ist bedeutsam; denn »das Wort zeigt, 
ı daß man in jüdischen Kreisen schon um 150 n. Chr. die Christiani- 

sierung des römischen Weltreiches hat kommen sehen« (Str BIV, 

, S. 982°) — und sie als Zeichen der schlimmen Endzeit gewertet hat! 

| STRACK (Jesus, die Häretiker ..., S. 49%) * bezweifelt es zwar, daß 

' schon R. Nehemja sich so geäußert habe, indem er auf den folgenden 

Satz verweist: »,Und das ist eine Stütze für R. Jishak; denn R. Jishak 

‚sagte: Der Sohn Davids kommt nicht eher, als bis die ganze Regierung 

sich der Häresie zugewendet hat’. Der gefeierte Haggadist R. Jishak II., 

‚ der in Tiberias und Caesarea wohnte, hat wohl den Sieg des 

‚ Christentums noch erlebt«. (STRACK bezieht sich auf bSanh 97a.) 

‚ Vgl. dazu die umfassende Diskussion der Stelle bei GOLDSTEIN, Jesus, 

\ S.90,133f. Der Text der von der Hebrew Publishing Company 

‚(New York 1945) publizierten M-Ausgabe liest hier: Jprnn ma "Ta19m 

N mrnb —= »Die Götzendiener werden sich der Ketzerei zuwenden«. 

‚ Ähnlich der von der Gilead-Press publizierte Text des Jeruschalmi: 
‚ mm» ann 1’mSyn m>bam — »Und das Königreich derer, die 
, Sterne und Sternbilder anbeten [= der Götzendiener!], wird sich der 
' Ketzerei zuwenden«. In beiden Texten ist direkt Bezug genommen 
auf die Christianisierung des römischen Weltreiches seit Konstantin, 
‚evtl. sogar darauf, daß das Christentum 380 n. Chr. Staatsreligion 
‚ wurde. 

IX 15q "Aramäische Form wie in II 6c“. 

IX 15q "Trotz aller Entartung und Unordnung wird niemand da 
sein, der für Ordnung sorgt; es wird keine Autorität mehr geben. 

IX 15r !In einer Bar in bSanh 97a wird dieser Ausspruch 
JR. Jehuda (ben El“aj, vgl. I 3c!) zugeschrieben und mit den Worten 
eingeleitet: »Im Zeitalter, in dem der Sohn Davids kommen wird. . .« 


| 


'* Die zensurierten Ausgaben des Babli lesen statt NA NN MA die Worte 


aPITS nyT» mabnn. a 
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IX 15r ?7yın»2 dasselbe wie vyTan ma — Lehrhaus, Akademie. 
Es ist das Versammlungshaus der Gelehrten. 

IX 1ör ®Der Ort, an dem sonst die Thora gelehrt und gelernt wird, 
wird in schlimmster Weise verwüstet werden. Möglich ist auch, nr 


als »Götzendienst« zu verstehen nach at.lichem Sprachgebrauch. 
Dann wäre gemeint: das Lehrhaus wird in einen Götzentempel ver- 
wandelt. Vgl. Dn 12 11; Mt 24 15 parr; 2 Th 2a. ’ 

IX 15r *Der Grund, weshalb Galiläa hier so hervorgehoben wird, 
dürfte darin liegen, daß nach der Katastrophe unter Hadrian das 
Zentrum der Studiennach Uscha und später nach Tiberias verlegt wurde. 

IX 1ör >7723 ist die Gaulanitis in NO von Galiläa jenseits des 
Jordans. Ü 

IX 15r Durch eine Welle der Verfolgung getroffen, werden die 
Juden (die Gelehrten) von Haus und Heim vertrieben werden. 

IX 15r ”wnm (bh) = um Erbarmen flehen. Diese Form, die® 
K bietet, gibt nach dem vorangehenden x» keinen Sinn, es sei denn, 
das Hitpa. könnte hier in passivischer Bedeutung aufgefaßt werden *. 
Die Form zn? der andern Textzeugen ist auch nicht einfach zu ” 


deuten. ALBRECHT (S. 107) faßt es auf als eine der in M seltenen 
Pu‘alformen, ebenso SEGAL (S. 87, vgl. S. 61), der auch die Möglich- 
keit erwägt, daß es eine Po“alform sein könnte. 4 

IX 15r 8Mit dem 9i0 ist hier nicht wie in IX 15p’ der Bibellehrer 


gemeint, sondern der ordinierte Rabbi; das Wort erscheint hier in 
seiner älteren Bedeutung. 

IX 15r ®Vgl. IX 15d. 

IX 15r WAramäisch wie in II 6c; IX 15q". 

IX 15r YRabbi Jehuda sieht den völligen Untergang all dessen 
voraus, was ihm heilig ist und was das Volk als Volk Gottes konsti- 
tuiert. Die Bar in bSanh 97a hat nach der Bemerkung über die »Sünden- 

* Die Lesart von K könnte auch Nitpa‘el sein, das im Nh. oft passivische Bedeu. \ 
tung hat, vgl. SEAL, S: 67, der aber an dieser Stelle unter den angefühıten Bei- Fi 
spielen unser Verbum nicht erwähnt. 
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von Galiläa werden von Stadt zu Stadt herumziehen® und werden kein 
Erbarmen finden’, und die Weisheit der Gelehrten® wird verderben, 
und die Sündenscheuen? werden verworfen werden, und die Wahrheit 
 wird!0 wegbleiben. 

5s 1Knaben werden Alte erbleichen lassen, Alte werden vor den 
Unmündigen aufstehen?. »Der Sohn wird den Vater schänden, 
die Tochter steht auf gegen ihre Mutter, die Schwiegertochter gegen 
ihre Schwiegermutter, die Feinde des Mannes sind die Leute seines 
Hauses@. Ein Geschlecht, dessen Gesicht dem Hunde gleicht®. Und 
worauf sollen wir uns stützen ? Auf unsern Vater im Himmel°. 


scheuen« noch den Satz: »Das Gesicht des Zeitalters wird dem Gesicht 
eines Hundes gleichen«, vgl. IX 15s. 

IX 15s 1Auch dieser Ausspruch erscheint als Bar in bSanh 97a, 
wo als Autor R. Nehoraj (Tannait der 3. Generation) genannt ist 
(vgl. Ba Ta II, S. 377 — 383) ; dort wird der Spruch eingeleitet mit den 
Worten: »Im Zeitalter, in dem der Sohn Davids kommen wird. . .« 

IX 15s 2Zu den Zeichen des Zerfalls in der Endzeit wird es gehören, 
daß das Gebot Lv 1932 — Ehrung der Alten — mißachtet wird. Über 
der Frechheit der Knaben werden die Alten erbleichen; ja, die Ver- 
" kehrung alles Gottgebotenen in sein Gegenteil wird so weit gehen, daß 
‚ die Alten vor den Jungen aufstehen werden, um sie zu ehren. 

‚IX 15s ®Der Satz ist wörtliches Zitat aus Mi 76. Dasselbe Zitat 
, dient in Mt 1035r. dazu, den Entscheidungscharakter der Sendung 
Jesu zu beschreiben. 

IX 15s “Der Hund ist im Judentum sprichwörtlich für seine 
"Frechheit und Schamlosigkeit und wird darum verachtet*; vgl. Str 
EB:T,; ST722 
IX 15s 5Vgl. IX 150". p!. Statt dieses Satzes hat die Bar in 
‚ bSanh 97a: »Und ein Sohn wird sich vor seinem Vater nicht schämen« 
- — was auch einige Textzeugen an unserer Stelle bieten (vgl. App.). 

IX 15t !Wohl um den beklemmenden Eindruck zu mildern, den 
‚ die Schilderung der letzten notvollen Zeit erregt hat, fügen KL noch 
‚ den folgenden Ausspruch an, der, als Tugendkette formuliert, auch 
eschatologisch ausgerichtet ist, aber diesmal zur Auferstehung der 
" Toten hinweist. Dieser Kettenspruch hat seine Vorbilder im AT 
" (Hos 223t.) und in der hellenistisch-jüdischen Literatur, vgl. z. B. 
‚ WSal 6 17 #. (und Komm. von FICHTNER z. St. = Handbuch z. ATII 6 
' [1938]). Vgl. auch Rm 53-5. 
BD IX 15€ 2Vel. IX 1601. 
', IX 15t ®Der folgende Ausspruch ist in verschiedenen Versionen 
\ erhalten: 1. MSot IX 15t; 2. bAb zara 20b; 3. jSchab 13, 8b, 21—33; 
| | " * Als »Hunde« können auch Menschen apostrophiert werden, vgl.2 Sam 169; 
"| Mt 15 26t.; Phil 32; Apk 22 ı>. 
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4. jSchek III 3, 14b, 5—25; 5. Schir r. I 3b, zu HL11; 6. Midrasch ° 
Prov 15 32. aıa. Am engsten untereinander verbunden sind die 
Fassungen des Jeruschalmi und Schir r.; in jSchab sind den beiden 


andern Texten gegenüber »Frömmigkeit« und »heiliger Geist« ver- 
tauscht; gegenüber MSot fehlt nw>72. bAb zara bietet am Anfang 


noch »Thora« und »Vorsicht« (mar) und läßt am Ende die Er- 
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wähnung Elias weg; die Reihenfolge der einzelnen Tugenden ist nicht 
ganz gleich wie in MSot:.... Reinheit — Frömmigkeit — Demut — 
Sündenscheu — Heiligkeit — hl. Geist — Auferstehung; dem sind die 
Worte beigefügt: »Und die Frömmigkeit ist die größte von allen« 
(vgl. Ps 8920; 1 K 1313). — Die Version im Midrasch zu den Pro- 
verbien konnte ich leider nicht einsehen. 

IX 15t “Eifer, Hurtigkeit ist eine bei den Rabbinen viel gerühmte 
Tugend, vgl. Ab IV 2: »Eile (YJ mm) zu einer leichten Pflicht .. .« 
(Ben “Azzai). 1 

IX 15t °Da die Aufzählung der Tugenden von außen nach innen 
zu gehen scheint, dürfte mit nyp1 nicht die Reinheit des Lebens- 


wandels, sondern die äußere körperliche Reinlichkeit gemeint sein. 
IX 15t Mit nw>9B ist die sittliche Enthaltsamkeit gemeint. 
IX 15t ”mm ist die levitische Reinheit. — Nach Krauss, Arch I, 
S. 668%) entspricht nw>493 mynv der yvela vgl. Jos vit. 2 $ 11: 
wuxp@ de Udarı Tfv Tin&pav Kal Trv vUuKTa TrOAAAKIs AOUoHEVvoV TrPÖS 
äyvelav. Vgl. IX 15b! 
IX 15t ®Nach Ba Ta II, S. 496f. wäre na4T1p die Krönung der vorher 
genannten Stufen körperlicher Reinheit. 
IX 15t °Mit der mıy — Demut beginnt die Reihe der inneren 


Güter der Vollkommenheit. Vgl. im NT die Wortgruppe um Tarreıvös 
z.B. Mt 112. 

IX 15t Vgl. IX 15d. 

IX 15t "Unter der »Frömmigkeit« versteht BILLERBECK an unserer 
Stelle die Frömmigkeit mystisch-kontemplativer Art (Str BI, S.194). 

IX 15t !Die prophetische Begabung. Vgl. demgegenüber TSot 
XII 2; jSot IX 13, 45b, 7ff.: Seit den letzten Propheten Haggai 


t 


| 
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VII. Tugendkette von R. Pinhas ben Jair (IX 15t). 
!Rabbi Pinhas ben Jair? sagte?: Eifer* führt zur Reinlichkeit5, 


' Reinlichkeit führt zur Enthaltsamkeit®, Enthaltsamkeit zur Rein- 


heit”, Reinheit zur Heiligkeit®, Heiligkeit zur Demut®, Demut zur 


 Sündenscheu!®, Sündenscheu zur Frömmigkeit!!, Frömmigkeit zum 


heiligen Geist!?, der heilige Geist zur Auferstehung der Toten!3, die 
Auferstehung der Toten kommt zu!* Elias!?, [dessen] gedacht sei zum 
Guten! 


Sacharja und Maleachi wich der heilige Geist von Israel — ein Satz, 
", der von den Rabbinen immer wieder erwähnt wird, wohl aus Angst 
‚ vor der ekstatischen Schwärmerei. Demgegenüber weiß sich die ur- 


christliche Gemeinde als konstituiert, getragen und begabt mit und 
durch den heiligen Geist.* — Bemerkenswert ist in unserem Aus-. 
spruch die Ungebrochenheit, mit der vom hl. Geist geredet wird: er 
steht in einer Reihe mit allen genannten Tugenden, oder es wird als 
selbstverständlich vorausgesetzt, daß man den hl. Geist bekommt, 
wenn man die genannten Tugenden aufweist. — Vgl. ] 3. 

IX 15t 13Da dürfte eine Erinnerung an Ez 37 vorliegen. Hl. Geist 


| und Auferstehung der Toten sind verbunden auch in Rm 811. — 
- Daß an unserer Stelle gesagt sein soll, daß nur diejenigen auferstehen, 


die alle die genannten Tugenden aufweisen, läßt sich kaum behaupten 
(vgl. Str BIV, S. 1182); R. Pinhas will keine apokalyptische Be- 


 lehrung geben, sondern einen Aufruf und eine Verheißung zur Tugend- 
‚ übung. — Zum Problem »Allgemeine oder teilweise Auferstehung der 


Toten«, vgl. den gleichnamigen Exkurs (32) bei Str BIV, S. 1166—1198. 
IX 15t !Die Konstruktion ist etwas hart; man würde entweder 


‚ erwarten: "7% nx>3n = führt zu Elias, oder: ”7 »y ra wie in L. Die 


Parallelen im Jeruschalmi und im Midrasch lesen den zuerst genannten 
Text; die Meinung ist dann die, daß unmittelbar nach der Totenauf- 


‚ erweckung Elias erscheint und dann der Tag Jahwes kommt (vgl. 
) Mal 323 45). Die zweite Lesart sagt, daß Elias es ist, der die Toten 


auferwecken wird. Der Text von K scheint eine Kombination dieser 
beiden Ansichten zu sein. Im Midrasch zu den Prov sind beide Les- 


arten miteinander kombiniert: in R. Pinhas’ Satz heißt es, die Auf- 


erstehung »führe zu Elias«, und im folgenden Schriftbeweis heißt es, 


' sie komme »durch Elias«. 


IX 15t Über Elias vgl. den gleichnamigen 28. Exkurs bei Str 


| BIV, S. 764-798. — Im NT vgl. Mt 17108.; J 125. — »[dessen] 
‚ gedacht sei zum Guten«: derselbe Ausdruck öfter in M, vgl. z. B. BM 
ı IV 12; BB VIII 5; Sanh II 2; vgl. auch die Inschrift auf der Kathedra 
, der Synagoge von Chorazin (GALLING, Textbuch, S. 82): 305 797; 
\ vgl. Mk 149: eis nuvnuöouvov. 


* Vgl. auch die Erwähnung des Geistes in DSD IV 2£; 621 u.Ö. 
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Nach den Richtlinien, die die Herausgeber der »Gießener Mischna« festlegten, ist 
der vorliegenden Ausgabe des Traktates Sota der Text der Mischnahandschrift Kodex 
Kaufmann zugrunde gelegt worden nach der Faksimileausgabe von Prof. D. GEORG 
BEER (Den Haag 1930). Das Siglum dafür ist K. 

Ferner wurden folgende Handschriften und Textausgaben verglichen (gemäß den 
Richtlinien für die Herausgabe der »Gießener Mischna): ’ 

W.H._Lowe, The Mishna on which the Palestinian Talmud rests (Cambridge 1883). 
Das Siglum dafür ist L. k 
Die Mischnahandschrift von Parma, DE Rossı 138. Sie wurde benutzt nach Photo- 
kopien, die sich im Besitz von Prof. Dr. K. H. RENGSTORF, Münster i. W., befinden. 
Das Siglum dafür ist P. 4 

Die Editio princeps des Babli (Venedig, Bomberg, 1522). Das Siglum dafür 
ist B. 

Die Editio princeps des Jeruschalmi (Venedig, Bomberg, 1523/24) nach dem photo- 
mechanischen Neudruck des D’BD-Verlages (Berlin 1924/25). Das Siglum dafür 
SCH 

Die Editio princeps der Mischna mit hebräischem Kommentar des Maimonides 
(Neapel, 1492); mir zugänglich in Photokopien, die mir die Cambridge University 
Library in freundlicher Weise zur Verfügung stellte. Das Siglum dafür ist N. 

Die Mischna der Handschrift des Babli aus der Münchener Staatsbibliothek, Cod. 
Hebr. 95 nach der Faksimile-Lichtdruckausgabe von H.L. StRAcK (Leiden 1912). 
(Dieser Textzeuge wurde beigezogen, obwohl er für die Textherstellung der »Gießener 
Mischna« nicht verlangt wird.) Das Siglum dafür ist M. 

Zur Charakterisierung dieser Texte vgl. K. H. RENGSTORF, Jebamot, S. 216— 219. 
221f.; BORNHÄUSER, Sukka, S. 172f. 175f. 

In freundlicher Weise wurden mir die Photokopien von folgenden sechs Geniza- 
fragmenten aus der Cambridge University Library zur Verfügung gestellt (die kleinen 


Buchstaben bezeichnen zugleich die Sigla): 

a) E195 Pgt. H.23cm, Br. 26—30cm; o.R. 2cm, u.R. 3cm, r.R. 2cm,# 
1. R.2—3 cm. Ursprünglich ein Doppelblatt, von dessen rechter Hälfte 
nur ein Streifen von 4—6cm Breite erhalten ist. 27 und 25 Zeilen. 
Mit Sot I1 beginnt eine neue Seite. Im Text 2 kleinere Löcher und 
einige verschmierte Stellen. Vokalisiert. Naz IX 1 — Sot Id. 

b) E1 96 Pest. H.20cm, Br. 12—18cm, o.R. 1cm, WR. 2cm; r.R. stark 
zerstört bis in die Zeilen hinein, 1. R. 1cm (nur in der oberen Hälfte 
erhalten). 27 Zeilen. Schrift öfters verwischt. Sot V3—VII5. 

c) E1 97 Ppr. 2 Doppelblätter, zu einem »Heft« gehörig; H 22,5 cm, Br. 30 cm; 
o.R. 2,5cm, u.R. 2,2—2,5—3cm; r.R. 1—-1,5cm, 1.R. 1—1,5— 
2—2,5 cm. 18 Zeilen. Von 2 (3?) Händen geschrieben. Einige Wörter 
vokalisiert. Einige kleine Löcher. Sot VII 2—IX 2. 
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d) E1 98 Ppr. H.16,5cm, Br.14cm; o.R. fehlt, u. R. 2-2,5cm; r.R. etwa 
2cm;1. R. 1—1,5cm. Die Ecke rechts oben — etwa Y, des Blattes — 
fehlt. Einige Zeilen in recto stark verwischt. 20 Zeilen. Einige Wörter 
vokalisiert. Sot VIT6d— VIIIld. 

e) E 1 154a Material? Ein Bruchstück von höchstens V, Blattgröße; größte Breite 
etwa 18cm, größte Höhe 9cm; I. R. 3cm; u.R. 4,5cm; enthält in 
recto 4—5 halbe Zeilen von Sot V 2b—V 3a, verso 4—5 halbe Zeilen 
von Sot VI 3b— VII 3. Superlineare Vokalisation. 

f) E2 67 Enthält auf zwei Pgt.-Blättern Git IIT2—-IV 6; Git IX 9—Sot 19. 
Für uns kommt nur das 2. Blatt in Frage mit Git IX 9— Sot I9. 
H.20 cm, Br. 17,5cm; o.R. 1,2cm, u.R. 1,?7cm, r. R. etwa 8 mm, 
1. R. 2—-20 mm. Ein schmaler Riß im oberen Drittel rechts. 28 Zeilen. 

Von der Leitung der Bodleian Library in Oxford wurden mir die Photokopien von 

folgenden sechs Geniza-Fragmenten in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt (auch 
hier bezeichnen die kleinen Buchstaben zugleich die Sigla): 

g) Nr. 2821 — Ms. Heb. f. 56, lfd. Nr. 23d (fol. 81). H. 14,5 cm; Br. 19— 19,5 cm; 
o0.R. 0,8cm; r.R. 1,5cm; 1.R. 0,2cm — 1cm. 2 Kolumnen. Mit Z.6 in Ko- 
lumne 2 recto beginnt MSot. 16 Zeilen. Erhalten ist MSot I, 1—4c ("N}). 

h) Nr. 2833 — Ms. Heb. b. 10, lfd. Nr. 12 (fol. 18). Zwei Blätter aus einer Hand- 
schrift des babylonischen Talmuds, mit Mischna und Gemara. Erstes Blatt: 
H. 29cm; Br. 27 cm; o.R. 3cm; u.R. 3cm; r.R. 3cm; 1. R. 3 cm. Die linke 
untere Ecke — etwa Y, des Blattes — fehlt. 26 Zeilen. Die letzten 7 Zeilen stark 
verwischt. Das Blatt ist deutlich liniert, die Buchstaben an den Zeilen auf- 
gehängt. Enthält recto MSot IX 8— 15; von Z. 20 an folgt Gemara, die auch das 
zweite Blatt beidseitig füllt. Zweites Blatt: H. 29cm; Br. 27cm; recto r.R. 3cm; 
1. R.3%, cm; o. R. 3cm; u.R. 31/,cm; verso o.R. 2,5cm;u.R. em; r.R. 3,5cm; 
l. R. 2cm. 26 Zeilen. In der rechten Hälfte des Blattes einige Löcher; ein 
größeresLoch im linken Rand ; links unten fehlt dieEcke, etwa !/,des Blattes. Die 
Gemara beginnt mit dem Anfang des 9. Kapitels und reicht bis bSot 45b, Z. 39. 

i) Nr. 2850 — Ms. Heb. d. 62, lfd. Nr. 22 (fol. 51). Zwei Blätter. Erstes Blatt: 
H. 21 cm; Br. 16,5 cm; r. R. 1,5 cm; u. R. 2,5 cm; die obere Blatthältte ist stark 
zerstört, die Schrift stark verwischt. 20 Zeilen. Zweites Blatt: H. 21cm; Br. 
17—18cm;r.R. 2,5 cm (wo erhalten) ; 1. R. 0,5—1,5 cm; u. R. 2,5 cm. 21 Zeilen. 
In verso ist die Schrift stark verwischt. Einige Worte z. T. punktiert. Beide 
Blätter enthalten zusammen MSot VIII 6—IX 151. 

k) Nr.2859 — Ms. Heb. d. 61, lfd. Nr.29. H. 18.7cm; Br. etwa 1dcm; r. R. 0,5— Icm; 
34 Zeilen recto, 35 Zeilen verso. Ecke rechts oben fehlt. Enthält MSot VII 5e 
bis VIII 5a. 


Abkürzungen: + Zusatz; > fehlt bei...; a. R. am Rande. Die nicht genannten 
, Textzeugen stimmen mit dem Text der vorliegenden Ausgabe überein. 
Überschrift: NOW Ka; BIO P; 10107 N3OR LJ; > M; nV1D NIDDA N. 
I la WPD Lig. — MPR: KIPM PLJBMg, + 79 BMN. mpwm: + m» M. — 19 
>Ng.—- 8 >N.—- »ybayn. 

I 1b Npn: + no N. 

I 2a — NN >BM. — NIPR: MIPM J. MIR: ION IN. — nb2>g. 

"2b PTR: 79 Jg. — NS’: NIIK, > PJM. — NINA: MYMAL. — MANN: > 

L. — Worb: bayo J, DONı? f, + DNA (gestrichen) a. — 


186 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


1 2c NM: MY N B + MY g. — MNMDON: + I LJM. — MNOM:I>K. — 
banb: banbın al, Danıım £, yaıı Pi 

I 3a)DX: +1B.— Yyarby: Baınbn K, 201» J. »aıon P. Mar Mm, PaRrıo m 1. — 
INIWI: I > £. NAD: TODD J (zweimal). -— 7 >M.— MP >B. — D’y mb: 
ww mOY g NO: N’ > M. — MIMRM: NIMNN La. — WR: 1993 879 IND IN 
M.— ne: 1 > 1. 7972 992 mby Ra0ı Mm. — MOY N2: MDYIN Jag,in K Korrektur 
über Rasur. — 

I 3b Kin > BM. — 79 > g IMRaD: nMNaD L. — maP: m32 J. — Dipan: 
7>B, Tyn nMKaD mM. — TION: Pro L. — 17 > B.nDM. — NiID: NDB. — 

I 3c MN: MT f. — MR > a. — AN: + TD(?) MbY a (Dittographie). — 

I 4b WW > NLBat. — PR’NN: R"NDY NJBMatg. 

IT dc DIRT: "IR M, AN K, MARIN. — 9: PL. — PM: HnLe — 
my Pin® ma9n > N. — MI: mon L; moys > M. — DWSD: DUSUnL. — 
DV: 7 > N. — 99 DR > NBM, inMBN d dafür: 9. — mw»: mw vn» m. — 
mnaw: nm ROW BN. — 59: + Dan DV a (stark verwischt). — 

I 4d PR: PIMIR Laf. — 9mVb: I9mDOD L Ba, 90196 PIN. — KIM: 1 > 
NJBMaf. — 

I 5a NM8RD:IN’AD ]J, + IN IINDD a (gestrichen). — INS”: 1 >K af, HXS1”) B. — 

I 5b ON:1>LPNJaf. — Iywbı: »aywa B, SD» N. — NM: + I NBMf, + 
nnD byw LNB. — ’aswb2: > N, + 1Ma, > Bf. — MP”: in P über d.Z. — 
PanBRN: MAMDM B. — 

I 5c MR: + MN N. — PRS2: PIE f. — DEN: HIN. — DM: 1>PB.— 
NV: > M. — 1990: 7990 PNJB. — 

I5axbı > B. — Ymban: Inman J, ınDan n. — ON:1 > LE — myO: mIyD 
PNJB. — 

I ba NDIOR: nOaNnB. — maba: ma» Mm. — DNW2:3>M. 

I 6b Pr: m B. — nPbup: + IL, MRbup1 B. — DAN: + L. — MY3DI: 
NVYaDI B. — DPAYR: [P2Y £. — MDB: MW £. j 

I 6c "I8R: 8A M. — PTTA:NTTR T (sich). — 

I 6d A8IN: MSN P. — 82: in K korrigiert, über Rasur, 83° M. — 81: 
MRI® B, ART M. — 7713: + NND P. — 

I 6e INN > LNBM f. — 99: +13 LNBf. — 90: 9091 PNJB. — Dvin: 4 
121 N, 891 bis MINAII > N. 

I 7b Kin: BI LB. — M0WP: MOWP PJ. — MPRM!:1 > NB. — nm: Aomn. 
M. — 8712 > N. — MDS92: INSY LB, + 9990 LNB. — DIPRM2:1 > NBMf.— 
ma: man M. — DI: MR M.— TI: +1 JP,+2B,JP3N (ic!). — nonnn: + 4 
B,7 > M. — 79393: 7P3y9L. — Bam: > M, 1033 N. — npbn: np» PJM. — 
Pr: > Mt. — panı:n>M.— 1 

I 8a "MX: ? > LPNJBM£. — 2>Db: TSPL. — PPY: + TARID PIY DR IP 
ornobD 1MIMR”) NB. 

I 8b min: KIN! BM. — 

I 8c DB: 1 > PJ £, DW N. — 99 N20: SYD M. — DW bis M: inL nach 
18d. — J>2b > m. — an: Yonı m. — man»: man B, M®anb L, nPb91 M, 
NYIO.N (sich). — WI: WY M. — DI: DWIN B, in P über d. Z.— 'M:>P, + 
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ma NER NN ISIN 1. — 


T 84 B1:1 > 1. — wow: ob n. — MA: MID N. - WIN: > PJB, + 55 a1 


IM, + Dream win aD nr DODaR a1 ID LNB. — D’Bb: + 1B. — mobi: wbw 


J: — MN bis DD: > L. — NP°1: MP K (das ) am Schlusse radiert), + IN 


" M. — DbwaR: + nor aba m UNYLN Ef — 


I 9a nalon: na1o Mm. — 
TI 9b "WM: > PLNJB. — pinn: + 19 war mm yo L f. — mb: + DD PNJ. — 


nwaw: EB. 


I 9 Map: Map? J,>M. — NDR > M. — PaN MOBYI TSIM. - PRI:I>M. — 


| aM: WRITE. — MONI bis IND > LPN. — 1999: By K. — "m 191 > B. — WM: 


) + Das PR pr Bar ma por ma 9729 92 109 nf MAP >N). — 


1 9d NDPn: monn K, A P (sic). — MM: 1 > PLIB f. — MI: + ML. — 
s 


| MON bis 09 > M, MAN bis WO > N. — PRI: PRUM. — NND: NMrT f. — 


I 9e ®1:1 > LPNJB. — 292 > B. — MPRN: MTPR NJ, 'n’2 PNLP. — D:- 


| 4 Syp ma 9m J, + Mn Drn TS ınSap HR DIR ST RD SiyD ma DION. — Mit 
| DPA schließt M den Perek. — K11 'I2 > B. — 


I 98 81:1 > LNB. — 992: b9S9 LNB. — DP’TEN: -- MORD DIPATD L. — 


| naaı:ı >ı. - ”: mm P. — 


II 1a nnm: + Tin2 B. — KB’BP2: TB°BS B. - PT:nTB.— 
II 1b 99: +1 L. — ND’BP2: ND’BD2 B. — 


) mie»: >M.— mad: +ıMm.— 


1499: +11.—- P@>M. — Dvnn: wounbon Mm. — MPN: > BM. — NÖ: 
> BM. — 
II 1e MM: +1 M. — DW: 81 > BM. — 8°M:1> PLNJBM. — nnnt: 


" > PJM. — W9%: in K ist % von anderer Hand korrigiert, DM P. — MN’12> BM. — 


II 11 ’yR: MOyD ]. — 

II 2a DOM: DAN PJL. — mwN: > BM. — 

II 2b MPY’39: > M. — NND: > BM. — DYMM1: YYMMD BM. — IN92 bis VYMM: 
">L.—- Ni7>NBM. — 

| II 2c MBI: MIDI N. — MinWD: HIN, >B. — nam: mamıMm. — bon: +1 
| BM. — 28: > BM. — [1:1 > N. — MD: + Dan or jan [nannp Jawan yppa 
| PNJ. — 

II 3b Nin: Pr J, > N. — ON: DNDLNM, DNID B. — MN: > B, MMNM + 
I non DOIRDN D’San an Pan EIN HN RED MOD RD ON N. — 1 TON Hrn 
\>L. — WR: + or Tyan IN290 DR 12 WIR DPI DREDI II N. — YPaDM: 4 
| MIR N. — N9302 bis DND > B. — MONI bis MORD > PJ. — 3MD1: in Ka.R.— 
| Asa: + "a Jay Tina L, mas 02 na nbpN 27 HR» mna [ny Tina ], 
\ so auch N, in N: + 7m 79 Weib 102 maxb ’»yna won DDSIRHMT DRM IN2) 
\ OR moxn. — weoroı: Wiplaı B. — MIMNI bis TANI: > N. — 

II 3e 99: + IK (K setzt ’9 zweimal!). — 

11 3d WR: Mr RD M. — TN2 bis’®2 > B. — 2: + 28 ’02 ’m DBI HR 
| P; + 738 62 Ha nbon J>P DR NT. — DARAN: + 92 MORMNIB, in N: + 
| 19 »aoyon oa masb m. — 
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II da WR: WR NB, PRM.— X91:1> N. — nbana: nommen D9 PIBM. — NND: 
+ MON MON ANII N. — 

IT- 4b WI: PR LN, RIM. — DINIPDP2: MINIPIPI BM, OnpIpP3 N. — PT: + 
7362 N. — 209: 937 N. — Ni7W2: Kin BM. — Mmnan®: nina» B, pnanbLN. — 

IT ba 1: 9 BM. — 8’: > M. — JAN3: > KM. — 991.2: in Ka.R., D91: 
> L.— nor: noRb L.— JOR&: +1 L.— 592: > L, by M. — MNaDn: aD) L.— 
WNn12: WR DN M, WR BY N. — TDRT: > N. — 800: 4 KON MDR ’NUD 
xbV TOR NO112) DI> MID B. — ’DRMDI-2: »N’MBI PT, bis”2: > M. — IR12°: 192° 
N. —N°VD: ’N’OWD PN J. — NM: MIMDPLN J. — MOND: + ’NNMD J, + ’NNDLI ON) 
2 IKID’M. — 

II 5b ’N’abi: NRABI LPBM. — EN: 1 > NJB. — RRUN: + RD I mD 
Ppna may Pamyn DON NRADND Dy MR PPTI2 DRM DREDID DR IN MIN 
AMIN LI en 

II 6a WRW: PRO BM. — 29: my P, + PYRDB, + DYM. — DOIP: ONPP.— 
monxnD»: » > NM, DINNND B. — ND1: + YMNM by BM. — MOTANIDR: moman»ıD >m 
K (in zwei Wörtern) A > M,YANNY B. — 

II 6b MIND: MANDIK, NOINNIN. — INRD: NND B, + WM K, + InRb and 
K (durchgestrichen). NXNADN: TNAN”N B. — MAY: nm’Y P. 

II 6c KIN RD: RIMIN. — R01:1> KM. — NAD: MMIB. — 19: + YO K (durch- 
gestrichen). — XD: + IM. — MAY: my P. 

III 1a KD’BP: NB°DD PNJB, + YO M. — ”953: 95 Tin? PLNJBM. — N0: > 
P. — MNm2: ann m. — 59: + MNAM. — MP:IPB.— 

III 1bA8: > LB. — NN: PAnNnB. — 

III 2a Pra: Man pP. — 

III 2c MNMA NR: > M.— 72: + MI B. — NN: bis PT in III 2dinKa.R.— 

III 2d O8: + LN, + MWPNTM. — npon: nPwTP. — 

III 3a moon: nom M. — ANAN: + I LM. — NArDNR: NATBNI B. — 

III 3b PRI:1> PM. — Mb: MID PL. 

III 3c roman: nam Mm. — »y: + M2 BM. — 

III 3a nomn: mban M. — MIONRI:1 > K. — MN: NR P. — 59: DY3 PJBM. — 
An>: + 79RmD ’99 nah PRIN. — 

III 4a MPR: PR M. — nxbann: nxbana NB, NOANM KP. — 10912: D in K 
korrigiert. j 

III Ab MN’211: > BM, + 79 L. — D8:>B — 

III 4e MM’: > NJM. — 

III Ad naanı. 2: ı 70]. we3:.WPpJ. — ww: wowbL. 

III de MN: MANNJ. — mbb: mnbbB. — 

III 4£ WPOR: SPD L. — MR: + 92 BM. — DR: > N. — A91n: + YOND 
NM. — nmnbn: nm» B, non m. — Mbpn: m»E’n pP. — 

III 4g °29: >93 M. — OR: N’ L. — MOBN1: + INJBM. — NYONn: yionn 
NB. — MOB: NWSD PL. — MbBEn2: nı»EnP. — | 

II 4b WIR Pin: > M. — MP: >L. — 999: + IBM. — 9199: +)M. — 
MON: + 1B. — M9R: 4 1 PLBM, NM J. — DNB: + WiyrıMm. — >»an: mb9n 
K P,'b3n B, PPSRL. — 


a BE u | 


| 
. 
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|. UI 5a Ma: n> BM. — D’IANKAN: DAN PJ. — WMN!:in Ka. R. — MDN 
\ MIR: DR MOIN PLJ. — MDN1: > PN. — MIN2: -- TDM, + DIN N. — Nm: > 
LUV>B, NM M. — an: ann NJ,SNDP.— NN: >M. —- Dan: >M. — 
‚383: »ıDD M. — Mind: MM M. — MANS: MIN K (1 gestrichen). — TAN): 
, DIIDIRD BM. — Pr: IB. — nbnw: nbnw LJ. — jnb:onb pP]. — Mat: + ML. 

\ HI 5b MAR: + PR M. — PR: PR) M, MPN DAN L. — MPN DTDP:>P. — 
APRN2:1 > N, PRIM. — mann: Mana L. — NSbIm: nabin N. — MB1D1: MID P], 
| Mob B.— WW: > MV >B. — nm: nnan LP. — 

, I 6a NNADI: NROIIKLM. — DT:NITK,>L. — In: ION L. — BEN: 1 
 PBM, wm J. — 

) I 6b MWTPWR:1> NM, MWTPWM ON) LB, bis AIWN > J. — NT: ION L. - 

| 33:93 KP. — NWN: + 1PBM. — 

I II 6e PR: NON K, + INBM. — DPMININD: + NO M. — MB: + IM. — 
| DIMIRT1: MMIRT K. — 79: > LM. — 870: > M,® > B,Xind K. — nNDD: 
RADIO M. — MINE: + 1 PNJB, MIMNRDL. — IR: PR M. — mmpwnD: + DM 
L. — nByam:ı > 1. — nby2: mby 83 BM. — 

III 7a NND: 1 >M, ADAM PLJ. — 

III 7b NMA: in Ka.R. — NND bis 1732: in K über Rasur korrigiert. NND NNM ! 
772 NN: die beiden Glieder des Satzes sind in M vertauscht. — NPYNNR: + PN 
EP]. — Donna: NaUmL, + PONNMAL. a. R. — 7211: 1 > PJ, ND PNI PLN. — 
INPR: > LPJ, PR B. — NnDN: RAUM KP, DNAUn N. — OMMD1: + PNIL. — 
N %:1>LPJB. — WR: >L. — BaNR: OR M, + "Na M. — WIP2: WITP2 
K. — Dompıe2.owıpnL. — 

II 8 MM: +3PJ.- WNnı:n>B. —- WNNE:N>B.—NRU:>N.— NR: > 
| NB. — nnban: + INS K (gestrichen). NB stellen die Beispiele um: 1. Verkauf, 2. Ver- 
\ 1öbnis. AN2: 2 Ka.R. DW: inL über der Zeile. MIU2: 1293 K, 122 PL. — 
| anana: 282 PL. — MONT:inKa.R. 

" mv 1a nm: nm B. — naın9: nnaın> L. — MON: > B, + MNHDN PT. — 
| na: 7 > PJB. — 

IV 1b MM bis NPTT > M. — NAMR: man Mm. — N31:1 > LPNJM. — pPnibn: 

| 32» in M umgekehrt. — N: MN LM, NND B. — nBBN: MOONLM. — aN>: 
Ijnaıns m. —. 

IV 2a O8: YON) PLIBM. — MPN: nPON B.— 721N3: N2IN> KP (in Ki ge- 
 strichen). — NM: MIA J. — ish, > BM. — NAMKM: NIMM LI, — in 
| P erstes ] gestrichen. — NW: + INL. 

IV 2b MAN): > LM. — 7992: in Ka.R., 992% L, 1PYaWı M.— ’PR:WNL, 
| ASIIL. — npwn: nmpwn® L. — MN] bis npun: in Pa.R. — NPWR: + PR noyawı 
\nmpBno EI N). — NanS: nan> J. — ben:>NJB. — Es by: nbyaD »ıDn 
\L. — nbyaı: nbyamı PNJB, + Mpwn» ns19 N pP. — mbya2: noya nbyamı 
|P,>B, dafür PBY X2. — nooM: Be L. — RD: P,NRIN. — IND: MNWL. 

IV 2c 79: OMPN. — 18°: 10 B. — N911: RO DANRLN,SD>B. — MI:1>. 
IN. — 8b: 18 N. -- RB12: RD IN NB. — 219: 1N2n9 B. — 

IV 3a nPPR: HPIM B. — nn: MM LB. — nPuN: MoUN LBM. — nSN2: 
main» Mm. — 
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IV 3b Si: inL nach MOB». — nymn: aPm1 K. — 

IV 3c MN: + IM. — MPN: MPPIM M. — PR: TPRWIL. — MPIRI: MIIRT 
L. — Tb: one L, Ta» B. — nz: MND LM. — n»on: MPDULM. — naın>: 
1naın> Mm. — 8° bis MIND in B umgestellt. — 

ıv 34 M9®: Pb L, WYOR NB, MIPOR M. — 1%: > LNBM. — Nob: Korb 
LNBJ. — 192: + O8» K (gestrichen). — MMEYWI1:1> N. — MIND: MIDI LB. 

IV 3e IR: RD J>1 M. — maWn2: jnaın> Mm. — 

IV 4a noyab: »yabMm. — 

IV 4b MON: + 1M. — NW: >M. — 

IV 4c NMPWWI: > B, + JMD PJ. — DPD: DPI KPLJ, PRIPR N. — nm: 
be 

IV 5a I?81:1 > LN. — DIpR: PRIPD N. — On®: jn? LJBM.— ’n: on? Mm. — 
now: MDNWINB. — 

IV 5b &D:RDı Mm. — NDR: + ARM. — 100%: 770100 K (1 gestrichen). 

IV be nMPwn?: +1M. — R8W9: + PLNBM, +2 PJ. — 

V 1a On: Don JBM, L,>N. — 

V 1b 8’n2: N’77 > BM. — 8’7 > PJBM. — DS: > LN]JBM. — NKDEN: >N, 
1> KPJ. — n2P9: vi Mm. — 

Vic MS: + PL. — AM: INT K. — VNT:+IJ.— 

V 1d ’W: ’NDL.— 7092: + ARADN NM.— DR: > LN.— MNRDI: + INDDI ON 
PLJB (OX >LB). 

V 2a n2’P9: + 991 PLNJM (1 >M). — ?921:1 > PLJM. — DM: wn PN]. 
— DR1: > LNB.— X20°2: in Ka.R. — DANK: DOnRDL. — Tab: OD PJB. — 
733: 9937 N. — 0:71 > BM. — NOb’W: NXbHD PJB, NAbH Ni? M. — 

V 2b ’2:>M. — ’21: RIP NJM. — NX:>B. — 97:71 > PJB. — wWwn: 
7 > B. — MR: TAIR (sic!) L. — 17 RD: RD L. — 191: + 8990 NBM. — nn: 
+ NAD NND B. — m: RD B, + 29 B. — 8727: 820 PJBM. — >»: 9 PLNJB, 
1» M. —- 79:1> PL. — 

V 3a Vor 13: TORI "EUR N. — nNTP: + DNS D’DOR PJB, + MON2 DIDOR 
TRN2 D’DOR TIDS NND NND NR) TON2 D’DDR D’NRD RI MOR2 D’DDR 20 RD HNI 
2 VPYM Le(?)N,inN + : DIyn wm a9» Pr. — 89921:1> LM. — MR: 
TAN B. — ’R11:1> PNJBM, > L.— MM»: >M. — NONE: >N. — MON21: TOR 
PLJB,>N. — ’812: > L. — nAN22: TON PLJB, > NM. — TORE: >N, + 7259 
TOR OR TORI KL, + 78°9 X B. — 7102911:1 > M, bis WON] > B. — NOX4: DDR 
L. — NORt: > PNJ. — D’DDRS bis NOR: > B. — 712%12 bis NON23: > L. — nnb12: 
nn» N. — MAN23:3 > LM, > PNJ. — KO8: > M. — DEBRI:1> L,+ NDR 
PNJB. — MOX5: > N. — Un: vun» m. — Nn20: + LB.— 

V 3b WR: MP L. — MON: + MON b. — DEBN:I>L, + TON B, + 
MONAN. — | 

v4 ma»1:> KL. — WI>N. — TmRb2: > M. — 2% bis ROR: > BM, 
dafür: my nr» 1m TInon 7m B, mn Tinon maM. — NY: HTW B, + 
2 M. — NY: > M. — PRMP>: PNP> PNJ. — TTOR bis MRI2: > P. — mp2: 
PP2 J, OXNP> PLNBMb. — P1: > M. — RO: ROI LM. — PRNP2:PNP>J. — 

V 5a 897: + 9 LNBM, + 39 J. — DUPAR: DUPTIT LP, DIPPmn B. — Row: 
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®>B.— Dpan: xın TNawııpn B. — PTR: P°T9 PLNJ, TTS M, PT D. — 
PR: IN PR M. — MBND: + RORL. 198: > BM. — TON: KINW> M. — VOR: MON 
| N. - mb: mon LB, mbP N. — 


V 5b MR: + Y9M. — ?21: ’RDILJ. — MORID: + IR L. — DIPATDR:> N. — 


"WR:>N.—N:1> B.— 99: + MI PLNJb, + NO B.— 30: > PLNJBb. — 


VI 1a NP D: NIPWMM. — m: NDR» B, + 1NDN PJBM. — YA: PR" b.— 


_ my ]9: 190 BM, MyIAL. — 881: N’8> PM. — M2ND: + ma1nD 1N7 8?3V 
\ b (gestrichen ?). — 27: 93T LNJB. — 9%: WON PNJBMb. — 


VI 1b ’39: 1 > PLNJBM. — WAR: + AN L. — INW’WA: INWD Y BM, ’n 


IND D. — MID: MOND PNJBM, MMSAL. — 


VI 2b IP°DR®: IP. — AN: in P über d.Z. 
VI 2e AN981:1 > M. — MbY3: + 9 PLNJBM. — Xb: x) BM, NDDL. — 


‚ nAMNDR: + IIANPJ. — 


VI 3a mW: Pr B, > M. — PT2:>M. — nA: nm PJBM. — MNDNITS- 
MINOR B. — MI’RW: PRO BM. — NOR: ION J. — MY: MTV L. — MND21:2> 
b. — MAR: MIINR B. — N’: N’ > BM. — 

VI 3b 93: +M9 B, + Par Pa m. — Dp: mp P.— MTV: MIYIL,MIYN.— 


| 11:91 PJB. — NM: ANINN B. — NV: WB. — "AN: +IM. — 8: Ni 


K. — NMI98 bis TNN2: > M. — MIV3: + 1 L. — MIND: PRD PLJB. — 79 2N2: 
> PJB. — SW:>N.— 8: + By PJ. — DV OWN > N. — Marl: San 
LM. — MARI: MAN PLNJM. — WON 1971: > B. — DIY2: > B. — 927°: 


| a7 PLJBM. — 


VI 4a NNABIL: NNANDY) K, NOV P. — NNEDINAMIN WIN: > KM. — DRADI®- 4: 
NAD P. 

VI 4b 79: MX. — NNADIL: + DIS PJ. — DNMDI®: + ND KL. — DRHDI- 2: 
NAD P. — 

VI 4e 191: > PJBM. — TAX: +1 PJBM,>LN. — MR2: + 119 LK (gestri- 


_ chen). — NAbi1- 2: HAB P. — 


VILLNON: + IM. — Dnwba: ob 953 NBM. — BI: NOW P, MIO e. — 


| SR: + ie. — MIPI:NPIPBI>N.— 


VII 2981: > LBb. — WIPn: wNPn K.— DMSAn: 7 > LNBM. — n992: 
+ 1 L, M993 b. — MIN: NDI2 LNJBM, MSY2b. — NWIDN:1 > b, + WIM 2 
M. — nanban: nanon PLNJB bc. — NND: NN >B. — DYN IN: OYD e. — 

vII 3 0°91337:7 > LBM. — 7393: T737°82 c (so auch an den folgenden Stellen). — 
MIN: NIS K. — IR TOR DIN > PNJBM. — 19791: 93001 L. — PR bis IMMN: 
> B. — PX bis 9: > b, dafür M. — MY: + NL, > B.— NMAR:TNONTPLNIJBM. 
— AN: MN) KL. 

VII 4a 7199 bis PX: > B. — WN bis MN: > PJMb, dafür in b WM. — Drbn: 
+ 29 ıp Dame wor 55 DR INARIL. — 1 1915: > PNJBc, in JBc dafür AN), 


3919: > b. — MV: MIN c. — NMAN: MAN PLNBMc. — MMAN MY: >B. — 


WIRT 2: WNPNK. — AR: IN) KP. — 
_ VII 4b 39 bis Min: >M. — MANN: > JB. — 
VII da T8°9:+ 79 c. — Inb1.2: 97 DR LB.— PAVAV:>M.— T3201:1>PJ.— 
OSW:inKa,R., dann Rasur, > PM, + WNL. — BENAWI: 201 > PLJ,) > B, PSRV 
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Nb. — IP: + Dar Dabın Dın Ma9y2 207 39327 FORD wOwA RI2n 97 MR 
IND MOR N. — WM: > Pc. — 71:1 > PLNJB. — 109%: > c. — nn yIoR mn: 
in Ka, R. — OR: NORT J. — 792: > M. — PAORTH 2:1 >be.— 

VII 5b In Un9%1- 2: 979 M. — ORNP!: in c über d. Zeile. — nbaYR: nun? NBM 
bc. — DMDM:I>L. — DATIN1: DINDM c. — IR? 791: PR M. — DOW: 
PD c. — POBWM: > c, +" PIRb mim nm D’TMIY JBM; in Ne ist Jos 833 
ganz zitiert. — DW AIDIN: > b. — 


VII 5c 1959: davor in N IWX2, + MN L. — NIYIN bis PN: > B. — 198: ION) 


B. — 908: + ’11 b (Rest des Verses fehlt). — ”” NY: > N. — 

VII 5d 109°: + ”W1 b (Rest des Verses fehlt). — ””: + mo2 am van nwyn 
Nc. — PM: > B. — NA9MN bis W: > B. — DR: ION B. — DPIMIN: > B. — 
DEU TI: DAN TO TYL, DAN PD TY M. — 

VII 5e DAX: > c. — 7D2 DTD1: O2 DIT Le. — 21701: 177701 BM. — In’»Y: 
yby B, Dmby J. - 99:>M. —- 7MNN:7>B. — nxin: > B. - Dym02: 3 > 
KP b. — PN: 1 in K v. anderer Hand. — 

VII 6a MD92: NDI2 LJB. — D’WMR: MOIN NB. — OMIR: MR PLJBc. — 

VII 6b DIR: DIMR VI J.— NR:>N. — 12N22: 12199 Kck, A2’ND2M. — 

VI 6c M’TAN:)> PLNJBMc. — D’RWI: D’NYI K. — D’inDAN, DInD D’RDU 
ec. — PT: 19993 M. — Om’MBEN>: D’MBD> L, DP’BND BM. — MY: TUDN. — 
N82: > PNJM. — PP: IP L. — 

VII 64 ?39 bis PP87: > M.— MR: > P.— 8: > NB. - Am 4 nne— 
PTP:P LB.DR: 99 k. — WM: > PNJ. — 

VII 7a M>92: NDYI LJBc. — AND: AMT PJ. — UN: Yo am B. — UNM: 


1>PJ. — NDWN WRY: in Ka.R,>L. — UMı-2: mM B. - nm: >M. — 


1721:1 > PJ. — KMP1 199: > BMc. — R1:1 > Mk. — 

VII 7b WM: IN NJM. — ’NMIPD: >PRIPD NM, ’DRIPY k. — IN: + IND 
NJ. — vanaw: vorn» k. — KMP: INK NP PJ, TRIP M, 87171 d. 

VII 7c WIPRnBN: > N. — 95:1 >d.— 5917: > PJ, + Dom B.— nonn: 
MID c. — RW: + 1 PJ, nDEN IX B. — nbEnn: DEN c. — 

VII 8a ’N312: ’N’312 K.— RT: ORIT NBM dk. — 1199: > N. — MIRW2: 
7292 PLJBM. — ’NX12: ’R3192 LBM d. — 823: MI L, nad, +7I1N k. — 


av KIM: 207 M.— 092: + TYR2 B, + MD1Dn An2 nomwn NND TSNDIPLNJ.— 
BRWEP: + > IDDNNNTDL,so auch N, in N: + (> 1) O8 D1pa2 TnDR 
ormmıma DaSe> 52 Tu DRITT DR RIPN m O2, + MRTD Pd. — + MP. — 
m: +3 L.— MN: +7 PJ. — WM: INN B (vier Malt). — WXY:1 > PNJk. — 
NOS: 7 >E— PEM:1>N. — OM:I>N.— Pam:1>L.—- Fapm: + 
AMN BO M. — KMPI:1>k. — 

VII 8b PpR7 > k. — TI: TDY K,>M. — xbb: XD KL. — Sin: + van 
M. — PPS nn®: in Pa.R. — T’YY: + Wk, Rest des Zitates fehlt in k. — "WW bis 
Ni > B. — W091: + PPY PNJBM c d. — 7997: MYRT PNJBM cd. — 19: + HN 
L. — 19 IMR: in Pa. R.— DE: RO N. — KPN’N: KPN’NK (MI gestrichen), INN 
PLJM. — AA8 WNN!:>M. — 
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VII 8c 791:1>BM. — mw: + RW d, + TY YRUML, + 7A N. — ya: 
> LNM, + 8171 K (durchgestrichen). AM: + TYI N. — DN: + No c (gestrichen). — 
091:1> PNJBMc, in K Korrektur, ”21: 1> LNB, in K Korrektur. — WY®: 
+ Tram MwIB1 B. — MSIN:1> PLNJ ck. — mbbp1: + Tonn MID Mc. — 
7912:1 > PLNJBcedk. — NND: Kin > B. — DWID HR: mwIDn 99 B. — ON: MIN 
B, ac, nd,jn man Jan. — pane: + Im8 5. — RINDE: NIT > B. — 

VII 1a nan»anı: nam»a PLNJBMck. — NND: > BM. — 972: NaTmw 
B. — Int: >N. — WIpnt 2: WNPnK. — MM: + RD ON (sic). — DSANP>: 
B52HP3 L. — 173: > J. — mwn: mwn Mm. — nanbans: manon PNLJBcdk, > 

‚M. — ONR bis nan»n»: > B. — DI’DR By1: > N. — DP’DN!: + XD K (gestri- 
chen). — 8911:1> dk, Yin K Korrekiur. — MN: YANN KPJ cd. — MN nn: 
TARIWRS c. — nl: > B. — DWINN: > M. — M302: + EN Dany ba) 
om buon 12 PJ, Nc zitieren den ganzen Schriftvers (c mit der v. wma statt 
wa» des MT); in d Lücke nach IpP’M”) dann + : DH’AIYN et 

ET, 

_ VL 1b PR: PRPLJB, XP M. — DAMM: Yan M.— DR bis ONNDR: > M. — 
bs: R01 N. — ISIYN: ISDN P. ON: > N, + DMDID nbnS 1Dn 09320 7° DR 
D1°ID9 I8I9RN RI ON MIN MSN (Lücke) (sic) WENN IR INN c (durch darüber- 
‚gesetzte Punkte und Striche als Dittographie gekennzeichnet). 

VII 1c DO: D’OIDT Md. — DON: DON PLNJ cd. — NYDBW:NYy — in 
'K Korrektur, BW Lcd. — Droppn: Drolapr K (] gestrichen) PB, rom? M, 
pobpy N, Do PIPNL (in zwei Wörtern) DWINPT k. — DNS: DR) NLc. — NDR 
mp3: Sıpn B. — MPN: > PJBM. — nMB7: MANS B, MANS PJ, + 19 NDn 
Kr — oamab Pin: > M. — ODNDb: ED in K Korrektur, DDMY PLN JBcdk, 
| + 'nX un» DDR Dy 09» onon» PT, - oab ononb cc. — 

| VIII 1d DN2: DORINT c. — mnS2: nnSi2 J. — PV: > KP. — DpR: mipn® 
|x, ’2 pn m. — ma: nn J, + J9’pP Mm. — 1911:1 > LBk, bis 1902: >M. — 
181021:2>Bdk. — 1910: MD B. — PDW:% > B. — DM: > B. — "12 bis INY? 
> PJ. nm12:1>Nck. — 19122: 2 > Bk. — 10102: MOD B, > N. — DBW?: 
? > B.—- om2:>B. — 

OVHI le BAR: >B.— DANN: +1B.— PR: RB. — 19:79 PLJBck.— NRDN: > 
IB. — 5: 72.0. — 99: 09 PLNJ. — 9 bis DONR: > B. — PN: > PLNJc. — 
IA: J. — MIRT:NTNT KK. — 

VIII 2a WARS: AR) B.— WON: - D99 yDI (gestrichen; darüber :) YTN N’I m12 
c. — 31991: + Ma» PNJBe.— M: > PN, + YIMM2 aN INN N. — NR: INN) 
Im, + m) Ma man M. — mMan2: 7 >%.]2n7 N3:> N. — MI2:-4: mM. — 
MR 2: MN) c. — JMD: ann Mm. — NP: > k. — TMRN2:1 > k. — WII: > 
k. — Mina: nınn2 PNJMc. 

| VII 2b 2: m PNJBe. — 092: DI>7 NN PJ. — 77° bis INPab: > JB, in] 
Katar N. — INNE 25:1 c.— WU: >Kk + DRK — MMI:I>Kk— 


| 


- 


MmNAna PJ. — VIIL2b:>M.— 

| VI 20 a: WI PNJc. — DIN: WON PNJ. — DINHNL2:7 > k, Warn 
IPJ. — mOx: + m B. — 79° bis IN2® > P. xD bis IN’2P: > JB, in PJ dafür 
Mischna, III. Seder. 6. Traktat 13 
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N. — MARI: > PLJ. — MINan: mBın2 Ic. — MM:1>ck. — mnbR: nimbnn 
PLNIBMk. — ID°BR: 9°BR) Mc. — DRI: IP’BN Nc. — N2Y: + DM. — 

VIII 24 98: + IORI NB. — 99: DIN. — DVD: + MN PN c k. — 931: 
a9 L. — manyn: manoan PNJc. — g 

VIII 3a OR: VOR) PLNJBM c. — PRD: P’RW PJM. — N2: > N. — NYTOOR: 
+1 PM, NINODR N. — VON: +1 LPNJ c. — W’N1: °P B, bis MWAN:>M. — 
IR: > LNBk. — DAN: MYSIR N, +1 LBk. — MM: > Be. — 

VII 3b MAN: MN c. — 

VII 3c Pr: Pan M. — 9b: PORN. — VIII3c:>B. — 

VII 34 9b: PORN. — 

VIII 4 OR: YOR) PNJ. — JPY: T’RY LBM. — 12: 37 M. — 193m: 127m 
PJ. — 9D1: YDWT M. — RN: > NBck. — DN9M: OND7 Be. — AN: >M.— 
PP1>%k.— 12%: + (c>)N?29 MNX MID NBe. — 912: > KNBMck, + 1n739 
PJ. — W: MT c.— DR: >M.— WON: Wk. — INDR2: + INDN NN MP? SON N. — 
PR: PRLNBMck, DIR) J. — P’PDOR: + On? NB. — PRI: ’NIBMck. — 5 

VII 5a DOyi: + 9 B. — I9MN1 bis 10729: > B. — NP: NPDL. — N: 391 
B (sic!). — 79° bis 192W9: > M. — 79° bis 1739: > c. — 23912: > c. — 191009: 
\yn2R> NB. — MNXI7: MR) LNJBM,— bis 1D170: > P. — E 

VIII 5b 07°: +MIX c (gestrichen). — NW: MT LPJ (+ Ni PJ), NIT BM, \r 
N. — NPNN: KVNAN BM. — MWP29T:NWITN. — DR: DY L. — TOR: MON L. — 

VIII 5c ?239:?3)M. — N31:1 > LNJBMc. — nt}: An B. — NIT: >M. — 

VII 6 DIDI: + (c <) BYT (ce <) DRI2 MRIS 9 ITPBD1 Day DR 2379 
LNJBe, + 1 ayın X N27® P.— 127921: 12792 PLJBM.— Dy: DybJ. — D’Erpr: 
DBIPT M. — DINDbR: DNNEb LBc. — WYPART: > L, 89 M. — Dn’P22: 173 
KNB, 73 LPe, ?T2 J.— 99: 1> N. — n9°BI n09: md n9°B1 J. — 18%: 
38% Jc. — 109%: + 99 c. — NDR: > J. — Wan An2:>N. — 

VIII 7a 793: m2 KPM. — Manbnn1. 2: manbaa B. — MS: MaNML.— mE: 
PSP NJB. — nnDrm n991: > M. — 

VII 7b MAR: > L. — MN: + MR L. — 792: 02 KPM. — NSP: PNST 
J. — Ann»n21- 2: minnona B. — nnonn n»21:>M. — 

IX la WIPN: ONPT K. — NOTR2: + 7702 »En nano 77 1m Por’ Mor 
Ponn M2r20 OR DU DR IT TPPODW TIP INS IND a YTINRD N. — 
Poom: + »onn MD30 TOR DIyT OR YITTM c.— 1069: 1>LBMe. — DbmyaX: 
abe Dom. — 

IX 1b RNW: > M. — IP: > N. — PRI:1> PLJi. — BPBY:>N. — Bus: 
NR J. — 

IX 2a 21: + IN PJBMc. — TP’N21: + IR PLJBMc. — 891: +7 JM. — a 
+1Pc. — 89%4: 4 3 PJBMc. — DMn2: + XI MHTN2 AND DIBNY IR 
Mann m. — 

IX 2b 250%: 750°» K, + IN BM. — 72 99: 2192 B. — PTN2: DPDNY PBM 
+ PTNR PR B, + PTTR PRI TMRM. — NDR: + IN M. — WyD8: Sy PLJc. — 

IX 2c ’N9: 9 B. — ON’ND: TPND PNJBM. — WIOR: SYD L, + MIR DRDM 
may ?N? MR2R MY IND PR) MEIIY MAY IN’2n INN V’Yy PJ. — 

IX 2d P’ÜI: PN Nc, 1 in K Korrektur. 


D 
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IX 3 P39: PRM) PJB. — Atyonte 2: Pb L. — 7391: 1> PLNJ. — IX 3 und 
IX 4sind in NBM vertauscht 

IX 4 MPR2: + MPR2L. — MK2: INN NJB. — POPDIR: + MN PL, + MN 
M. — BXINt: + MPRIM. — WSPOR: 9b L.— °291:1 > PLNJB. — 

IX 5a IPT2: PM PJ. — MONI: 1 > PJ. — RP bis IR: > B. — PPRWI: PR) 
PLNJBM. — 

IX 5b PR: > PLNJB. — >: Pr? PLNJB. — P’R!: > P. — IIR2: + IN. — 
191902: 19RVR> PNJBM. — MWP1: + MD? DENN K (gestrichen). — TRY: RW 
NBi. — D’BI1Y1: DBNY PJM. — D’B1P2: Y’EIP2 PJBM. — NMMRA: PINRD 
PN]J, im K fehlt ) durch Rasur. 

IX 5c Ta9om1: 799m) J, Tay921 i. — mp1: mp B. — nm: nm 
N. (sic!) -- 092: > J, + DKM. — DAR: DIINTM. — 

IX 6a pt: HPNB.—NN:>PJ.— DIPn2: pn y LM, DPR2Py N. — nD’Ny: 
nNB’NYy KPLNJi — 713B%: K wie MT, \9DW LN JBi, + "WI P (NN bis IN” fehlt in P). ” 

IX 6b ”9: 91 PLNJBMi, + N®y BJi. — W329: WNYTLB. — MPWN»Y > P]. 
— noy: nn?9 NB (N vertauscht ?% und nN»Y), > i. — M2: MD PJ. — »y2: > 
PN JM. — 197°: 1979 PN JM. — 871:1> PJ. — InWIdD1: + Nm RD B. — Imanım: 
Mm K,>M, + mo n52 B. — 

IX 6e DIN: +1 NB. — 98 bis PRO 2: > PJi. — NPD: +1 PLJi. — INN: -+ 
WDYN. — DIS Pr RD: DD PRO M. — DIR: + DTn anb SBan > 'nTmM.— 
wıpn: NP K. — INWaR: INWWan N. — DAN: DN M. — MIND: IDYND PjJ, 
poıy M. — 793: 72 B, + DIR On» IBan Mm. — IBanı: YB>nn PLJBi. — D>b: 

onb PBM. — 
IX 7a ANY: AyNN PL, MENYIB. — 
IX 7b ND9YIM1: 1 > PLNJB, NE9YW 1 K (in zwei Wörtern). — 19971: K 
a.R., > PLNJ. — pBD: PBOn Mm. — 
IX 7c MDIY1: NBAYN M, NDNY B. 
In L sind IX 7 und IX 8 vertauscht. 
IX 8a 91.2: 4 INK PJBN (inN nur nach 1).— INA NR: > BM.—N’R9: nN’89 
| KPLM, ’MD’8 J. — PR: MNI Bh, MN N, + MP M. — PI: MB. — 
| IX 8b 19: + MNB. — DOIW:1> N. — IMPRI: MINI K, WNI PLN J, ’M’RN 
\B, PPNIh. — 799: MN) BMb. — 179: > PNJMh. — DORT: ’DPRIPJ. — 
IX 9a WIR: MON NIB. — PT:’RPT Bh, ’RO’TN. — 110798 72 2:>NJBM. 
— 732: 721 h. — m: mL. — 1MIPR: 1MIIPP B. — j24: MaK. 

IX 9b DBNIT: D’DNIAT PN JB, DIDNWT Mh 108: IPVa N. OMN:T>h.— 
ran: Dan PJBMh. — j29: JM PLNJBMhi. — 2%: ®NDT Mh. — 991 bis 
MIENIN: > PJ, dafür "N. — MIDNAN: MPDNIN B, + D’ MNMOy ON ’DN. — 
| IX 9e ndP: NDP Lh DI P. — MD: 019 B, 7019 PLJh. — AM: NT B. — 
ARM: > L. — DIORb: + WDI NNPN M9°2 PLN JBi. — "WM: > PLNJB. — 

IX 10a P39: + MN PNJ. — MN: DNMTL (sic). — WIRT: >h. — AR: 
ANIM. — 

IX 10b 79: +1 PJ. — WEN: 7 > PNJBMn, bwBn L. — Pam: vr 59 
Mh. — MT: NOT h. — 

IX 11 PITMD: TO B. — IND h. — 902: 992 B. — YYn:7>Mh.— Man: 

13* 
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]2 M, N’2 > M. — MNNVAN: MPNWAN L, N’NWAN Mi. — 7”: + vnw» Saw m 
LN 22 >N) i.— 

IX 12a OR’: OR’ i. — DONDNIT:>M. — 

IX 12b 29992: + IM. — PR: >h. — MAR: INAN Fi — ’22 bis DIN > 
P. —108:13B L. — - 

IX 12c D9M: WM LNJB. — yiTP: On }2 NYODO Mh. — PR: + 7? Mm. — bp: 
YO LNB. — Don: Om KN.— 

IX 124 993: DOUN. — MVPBDN: 77 >h. — IX12d: > PM. — 

IX 13 IX 13 ist in K (von anderer Hand) unten an der Seite nachgetragen, d.h. 
nach IX 14, mit Verweisung nach IX 12; es fehlt in h. — AIYDR P:>M, SR 
N. — DX! bis MI: > P. — DYDN DR: > J. — NN: 1 > PJ. — NINA: + DNL. — 
MWIAT: MIDYAT N. — PT: + DIR DRM LB. — D’BVänl: DIBDIML. — 

IX 14a 9%: > M. — DIWPDDON: DUND’DONL. — ZINN bis MIBY in IX 14b: 
> M. — DIRT: + DyaRn By Drinn mınoy Du an Do? 92 OImDIB2 K (unter- 
strichen!). — 

IX 14b DID’P: DID’D PNIJB. — man: 1532 LB, M®3 PJM.— n8:>M. — 
1132: + 'DSNM, + NADMh. — r 

IX 14c nP>n1- 2: 793 PLNJM. — N°9°D2: M’V’DBR2 PLJB, PIDN2 Nh. — 

IX 15a In IX 15a—n haben NBM die erwähnten Rabbinen in dieser Reihen- 
folge: Meir, Ben ‘Azzai, Ben Zoma, Jehoschua‘, Schim“on b. Gamliel, Eli“ezer (sic!) 
b. “Azarja, ‘Akiba, Chanina (sic!) b. Dosa, Jose Ketuntan, Johanan b. Zakkai, Gamliel ! 
der Alte, Jischma‘el b. Fiabi, Rabbi. Dabei fehlen in BM folgende: Jehoschua‘, h 
Schim‘on b. Gamliel, Ele‘azar b. “Azarja. Die andere Reihenfolge der Namen ist im i 
Apparat nicht noch einmal vermerkt (vgl. auch die Bemerkungen in der Erklärung 
zum Text!); die Varianten aus N BM werden so vermerkt, als ob diese Textzeugen 
auch die Anordnung von K hätten. Mit der Erwähnung Rabbis schließt MSot 
in N. i 

IX 15b N22: in Pa.R. — ANNN: AN PJM. — M2PII1: MWABT)M. — 

IX 15c 99%: >P. — ’3WB ]2:>M,’INDN. 

IX 15d A8Y”: MS L. — SON: DM J. — Mit dem Worte NO bricht P ab; 
am unteren Rande der Seite ist von anderer Hand nachgetragen IX 1be bis und mit 
IX 15n. Dieser Nachtrag wird hier für den kritischen Apparat berücksichtigt. (Ein 
zweiter Nachtrag bringt noch einmal IX 10!). 

IX 15e Dbwn: mPw@n K. — IX lde-n>h. — 

IX 1öf 1902: 792 BM, IPOD PJi. — DRITT: DwAıTn K, mann enT 
L, ANA N22 BM (ANNAM). 

IX 1ög 19: °Rty J. — 1902: IPOD PJ. — DITPWA: DOITPWAKL. — j 

IX 15h 1902: YPDD PJi. — OTn»nn: DIOTMTT KLNBM. — 

IX 15f? Steht nur in K, wo es vom Korrektor teils a. R., teils über e. Rasur 
geschrieben wurde. — 

IX 15i n92: nPDD PLN]. 

IX 15k IX 15k und IX 15lsind in P vertauscht. 79R@: > J. — ”IW: a 137 
PLNJBM. — 

IX 151 MY: 9b L, MYPOR N. — POD: nPOB K. — 
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IX 15m nPın: Pan K, NP P. — NOT 72 >M, + RAMD’P Ja nd PJ. — 
nwyn WIN 1702: > JP, dafür: MTONN nPDD. — 

IX 15n NAWR bis D’TON > PJ. — n1Dp1-%: InIvp M, XNNdP PJ, NNNDP 
N. — IPOD bis NNDP2>L. — D’TONN: 7 >B. — MD: + 2 °OP® PJ. — mbp: 
MSAN PN]. — Ende von N und des Nachtrages von P. — 

IX 150 DdM°B: I19°D LM. — ID DYR: 29m JB. — Dane: PS JBMh, 
DIN L. — TOR: DORT LBM. — bb: ara TPn L, TON JB, TOM M. — 
OT’wyn2: > JB. — 9: SIT L. — 902: JB. — ’»y2: By) JB. — vn: > 


- JBh. — WP3n: + DRD RI JB. — 99: +1 LM. — 10:2 JB. — 


IX 15p nn MSOR: PM’ LM. — PD: ISO L, IND JB. — MR’On: Km’on 
J. — 79505: 8°9505 J. — MIED1: N’IED1 J. — PTRbNS: DPD B, Koma 
J. — PTR: Km B, NM J. — NDYD: + NYINT JB, 'MOYD LM. — DYD: 
+ NYONT JB, "ORYIM. — NOIR: MOIN K, NOIR B. — mo: nom L, moon JB, 
+ n591 M, MPN L. — PR1:1>M. — WNT: RD J. — B91:1> JB. — m: 
AB Bee 19. > TB. - IX 1öp—t>h. — 

IX 15q Mwan: 7 > B, NM’Wn J. — nn: 7BOn L, NDSAN J. — 20%: NID° 


. J. — AP: SPP L. — VAR’: OR? K, PP L. — MID NN: MInb [DIN JB. — 


Ann: AAN KLJ.— 

IX 15r [721m: ”Poam M. — DW: DON’ Mm, DW L. — Saar: Dia LB, Dora 
J, + 929 J. — 120%: 1991 J. — IP: un K, WM L. — HASm: mmam 
JB. non: nınnon Mm. — 

IX 1ös Wa DipT BD JB. — W2b: + BD M. — DWPT2: > KL, DIPNM. — 
Rn: NER LJBM. — D’iwpn:n > JB. — Dam: Din JB, + DNB. — NT: MT ID 
»3D9 JBM. — D’IBW: BL. — MIT: > LJBM. — 372%: 359 K, 2997 LJBM, — 
+ PaRD WARM RD JOTL, + IND (M WON) Wann (M RD) WR 737 JBM.— 
091:1> BM. — 7%: +%° JB. — Ende von JBM. — 

IX 15t MPAt: MPATK. — MP: + MWIRL. — MED! bis "TD3: in K 
a. R,>L. - nnD®: 4 MIA L. — mp8: + MNODL. — MIy2: + 03m 
L. — ’Db5: + A829 MTON MTON L. — NNY1: MN Ka.R., NNTbL. — 
NOf:inKa.R. — DXV2%: MPK.— ’MD7:>K, + NN’IN L. — WIpm.- 2: DNpn 


Er pa: I PbIL. 


MSot IX 15t findet sich inB am Fuße der letzten Seite des Traktates alsNachtrag, 
mit dem Vermerk, es gebe Handschriften (NMNNON}), die ihn im Text bieten. 
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Register 
I. Verzeichnis der erklärten Termini 
159. D’BI2 nBil S. 162 
92 rn Ss. 82f. 
129 79 Ss. 119 
1571. my Ss. 88 
129 or S. 88 
69f. noJan DM S. 118f. 
30 NTRB2 nyaaY 5.1101. 
36 aan TR» 5438 
131 


II. Verzeichnis der in Sota vorkommenden 
griechischen und lateinischen Fremdwörter 


DRIN 
NYTO78 
DINDEOR 
DIR 


a2 Rp?2 
"D937 = 1857 
007 

Era 
oapmin 

ars ari 
Din 

mn 


nian9. var19, 82717 
ap? 

rı8 

vaRD» aR’D 

dinyie 

DB RyE 

jrpe- poyie 


5 


nn uonunnm u 


III. Seder. Naschim: 6. Sota 


lat. nom. propr. Agrippa (gr. "Aypımmäs) VII 8 
gr. £5£öpa = Vorhalle VIII3. 


lat. nom.propr. = Vespasianus (gr. Obeotraoıavös) IX 14. 
gr. auAds = Flöte (?); lat. aes, aeris = Erz, Trommel (?) 


IX 14. 


gr. Bfiu« = Tribüne, Richterstuhl VII 8. 

gr. nom. propr. Aooideos = Dositheos IX 15m. 

gr. Sipdepax — halbgebeiztes Leder II 4. 

gr. 1öıwoıns = Privatmann, Gemeiner IV 1 u.ö. 

gr. nom. propr. "Ypkavos = Hyrkanos V 5 u.ö. 

lat. tabula = Tafel, Brett II 2. 

lat. nom. propr. = Titus IX 14 (NBP). 

[gr. "loves, ep. poet. ’l&oves aus ’I&Foves: die Jonier] = 
griechisch, vgl. Gn 104. IX 14.) 

gr. Aöyynn = Lanze I 8. 

gr. nom. propr. Nıkkvop = Nikanor I 5. 

gr. ouv&öpıov = Ratssitzung, Hoher Rat IX 11. 

lat. nom. gent. = Fabius IX 15. 

gr. möAenos = Krieg IX 14. 

gr. gı&An = Trinkschale II 2. 

gr. Popeiov = Sänfte IX 14. 
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nragp: pl, mpup. NFUR 
mrarip. Dgp. Darip 
dinip 

r’pir D’Bip 

DiD>p 

Diner 

D’O’IN: pl., D°IN 


lat. catella = Halskette I 6. 
lat. caligatus = gemeiner Soldat VIII 1. 


gr. köupı = Gummi II 4 (ägypt. Lnw.). 
gr. Komis = Schlacht-, Hackmesser, Beil IX 5. 


lat. nom. propr. = Quietus IX 14. 
gr. XaAKavdos = Kupfervitriolwasser II 4. 
gr. Bupeös — Schild VII 1. 


! III. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 
1. Die in Sota zitierten Stellen 
Gn 128 IV 3d Dt 2112. 1X. 1a.128- 
126 VIJ Ba 3 IX 5a 
507.9 I 9c 4 IX 5b 
Ex 24 I 9b 7 IX 6a 
% 13 19 I 9d 8 IX 6c 
| 15 1 v4 241 VI 3b 
| Lv 92 VII 6d 5 VIII 4 
| 1183 V2ab 259 VII 4a 
l 161 VII 7a 26 5 vr 8 
| Nu 5ı3 VI 3b 12 VII 8c 
17 Hr2cC 278 VII be 
19-22 II 3b 14 VII 3. 4a 
| 21-22 II 3d 15 VII 5d 
| 22 II 5a 3110 VII 8a 
| 23 II 4ab 346 I 9e 
| 2 Via Jos 833 VII 5b 
| 26 II 2c 1Sm 4ır VIII 6 
IB - 27 via 3lı VIII 6 
| ; 12 = & x 2Sm 1814 I 8d 
| 297 VII 7a Kam en Er 
| SE V3a 2Chron 28 ı5 VIII 1a 
Dt 1113 VII 8c Hi 1ı V 5b 
30 VII 5a 13 15 V Ba 
1422 VII 8c 275 V 5a 
| 17 15 VII 8b Ps 122 IX 12b 
19 15 VI 3b Jes 249 IX 11 
20 3 VIII 1a b 588 19 
4 Bade Ez 348 L6e 
5 VIII 2a 
’ VIII 2b Hos 4ı4 IX 9b 
7 VIII 2c Jo 216 VIII 7a 
8 VII Bac Mi 7ı IX 9c 
9 VIII 6 6 IX 15s 


ATS 


ale Ake, 
5 

94 

93 


..93 


94. 95. 96 


128. 133 


181 


78 
78 
82 


200 III. Seder. Naschim: 6. Sota 
2. Die in Einleitung und Kommentar zitierten Stellen. 
Genesis 11 
ee 87 11-13 
410 11 6 rt. 
65 148 11 
722 144 16 
I6 151 22 
104 166 76 
126 114 30 
35 aaft. 36 999 
38 158. 36 106 
41 aoif. 47 11 a9t. 
507 47 agff. 
9 47 29-43 
Exodus 33 
36 176 12 aft. 
931 52 6 
1319 48 13 44f. 
15 99 45 
1 98. 100 14 
1919 112. 124 11 
20 4 46 16 1-34 
5 46 183 
10f. 5 8-18 
217 80 19 a3. 
12ff. Abt 23-25 
24 42 32 
222 8 DAR 
3 81 2 7 
23 10f. 120 t, 
25 29 50 9 
2830 161 10 
36-38 118 13-15 
41 124 15 
293 51 2222 
3 50° 23 9-14 
27 64 13 
30 17-21 53 26-32 
3219 127 23 36 
20 4 39 
3494 34 2414 
37 16 50° Numeri 
Leviticus 47 
2 ıff. öl 5 uf. 
14 52 
14-16 52 
415 140 
8 147 11-14 
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23-24 


24-27 


25-26 % 


26 


27-28 


Register 
30 354 
2 4f. 
3 5 
29. 87. 88. 92. 106, 11f. 
91492 16-34 
3 30 
Derbi 652 271: 89 33 
a Deuteronomium 
38 e68% 
4 144 
53. 54. 55 64-9 
37. 39. 50. 64 810 
56. 60 11 13-21 
4. 55 29 
56 298. 
5. 35. 43. 56. 57. 69 30 
60 14 22 
43. b6f. 60. 69 22-29 
bb. 58. 59 281. 
4 15 1-11 
66 19 ft. 
66 175 
65. 91 6 
64. 65 8-13 
4 11 
65. 66 14-20 
4 15 
66 19 11-13 
43692. 912.92 15 
4 
Te (DE ER 201-9 
81. 90. 91 2 
34. 67 3 
4. 6. 32. 33. 90. 156 4 
0) 5 
LT 5tf. 
50 5-6 
50 5-7 
46 6 
47 7 
99 8 
29 9 
32. 78 211 
30. 31 
169 1-9 
161 2 
119 3 
127 4 


96 

96 

96. 97 
aa 

au 

33 

151 


123 

162 

99 

110 

99. 123 

115 

114 

14. 114 

124 

123 

157 

120 

12 

80 

33 

34. 141 

34 

124 

122. 123 

11 

36. 27. 104. 106. 
107. 108 

8. 124 

124 

125. 126 

125. 126. 127 
128. 130. 132 
130 

134 

11. 133 

128. 129. 131 
10. 130 

134 

136 


140. 144. 150. 151. 
153. 154 

11. 140. 153 

140. 143. 144 

143. 146 

146. 147. 149 


202 III. Seder. Naschim: 6. Sota 
5 12. 149 Richter 
6 148 5 
7 140. 148. 149 73 
8 143. 149. 150 14ıf. 
9 151 16 21 
22 80 1. Samuel 
22 13-19 6 417 
16 80 17 
232 88 51 
31. 82 21eft. 
241 106. 107 Sin 
2 30 2. Samuel 
2-11 63° 10 ı6t. 
5 8.9. 1314133. 134 141 
25 5-10 30 25f. 
7-9 112 152 
9 30. 1127893 6 
263 111 7-10 
5 112 11 
5-10 111 16 
12-15 109. 123 30 
13ff. 157 169 
13-15 157 21f. 
27 euer all, 189 
1-26 123 14 
2-8 116 15 
4 14 19 35 
4-12 114 212 
8 116 1. Könige 
11-13 115 58 
a 115 7 28-39 
1a 112. 113. 140 1298 
14 ff. 112 1435 
15 115. 116 1913 
15-26 115. 116 2. Könige 
28 1-69 123 71 
3110 121 1. Chronik 
11 121. 123 ER 
Er er 19 181t. 
Josua 2. Chronik 
42-8 116 28 6-15 
20-24 116 15 
8 117 Esra 
30-35 114 243 
33 115 63 
34 115 Nehemia 
927 82 746 
24 32 114 84 


Register 203 
Esther Daniel 
; 612 176 1211 180 
Hiob Hosea 
21 101 2 at. 181 
1012 129 Joel 
1315 101 14-12 173 
15 18 36 216 138 
272 101 Micha 
5 101 71 157 
Psalmen 6 181 
4 1 2 166 ı Maleachi 
| 122 162 323 183 
26 6 12 45 183 
44 24 158 | Matthäus 
456 135 1 178 
7313 12 20 60273. 123 
809 157 213 95 
89 20 182 31 156 
113— 118 98 % 154 
Eh 99 11 36 
120— 136 98 15 112 
1214 158 51 33 
| 136 98. 99 21 41. 71 
' Sprüche (Prov.) 22 32. 160 
1323 129 20 139 
1424 173 2 43. 44 
28 119 #1 148 
1532 182 6 x > 
I a 182 er i 
Hohes Lied 79 24. 20 
a3 re 21 174 
2 en 24-27 174 
11 164 ER 137 
= a 84 38 
Jesaja i 36 
Seh a 28 ff. 89 
277 42 d: 148. 
339 132 iR 149 
352 132 ‚€ 164 
588 49 a 24 
Jeremia 1017 39 
43 123 351. 181 
144 176 115 39 
Ezechiel 11 47. 175 
2134 145 133 170 
23 48 4 1419 110 
37 ı 183 16 160 
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19 148 
23 146 
268. 181 
31 89 
16 17 126 
1710 49 
10ff. 183 
1815 26 
19 12 71. 88 
20 17 34 
26 127 
2121 48 
27 158 
22 23 93 
239 174 
20 159 
25 95 
35 11. 92 
24 4-28 178 
15 180 
251 165 
26 26 110 
27 150 
30 98 
40 46 
52 127 
65 79 
74 60 
275 142 
19 121 
24 12. 148 
56 156 
Markus ? 
522 119. 175 
Tel 53 
28 112 
911 49 
1012 32 
30 46 
12 18-27 31 
149 183 
55 34 
Lukas 
15 92 
65 36 
210 123 
22if. BO 
46f. 118 


416 
20 
622 


20 41 
224 
52 
Johannes 
125 
27 
41 
38 
46 
20 
27 
749 
81-11 
41 
106 
19 32 


Apostelgeschichte 


112 
32 


121-8 
. 1419 


183 
36 
124 
183 
114 
114 
28. 156 
177 
80 
53 
170 
137 


Register 205 
1510 25. 156 Epheserbrief 
18 18 29 35 95 
21 23-26 9 516 126 
223 169 Philipperbrief 
5 146 32 181 
24 3 154 P 73 
Eenerbuet 2. Thessalonicherbrief 
en en 2 3-12 178 
0 ddr 180 
17it. 74 7 117 
21-23 156 A 
7 135 Hebräerbrief 
er 20 33t. 48 
B3-5 181 Jakobusbrief 
11 104 122 174 
81 183 25 174 
1lırtt. 129 313 33 
1. Korintherbrief 1. Johannesbrief 
bı 88 216 44 
72-6 12 418 102 
5 12 3. Johannesbrief 
13 32 13 59 
i1s 39 Offenbarung 
26 150 68 68 - 
u % 1dat. 99 
1415 109 9911 68 
#5 Ur 15 69. 181 
15 20-23 49 EN 
% 2 ölıe 99 
33 35 
BD Korntherbrier 1. Makkabäerbuch 
33 57. 59 2 31-41 139 
> 95 356 11 
1194 43 Weisheit Salomos 
25 80 6ırit, 181 
131 26 1116 42 
Galaterbrief Psalmen Salomos 
41 88 317. 158 
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IV. Verzeichnis der benutzten Literatur 


ÄLBECK, CH.: Untersuchungen über die Redaktion der Mischna (1923). 

ALBRECHT, K.: Neuhebräische Grammatik auf Grund der Miäna (1913), = Clavis 
Linguarum Semiticarım, ed. H.L. Strack V. 

BACHER, W.: Die Agada der Tannaiten, Bd. I? (1903); Bd. II (1890). 

BAENTScCH, B.: Numeri (1905), = Handkommentar zum AT, hrsg. von W. Nowack 
I, 2,2. 

BAHR, H. und L. A. ROSENTHAL: Der Mischnatraktat Sotah. Einleitung, Textausgabe, 
Übersetzung und Erklärung des Traktats. Erster Teil: Einleitung in den 
Traktat Sotah (1916). 

BENZINGER, I.: Hebräische Archäologie? (1907). 

BERTHOLET, A.: Deuteronomium (1899), = Kurzer Handkommentar zum AT, hrsg. 
von K. Marti V. 

BERTHOLET, A.: Kulturgeschichte Israels (1919). 

BERTo, P.: Le Temple de Jerusalem (1910), in: Revue des Etudes juives 50/60. 

BIETENHARD, H.: Die Freiheitskriege der Juden unter den Kaisern Trajan und Ha- 
drian und der messianische Tempelbau (1948), in: Judaica IV 1-3. 

BIETENHARD, H.: Die himmlische Welt im Urchristentum und Spätjudentum (1951); 

= Wissenschaftliche Untersuchungen zum NT, hrsg. von Joach. Jer: 

und O. Michel 2. 

BONSIRVEN, J.: S. J., Le Judaisme Palestinien au temps de Jesus Christ?, vol. I (1934), 
vol. II (1935). 

 BÜCHLER, A.: Die Priester und der Cultus im letzten Jahrzehnt des jerusalemisch 
Tempels (1895). 

BÜCHLER, A.: Das Synedrion in Jerusalem und das große beth-din in der Quaderha 
des jerusalemischen Tempels (1902). 

Bvar, F.: Geographie des alten Palästina (1896). 

DALmAn, G.H.: Grammatik des jüdisch-palästinischen Aramäisch? (1905). 

DALMAN, G.: Der zweite Tempel zu Jerusalem (1909), in: Palästina- Jahrbuch 
deutschen evangelischen Instituts für Altertumswissenschaft des heilig 
Landes zu Jerusalem 5. 

DALMAN, G.: Jesus-Jeschua. Die drei Sprachen Jesu. Jesus in der Synagoge, 
dem Berge, beim Passahmahl, am Kreuz (1922). : 

DALMAN, G.: Aramäisch-neuhebräisches Handwörterbuch zu Targum, Talmud 
Midrasch® (1938). 

DALMAN, G.: Orte und Wege Jesu? (1924). 

DALMAN, G.: Die Worte Jesu I? (1930). 

DALMAN, G.: Arbeitund Sittein Palästina, Bd. III (1933); Bd. IV (1935); Bd. VII (1942) 

EwaLp, H.: Die Altertümer des Volkes Israel? (1854). ” 

FICHTNER, J.: Weisheit Salomos (1938),in: Handbuch zum AT, hrsg. von O.Eißfeldt II 

FiEBIG, P.: Rabbinische Wundergeschichten des neutestamentlichen Zeitalters (1911), 
— Lietzmanns »Kleine Texte für Vorlesungen und Übungen« 78. 

FINKELSTEIN, L.: Akiba. Scholar, Saint and Martyr (1936). 

FINKELSTEIN, L.: The Pharisees, 2 vol. (1938). 

GALLING, K.: Biblisches Reallexikon (1937), — Handbuch zum AT I]. 

GOLDCSHMIDT, L.: Der babylonische Talmud neu übertragen, 12 Bde. (1929—1 

GUTTMANN, A.: Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Miöna 
Tosephta (1928). 


Literatur 207 


HEINEMANN, I.: Philons griechische und jüdische Bildung (1932). 

HOLZINGER, H.: Das Buch Josua (1901), = Kurzer Handkommentar zum AT VI. 

HOLZINGER, H.: Numeri (1903), = Kurzer Handkommentar zum AT IV. 

. HERFORD, R.T.: Die Pharisäer (übersetzt von W. Fischel) (1928). 

JEREMIAS, JoACH.: Jerusalem zur Zeit Jesu. Kulturgeschichtliche Untersuchung zur 
neutestamentlichen Zeitgeschichte. I. Teil: Die wirtschaftlichen Verhältnisse 
(1923). II. Teil: Die sozialen Verhältnisse. A. Reich und Arm (1924). B. Hoch 
und niedrig. 1. Die gesellschaftliche Oberschicht (1929). 2. Die Reinerhaltung 

3 des Volkstums (1937). 

 KırteL, R.: Geschichte des Volkes Israel III 2? (1929). 

Könıs, E.: Das Deuteronomium (1917), = Kommentar zum AT, hrsg. von E. Sellin 
II. 

Krauss, S.: Griechische und Lateinische Lehnwörter im Talmud, Midrasch und 
Targum, Bd. I (1898); Bd. II (1899). 

Krauss, S.: Talmudische Archäologie, Bd. I (1910); Bd. II (1911); Bd. III (1912). 

| Krauss, S.: Synagogale Altertümer (1922). 

‚ Kvan, K. G.: Achtzehngebet und Vaterunser und der Reim (1950), = Wissenschaft- 

| liche Untersuchungen zum NT 1. 

, LAnDAU, E.: Die dem Raum entnommenen Synonyma für Gott in der neuhebräischen 

| Literatur (Diss. Zürich, 1888). 

| LAUTERBACH, J.Z.: Mekilta de-Rabbi Ishmael. A critical Edition on the Basis of the 

| Manuscripts and early Editions with an English Translation, Introduction 

| and Notes, 3 vol. (1949). 

, LEEUw, G. VAN DER: Phänomenologie der Religion (1933). 

, Levy, J.: Neuhebräisches und Chaldäisches Wörterbuch über die Talmudim und 

Midraschim, Bd.I (1876); Bd. II (1879); Bd. III (1883); Bd. IV (1889). 

, Marcouıs, M.L.: Lehrbuch der aramäischen Sprache des babylonischen Talmuds 

(1910), = Clavis ling. Sem. III. 

 MiscHnAJoTH: Die sechs Ordnungen der Mischna. Hebräischer Text mit Punktation 

| * nebst deutscher Übersetzung und Erklärung von Rabbiner Dr. Moses Auer- 

bach, Berlin; Prof. Dr. Ep. BANETH, s. A., Berlin. TeilIII: Ordnung Naschim, 

punktiert, ins Deutsche übersetzt und erklärt von Rabbiner Dr. M. Pe- 

tuchowski s. A. (bis Traktat Nasir Abschnitt VIII incl.) und Rabbiner Dr. 

| SIMON SCHLESINGER (von Nasir Abschnitt IX bis Ende) (1933). 

MooRrE, G.F.: Judaism in the first Centuries of the Christian Era. The Age of the 

Tannaim, 2 vol. (1927). 

NEUBAUER, A.: La Geographie du Talmud (1868). 

NODEL, J.: Der zusammengesetzte Satz im Neuhebräischen (Diss. Zürich, 1928). 

NorH, M.: Das Buch Josua (1938), = Handbuch zum AT 17. 

NOTH, M.: Die Gesetze im Pentateuch. Ihre Voraussetzungen und ihr Sinn (1940), = 
Schriften der Königsberger gelehrten Gesellschaft, geisteswissenschaftliche 
Klasse 17, 2. 


NOTH, M.: Überlieferungsgeschichte des Pentateuch (1948). 

PaAoL1, U.E.: Das Leben im alten Rom (1948). 

PEDERSEN, J.: Israel. Its Life and Culture I—II (1926); III—IV (1940). 

PREUSCHEN, E.: Analecta (1893). 

RAD, G. von: Der heilige Krieg im alten Israel (1951), = Abhandlungen zur Theologie 
des AT und NT, hrsg, von W. Eichrodt und O. Cullmann 20. 


I 


208 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


RIETSCHEL, S.: Artikel »Gottesurteik in PRE?, Bd. 7. . 

RITTER, B.: Philo und die Halacha. Eine vergleichende Studie unter steter Berück- 
sichtigung des Josephus (1879). 

ROSENTHAL, L. A.: Über den Zusammenhang, die Quellen und die Entstehung der 
Mischna. 1. Teil: Die Sadduzäerkämpfe und die Mischnasammlungen vor dem 
Auftreten Hillels (1918). 

SCHLATTER, A.: Zur Topographie und Geschichte Palästinas (1893). 

SCHLATTER, A.: Jochanan ben Zakkai, der Zeitgenosse der Apostel (1899), in: 
BzFchrTh III 4. 

SCHLATTER, A.: Geschichte Israels von Alexander dem Großen bis Hadrian® (1925). 

SCHLATTER, A.: Der Evangelist Matthäus? (1948). 

SCHLATTER, A.: Der Evangelist Johannes. Wie er spricht, denkt und glaubt. Ein 
Kommentar zum vierten Evangelium (1930). 

SCHOEPS, H. J.: Die Tempelzerstörung des Jahres 70 in der jüdischen Religions-. 
geschichte (1942), in: Aus frühchristlicher Zeit. Religionsgeschichtliche Unter-, 
suchungen (1951). 

SCHÜRER, E.: Die OUpa oder TIvAn @pala Act. 3, 2.10 (1906), in: ZNW 7. 

SCHÜRER, E.: Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi Bd. I* (1901); 
Bd. II* (1907); Bd. III* (1909). 

SCHWALLY, F.: Semitische Kriegsaltertümer 1: Der heilige Krieg im alten Israel (1901). 

SMITH, W.R.: Die Religion der Semiten (1899). 

SPANIER, A. Die Toseftaperiode in der tannaitischen Literatur (1922). 

STADE, B.: Beiträge zur Pentateuchkritik 3: Die Eiferopferthora (1895), in: ZAW 15,1. 

STEUERNAGEL, C.: Josua (1900), = Handkommentar zum AT 12. 

STRACK, H.L.: Artikel »Synedrium« in PRE? Bd. 19. 

STRACK, H.L.: Jesus, die Häretiker und die Christen nach den ältesten jüdischen An- 
gaben (1910). 

STRAacK, H.L.: Pirk& Aboth. Die Sprüche der Väter* (1915). 

STRACK, H.L.: Einleitung in Talmud und Midrasch® (1921). 

[STRACK, H.L. und] P. BILLERBECK: Kommentar zum NT aus Talmud und Midrasch, 
Bd. I (1922); Bd. II (1924); Bd. III (1926); Bd. IV (1928); Bd. V (1956). 

0° IT0 sive legum mischnicarum liber qui inscribitur de re uxoria, cum clarissi- 
morum rabbinorum Maimonidis et Bartenorae commentariis integris. Quibus 


accedunt variorum auctorum notae ac versiones in eos quos ediderunt codices. 
Latinitate donavit ac notis illustravit GUILIELMUS SURENHUSIUS. Pars tertia 


(1700). 
Voız, P.: Die biblischen Altertümer (1914). ß 
Vorz, P.: Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde im neutestamentlichen Zeitalter? 
(1934). 


WAGENSEIL, JOH. CHRISTOPHORUS: Sota. Hoc est: Liber Mischnicus de Uxore adulterii | 
suspecta. Una cum libri En Jacob Excerptis Gemarae, Versione Latina, et 
Commentario perpetuo, in quo multa Sacrarum Literarum, ac Hebraeorum 
Scriptorum Loca explicantur, horum etiam emendantur, longe plurima ex 


MSS. Codicibus producuntur, illustrata. Accedunt Correctiones Lipmannianae. 
Altdorfi Noricum Anno Christi MDCLXXIV. | 
WAHRMANN, N.: Das Sotaverfahren in der tannaitischen Literatur (1932 [?]; war mir 
nicht zugänglich; evtl. gar nie im Druck erschienen ?) 
ZUCKERMANDEL, M.S.: Tosefta, Mischna und Boraitha, Bd. I (1908); Bd. II (1910). 


Nachträge 209 


Nachtrag 


GALLING, K.: Textbuch zur Geschichte Israels (1950). 

KITTEL, G.: Die Probleme des palästinischen Spätjudentums und das Urchristentum 
(1926). 

GOLDSTEIN, M.: Jesus in the Jewish Tradition (1950). 

LoHsE, Ep.: Die Ordination im Spätjudentum und im NT (1951). 


_ MiıcHaELıs, W.: Das Ältestenamt der christlichen Gemeinde im Lichte der heiligen 


| 


Schrift (1953). 

SURKAU, H.W.: Martyrien in jüdischer und frühchristlicherZeit (1938), = FzZRLATNT, 
N. F. 36. 

SEGAL, M.H.: A Grammar of Mishnaic Hebrew (1927). 


| BARDTKE, H.: Die Handschriftenfunde am Toten Meer? (1953). 


Davızs, W.D.: Paul and Rabbinic Judaism (1948). 


, AALEN, SVERRE: Die Begriffe ‚Licht’ und ‚Finsternis’ im Alten Testament, imSpät- 


judentum und im Rabbinismus (1951): Skrifter utgitt av det Norske Videns- 
kaps-Akademi i Oslo II. Hist.-Filos. Klasse. 1951. Nr. 1. 


| Nachträge zu Einleitung und Erklärung 


Zu S.3—6: Vgl. RıcHarn Press, Das Ordal im alten Israel: ZAW, N.F. 10,1 


(1933), der in dieser Arbeit alle im AT vorkommenden Ordale behandelt; über Nu B, 
11ff. vgl. besonders S. 122—126. 133— 135. 


'Zu S. 5: Als religionsgeschichtliche Parallele vgl. Atharva-Veda IV 16, 7: der Gott 
Varuna wird angerufen, er möge diejenigen, welche Unwahrheit reden, mit Wasser- 
sucht bestrafen. (Atharva-Veda Samhitä. Translated with a Critical and Exegetical 


Commentary by WILLIAM DwıGHT WHITNEy. Edited by Charles Rockwell Lanman, 
vet T [1905], S. 178.) 


Zu S.60f.: Über die stilistische und sachliche Bedeutung des doppelten »Amen« 


vgl. JAMES MUILENBURG, A Study in Hebrew Rhetoric: Repetition and Style: Supp- 
"lements to Vetus Testamentum, vol. I (1953), S. 99, 102. 


| Mischna, IIE Seder. 6. Traktat 14 


210 


III. Seder. Naschim: 6. Sofa 


Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


— Genesis 

—= Exodus 

— Leviticus 
— Numeri 

—= Deuteronomium 
—= Josua 

= Richter 

—= Samuelis 
= Könige 

— Chronik 

—= Esra 

— Nehemia 
— Jesaja 

— Jeremia 

— Ezechiel 

—= Daniel 

= Hosea 

—+ Joel 

—= Amos 

—= Obadja 

—= Jona 

= Micha 

— Nahum 

— Habakuk 
— Zephanja 
— Haggai 

— Sacharja 
— Maleachi 
— Psalmen 

—= Proverbien 
—= Hiob 

— Hohes Lied 
= Ruth 

— Klagelieder 
= Kohelet 

= Esther 

= Judith 

— Weisheit Salomos 
— Tobit 
Sirach 


I 


Bar 
Mak 
StEst 
Sus 
Bl 

Dr 


Hen 
HMos 
IVEs 
ApBar 
XIIPatr 


Apk 


— Baruch 

— Makkabäer 

— Stücke in Esther 

— Susanna 

— Bel zu Babel 

—= Drachen zu Babel 

— Gesang der drei Männer im, 
Feuerofen 

— Gebet Asarjas 

— Gebet Manasses 

— Jubiläen 

— Psalmen Salomos 

— Sibyllinen 

— Henoch 

— Himmelfahrt Mosis 

— 1VEsra 

—= Apokalypse Baruch 

— Testamente der 12 Patriar- 
chen 

— Oden Salomos 

— Matthäus 

— Markus 

— Lukas 

— Johannes 

—= Apostelgeschichte 

— Römerbrief 

= Korinther 

— Galater 

= Philipper 

— Epheser 

—= Kolosser 

— Thessalonicher 

— Timotheus 

— Titus 

— Philemon 

— Hebräer 

— Jakobus 
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2. Die Traktate der Mischna 


1. Seder B mes 
Ber = Berakot B bat 
", Pea = Pea Sanh 
Dam —= Damaj Makk 
Kil —= Kilajim Schebu 
Schebi = Schebiit Edu 
Ter —= Terumot Ab zara, 
Maas — Maaserot Ab 
Maas sch = Maaß$er scheni Hor 
Hal = Halla 
Orl —= Orla 5. Seder. 
Bik — Bikkurim 
Zeb 
2. Seder. Men 
Schab = Schabbat Hul 
Erıb = Eıubin Bek 
Pes — Pesahim Ar 
Schek = Schekalim Tem 
Jom —= Joma Ker 
Suk — Sukka Meil 
Bes — Besa Tam 
' Rhasch = Rosch haschana Midd 
Taan = Taanit Kin 
Meg = Megilla 
Mkat = Moed katan Geseder 
Hag — Hagiga Eu 
3. Seder. Ohal 
‚ Jeb — Jebamot Neg 
Ket = Ketubbot Par 
| Ned — Nedarim Toh 
Naz = Nazir Mik 
Git — Gittin Nid 
Sot = Sota Maksch 
\ Kid = Kidduschin Zab 
Teb j 
4. Seder. Jad 
 Bkam = Baba kamma Uks 


3. Sonstiges 


| AT — Altes Testament Bar 


| at.lich = alttestamentlich Gem 
NT — Neues Testament j 

ı nt.lich = neutestamentlich 
M — Mischna 
ER — Tosefta 


—= Baba mesia 
— Baba batra 
— Sanhedrin 
—= Makkot 

—= Schebuot 
— Edujot 

— Aboda zara 
—= Abot 

= Horajot 


—= Zebahim 
— Menahot 
— Hullin 
— Bekorot 
— Arakin 
— Temura 
— Keritot 
— Meila 

— Tamid 
— Middot 
= Kinnim 


= Kelim 

— Ohalot 

— Negaim 

— Para 

—= Toharot 
— Mikwaot 
— Nidda 

— Makschirin 
— Zabim 

—= Tebul jom 
—= Jadajim 
—= Uksin 


—= Baraita 
—= Gemara 
— palästinische (»jerusale- 
mische«) Gem, zitiert nach 
Traktat, Kapitel, Halaka, 
Blatt u. Zeile der Ausgabe 
14* 
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der Gilead-Press Inc. (1949, | StrB = [H.L. STrAck und] P.BILLeEr- 


New York) BECK, Kommentar zum NT 

b = Gem des Babli, zitiert nach | aus Talmud und Midrasch, 
u Traktat und Blatt 4 Bde., 1922— 28 . 

Sof — Traktat Soferim Ba Ta = W. BAcHEr, Die Agada der 
Tr. — Midrasch rabba Tannaiten I?. II (1890. 1903) 
Mek = Mekilta DSD — The Dead Sea Scrolls of St. 
Eka — Klagelieder Mark’s Monastery. Vol. II. 
Jos = Josephus Plates and Transcriptions of 
Thw —= Theologisches Wörterbuch z. the Manual of Discipline, ed. 
NT, hrsg. von G. KıTteL by M. Burrows (1951) E 

(G. Friedrich), 1933ff. 

Kunn = K.G. Kunn, Sifre zu Numeri: Rabbinische Texte, zweite Reihe: 


Tannaitische Midraschim, Übersetzung und Erklärung, hrsg. von 
G. Kırıeı und K.H. Rensstorr Bd. II (1933#.). 
SCHLESINGER = Mischnajot. Teil III Ordnung Naschim (1933). 
Krauss, Arch — $. Krauss, Talmudische Archäologie, Bd. I-III (1910— 12). 
Krauss, Lnw — S. Krauss, Griechische und Lateinische Lehnwörter im Talmud, 
Midrasch und Targum, Bd. I—II (1898/99). 


ALBRECHT — Neuhebräische Grammatik auf Grund der Mißna (1913). 

GALLING —= K. GarLıng, Biblisches Reallexikon (1937). 

SEGAL — M.H. SesaL, A Grammar of Mishnaic Hebrew (1927). 

Levy —= ]J. Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch, Bd. I—IV 
(1876— 1889). , 
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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktats Nidda und seine Stellung 
in der Mischna 


1. Der Name des Traktats 


Der Begriff 771 (von 772 oder n1 — zurückweisen, verabscheuen, 
sich absondern, ausstoßen) wird im AT für Abscheuliches wie auch 
für die Bezeichnung des Menstruums verwendet. Wahrscheinlich ent- 

. stand dieser Begriff für das Menstruum, weil die Frau sich während der 


Zeit ihrer monatlichen Blutungen abgesondert aufhielt oder abgeson- 


dert aufhalten mußte. In der nachbiblischen Literatur bezeichnet das 
Wort auch die Menstruierende selbst. In der Gemeinderegel der 
Qumrangemeinde finden wir den Begriff 77 für Schmutz, Unflat und 
‚ Unreinheit sehr oft; auch in der Damaskusschrift (vgl. ı QSIV 5; ro; 
22;1ıQSV 19; ıQSX 24; CDIL ı; CD II ı7 u.ö.) ist das der Fall. 


- In unserem Traktat stoßen wir zum ersten Mal auf den Begriff mn in 
17a (in T: IV ı); so wird mit dem Namen schon darauf hingewiesen, 


‚ was in ihm behandelt wird. 


2. Seine Stellung in der Mischna 


Der Traktat Nidda ist in ıo Kapitel eingeteilt und ist zu Recht, 
da er die Reinheitsvorschriften der Frau behandelt, in die 6. Ordnung, 
den A1Ind 770, eingereiht. Dort steht er entsprechend der Zählung 
des Maimonides an 7. Stelle. Wahrscheinlich hat Maimonides ihn nach 
der Zahl seiner Kapitel an diesen Platz gestellt, obwohl er im Vorwort 
zu seinem Mischnakommentar andere Gründe angibt (vgl. a.a.O.). 
Zum Einwand, daß auch die beiden vor Nidda stehenden Traktate 
Toharot und Mikwaot die gleiche Anzahl Kapitel aufweisen, dürfen 
wir auf die von Maimonides angegebenen Gründe zurückgreifen, in 


denen er sagt, daß Nidda hinter jene beiden Traktate gestellt wurde, 


weil diese allgemeine Reinheitsvorschriften behandeln, Nidda jedoch 
sich im besonderen mit den Reinheitsvorschriften für die Frau befaßt 
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und man das Besondere nach dem Allgemeinen studieren soll. Da- _ 


gegen steht der Traktat Nidda im Cod. Münch. 95 am Ende der Ord- 
nung .Naschim, so wie er z. Z. der Gaonim geordnet war (vgl. Albeck, 
Mischna VI, S. ı0). Die Ausgabe des Babli von 1697 ff. hat Nidda an 
ı. Stelle in der Ordnung Toharot, weil dieser Traktat, als einziger in 
dieser Ordnung, Gemara hat. Die Mischna Riva di Trento 1559 führt 


den Traktat Nidda an 2. Stelle (vgl. die Zusammenstellung bei Strack, 


Einl. 8. 28). 
Jerusalemische Gemara zu Nidda besitzen wir nur zu den ersten drei 
Kapiteln und zum Anfang des vierten; wir dürfen aber annehmen, 


daß den Tosafisten eine vollständige jer. Gemara vorgelegen hat, da 


sie in b 66a s.v. 7172N1 aus dem 7. Kapitel ein Gemarazitat erwähnen. 
Alle anderen Traktate der 6. Ordnung haben keine jerusalemische 
Gemara, wie das auch mit der babylonischen der Fall ist (vgl. Strack, 


Einl. S. 66 ff.). Den Grund dafür dürfen wir darin sehen, daß außer den 


Reinheitsvorschriften für Frauen, die noch bis in die Gegenwart be- 
obachtet werden, die in den anderen Mischnatraktaten der Ordnung 
Toharot behandelten Vorschriften nach der Zerstörung des 2. Tempels 
nicht mehr beobachtet wurden und werden. 


In der Tosefta steht der Traktat Nidda an 5. Stelle im Seder Toharot 


und enthält nur 9 Kapitel, ist jedoch im ganzen umfangreicher als M. 


II. Die religionsgesetzliche Voraussetzung des Traktats Nidda 


Der Lehrstoff in unserem Traktat basiert in der Hauptsache auf Lev 
15 19-30 bezügl. der Menstruation und der Genitalblutungen außerhalb 


dieser; auf Lev ı2ı-s über die Geburt und die Bestimmungen für die ° 


Wöchnerin, und schlie..lich auf Lev 1819; 2015 bezüglich des Verbots 
des ehelichen Verkehrs während der Genitalblutungen und der damit 
verbundenen Unreinheit (vgl. auch Ez 18). Interessant und beachtens- 
wert sind die Analysen, Synthesen und die Exegese von Karl Elliger 
zu diesen Texten in Leviticus, auf die wir hier besonders hinweisen: 
Handbuch zum AT, erste Reihe 4, Leviticus, Tübingen 1966, vgl. 
S. 191-199 (über geschlechtliche Ausflüsse); S. 155-159 (über die 
Wöchnerin); S. 229-242 (geschlechtlicher Umgang) und S. 263-277 
(vgl. auch Martin Noth, Das dritte Buch Mose, Leviticus, Göttingen 
1962). 


Wenn auch nach der außerjüdischen Theorie über die Quellen- 


scheidung die o. a. Stellen junge Abschnitte der Priesterschrift sein 
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mögen, so haben wir doch in diesen Vorschriften die Zusammen- 


' fassung einer sehr alten Tradition vor uns, die sicherlich bis in die Zeit 


der Stammväter Israels zurückreicht und in den Reinheitsvorschriften 


‚ ihrer Umwelt ihren Ursprung hat. So galt bei den Völkern des alten 


Orients allgemein die Auffassung, daß mit dem Menstruationsblut 
Schaden stiftende dämonische Kräfte, die giftige, verzehrende und 


- unheilbringende Wirkungen haben, verbunden sind und mit diesem 


l 


‚vom Körper ausgeschieden werden. Durch diese und ähnliche Vor- 


stellungen sind auch die Absonderungsvorschriften für eine menstru- 
ierende Frau zu verstehen. ‚„Desgleichen durften auch die Frauen 
während ihrer monatlichen Reinigung nur abgesondert wohnen bis 
zum 7. Tag; alsdann galten sie wieder als rein und durften wieder mit 


‚anderen verkehren“ (Jos. Ant. 3, 261). So wurden auch z.B. die männ- _ 


lichen Partner durch Ausübung des Koitus mit einer menstruierenden 
oder blutflüssigen Frau unrein, weil sie mit dem schadenden Blut in 


Verbindung geraten waren (vgl. C. A. Schmitz, in: RGG® IV, Sp. 876f. 


 s.v. Menstruation; M. Neuburger, Geschichte der Medizin I?, ‚ıgıo 


S. 31; 51; 56; 61). Auch die Geburt und die Wöchnerin betreffend be- 
standen im Altertum analoge Vorstellungen (vgl. über das ganze 
Thema A.Knobel, Die Bücher Exodus u. Leviticus, Leipzig 1857, 
S. 436ff.; 466ff.; 483 s.v. Vff.; besonders RGG V?, Sp. 939-944; 946- 
948; ThWNT III, S. 416-434, und die dort jeweils angegebene Lite- 


ratur). 


Die Tradition Israels hat in ihren Anfängen zwar die Vorstellungen 


"ihrer: Umwelt z.T. mitübernommen; aber da, wo es sich um haupt- 
_ sächlich hygienische Vorschriften handelt, läßt dann später das jüdi- 


sche Gesetz wesentliche Elemente der Magie wie Zaubersprüche und 
Beschwörungen beiseite (vgl. Cornfeld u. Botterweck, Die Bibel u. 


‚ihre Welt II, Sp. 968ff.; 1243 ff.). Wir dürfen auch mit Sicherheit an- 


nehmen, daß die Hygienevorschriften des Pentateuchs ihre Vorbilder 
besonders in der ägyptischen Priesterhygiene hatten (vgl. Neuburger, 
2.4.0. 1, S. 61). 

Von allen Reinheitsvorschriften in Leviticus sind keine so tief in 
die Gesetzesbeobachtung des jüdischen Volkes eingedrungen wie die 
der Sexualhygiene, die im Traktat Nidda behandelt werden. Wenn 
auch der Akzent anfangs wahrscheinlich im besonderen bei den Ehe- 


- frauen der Priester gelegen haben mag, die durch das Amt ihrer Gatten 


mit heiligen Speisen (Hebe u.a.) bzw. mit heiligen Geräten in Be- 
rührung kamen, so darf auch mit Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden, daß fast jede jüdische Frau die Reinheitsvorschriften bei 
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Menstruation und Geburt peinlichst beobachtet hat, wie das ja noch 
in der Gegenwart bei orthodoxen Frauen der Fall ist. Um über jeden 
Zweifel erhaben zu sein, wurde z.Z. der 3. Amoräergeneration (Ende 
des 3. Jh.s) verfügt, daß jede Frau, sobald sie ein minimalstes Quan- 
tum (?TInn P9>, vgl. V 2b mit Anm. 2 u. 3) Blut aus ihren Genitalien 
wahrnimmt, die Vorschriften für eine mim ar beobachten muß (vgl. 
w.u. Sachkenntnisse sowie b Nid 66a). Nachmanides und Adrat 
(beide im 13. Jh.) vertreten in ihrem Kommentar zu b Schab ı3b die 
Ansicht, daß z.Z. der Entstehung des Talmuds die Frauen zweimal 
ein Tauchbad nahmen, um jeden Zweifel auszuschließen: das erste 
Mal am Abend des 7. Tages nach der ı. Blutwahrnehmung wie eine 
Menstruierende, das zweite Mal am Abend des 7. Tages der sieben 
reinen Tage wie eine »große Blutflüssige«. Die geltende Regel aber 
ist, wie oben schon erwähnt, daß bei jeder Blutwahrnehmung die Vor- 
schriften für eine mim n27 zu beobachten sind, und nur ein Tauchbad 
am Abend des 7. Tages der sieben reinen Tage zu nehmen ist; damit 
sind dann ja auch die Vorschriften für eine Menstruierende mitein- 
gehalten und jeder Zweifel ausgeschlossen. Gleiches gilt auch für die 
Wöchnerin, die nun immer als 2it2 nT7° (»eine im Blutfluß Gebärende«) 
betrachtet wird (vgl. Enc. Talm. XI, Sp. 677ff.; VII, Sp. 5o3 ff.). 
Außer in den vielen Kommentaren zu Leviticus ist auch von sexual- 
hygienischer und medizinischer Seite viel-zur Sache geschrieben wor- 
den; es kann aber hier darauf verzichtet werden, auf diese Literatur 
näher einzugehen (vgl. aber das Literaturverzeichnis). Zu allen Zeiten 
haben die Rabbinen der sorgsamen Beobachtung der Sexual- und Ge- 
burtsvorschriften des Pentateuchs großen Wert beigemessen, was aus 
ihrer peinlich genauen Behandlung in M, T, b und j, sowie später aus 
dem Mischne Tora des Maimonides (12. Jh.) und dem Schulhan Aruk/ 
Jore De‘a des Josef Karo (16. Jh.) sowie aus den vielen Responsen in 
allen Generationen mit aller wünschenswerten ‚Deutlichkeit hervor- 
eht. 
> Zur Zeit des 2. Tempels scheinen die rabbinischen Reinheitsvor- 
schriften auch von den Sadduzäern innegehalten worden sein (vgl. 
IV 2a-b mit Komm. z. St.; TV 2-3). Die Samaritaner dagegen wiChen 
in Einzelheiten von den Vorschriften der Rabbinen ab und wurden 
deswegen von diesen, was die Reinheitsgesetze betrifft, für unzuver- 
lässig erklärt (vgl. IV ıa-b; TV ı). 
Der Bericht über das »blutflüssige Weib« Mat 920, Mare 5» und 
Luc 843 ist das einzige, was im NT mit unserem Traktat in Verbin- 
dung gebracht werden kann. Die Frau, von der dort berichtet wird, 
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litt seit zwölf Jahren an einer anomalen Menstruation (Menorrhagie), 
beider sie, vom religionsgesetzlichen Standpunkt aus gesehen, jeweils 
‚ vom Status einer nl zu dem einer 727 überwechselte und umgekehrt, 
da die Genitalblutungen bei ihr fast ständig anhielten (vgl. dazu w. u. 
zur Sachkenntnis). Während der zwölf Jahre ihrer Krankheit war also 
diese Frau fortwährend im Zustande der Unreinheit. Es wird dort 
‚zwar nicht berichtet, ob sie dem Priesterstand (Priestertochter oder 
-gattin) angehört hat und damit mit sakralen Dingen zu tun gehabt 
hätte oder nicht; aber sicherlich wurde sie von ihrer Umgebung wegen 
‚ihrer Unreinheit gemieden. Falls sie verheiratet war, so war ihre Ehe 
wahrscheinlich zerrüttet, da ihr Gatte mit ihr den ehelichen Verkehr 
nicht ausüben durfte. Menorrhagie aber ist oft hysterischer Art und 
somit psychisch beeinflußbar, so daß der starke Glaube jener Frau an 
die göttliche Heilkraft Jesu sie autosuggestiv von ihren Leiden heilte 
(vgl. F. Fenner, Die Krankheit im NT, Leipzig 1930, 8. 65£.). 


III. Einige notwendige Sachkenntnisse zum Verständnis des 
) Lehrstoffs im Traktat Nidda 


I. Die normale Periode der Frau (Menstruation) 


‚A. Medizinisch: 


"Die Hormone der Eierstöcke bauen jeweils nach Aufhören einer eben 
"beendeten Blutung wieder eine neue Gebärmutterschleimhaut auf, die 
unter vorübergehender Einstellung der Hormonproduktion nach durch- 
schnittlich 24 Tagen abgestoßen wird, was mit der sog. Menstruation 
(eine im allgemeinen 4-5 Tage dauernde Genitalblutung) verbunden 
ist. Ist eine Befruchtung vollzogen worden, so wird die Hormon- 
produktion unverändert aufrecht erhalten, meistens sogar noch ge- 
steigert, damit die Gebärmutterschleimhaut, in die sich das befruch- 
tete Ei eingenistet hat, um zur Frucht heranzureifen, erhalten bleibt. 


B. Die religionsgesetzlichen Vorschriften: | 


a) Die Frau wird durch die normal auftretende Menstruation für 7 Tage 
unrein. Am Abend des 7. Tages muß sie ein Tauchbad nehmen und 
wird hiermit wieder rein. Während der sieben Tage ihrer Unreinheit 
ist es ihr verboten, von der Priesterhebe und von Opferspeisen zu essen, 


FE 
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sowie den Tempel zu betreten. Gegenstände, die von ihr mittelbar oder 
unmittelbar während dieser Zeit der Unreinheit berührt werden oder auf 
denen sie stand, liegt, sitzt, saß, auf die sie sich stützt oder an denen sie 
sich festhält, sofern diese Gegenstände zu dem Gebrauche bestimmt 
waren, werden dadurch durch Übertragung unrein (vgl. Hoffmann, 
Vorbemerkung zu Kel, Mischnajot VI, und Vorbemerkung zu T Kel B 


kam, in: Rabb. Texte, Erste Reihe: Die Tosefta, Band 6, ı, Stuttgart 


1960, 8. 2ff.). 
b) Der Beginn der Unreinheitsperiode fällt bei der in regelmäßigen 


Zeitabständen auftretenden Blutung mit dem der Menstruation zu- 
sammen (vgl. Iıb mit Anm. 2 u. 3). Bei einer unregelmäßigen Periode 
aber wird der Beginn der Unreinheit bis zu dem Zeitpunkt zurück- 
datiert, an dem mit einer etwa bereits aufgetretenen inneren Blutung 


noch nicht zu rechnen ist (vgl. Iıa mit Anmerkungen). Gleichgültig, 


ob die Blutung nur einen oder sieben Tage anhält, werden die sieben 
Unreinheitstage vom ersten Auftreten der Blutung ab gezählt. 


c) Während der Menstruation ist der Geschlechtsverkehr absolut unter- 
sagt (Lev 1819). Wurde er trotzdem ausgeübt, so ist auch der männ- 
liche Partner während sieben Tage unrein und verunreinigt durch 
Übertragung (Lev 1524). Außerdem bedroht Lev 2o1s die während der 
Menstruation den Geschlechtsverkehr ausübenden Partner mit der 
Strafe der »Ausrottung« (n93; vgl. Ker1I 1). 


2. Die anomale Menstruation 


A. Medizinisch: 


a) Wird die Hormonproduktion irgendwie gestört, dann kommt es zu 
einer zu häufigen oder verlängerten Menstruation, die auch viel heftiger 
als normal auftreten kann. Auch treten im sonst blutungsfreien Inter- 
menstruum möglicherweise sogenannte Zwischenblutungen auf. In- 


folge Unterentwicklung oder falscher Lage des Uterus (Abknickung 


oder Vorfall) treten besonders schmerzhafte verstärkte Menstruationen 


auf (Dysmenorrhoe). > 
b) Über andere Blutungen und Ausflüsse bei Frauen und Männern vgl. 
W. Bunte, Beilage zu Zabim, Gießener Mischna VIo, S. o8ff. 


B. Religionsgesetzlich: 


a) Im Falle von krankhaften Blutungen im Intermenstruum gilt die 
Frau als eine mar = »Blutflüssige«. 
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b) Nach Ablauf der Menstruationswoche gelten die darauffolgenden 
y elf Tage als Intermenstruum. Am 12. Tag setzt eine neue Menstrua- 

tion ein. Blutungen, die während des Intermenstruums auftreten, 
werden als 3it oder 12°7 — »Blutfluß« bezeichnet, und die Frau gilt 
während dieser Zeit als unrein. 


‚c) Falls die Blutungen im Intermenstruum nur einen Tag oder zwei 
"Tage anhalten, ist die Frau eine mup nı7 — »kleine Blutflüssige« und 
muß unmittelbar danach einen Tag blutungsfrei sein; am Abend dieses 
blutungsfreien Tages muß sie ein Tauchbad nehmen und wird erst 
‚dann als rein betrachtet. Eine solche Frau wird auch Dir 73 a na 


. = »eine, die einen Tag entsprechend einem Tag [an dem die Blutung 
stattfand] abwartet (wörtlich: beobachtet)« genannt (IV 7d). 


.d) Schwieriger ist es für eine Frau, die während des Intermenstruums 
mindestens drei Tage Blutungen hatte. Diese wird nun eine Fin na 
\ = »große Blutflüssige«. Nachdem die Blutung aufgehört hat, muß 
sie die sog. »sieben reinen« (271 1920) Tage einhalten, d.h. sie muß 
‚ sich sieben Tage beobachten, ob keine weiteren Blutungen aufgetreten 
sind, und am Abend des 7. blutfreien Tages ein Tauchbad nehmen, 
‘dazu noch am 8. Tag ein Opfer darbringen und ist dann rein. Tritt 
jedoch innerhalb der »sieben reinen« Tage eine neue Blutung auf, so 
werden diese hinfällig, und sie muß beim Aufhören dieser neuen 
‚Blutung von neuem sieben reine Tage zählen (vgl. Anm. 6 zu IV zb). 


3. Die Wöchnerin 


a) Während sieben Tage nach der Geburt eines männlichen und vier- 
‚zehn Tage nach der Geburt eines weiblichen Kindes ist die entbundene 
‚Frau unrein wie eine nt und muß die Vorschriften für diese beob- 
‚achten. In den rauffolgenden 33 Tagen bei einer männlichen bzw. 
166 Tagen bei einer weiblichen Geburt gilt die Wöchnerin als rein; 
‚etwaige Blutungen während dieser Zeit gelten als rein, und der ehe- 
‚liche Verkehr ist gestattet. Hebe und Opferspeisen darf sie allerdings 
‚erst nach Ablauf dieser Zeit essen und den Tempel erst betreten, um 
‚das vorgeschriebene Opfer am 41. bzw. 81. Tag nach der Geburt 
\darzubringen (Lev 121-3). | 

\b Bei einer Fehlgeburt gelten dieselben Vorschriften, falls der Abgang 
bereits menschenähnliche Merkmale aufweist; andernfalls gelten die 


‚Bestimmungen wie für eine nm bzw. nat (vgl. Kap. IH). 
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c) Blutungen, die vor der Geburt durch Wehen auftreten, werden in 
keinem Fall als »Blutfluß« betrachtet (vgl. IV 5; mit Anmerkungen). 


4. Unbemerkte Blutungen 


a) Blutspuren, die die Frau an einem ihrer Körperteile, ihrer Wäsche 
oder einem Kleidungsstück wahrnimmt, werfen ein besonderes Problem 
auf (vgl. VIII ıa-d). Da mit Sicherheit anzunehmen ist, daß diese 
Blutspuren von einer unbemerkten Genitalblutung herrühren, werden 
in jedem Fall die von der Frau berührten reinen Gegenstände unrein. 
Andererseits kann auch damit gerechnet werden, daß sog. »Blutfluß« 
besteht (vgl. VI ı3). 


b) Bei am Körper oder in der engen Umgebung einer Frau wahr-. 
genommenen Blutflecken gilt allgemein die Regel, daß bei ihrer Be- 
urteilung, ob rein oder unrein, erleichternd zu entscheiden ist. 


5. Zur Diagnose 


Nur Blutungen, von denen mit Sicherheit angenommen werden kann, 
daß diese aus dem Gebärmutterinneren stammen, gelten als Genital- 
blutungen und bewirken Unreinheit. Dagegen bewirken Blutungen, 
die durch eine Verletzung an oder in den Genitalien oder durch Koha- 
bitation hervorgerufen wurden, keine Unreinheit. 


IV. Die Komposition des Traktats Nidda 


Die Disposition des Traktats ist deutlich erkennbar, wenn auch 
nicht von einer straffen Gliederung gesprochen werden kann. Er be- 
ginnt mit einer Diskussion zwischen Schammai, Hillel und den Weisen 
über den Zeitpunkt des Menstruationsbeginns und seine rückwirkend 
verursachte Unreinheit und schließt mit einer Diskussion Schammais 
und Hillels bezüglich der Verunreinigung durch den Geschlechts- 
verkehr, der vollzogen wurde, nachdem die Frau am letzten Tag des 
Intermenstruums eine Genitalblutung wahrgenommen hatte. 

Die Gliederung des Traktats ist aus dem ausführlich gehaltenen 
Inhaltsverzeichnis am Anfang dieser Bearbeitung klar zu ersehen. 


y 
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"Abgesehen von den relativ wenigen Abschweifungen und Einschüben 
‚behandelt der Traktat, wie schon oben S. 2 angegeben, das Wesent- 
‚liche der Bestimmungen von Lev 15 19-24; Lev 121-8; 1819 und 2o1s. 
Die Abschweifungen vom Thema des Traktats sowie die Einschübe 
entstanden jeweils vom behandelten Lehrstoff her. So z.B. wird in 
"V 3a gelehrt, daß bei einem neugeborenen Mädchen die Nidda- 
" Unreinheit und bei einem 10 Tage alten die Ziba-Unreinheit eintreten 
kann; daraufhin werden von V 3b bis VI ıc allerlei Bestimmungen 
vorgetragen, die sich mit Minderjährigen bis hin zu Zwanzigjährigen, 
bei denen die Pubertätsmerkmale noch nicht erschienen sind, befassen. 
"Auf die in VI ıc vorgetragene These hin, daß das untere Pubertäts- 
kennzeichen (zwei Schamhaare) auftreten könne, obwohl das obere 
(an den Brüsten) noch nicht erschienen ist, dieser Fall aber um- 
gekehrt nicht möglich sei, werden bis einschließlich VI ro Lehrsätze 
_ aus anderen Lehrgebieten vorgelegt, die in ihrem Stil dem von VI ıe 
, gleichen, um dann von VI ıra-VI ı2 wieder über die zwei Schamhaare 
‘bei Mädchen und Knaben zu lehren. In VII ıa wird gelehrt, daß 
"Menstrualblut und das Fleisch einer Leiche im feuchten wie im trocke- 
‚nen Zustand Unreinheit verursachen. Dazu legt VII ıb-c fast alle 
‚Materien vor, die im feuchten oder im trockenen Zustand bzw. in 
diesem und in jenem Unreinheit verursachen und unter welchen Um- 
ständen das nicht der Fall ist. VII 2a-c trägt eine Analogie zwischen 
‘der rückwirkenden Verunreinigung vom toten Kriechtier und dem 
‚Blutflecken, der auf Frauenwäsche wahrgenommen wurde, vor. Da 
man sich nun mit dem Thema über wahrgenommene Blutflecken be- 
faßt hat, wird nun in VII 3a-VII 4b darüber diskutiert, ob die aus 
"nichtjüdischen Wohnbezirken stammenden Blutflecken rein oder 
\unrein sind. Sodann handelt VII 5sa-d über die Vertrauenswürdigkeit 
‘der Kutäer bezüglich ihrer Beobachtung von rabbinischen Bestim- 
‚mungen, weil in VII4b vom »Haus der Unreinen« der Kutäer die 
‚Rede war. Das eigentliche Thema unseres Traktats wird nun im 
‚VIII. Kapitel wieder aufgenommen, indem weiter über Blutflecken, 
‚die am Körper oder auf der Wäsche bzw. den Kleidungsstücken einer 
‚Frau wahrgenommen wurden, gelehrt wird. 
| ' Gerade durch das Heranziehen einiger Lehrsätze und Diskussionen 
aus anderen Lehrgebieten sowie der größeren Exkurse in V 3-Ende 
KR ap. VII tut uns der Redaktor unseres Traktats seine Ansicht kund, 


u — a 


Geschlechtsverkehr während Menstrualblutungen in seinem vollen 
‚Umfang ausgeschöpft zu haben. Daß dieser Lehrstoff schon sehr früh 
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behandelt worden ist, zeigt uns der erste Abschnitt, der mit Lehr- 
meinungen Schammais und Hillels (ca. 30 v. d. Z.) beginnt. Über die 
Entstehungszeit des ganzen Traktats aber kann heute nichts Genaues 
mehr gesagt werden. Trotzdem dürfen wir mit Sicherheit behaupten, 
daß in ihm sehr alte sexualhygienische Bestimmungen interpretiert 
sind. Es ist in unserem Traktat kein Tradent, der nach der 3. Tannai- 
tengeneration (bis ca. 160 n.d.Z.) lebte, erwähnt, und wir können 
daher nur vermuten, daß der Traktat Nidda gegen Ende des 2. Jahr- 
hunderts seine endgültige Gestalt gehabt hat, obwohl auch anzu- 
nehmen ist, daß hier und dort die Hand des Mischnaredaktors einige 
unwesentliche Korrekturen vorgenommen hat, die heute nicht mehr 
auszumachen sind. 


V. Das Verhältnis des Mischnatraktats Nidda | 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta y 
“ 


Es soll hier kein Versuch unternommen werden, die Frage nach dem 
Verhältnis von Mischna und Tosefta im allgemeinen zu klären; denn 
ein solcher würde die Bearbeitung unseres Traktats zu stark be- 
lasten oder gar sprengen. Wir verweisen deshalb auf die einschlägige 
Literatur zu diesem schwierigen Problem (vgl. Strack, Einleitung, 
S. 74-77; A. Spanier, Die Toseftaperiode; A. Guttmann, Das redak- | 
tionelle und sachliche Verhältnis zwischen Mi$na und Tosefta, Breslau 
1928) sowie auf die bisher herausgegebenen Traktate der »Gießener 
Mischna«, besonders auf Rengstorf Jeb S. 46*ff., Rapp M kat S. ı3ff., 
Bornhäuser, Suk 8. ı8ff. 

Eine befriedigende Lösung ist bisher nicht gefunden worden und 
wird wahrscheinlich niemals gefunden werden, da uns Konkretes 
darüber nicht überliefert ist und uns nur Hypothesen vorgelegt 
werden. Wir können uns jeweils nur von jedem Mischnatraktat und 
von dem gleichnamigen Traktat der Tosefta aus ein mehr oder weniger 
gutes Bild machen, das aber wieder einem Vergleich mit den anderen 
Traktaten der Mischna und Tosefta nicht standhält, auch falls wir 
hier und dort Ähnlichkeiten gefunden zu haben wähnen. Ein gewisses 
Verständnis aber können wir erreichen, wenn wir die Art und Weise 
der Lehrvorträge an den Jeschibot (orthodoxe Talmudhochschulen) 
betrachten und uns mit der Mentalität des Lehrens und Lernens da- 
selbst befassen. Hier hat sich m. E. fast nichts seit der Zeit der Tan- 


4 
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‚ naiten und Amoräer geändert, außer daß die Mischna- und Talmud- 
_ lehrer mutiger und aufgeschlossener im Vortragen ihrer Meinungen 
gewesen sind, als das heute der Fall ist. 

So dürfen wir annehmen, daß der Lehrstoff, der uns heute in M 
‚ und T vorliegt, einst eine Einheit von Lehrvorträgen gewesen ist, die 
‚ an Umfang mit den Tannaitengenerationen immer mehr zunahm. 
" Sicher wurde nicht in allen Lehrhäusern das Gleiche nach einem vor- 
| geschriebenen Lehrplan vorgetragen; denn der Einfluß des jeweiligen 
, Rektors des Lehrhauses war ausschlaggebend. Aber wir dürfen an- 
nehmen, daß, je mehr die Zeit fortschritt, die Bindungen zwischen den 
 Tannaiten desto enger wurden, da sie ja meistens aus ein- und dem- 
| selben Lehrhaus kamen und den gleichen Lehrer hatten. Den Tan- 
 naiten der 3. und 4. Generation lag also schon fast das ganze Tradi- 
tionsgut vor, das wir heute in M und T vor uns haben. Es ist aber auch _ 
, anzunehmen, daß noch viele andere Lehrmeinungen nicht auf uns ge- 
| kommen sind und daß sich nur aus den beiden Talmuden erahnen 
läßt, daß es diese gegeben hat. Unmöglich ist es uns auch, uns in die 
, Absichten, Erwägungen und Gefühle der Mischna- und Toseftaredak- 
toren hineinzuversetzen ; jede These über das Verhältnis von M und T 
‚ bleibt leider nur eine Hypothese. 

Unsere Aufgabe hier ist, ein Bild vom gemeinsamen Traditionsgut 
von M Nidda und T Nidda herzustellen und das Verhältnis zwischen 
| ihnen aufzuzeigen. Aus logischen Erwägungen werden wir dem T- 
‚Faden folgen, da T Nidda im großen Ganzen M Nidda, wie wir weiter 
feststellen werden, voraussetzt. 

Gleich beim Einstieg in MI ı und beim Heranziehen von TI ı-2, 
[| stellen wir fest, daß T hier M voraussetzt. TI ı erläutert den Lehrsatz 
‚ der Weisen in MI ıa nmpp» nT’ppn 7 »y nvynn ny» nyn, und der 
2. Teil des Lehrsatzes ny» nyn 7 »y nvuyan nT’pp» nT'ppn wird von 
TI erklärt. Nachdem TI 3 ergänzend zu MIıb nP vv nos 921 
, nnyv m’T no1 alle anderen Personen anführt, für die nnyv 77 gilt: 
, Tumtom, Zwitter, Proselytin bei der ersten Blutwahrnehmung nach 
‚ ihrem Übertritt und Blutwahrnehmung durch äußere Einwirkung 
| (on8) — die M erst in I6b behandelt -, erläutert TI 4 Anfang, was 
mit oNX hier gemeint ist, um dann wie MI 2 eine Antwort auf die 
\ Frage nnyw 7°7 73° zu geben. Der erklärende Text in TI 4 ist etwas 
‘ausführlicher als in MI 2 und erweitert diesen, wie das ja häufig bei 
| T der Fall ist und wir es auch im folgenden in TIs zu MI 3a-b 
\ feststellen können. TI 5 erweitert die Antwort zu R. Jehoschua‘s Ein- 
, wurf: »Ich habe nur Betula gehört« von MI 3b mit einer Entgegnung 
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R. Eliezers, um dann über die Anwendung dieser Halaka z. Z. 
R.Eli’tezers und R. Jehoschua‘s zu berichten. TI 6-7 definiert mit 
MI 4a-b die Begriffe »Jungfrau« und »Schwangere« von MIza und 
TIs;Tlegt es aber viel ausführlicher und nach Midrasch-Art dar. 
TI 8-9 geht näher auf o’nT n?1n2 ein, wobei M darüber nichts er- 
wähnt. In TI ıo lassen R. Jose und R. Schim’on - in MIsc nur 
R. Jose - nnyv n’7 bei einer Schwangeren und Stillenden nur dann | 
erst gelten, nachdem bei diesen die Regel dreimal hintereinander aus- 
geblieben ist, und schränken damit den Lehrsatz R. Eli‘ezersinMI 3a | 
und TI; ein. TI ıı erläutert ausführlich, wie und wann nnyv 77 
| 
| 
| 
| 
| 


Pr 


bei einer mıpt gilt und zu verstehen ist, wogegen in MI 5a nur erklärt 
wird, daß eine alternde Frau erst dann als nıpr betrachtet wird, wenn 
bei ihr die Menstruation dreimal ausgeblieben ist. TI ı2 führt drei 
Ausnahmefälle zu den vier in MIz u. TI; aufgezählten Kategorien 
von Frauen an, bei denen nn»% 7”7 auch dann gilt, wenn eine Blutung 
vorangegangen ist, während MIsb für jede Frau, bei der die Zeit 
der Regel dreimal verstrichen ist, ohne daß sie menstruierte, 1n9% 7?7 ü 
geltend macht. | 

TH ı-; trägt mehrere Diskussionen der Tannaiten über die Be- 
stimmungen für die stillende Mutter und ihren Säugling als Ergän- 
zung und Erweiterung zu MI4c vor, wo nur eine Kontroverse 
zwischen R. Me’ir und den Weisen erwähnt wird. T behandelt die 
Bestimmung die Stillende betreffend nach der über die mıpt, wogegen 
M der Reihenfolge nach zuletzt über die mpt lehrt. T II 6 schaltet hier 
eigenes Traditionsgut, die Schwangerschaftsverhütung betreffend, ein, ° 
die bei der Minderjährigen, der Schwangeren und der Stillenden nach 
dem anonymen Tradenten und R. Me’ir erlaubt ist, von den Weisen 
aber abgelehnt wird. Das Verbot in T II 7, daß eine geschiedene oder 
verwitwete Frau, die schwanger oder stillend ist, nicht heiraten darf, 
ist eigenes Traditionsgut von T, über das M nichts erwähnt. MI 6a 
lehrt, daß bei den-vier Kategorien von Frauen (MIza/TI;) 77 
nnyv nur bei der ersten Blutwahrnehmung gilt, und MI 6b erleichtert 
im Falle, wo die erste Blutwahrnehmung durch äußere Einwirkung 
(ON8 s. TI 4) aufgetreten ist, erst bei der zweiten nnyw n”7 geltend 
zu machen. TII8 Anfang zitiert M II ıa und kringt dann eine Dis- 
kussion R. Tarfons mit den Weisen oder mit seinen Schülern über 
»Jede Hand, die viel untersucht... bei Männern werde sie abgehackt«. 
Parallel zu MII ıb, wo über Untersuchung bei geistig nicht normalen 
Frauen bestimmt wird, trägt T II 9 Bestimmungen über geistig nicht 
normale Männer vor. 
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THI ı-5 Anfang handelt von wahrgenommenen Blutflecken auf der 
Wäsche oder am Körper der Frauen, bei denen nn»v 77 gilt, die eine 
| regelmäßige Periode haben und der Blutflecken trotzdem rückwirkend 
' verunreinigt. TIII 3 erweitert erklärend die Worte R.Me’irs in 
‚ MVI ı3 und trägt einen Lehrsatz R. Jehudas b. Agra im Namen von 
R. Jose, entgegen der Meinung R. Me’irs, vor. Auch scheint es, daß 
' R.Meir sich hier in T gegenüber M widerspricht, was aber bei ge- 
, nauerer Untersuchung geklärt werden kann. TIII; Ende gibt ein 
Gleichnis für den in MII 2 erwähnten griechischen Begriff dYnIX 
‚»sofort«. Zu dem Begriff ar An» in MII 3a fügt T III 6 ein erläutern- 
des Element und fährt in TIII 7 fort, MII 2 Ende betreffs zweifel- 
 hafter Unreinheit zu erklären. T III 8 Anfang greift das Stichwort 9913 
von TIII7 Ende und wahrscheinlich auch von MII 3b Ende auf, 
um festzustellen, daß der Mann, der einer Schwangeren, einer Stillen- - 
den oder einer Frau, die eine regelmäßige Periode hat, beiwohnt, rein 
sei, falls ein Blutflecken ja1 ınx”? auf ihrem Untersuchungstuch wahr- 
genommen wurde. TIII 8 Ende setzt MII 4a voraus, wo über die 
Annahme der Reinheit jener Frauen gelehrt wird, deren Ehegatten 
von der Reise zurückkehren. Das in MII s vorgetragene Gleichnis 
über die weiblichen Genitalien wird von T III 9 ausführlich erläutert. 
' Die drei Arten von Zweifel hinsichtlich Genitalblutungen bei der 
Frau, die in TIII ıo vorgetragen werden, sind wieder eigenes Tradi- 
tionsgut von T. TIII ıı setzt die in M II 6a aufgezählten fünf Arten 
unreinen Blutes voraus; während M II 7 mit der Erläuterung der roten 
‚ Blutfarbe beginnt, wird diese in T III ıı nicht berücksichtigt, sondern 
. die schwarze Blutfarbe behandelt, da das »Schwarze« nach T ursprüng- 
lich rot gewesen und erst nach dem Austritt aus dem Körper schwarz 
geworden sei. Wie M II 7 erläutert auch TIII ıı die in MII 6a auf- 
-gezählten unreinen Blutfarben, macht das aber viel ausführlicher als M 
und gibt R. Me’ir als Tradenten der Definition des »wie Erdwasser« an. 
TIV und M III erörtern Abgänge mit Blutungen und Fehlgeburten, 
wobei mit Sicherheit anzunehmen ist, daß T fast immer M voraussetzt. 
Beide beginnen mit einer Frau, die ein »Stück« abortiert hat (T IV ı- 
M III r), und stellen fest, daß, falls Blut mit ihm bzw. in ihm ist, die 
Frau unrein bzw. eine Menstruierende ist, und falls kein Blut mit bzw. 
in dem »Stück« ist, die Frau als rein bzw. nicht als Menstruierende 
betrachtet wird. TIV 2 entspricht M III 2a in der Aufzählung der 
Abgangsformen. MIII 2a ordnet zur Prüfung der Abgänge eine 
Wasserprobe an, wogegen in TIV 2 Rabban Schim‘on ben Gamli’el 
anordnet, das Abgegangene im Speichel auf dem Fingernagel zu zer- 
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quetschen. TIV 3-4 tragen Vorfälle (nvy2) vor, die sich auf die in 
MIII2a-TIV 2 aufgezählten Abgänge beziehen. TIVs mit MIIH 
2c-d behandelt die Frage, ob und wann Fehlgeburten als Geburten 
im Sinne von Lev ı22r. zu betrachten sind, bei denen man die ein- 
schlägigen Reinheitsgesetze beobachten muß. In TIV 5; diskutieren 
R. Me’ir, die Weisen und R. Hananja b. Gamli’el, wann eine Fehl- 
geburt als geborenes Kind zu betrachten sei; M III zc lehrt aber nur 
die Halaka bezüglich der Beobachtung der Reinheitsvorschriften bei 
einer Fehlgeburt, deren Geschlecht erkennbar ist, um dann inM IIl 2d 
nach den Weisen wie in TIV 5 Mitte und 6 Ende festzusetzen, daß 
eine Fehlgeburt, die nicht die Form eines Menschen (D78 nY12) hat, 
nicht als Kind zu betrachten ist. Nachdem in TIV 6 Ende ein nvyn 
vorgetragen ist, in dem die Entscheidung der Weisen von M III 2d 
in der Praxis dargestellt ist, erläutert T IV 7 Anfang, daß mit ax nY18 
die Gesichtsform gemeint sei. TIV 8-9 setzt M III 4a-b voraus und 
befaßt sich eingehend mit den in M erwähnten »Sandal« und der Nach- 
geburt (n’?w) und kommt zu demselben Ergebnis wie M, daß es keine 
Nachgeburt gibt, mit der nicht ein Kind verbunden ist. TIV 10° 
befaßt sich mit dem Nabelstrang, worüber in M nichts erwähnt ist, 
und geht dann auf die in M III 3 erwähnte Eiblase (7’®8%) mit einer 
Aussage Abba Scha’uls ein. Wie die Eiblase zu untersuchen sei, erklärt 
uns TIV ıı. In TIV ı2 diskutieren R. Jehoschua‘, die Weisen und 
R. Jischma”el ben R. Jose im Namen seines Vaters über dieinM III 3 
erwähnte Eiblase, die keine erkennbare Embryonalteile enthält. Aus 
TIV ı3 entnehmen wir, daß R.Me’ir der anonyme Tradent von 
M III 4b Anfang ist, und R. Jehuda, R. Jose und R. Schim‘on ver- } 
handeln mit ihm über seine Aussage. Die Diskussion mit R. Jose in 
TIV ı4 über die Geburt, bei der das Kind zerstückelt oder anomal 
zur Welt gebracht wird, setzt M III ;b voraus, und wir entnehmen 
der T, daß R. Jose der Tradent von M III sb ist. In TIV ı5 haben 

wir Traditionsgut, das in die M keine Aufnahme gefunden hat: andere 
anomale Geburten, die nicht als Kind betrachtet werden können. 
TIV 16 Anfang entspricht MIII 6 und setzt diese Mischna voraus, 
was wir aus der Frage: »Weshalb aber sagten sie: für die Nidda?« 
entnehmen können, worauf T IV 16 eine ausführliche und begründete 

Antwort erteilt. Auf die These R. Jischma*”els in M III 7b über die 

Dauer der Embryonalentwicklung bringt T IV ı7 ein von R. Jisch- 

ma”el vorgetragenes Ereignis (v9) mit Kleopatra, das aber von den 
Weisen als Beweis zurückgewiesen wird. Auch hier ist M von T vor- | 
ausgesetzt. 
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DENN: entspricht M IV ıa, nur daß T noch hinzufügt: »[außerdem] 
zählt [die Kutäerin] den Tag, an dem sie rein wird, als [einen] von 
[den] sieben.« T V 2 über die Reinheit der Sadduzäerinnen entspricht 
MIV 2a, und TV 3 erhärtet dazu mit einem nvyn die Vertrauens- 
 würdigkeit der Sadduzäerinnen bezüglich rabbinischer Reinheits- 
‚ vorschriften. Das in T V 4 Vorgetragene über Annahme der Reinheit 
"und Untersuchungen bei minderjährigen Mädchen hat M nicht auf- 
‚genommen. TV ; setzt MIV 3a voraus und erläutert, weshalb die 
‚Schule Schammais dort in M das Blut einer Nichtjüdin und das »Blut 
‚der Reinheit« einer Aussätzigen für rein erklären. TV 5 Ende und 
’T V 6 behandeln den Lehrstoff von M IV 3b, wobei R. Me’ir die Auf- 
'fassung der Schule Hillels in MIV 3b bezüglich der Gebärenden, die 
noch kein Tauchbad genommen hat, nicht teilt, dagegen aber R. Je- 
'huda die Ansicht der Schule Hillels vertritt. R. Eli‘ezer trägt dann ° 
in T V 6 eine Auseinandersetzung der Schulen Hillels und Schammais 
zu diesem Thema vor, die die Hintergründe der Lehrmeinungen der 
beiden Schulen in M IV 3b darlegt. T V 7-ı2 befaßt sich mit Blutun- 
‚gen während der Geburtswehen, wobei der Lehrstoff von M IV 4a- 
IV 6b vorausgesetzt wird. An der Diskussion zu diesem Thema nehmen 
in T teil: R. El‘azar, R. Schim‘on ben Jehuda im Namen R. Schim’ons 
‚ben Johai, R. Me’ir, R. Jehuda im Namen R. Tarfons, R. Jose und 
‚R. Schim‘on; in M: R.Me’ir, R. Jehuda — hier aber nicht wie in T 
‚im Namen R. Tarfons —, R. Jose, R. Schim‘on und R. Eli‘ezer. T ist 
‚dabei, wie so oft, viel ausführlicher in der Behandlung des Themas. 
‚Die in TIV ı2 erwähnte Bauchwandgeburt (Kaiserschnitt?) setzt 
möglicherweise diese in MV ra voraus, und hier wie dort ist die 
Ansicht R. Schim‘ons gegenüber dem anonymen Tradenten positiv. 
Der anonyme Tradent von TV ı3 vertritt die Ansicht in MV ıb 
‚entgegen der Auffassung R. Schim‘ons in T bezüglich einer Frau, die 
‚Samenerguß von innen ausstößt. Das in T V 14 Anfang vorgetragene 
nvyn über ein einen Tag altes Mädchen, das man noch vor seiner 
‚Mutter in das Tauchbad brachte, unterstützt die Lehrmeinung von 
MV 3a und dem Beginn von T V 14. Ob eine Beziehung zwischen 
'T V 14 Ende und M V 3a besteht, läßt sich nur erahnen. T V 15 über 
‚Gelübde von Knaben und Mädchen hat M V 6a im Auge und erzählt 
mit T V 16-17 jeweils ein n2yn zu dem in TV ı5 Anfang und in 
IM V 6a-d behandelten Thema. 
| TVlIı tradiert bezüglich minderjähriger Knaben, die den Katego- 
rien angehören, die keine Ehe mit einer Israelitin eingehen dürfen, 
und lehnt sich wahrscheinlich an das in M V sa-c über einen minder- 
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jährigen israelitischen Knaben Tradierte an. T VI z befaßt sich mit 
den Signa pubertatis (nyv ’nv) bei 9-ı2jährigen Knaben und 
zwanzigjährigen Männern wie auch bei der zwanzigjährigen Frau und 
TVIz auch betreffs einer Achtzehnjährigen. Der' Lehrstoff von 
hängt hier wahrscheinlich mit dem in M V 9a-c Vorgetragenen zu- 
sammen, wo die Schulen Hillels und Schammais über zwanzigjährige 
Frauen und Männer verhandeln, bei denen die nııyw ’nv noch nicht 
aufgetreten sind. T VI 3 Ende berichtet eine Entscheidung R. Jehuda 
Hanasis bezüglich einer Achtzehnjährigen im Sinne der Lehrmeinung 
der Schule Schammais in MV ob. T VI4 setzt MV 7 und 8 in um-. 
gekehrter Reihenfolge voraus, indem R. Schim‘on über MV 7 tra- 
diert, während in T VI4 Anfang R. El'azar ben Sadok, R. Johanan 
ben Beroka, R. Jose und R. Schim‘on über die Kennzeichen bei einer 
mannbaren Frau ihre Meinung vortragen und Gleiches auch inM V 8 
von R.Jose dem Galiläer, R.‘Akiba, Ben ‘Azzai und R. Jose vor- 
getragen wird, aber die Aussage R. Joses in M nicht seiner Aussage 
in T entspricht (T VI 4: »R. Jose sagt: Sobald der Ring [die Brust- 
warze] umgibt«. M V 8: »R. Jose sagt: wenn, sobald man die Hand’ 
auf die Spitze [der Brustwarze] legt, diese einsinkt und zögernd zu- 
rückkommt.«). In T VI; diskutieren R. Me’ir, R. Jehuda, R. Jose, 
R.Schim‘on und Ben Schalkit, von wann ab ein Mädchen aufhört, 
als Minderjährige zu gelten, und setzen möglicherweise M VI ııa-c 
voraus. R. Me’irs Ansicht in T VI 5; Anfang über die Eheverweigerung 
eines Mädchens entspricht der Ansicht des anonymen Tradenten in 
M VI ııc Anfang; wahrscheinlich ist R. Me’ir dieser anonyme Tra- 
dent. R. Jehudas Meinung in TVIs gibt MVIııe Ende wieder. 
T VI6 berichtet, daß die Frage, bis wann ein Mädchen die Ehever- 
weigerung erklären darf, R. ‘Akiba vorgelegt wurde und daß dieser 
wie M VI ırc Anfang entschieden habe. T VI7 handelt über die 
Körperstellen, an denen die nıyv ’nv erscheinen können, um als Signa 
pubertatis betrachtet zu werden, während M VI ı2 über die Mindest- 
länge der nıyw ’nv tradiert. T VI 8 erklärt, daß nur Frauen die Mäd- 
chen untersuchen dürfen, um das Auftreten der Signa pubertatis fest- 
zustellen, handelt dann über die Glaubwürdigkeit der Zeugenaussägen 
von Frauen, da Frauen sonst nicht zur Zeugenaussage zugelassen sind. 
Von all dem finden wir in M Nidda nichts. T VIg setzt M VI ı1a-c 
bezüglich des Auftretens des unteren und oberen Reifekennzeichens 
voraus und berichtet über einen Fall zu dieser Sache aus der Praxis 
des Gerichtshofes zu Jabne sowie die Meinung R. Schim‘ons über das 
Auftreten der Signa ‚pubertatis bei Frauen, die in der Stadt leben, 
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gegenüber denen, die auf dem Lande wohnen. T VI ıo bringt drei 
Satzreihen, die den zwölf Satzreihen M VI 2a-ı0 im Aufbau gleichen 
(2... 75), wobei T VI ıo Mitte M VI ob ist. T VI 11-14 setzt den 
Lehrstoff in M VII ra-2c voraus und erläutert diesen auch mit Bei- 
spielen aus anderen Bereichen. Aus T VI ıı Ende entnehmen wir, 
daß R. Jehuda ben Narkosa der Tradent von M VII ıb ist, und in 
T VI ı2 begründet R. Jehuda das in M VII 2a-b über das Kriechtier 
und den Blutfleck Gelehrte. T VI ı7-VII 9 befaßt sich mit Zurück- 
führung von auf dem Körper oder der Wäsche der Frau wahrgenom- 
menen Blutflecken auf eine nichtgenitale Blutung o. ä. wie M VIII 2a- 
IX 2. Beide, T und M, erklären und ergänzen sich beim Vergleich. 
So erweitert z.B. T VII ı M VIII ıc durch einen Bericht R. El‘azars 
ben R. Jose. 

Der Lehrstoff von T VIII ı-5 Anfang ist Sondergut der T und hat 
in M nichts Entsprechendes, nur daß wahrscheinlich T VIII 5 Anfang 
sich auf M IX 4a-c bezieht. Die vorgetragenen drei Vorfälle in T VIII 
5 Mitte-VIII 7 setzen den Lehrsatz R. Me’irs in MIX sd voraus. 
T VIII 8-ı3 ergänzt teilweise den vorausgesetzten Lehrstoff von 
MIX 6a-IX 7d bezüglich der dort aufgeführten sieben Reagenzien, 
mit deren Hilfe man zwischen Blut- und Farbflecken unterscheiden 
kann; T wiederholt hier aber nicht den Einleitungssatz vonM. TIX ı 
setzt MIX 8 voraus; T folgt hier M in der Anordnung des Lehrstoffes 
über Termin und Ablauf der Menstruation und Feststellung der 
Periode. Diese Themen behandeln TIX ı-6 und MIX 9a-IX ıo0c. 
TIX 7 gleicht am Anfang im Text M X ıa, nur daß die Aussage der 
Schule Hillels in T textlich gegenüber M abweicht, aber dem Sinn 
nach analog ist. T fährt fort, die Meinungen der beiden Schulen in 
M X ı1a-c zu erläutern und zu begründen, und wieder können wir hier 
las Verhältnis zwischen T und M Nidda, wie so oft, feststellen. 
TIX ı0 gibt, anschließend an die Aussage R. Me’irs am Ende von 
T IX 9: »Die Blutarten sind voneinander verschieden«, die Farbunter- 
schiede zwischen Deflorations- und Menstrualblut an und läßt eine 
&edankenverbindung zuM IX ı1a aufkommen. T IX 11-12 behandelt 
ıochmals kurz die Zurückführung wahrgenommener Blutflecke am 
Körper oder auf der Wäsche der Frau (vgl. MIX 3a). TIX ı2 Mitte- 
[X ı9 enthält Erläuterungen und Ergänzungen zu MX .2a-X 8d. 
30 bezieht sich die Diskussion R. Schim‘ons mit R. Jehuda in TIX ı2 
Mitte-Ende auf MX 2a. TIX ı3 setzt die Diskussion R. Eli‘ezers, 
R. Jehoschua‘s und R. ‘Akibas in M X 3 voraus. T IX 14 hat Parallel- 
exte zu MX sb, und wir entnehmen aus T R. Schim‘on als den 
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Tradenten von MX sb. TIX ı5 gleicht MX 5b; vorausgesetzt ist 
MX sa. TIX 16-18 berichtet über sechs Lehrsätze, die sich im Laufe 
der Zeit verändert haben. Die Wendung ..» MM ... MWXI2 er- 
scheint vermutlich mit Blick auf die gleiche Redewendung inMX 6, 
Auch steht TIX 16 in losem Zusammenhang zu der Diskussion der 
Schulen Hillels und Schammais in MX ac. TIX 19 bildet eine Er- 
gänzung zu MX 8a-d und schließt damit den Traktat ab, was auch 
beiMX8d der Fall ist. 

So können wir uns ungefähr ein Bild von dem machen, was an 
Traditions- und Lehrgut den Mischnaredaktoren zu Nidda vorgelegen 
haben mag, was sie dann in die Mischna, aus den nur ihnen bewußten 
Gründen, nicht aufgenommen haben und was der Sammler und Re- 
daktor der Tosefta für die Redaktion der Tosefta, die ja viel später 
als die der Mischna vorgenommen wurde, verwendet hat. Wie wir. 
gesehen haben, weichen T und M vielfach voneinander ab, setzen sich 
aber doch fast immer wieder gegenseitig voraus. Obwohl T ein Kapitel 
weniger als M hat (T hat 9, M hat ı0), ist T im ganzen umfangreicher 
als M. In T finden wir sehr häufig haggadische Einschübe, besonders 
oft mit Heranziehung des nwyn (IV 3; 4; 6; V 15-17; VIII 5-7), 
während uns M nur ein einziges n®yn (VIII 3) bietet. Auf das Vor- 
legen vergleichender Tabellen haben wir bewußt verzichtet und ver- 
weisen auf die Tabellen bei A. Guttmann (vgl. Literaturverzeichnis). 


VI. Verzeichnis der im Traktat Nidda genannten Rabbinen mit. 
kurzen nomegen ihrer Person 


Literatur: Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes II?, 1907; 
Graetz, Geschichte der Juden IV, 1908; Bacher, Die Agada der Tan- 
naiten 12, 1903; II, 1890; Strack, Einleitung in Talmud und Midras®, 
1921 und die dort auf S. 116 angegebene Literatur; Klausner, Historija 
schel habajit hascheni IV, 8. 125-152, 294-299; The Standard Jewish 
Encyclopedia, Hebrew Edition, I u. II, Massada, Tel-Aviv 1969; 
M. Avi-Yonah, Geschichte des Heiligen Landes, 1971. | 


4A. Die Zeit der fünf » Paare« (vor der christlichen Zeitrechnung): 


Hillel (I ıa) wurde als jpın »9n = Hillel der Alte, aber auch als 
Hillel der Babylonier bezeichnet, weil er aus einer babylonischen 
Exulantenfamilie stammte. Er galt als hochgeschätzter Gesetzeslehrer 
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"und gründete die nach ihm benannte Schule (7P7 n°2). Er wirkte 
' während und bis nach der Zeit Herodes’ I. In Babylonien geboren, 
‚ kam er vierzigjährig nach Palästina. Mütterlicherseits soll er von David 
‚(Stamm Juda), väterlicherseits aus dem Stamme Benjamin stammen. 
In Jerusalem wurde er Schüler von Schema‘ja und Abtaljon (AbI ı2; 
b Jom 35 b). Seine Geduld und Freundlichkeit werden vielfach gerühmt 
und sind beispielhaft geworden. Ihm werden auch die sieben Middot 

(Auslegungsnormen) zur Tora zugeschrieben, obwohl sie wahrschein- 
‚lich schon vor seiner Zeit angewendet worden sind. Die oft vorgebrachte 
‚Behauptung, er sei der Lehrer Jesu gewesen, kann nicht bewiesen 
"werden, obwohl Ähnlichkeiten in den Aussagen beider zum Nach- 
‚denken anregen. 

Schammai (I ıa), auch er }ptr7 genannt und Schüler von Schema’ja 
und Abtaljon, bildete zusammen mit Hillel das letzte der fünf »Paare«, - 
die nach AbI ı2 die Tradition der Lehre, die bis auf Mose zurück- 
geführt wird, übernahmen und weitergaben. Weil er älter als Hillel 
war, wird er wohl bei den Kontroversen in der Mischna zuerst genannt. 
Wahrscheinlich war auch die von ihm begründete Schule ("Raw n>3) 
älter als PP n’2. Schammai galt als ein Mann von äußerster Strenge 
bezüglich Gesetzesentscheidungen. Daher rühren auch die Meinungs- 
‚verschiedenheiten mit Hillel, der, mit wenigen Ausnahmen, fast immer 
erleichternd entschieden hat. Beide, Hillel und Schammai, führen 
nicht den Titel Rabbi, da dieser zu ihrer Zeit noch nicht üblich war. 
Im Babli finden sich keinerlei Angaben über Schammais Lebenslauf. 


B. Die erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel) 


: Die Schule Schammais und die Schule Hillels (II 4b; II 6a; IV 3a; 
ob; Xriab,c; X a4c; X 6; X 73,b; X 8a,b, c,d). 

Sie unterscheiden sich voneinander ähnlich wie ihre Begründer 
Schammai und Hillel, indem diese zur Strenge hin zu entscheiden und 
jene zu erleichtern pflegten, ausgenommen einzelne Fälle, wo das 
Gegenteil der Fall ist. Der Geist der Schule Hillels blieb bis in die 
‚Gegenwart hinein für das Judentum entscheidend. 


‘Akabja ben Mahalal’el (II 6 b). 

Er unterschied sich in wesentlichen Überlieferungen von der Mehr- 
zahl der Tannaiten seiner Generation und geriet deswegen mit ihnen 
in Konflikt (vgl. Jüd. Lex. I, Sp. ı75ff. und die dort angegebene 
Literatur). 
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C©. Die zweite Generation der Tannaiten (etwa 90-130 n.d.Z.) 


&) Ältere Gruppe / 
Rabbi Eli‘ezer ben Hyrkanos (I 3a, b; Isb(?) mit Anm. 1; IV 4a; 
IV 63,b; V9c; X 3). 
In der Mischna gewöhnlich R. Eli‘ezer genannt (mehr als 320mal), 
leitete er eine Schule in Lydda und stand mit seiner Leidenschaft zum 
Erschweren der Schule Schammais nahe. So nahm er z.B: das Talions- 
gesetz von Ex 2124 und Lev 2413 wörtlich, während andere es durch 
entsprechende Entschädigungsauflagen milderten. Auf Antrag seines” 
Schwagers Rabban Gamli’el II. wurde über ihn der Bann verhängt. 
Trotzdem stand er im Ruf großer Gelehrsamkeit, so daß bei seinem 
Tod R.‘Akiba über ihn sagte: »Mit seinem Tod ist das Buch der‘ 
Lehre vergraben worden« (b Sanh 68a, ıo1a). | 
Rabbi Jehoschua‘ ben Hananja (I 3b; IV 4b; VI ı4b; X 3). 
In der Mischna wird er nur R. Jehoschua‘ genannt (ca. 145 mal). 
Wir finden ihn sehr oft in Kontroverse mit R. Eli’ezer ben Hyrkanos, 
da er gegen dessen strenge Entscheidungen eingestellt war. R. Jeho- 
schua‘ lebte anfangs in Jerusalem und schmuggelte nach der Über- 
lieferung Rabban Johanan ben Zakkai mit aus der belagerten Stadt, 
mit dem er dann nach Jabne übersiedelte. Dort amtierte er als Vor- 
sitzender des Gerichtshofs. Er war sehr bewandert im Kalendarium 
der jüdischen Feste. So kam es zu einer heftigen Kontroverse zwischen 
ihm und Rabban Gamli’el II., die so weit ging, daß Gamii’el ihm auf- 
erlegte, er solle an dem Tag, auf den nach R. Jehoschua‘s Berechnung 
der Versöhnungstag fiel, sich mit Stock und Sack auf den Weg be- 
geben; nur weil Gamli’el zu jener Zeit als Nasi amtierte, kam R. Jeho- 
schua‘ dieser seiner Anweisung nach. Dieses Ereignis erregte die’ 
Weisen so sehr, daß Gamli’el vorübergehend seines Amtes enthoben 
wurde. Sehr oft führte R. Jehoschua‘ Gespräche und Diskussionen ° 
mit Judenchristen sowie mit griechischen und römischen Gelehr- 
ten, ohne aber von deren Auffassungen beeinflußt zu werden. Er 
trat auch für Frieden mit der römischen Besatzungsmacht ein und 
plädierte für Nachgeben. Als Fürsprecher für die Judenheit Palästinas 
reiste er mehrmals nach Rom. In Gesetzesfragen entschied er, im Sinn 
der Schule Hillels, erleichternd. Eine Zeit lang leitete er ein Lehrhaus 
in Peki‘in. 
Rabbi El’azar bar Sadok (VIII 4) wirkte schon während der letzten 
Jahre des 2. Tempels. Er hatte einen Enkel gleichen Namens (Tannait 
der 3. Generation). | 


h ER ER: 
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b) Jüngere Gruppe 


Rabbi Jischma”el ben Elischa‘ (III 7b; VI ı2), in der Mischna nur 
R. Jischma”el genannt, war aus priesterlichem Geschlecht. Als Knabe 
| geriet er in römische Gefangenschaft, aus der ihn R. Jehoschua‘ ben 
Hananja auslöste. R. Jischma”el (Ab III ı2) war Mitglied des Ge- 
richtshofs von Jabne und Uscha; seine Schule aber war in Kefar 
“Aziz an der Grenze Edoms, wo er sich auch meistens aufhielt. Er 
vertrat sehr oft eine gegensätzliche Meinung gegenüber R. ‘Akiba. 
Wahrscheinlich deshalb kommen die Jünger seiner Schule in der 
Mischna nicht zu Wort, da R. Me’ir und R. Jehuda Hana£i, die Bildner 
der Mischna, den Ansichten R. ‘Akibas folgten. R. Jischma”el war 
gegen willkürlich aufgezwungene Gesetzesentscheidungen. Ihm werden 
die 13 hermeneutischen Regeln (Middot) zur Auslegung der Heiligen 
Schrift zugesprochen, die Eingang in das tägliche Morgengebet der 
Juden gefunden haben. Von den Grundregeln seiner Auffassung zeugen 
seine Aussagen, z.B.: »Die Tora redet in der Sprache der Menschen« 
(b Sanh 64b u. ö.); »Man beschließe ein Dekret über die Gemeinschaft 
nur, wenn die Mehrheit der Gemeinschaft mit ihm bestehen kann« 
(b B bat 6ob) und viele andere (vgl. Jüd. Lex. III, Sp. 5s8ff.). Er ver- 
faßte die »Baraita des R. Jischma”el«, und auch der Midrasch »Me- 
kilta« zu Exodus wird ihm zugesprochen. Endlich gilt er als Verfasser 
des mystischen Werkes »Hekalot«. Nach einer Meinung gehörte er 
zu den zehn Märtyrern, die die Römer wegen ihrer Übertretung des 
Verbots, die Tora zu lehren, grausam hingerichtet haben. 

Rabbi ‘Akiba ben Josef (II 3b; V 8; VI ı2; VIIl 3a; X 3), gewöhn- 
lich nur R. ‘Akiba genannt, war bis zum Alter von 40 Jahren ein Un- 
wissender (YI87 29) und stand den Gelehrten abweisend gegenüber, 
um dann später, als er sich durch den Einfluß seiner Frau Rahel dem 
Torastudium widmete, einen alle anderen überstrahlenden Namen zu 
gewinnen und zum geistigen wie politischen Führer seines Volkes zu 
werden. Seine Lehrer waren R. Eli'ezer ben Hyrkanos und R. Jeho- 
schua‘ ben Hananja. Er leitete die Lehrhäuser in Jabne und Lydda 
und gründete später ein eigenes Lehrhaus in Bene-Barak östlich von 
Jaffa. Die überlieferte Zahl seiner Schüler (nach b Jeb 62b 24000 
und nach b Ned 5soa 48000) ist zwar sehr übertrieben; doch zeigt sie 
uns, wie stark der Zulauf Lernbegeisterter zu ihm gewesen ist. Er wird 
in der Mischna über 270 mal erwähnt. Bezüglich Gesetzesauslegung 
und -entscheidung gilt er als einer der Größten, und die Sammlung 
seiner Lehren und Entscheidungen bot die Grundlage für die Re- 
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daktion der Mischna und der Tosefta. Wahrscheinlich befaßte er sich“ 
auch mit mystischen Lehren. Seine Schriftauslegung ging in die Breite 
und die Tiefe, indem er jedes Wort und jeden Buchstaben der Tora | 
als nicht überflüssig erklärte und daraus Lehren und Entscheidungen 
zog. Mit Rabban Gamli’el II. reiste er in politischer Mission nach Rom, 
wo er wahrscheinlich enttäuscht wurde, .so daß er sich nach seiner 
Rückkehr dem Aufstand gegen Rom anschloß. In Bar Kokba meinte . 
er den Messias erblicken zu sollen und förderte seinen Aufstand nach $ 
Kräften, dies im Gegensatz zu den anderen Tannaiten seiner Zeit. Die 
Blütezeit R.‘ Akibas liegt etwa zwischen ııo und 135 n.d.Z. Trotz des 
Verbots Hadrians setzte er seine Lehrtätigkeit fort und wurde des- 
halb verhaftet und hingerichtet (b Ber 6ıb). Er wird zu den zehn 
Märtyrern jener Zeit gezählt. “ 
Rabbi Jose der Galiläer (V 8) war Kollege R. “Akibas in Jabne. 
Obwohl sehr streng, was seine eigene Person betraf, erleichterte er in 
seinen Entscheidungen (ausführlich über ihn vgl. Bacher, Tannaiten I2, 
S. 352-365). ’ 
Schim’on ben ‘Azzai (V 8), gewöhnlich nur Ben ‘Azzai genannt, neigte 
zur theosophischen Spekulation und wird deshalb zu den vier Tannai- 
ten (R. ‘Akiba, Elischa‘ ben Abuja, Ben ‘Azzai u. Ben Zoma) gerechnet, 
die sich mit ihr befaßten (»sie traten in das »Paradies« ein«, vgl. 
b Hag ı4b. 15 b), wobeinur R. ‘Akibas Glaube nicht erschüttert wurde, ° 
Ben ‘Azzai dagegen strauchelte. Aus Abneigung gegen die Ehe blieb 
er Junggeselle, was bei den Rabbinen eine seltene Ausnahme ist. 
Obwohl er nie zum Rabbi ordiniert wurde und auch kein Lehramt 
innehatte, nahm er an den halakischen Diskussionen gleichberechtigten 
Anteil und besaß das Ansehen eines »Weisen« (über die Ordination 
vgl. E. Lohse, Die Ordination im Spätjudentum und im Neuen Testa- 
ment, Berlin 1951, S. 43). Trotz der Angabe in EkarII (zıra) zu 2,1 
ist es zweifelhaft, ob er unter Hadrian das Martyrium erlitten hat. 
Rabbi Hanina ben Antigonos (VIII 2b) wurde wahrscheinlich noch 
vor der Zerstörung des Zweiten Tempels geboren. Über ihn ist kaum 
etwas Besonderes überliefert. 


D. Die dritte Generation der Tannaiten (etwa 130-160 n.d.Z.) # 

Rabbi Me’ir (IL4c; II6b; III2d; IV5;; IV7ze; VIıb; VI 
VII 3b; IX ı; IX sd), nach einer neuerdings geäußerten Ansicht ° 
Proselyt, war Schüler R. ‘Akibas; aber auch R.Jischma”el und 
R. Elischa® ben Abuja zählen zu seinen Lehrern. R. Me’ir wohnte R 
meistens in Tiberias oder in seiner Umgebung, aber auch in Damaskus. 
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Von der Halaka-Sammlung R. ‘Akibas ausgehend, baute er eine Re- 
daktion der Mischna auf, die der des R. Jehuda Hanaßi als Grundlage 
‚diente, so daß man die Regel aufstellte x» ’2) mıvn ano = „eine 
‚anonym vorgetragene Mischna stammt von R. Me’ir“ (?). Er gilt als 
‚der scharfsinnigste Lehrer seiner Zeit und sehr bedeutend als Hagga- 
.dist; besonders hervorzuheben sind seine Gleichnisse aus der Tierwelt 
(ea. 300 Fuchs-Fabeln). Er war viel auf Reisen und starb außerhalb 
Palästinas. Als Schüler R. ‘Akibas bildete er dessen System zur Dia- 
lektik aus. Seinen Lebensunterhalt verdiente er sich durch Abschreiben 
‚der Heiligen Schriften, bei dem er manche Neuerungen einführte. 
‚Weshalb er Palästina verließ, ist nicht auszumachen; nach einer An- 
sicht geschah es wegen eines großen Konfliktes mit der Familie des Nasi. 
Rabbi Schim‘on ben Johai (IIL 4b; IV 5; V ıa; VII 2c; IX 2), in 
der Mischna immer nur R. Schim‘on genannt, hatte sein Lehrhaus - 
im obergaliläischen Tekoa‘. Eine von ihm zusammengestellte Mischna- 
Sammlung wird in b Git 66a erwähnt. Als Mitglied des Synhedrions 
von Uscha, dem er den größten Teil der Zeit widmete, war er An- 
‚hänger der Aufstandsbewegung gegen die römische Besatzungsmacht. 
‚Aus dieser Tatsache machte er keinen Hehl. Als man ihn denunziert 
‚hatte, floh er ins Gebirge und versteckte sich zusammen mit seinem 
'Sohne in einer Höhle, in der er nach der Überlieferung ı3 Jahre weilte. 
Dieses Ereignis wurde von der späteren Legende ins Wunderbare er- 
hoben, so daß u.a. erzählt wurde, der Prophet Elia wäre ihm dort 
erschienen. Die Mystiker des Mittelalters sehen in ihm den Verfasser 
des Ende des 13. Jahrhunderts erschienenen Fundamentalwerkes der 
jüdischen Mystik, des Zohar; er soll es während seines Höhlenaufent- 
haltes geschrieben haben. Was die Halaka betrifft, so gilt er als Ver- 
'treter der gemäßigten Lehrrichtung auf der Linie der Schule Hillels. 
‚Nach der Überlieferung starb er am 33. Tag des Omerzählens (18. 
Ijjar), und noch heute strömen in Israel an seinem Todestag Massen 
'zu seinem angeblichen Grab in Meron (westlich von Safed), um ihn zu 
‚ehren. 
‚ Rabbi Jose ben Halafta (I se; II6b; IV zb; IV 5; V8; VIlLıc; 
IX 1; IX 2; IX 9a; X 4b), in der Mischna stets nur R. Jose genannt 
‚(über 330 mal), war Schüler von R. ‘Akiba und ernährte sich als 
‚Lederarbeiter. Zusammen mit noch sieben anderen Schülern R. ‘Aki- 
bas wurde er bald nach dessen Tod von R. Jehuda ben Baba ordiniert. 
Er leitete das Lehrhaus in Sepphoris und gehörte dem Synhedrion von 
Uscha an. Er gilt als der Haupttradent der geltenden jüdischen Chro- 
ologie, wie sie im »Seder “Olam« vorgetragen ist; auch wird er als 
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Verfasser des Traktats Kelim angesehen. Die meisten seiner Ent 
scheidungen wurden vom Redaktor der Mischna, R. Jehuda Hanasi, 
übernommen. | 
Rabbi Jehuda ben El‘ai (1 7d; II 1; IV 5; VIırc; VII 3a; VIL 4b; 
IX ob; IX ııb; X 2d; X 5a, b), in der Mischna stets nur R. Jehuda 
genannt, wurde in Uscha geboren und lernte bei seinem Vater; aber | 
auch R. Tarfon und R. ‘Akiba waren seine Lehrer. Auch er gehörte 
zu den Schülern R. ‘Akibas, die nach dessen Tod von R. Jehuda ben Bil 
Baba ordiniert wurden, weshalb dieser von den Römern hingerichtet | 
wurde. Als Handwerker lebte er in bescheidenen Verhältnissen. Obwohl '' 
sich eine besondere Lehrweise bei ihm nicht nachweisen läßt, stand er 2 
im Rufe einer klugen Beredsamkeit, derentwegen er die Bezeichnung 
O’IATAT WNN erhielt. Er verfaßte die Grundlage zum halakischen " 
Midrasch Sifra zu Leviticus. Nach der Überlieferung liegt sein Grab 
in ‘En-Zetim bei Safed. a 
Rabbi Nehemja (IX 3c) gehörte auch zu den Schülern R. ‘Akibas, " 
die R. Jehuda ben Baba entgegen dem Verbot der Römer ordinierte. 
Nach dem Untergang Bar Kokbas half er, das Synhedrion von Uscha 7 
wieder zu erneuern. Die Amoräer stellten die Regel auf xnpo1n nnd 
mam >29 »Eine anonyme Tosefta stammt von R. Nehemja«. Wir 
finden ihn oft in Kontroverse mit R. Jehuda ben El‘ai erwähnt. 
Rabbi El’azar ben Schammua‘ (T 5b; VI ı2), in der Mischna immer’ 
nur R. El'azar genannt, wurde in Alexandrien geboren. Seinen Lehrer 
R. ‘Akiba besuchte er sogar im Gefängnis, um bei ihm zu lernen. Auch 
er wurde von R. Jehuda ben Baba ordiniert. Eng mit R. Me’ir und 
R. Jehuda ben El‘ai befreundet, gehörte er zu den Lehrern von R. Je- 
huda Hanasi, dem Redaktor der Mischna. a 
Mit on>n = Weise (Iıa; ı 4c; II 3b; II 5; II 6b; II 2d; III E 
V 7; VIıb; VLııb; VL ız3; VII 3b; IX 5d; X 6) ist in der Mischna® 
stets die anonyme Mehrheit der tannaitischen Lehrer gemeint, die als 
die höchste Autorität galten und deren Entscheidungen maßgebend | 
wurden. Wahrscheinlich waren dies in jeder Tannaitengeneration 
jeweils die Mitglieder des Synhedrions, die durch Mehrheitsbeschluß 
die Lehrentscheidungen bestimmten. Ihre autoritativen Beschlüsse” 
erstreckten sich über alle Gebiete des Lebens bis in die Familie hinein. 
b Ber 4b drückt die Hochschätzung der Weisen deutlich aus: »Wer 
die Worte der Weisen übertritt, verdient den Tod«. Den Sitz dieser 
Gelehrtenversammlung können wir jeweils, der Generation ent- 
sprechend, in Jerusalem, Jabne, Lydda und Uscha annehmen. Erst 
um 150 wurde Tiberias zum Mittelpunkt der Weisen. 
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Tıa 1Par.: Edulr. 


I ra 2Kontroversen zwischen Hillel und Schammai finden wir in 
der Mischna noch in: HagIIl2; AbIıs; Edulı, 2, 3. Allgemein ist 
Schammai der strengere und kompromißlosere, Hillel dagegen mehr 
zum Erleichtern geneigt. Hier aber in unserer Mischna ist es Hillel, 
der zum Strengeren neigt. In ihrer Zeit, der nachpompejanischen und 
der herodianischen, wurde der Titel »Rabbi« von den Gelehrten noch 
nicht geführt. 


Ira ®Die menstruieren und für die daher die Vorschriften von 
Lev 15191. gelten. - 


Ira %7 bh = »genug«, 7"7 »hinreichend für sie« (vgl. die Wörter- 
bücher). 


Ira 5Es genügt ihnen der Augenblick, an dem sie die Menstruation 7 
wahrnehmen; nur die reinen Gegenstände, die sie von diesem Moment 
an berühren, gelten als unrein. Die Unreinheit tritt zwar schon in dem 
Augenblick ein, da Blut aus dem Uterus hervorkommt, auch wenn 
es sich noch in der Scheide befindet und nicht wahrgenommen wurde 
(vgl. Is; V ıb; Preuss, Medizin, $. ı30ff. und ı135f.). Schammai 
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TRAKTAT NIDDA 


B Über den Zeitpunkt der Menstruationswahrnehmung; 
Bestimmung der Unreinheit und Übertragung dieser Unreinheit 
(Lı-I6) 


Kapitell 
1. Feststellung des Beginns der Unreinheit (I r) 


& !Schammai? sagt: Allen Frauen? genügt? ihre Stunde: [der Wahr- 


‚nehmung]. Hillel® sagt: Von [der vorhergegangenen] Untersuchung® 
' [bis] zur [letzten] Untersuchung’, sogar [wenn] viele Tage® [dazwischen 
. liegen]. Die Weisen? sagen!?: Weder wie die Worte dieses noch wie die 
Worte jenes [ist die Halaka], sondern!! [die Unreinheit gilt rück- 
wirkend] 24 Stunden??, verringert dadurch'®? [die Geltungsdauer der - 


 Unreinheit] von [der vorigen] Untersuchung [bis] zur [letzten] Unter- 


 suchung!*, und [die Unreinheit] von [der vorigen] Untersuchung [bis] 


zur [letzten] Untersuchung [wird] dadurch verringert[, wenn die da- 
zwischenliegende Zeit weniger als] 24 Stunden [beträgt]. 


meint aber, daß die Weisen die Unreinheit von dem Zeitpunkt an 
‚festgesetzt haben, an dem der Blutfluß wahrgenommen wurde, ohne 
die Befürchtung in Betracht zu ziehen, daß schon vorher Blut in 
. der Scheide gewesen sein könnte. Den Grund der Weisen hierfür sieht 
' Schammai darin, daß sie befürchten, falls eine Frau schon vor der 
Blutwahrnehmung als unrein gilt, würde ihr Gatte sich vom Ge- 
schlechtsverkehr mit ihr zurückhalten, um das schwere Verbot von 
Lev 1819 nicht zu übertreten. Das aber könnte dann dazu führen, daß 
man das Gebot des Fruchtbarwerdens und des Vermehrens (n’ID 
7°391; Gen 128) nicht mehr beobachten würde (vgl. Bartenora und 
Maimonides z. St.). 


Iıa Bei der sie kein Blut wahrnahm. Mit 7T’7D (von TPD = »sich 
kümmern um«) ist hier eine genaue Untersuchung gemeint. 


'  Iıa ?Bei der sie eine Genitalblutung wahrnimmt; sie verunreinigt 
dann rückwirkend alle reinen Gegenstände, die sie seit der vorletzten 
‘ Untersuchung, bei der sie noch kein Blut wahrgenommen hatte, be- 
rührte. Hillel vertritt hier den Standpunkt, daß es möglich ist, daß 
die Blutungen schon unmittelbar nach der vorletzten Untersuchung 
eingetreten sind, die Frau aber diese nicht wahrgenommen hat, weil 
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das Blut längere Zeit von den Seiten des Gebärmutterhalses (">7n13 
onın n’3) zurückgehalten wurde. Schammai teilt diese oT 
nicht, und Hillel entscheidet hier erschwerend. 


Iıa ®In denen sie sich nicht untersucht hat. Diese rückwirkende 
Unreinheit hat aber nach Hillel nur sakrale Bedeutung und gilt nicht 
bezüglich des ehelichen Verkehrs. Deshalb meint Hillel, daß für den 
Ehegatten kein Grund vorliegt zu befürchten, er übertrete das Gebot 
von Gen 128. 


Iıa °oman (auch Dpr) — die Majorität der Tannaiten. 


Iıa !%ie finden die Erleichterung Schammais zu leicht und die j 
Erschwerung Hillels zu schwer und setzen eine ausgleichende Ent- 
scheidung fest. 


Iıa URN aus N? IN = »nur, sondern«. 


Iıa ıny? ny2 wörtl. »von Zeit zu Zeit« (vgl. 1ı.Chron 935) wurde 
in der nachbiblischen hebräischen Literatur der Ausdruck für eine 
Zeitspanne von 24 Stunden. q 


Iıa ı7 by — »neben, durch, für, mit« (Albrecht $ ı2). 


Iıa “Beispiel: Eine Frau untersuchte sich am ersten Tag der 
Woche und nahm keine Blutung wahr; erst am vierten Tag unter- 
suchte sie sich wieder und nahm Blut wahr. Sie verunreinigt nun 24 
Stunden rückwirkend bis zum dritten Tag, aber nicht bis zur Unter- 
suchung am ersten Tag (vgl. TI ı). 


Iıa Beispiel: Eine Frau untersuchte sich morgens um 8 Uhr ee 
stellte keine Blutung fest; um ız Uhr mittags untersuchte sie sich 
nochmals und nahm Blut wahr. In diesem Fall verunreinigt sie rück- 
wirkend nur bis zu jener Untersuchung von 8 Uhr morgens desselben 
Tages und nicht 24 Stunden rückwirkend (vgl. TI 2 mit Kommentar 
von E. Schereschewsky, Rabb. Texte 6, 2, S. 145). 
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!Jeder Frau, die eine regelmäßige Periode? hat, genügt ihre Stunde 
[der Wahrnehmung). 


Verwendet sie beim Geschlechtsverkehr! Untersuchungstücher?, so 


gilt sie wie eine [sich] Untersuchende? und verringert [den Zeitraum 
von] 24 Stunden dadurch und [auch] dadurch [die Zeitspanne] von 
‚[der vorigen] Untersuchung [bis] zur [letzten] Untersuchung‘. 


Iıb !Vgl.bab. 
Iıb 2nD1 — »Regel, Menstruation«. Krauss, Lehnwörter II, 8.237, 


leitet das Wort von gr. &%og »Gewohnheit, Sitte, Brauch« ab; nach 


Fraenkel, ZDMG LII, S. 298 ist jedoch die Etymologie des or 
unsicher, »daß es aber nicht 2%0g ist, ist ganz sicher«. Jastrow sieht 
darin eine Bildung von no’, dem Intensivum von 709 »regelmäßig - 


 tun« (Dictionary, S. 374). Hier ist 127 NO) gemeint, eine in bestimmten 


Abständen wiederkehrende Menstruation, an die sich die Frau gewöhnt, 


nachdem sie diese dreimal hintereinander zur gleichen Zeit wahr- 


genommen hat, und deren Vorsymptome sie kennt (vgl. IX 8-IX ob). 


Iıb ®Erst von dem Augenblick an, an dem sie Blut wahrnimmt, 


“ muß sie sich als unrein betrachten. Dem stimmen auch Hillel und die 


Weisen zu. 
Iıce !Von WaW »dienen, bedienen«, hier wie öfter euphemistisch 


für das Vollziehen des Geschlechtsverkehrs gebraucht. In der rabbini- 
schen Literatur wird zum Bezeichnen des Geschlechtsverkehrs der 


_ Ausdruck nvan wWraVn (wörtl. »Bedienen des Bettes«) gebraucht. 


Iıc ?Vgl. Jes 645 2°79 221 »wie ein Tuch der Menstruation«. 
Nach bzw. vor dem Geschlechtsverkehr untersuchte man mit einem 


Tuch oder einem Stück Zeug die Genitalien, um festzustellen, ob 


eventuell Blutungen eingetreten seien (vgl. II ıc). Dieses Tuch galt 
also für die Frau als Zeuge (79), ob sie rein oder unrein ist. Der Vokali- 
sator von K liest 2’7Y — Zeugen. 

Iıc ®Nach b 5a gilt nur die Untersuchung nach dem Geschlechts- 
verkehr als vollwertig, da anzunehmen ist, daß die vorangehende 
Untersuchung wegen der Erregung vielleicht nicht gründlich genug 
vorgenommen wird. Auch muß man nicht befürchten, daß Sperma 
einen etwaigen Blutflecken auf dem Untersuchungstuch nach dem 
Geschlechtsverkehr verdecken würde. 


‚ Ire “Vgl. Anm. ı4 und ı5 zu a. 
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I2 172°3, eigentlich 73-83, oder 2>»+® +1 + 72 (gemäß wel- } 
cher Seite) = »auf welche Art?, wie?« (vgl. Bacher, Terminologie I, 
S. 77). a 1 
I2 ?Der Frau, die eine regelmäßige Periode hat (vgl. I 1b). | 


Iz ®Vom Stamm ndI »ausspannen«. Das Bett bestand aus einem ” 
von vier hölzernen Seitenstangen (v’vi) gebildeten Rahmen (72»n), 3 
der von vier Pfosten (n1w») zusammengehalten wurde. Zwischen. 
den Stangen des Bettrahmens waren Stricke (a’»ar) und Gurte 
(j7P2) netzartig dicht gespannt (vgl. KelXVI ı). Der Belag (Non) | 
bestand aus Polsterzeug, das je nach Vermögen von einer einfachen 
Matte (n?snn) bis zur komfortablen Matratze mit Kopfkissen reichte. 
Oft schliefen in einem Bett mehrere Personen (vgl. IX 4-5); in diesem 
Fall wurde das Bett besonders verstärkt (vgl. Krauss, Archäologie I, 
S. 63 ff.; Benzinger, Hebr. Archäologie, S. 95; Galling BRL 108-110). 
Bei Ausgrabungen im Süden Israels (1972 - »x »n), fand man in der 
Schicht aus dem 9. Jh. v.d. Z. ein Bett, dessen Pfosten aus Bronze 
waren; der Rahmen, der wahrscheinlich aus Holz war, blieb nicht \ 

ran Es wurden neben dem Bett noch einige Bronzeteile gefunden, 
von denen angenommen wird, daß diese von einem Schemel stammen, 
der dazu diente, um in das Bett hineinzusteigen (vgl. Lexicon Bibli- 
cum II, S. sıo). TI 4 ergänzt »oder auf einem Stuhl oder auf einer 
Bank... .«. 


Iz *Z.B. mit levitisch-reinen Speisen oder allgemein mit reinen 
Gegenständen. | 


I2 5v05 = »trennen, absondern«. 


I2 *Unmittelbar nachdem sie das Bett und die Gegenstände ver- 
lassen hatte (vgl. Schereschewsky, Anm. 36 zu TI 4, Rabb. Texte 6 2, 
S. 148). 
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2. Ein Beispiel für »Stunde der Wahrnehmung« (I 2) 


Wie ist zu verstehen!: »Es genügt ihr? ihre Stunde [der Wahr- 
nehmung]«? Sie saß im Bett? und beschäftigte sich mit reinen Gegen- 
ständen, [dann] entfernte? sie sich [vom Bett und den Gegenständen] 
und nahm [Blut] wahr® - sie ist unrein’, aber alle [Gegenstände und 
das Bett] sind rein®. Obwohl? sie!® sagten, sie!! verunreinige [rück- 
‚wirkend] 24 Stunden, zählt sie [die Nidda-Tage] nicht, sondern [erst] 
‚von der Stunde an!2, in der sie [Blut] wahrgenommen"? hat. 


| } I2 ?’Vom Augenblick der Blutwahrnehmung an, aber nur, falls sie 
eine regelmäßige Periode hat. 


I2 ®Maimonides z.St. erklärt auch das Bett für unrein, weil nach 
‚seiner Ansicht 77121 sich nur auf die reinen Gegenstände bezieht; 
‚Sitz und Lager verunreinigt sie aber 24 Stunden rückwirkend (vgl. 
auch TIX ; und b sb). 

I2 2...» - by - mx = »obwohl, obgleich, wenn auch, selbst 


wenn ....« (Albrecht $ 26b). 


I2 1°Die Weisen. / 


I2 !:Die Frau, die keine regelmäßige Periode hat. 


I2 12...V nyVn, »von dem Augenblick an, in dem = seitdem« 
‚(Albrecht $ 27a). 


I2 12n87 von 87, sehr alte Form des f. 3. sing. perf. (Gesenius- 
‚Kautzsch, Hebr. Gramm. $ 75, Abs. 4 und Anm. r), in unserem Trak- 
tat immer von der Frau gesagt als (sc. 771) 027 879, die eine Genital- 
‚Blutung (an sich selbst) oder einen Blutflecken am (eigenen) Körper 
| bzw. auf einem Kleidungsstück wahrnimmt. 


| I gaIPars DT 5; 


Iz3a ®R.Eli‘ezer grenzt hier die Meinung Schammais (I ıa) ein. 
Für ihn gilt der Beginn der Unreinheit vom Augenblick der Blutwahr- 
nehmung an nur für die hier von ihm vorgetragenen vier Kategorien 
von Frauen. Da diese entweder zu jung oder stillend, schwanger oder 
zu alt sind, pflegen bei ihnen allgemein keine Menstrualblutungen auf- 
zutreten. Geschieht das trotzdem ausnahmsweise einmal, so erscheint 
es'R. Eli‘ezer berechtigt, die erste Wahrnehmung als Anfang der Un- 
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reinheit festzusetzen, dasselbe aber für alle anderen Frauen, die diesen 
vier Kategorien nicht angehören, nicht gelten zu lassen. 


I 3a ®Diese Bezeichnungen werden in I4 und I ; genauer definiert. 


I3b *Nach TI; lehnt R. Jehoschua‘ ursprünglich die Meinung 
des R. Eli’ezer als Halaka ab. Wie sich dagegen aus b 7b entnehmen 
läßt, erklärte R. Jehoschua‘ nach dem Tod R. Eli‘ezers dessen Aus- 
sage so, wie sie auch in unserer Mischna vorgetragen ist, zur Halaka 
(vgl. auch Schereschewskys Anmerkungen zu TI s, Rabb. Texte 6 2, 
S. 150ff.). 


Iz3b 27297 »Gang, Weg« = ein allgemein gültiger Lehrsatz (vgl. 
Bacher, Terminologie I, S. 4z£.; IL, S. 33 ff.), der als Satzung ent- 
schieden und angenommen wurde, nach der sich ein Jude also richten 
muß. 


Iz3b °Gegensätze werden durch FaR »aber« eingeleitet (Albrecht 
335). 


Izb #..2»wie, gemäß« (vgl. Gesenius-Kautzsch, Hebr. Gramm. 
S. 288 und S. 369, Abs. 6f.). 


I3b 5Nach b 7b könnte dieser Schlußsatz von R. Jehoschua‘ nach 
R. Elifezers Tod vorgetragen sein. Nach dem Wortlaut in TI 5 dürfen 
wir diesen Schlußsatz als eine redaktionelle Bemerkung betrachten 
(vgl. Auerbach zu I 3, Mischnajot VI, S. 509, Anm. 27). 


| 
| De 
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3. Über die Jungfrau, die Schwangere, die Stillende und die Alte (13-15) 


, AR. Elitezer sagt: Vier Frauen genügt ihre Stunde [der Wahr- 


nehmung]?: einer Jungfrau®, einer Schwangeren}, einer Stillenden®? und 
einer Alten?. 


| 
| R. Jehoschua‘ sagte!: Ich hörte [es] nur [bezüglich] einer Jungfrau. 
‘Die Halaka? aber? richtet sich nach? den Worten R. Eli'ezerss. 


Ä . Welche [Frau gilt als] eine Jungfrau!? Jede, die Zeit ihres Lebens? 
| [noch] nie? [Menstruations-]Blut [an sich] gesehen hat, selbst wenn sie 
verheiratet ist?. 


[Wann gilt eine Frau als] Schwangere? Von dem [Zeitpunkt]! ab, 
andem ihr Embryo? kenntlich? wird. 


I4a !Vgl. TI 6; nan2 allgemein = »Jungfrau, virgo«, hier jedoch 
für 0”»7 n»1n2 verwendet (vgl. b 8b) eine Frau, die noch niemals eine 
‚Menstrualblutung hatte, selbst wenn sie schon defloriert wurde. 
‚Analog gibt es im Hebräischen auch »p4p n»ın2 bzw. YıRı non 
»jungfräulicher Boden wie auch nnpw nP1n2 »die noch niemals be- 
hauene Sykomore« (vgl. Löw, Flora I, S. 276). 


Isa ?mam = wörtlich: »seit ihren Tagen« = seit sie lebt. 


I 


I4a 879 — »noch nicht« (Albrecht $ 27c). 


EI 48 “Mögliche Deflorations- oder Wochenbettblutungen werden 
nicht berücksichtigt, da diese nicht unter die Niddavorschriften fallen 
(vgl. die Diskussion in b 8b). 


I4b !..vn = »seitdem«, entstanden aus... .U ny@n — »von dem 


1 


Zeitpunkt an wo...« (Albrecht $ 27a). 


I4b ®72iy, von 72% »schwanger werden«, bh. vokalisiert 129 — 
part. pu‘al (Segal $ 130). 


I4b ®97° impf.niph. von 97° »wissen, kennen« (vgl. Gesenius- 
Kautzsch, Hebr. Gramm. S. ı85). Hier ist damit gemeint, daß die 
Schwangerschaft schon äußerlich erkennbar ist; b8b und TI 7 geben 
hierfür drei Monate nach der Empfängnis an, indem sie sich auf 
Gen 3824 stützen (vgl. Preuss, Medizin, S. 443). 
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I4c *Von ?3°’ = »(an der Mutterbrust) saugen«. Ö 


I4c 2Vom Stamm ni »vollenden«« (vgl. 1.Sam 123). Sie gilt so-- 
lange als eine Stillende, bis sie ihr Kind entwöhnt hat. Zur Zeit der 
Mischna und des Talmuds betrug die Stillperiode 24 Monate (was z.T. 
auch noch heute im Orient der Fall ist), und dementsprechend ist die 
Meinung der Weisen; R. Me’ir dagegen meint, daß sie während der 
ganzen Zeit, in der sie stillt, als Stillende gilt, selbst fünf Jahre lang 
(vgl. boga und TII ı). 


I4c Denn R. Me’ir vertritt die Ansicht, daß sie nur als Stillende 
gilt, solange sie ihr Kind tatsächlich stillt. Sobald sie aber mit de d 
Stillen aus irgendeinem Grund aufgehört hat, wird sie wie jede andere 
Frau beurteilt. Falls sie eine Blutung wahrnimmt, so verunreinigt sie 
24 Stunden rückwirkend. b 9a hat zusätzlich nT’P2? nT’pPDn1. 


I4c *Nach ihrer Meinung ist das Nichtauftreten der Menstruation 
eine 24 Monate anhaltende Nachwirkung der Geburt und vom Stillen 
gänzlich unabhängig; ohne Rücksicht auf das, was mit dem Kind ge- 
schehen mag, gilt während dieser zwei Jahre 1n92 77. Stillt die Frau 
aber über diese Zeit hinaus, so gilt für sie, nachdem die 24 Monate 
vorüber sind, nT’pp» nT'pon ny»» nyn nxnon. In TIIı vertreten 
R. Jehuda, R. Jose und R.Schim‘on den Standpunkt der Weisen. 
Die Halaka ist nach den Weisen. 


Isa Unter mp? ist hier nicht alt im Sinne von Greisin zu ver- 
stehen, sondern alt bezüglich der Menstruation; es ist also eine Frau, 
die sich im Klimakterium befindet, bei der Unregelmäßigkeiten der 
Menstruation aufzutreten pflegen (vgl. TIır; bob; j49c, 2off.). | 


A 
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[Wie lange gilt eine Frau als] Stillende?! Bis sie ihren Sohn ent- 
wöhnt? hat. Gab sie [aber] ihren Sohn einer Amme, [oder] entwöhnte? 
sie ihn [vor der Zeit], oder starb er, [so] sagt R. Me’ir: Sie verunreinigt 
[rückwirkend] 24 Stunden lang?; die Weisen [aber] sagen: Es genügt 


ihr ihre Stunde [der Wahrnehmung]. 


Welche [Frau gilt als] eine Alte?! Jede, bei der drei [Menstruations-] 
Perioden? beim Altern verstrichen sind [‚ohne daß sie menstruierte]. 


R. Eli‘ezer! sagt: Jeder Frau?, bei der drei [Menstruations-]Perioden 
verstrichen sind [‚ohne daß sie menstruierte], genügt ihre Stunde [der 


"Wahrnehmung]?. 


ls;a my — »Zeitraum, Periode«; hier der Zeitraum zwischen den _ 
normalen Menstrualblutungen, etwa 30 Tage (vgl. bob). D.h.: nach- 
dem drei Monate vorüber sind, ohne daß die Regel aufgetreten ist. 
Hat sie danach aber plötzlich Blut wahrgenommen, dann gilt für sie 


ınnyV 7°7, da die Befürchtung, die zur rückwirkenden Anwendung der 


Reinheitsvorschriften führt, entfällt (vgl. Anm. 5 zu I ıa). 


Isb !Auerbach tritt hier für »R. El’azar« ein, obwohl alle Aus- 
gaben R. Eli'ezer haben: »Doch muß es wohl R. El‘azar heißen, da 
R. Eli‘ezer in der dritten Mischna nur die vier Frauen nannte. Auch 
sind die 4.-6. Mischna als Kontroversen der Schüler R. ‘Akibas über 
die Erklärung des Satzes R. Eli‘ezers in der dritten Mischna zu be- 
'trachten. Schüler R. ‘Akibas und Kollege der hier genannten R.Me’ir 


"und R. Jose ist aber R. El’azar (ben Schammua‘). — b Erub 46a hat 


im Zitat unserer Mischna R. El'azar. Am Rand der Wilnaer Tal- 
mudausgabe zu Nid 7b wird hierauf hingewiesen und El‘azar als richtige 
LA betrachtet; so auch nn»w n>x»n. Auch die dem Jeruschalmi bei- 
gedruckte Mischna hat 19% °%« (Mischnajot VI, S. 509, Anm. 37). 

Von den mir vorliegenden Zeugen haben P und M Pr I, C 
ıyb 4, K, N und B vor ’S, L 199%. 


Isb 2Auch wenn sie keine mp? ist. 
Isb ®Vgl. oben Anm. 2 zu a. 
IscHyYsıa PT ro: 


Isc 2Hat aber die Periode noch nicht dreimal ausgesetzt, und 
nimmt sie eine Blutung wahr, so verunreinigt sie rückwirkend wie 
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jede andere Frau. R. Jose - und mit ihm in TI 10 auch R. Schim‘on — 
schränkt also die in I 3a vorgetragene Regel R. Eli’ezers ein. Das erste 
und das zweite Ausbleiben der Menstruation bei einer Schwangeren 
oder Stillenden gibt nach R. Joses Meinung noch keine Gewähr dafür, 
daß diese nicht wieder auftreten wird, zumal das tatsächlich möglich 
ist. Erst wenn also drei Menstruationsperioden verstrichen sind und 
keine Blutung wahrgenommen wurde, gilt für sie der Grundsatz 77 
nnyv (vgl. auch b ıob; j 49a; Gıff.; 49c 1 ff.). 


I6a !Die Weisen und R. Eli‘ezer. 


I6a ®Für jede der in Iz3a aufgeführten vier Kategorien von 
Frauen. 


16a ®nm87 (vom Stamme 87 »sehen, gewahr werden« + acc.) = 
Wahrnehmung, hier von Ausflüssen aus den Genitalien. Zur Bildung ° 
des Substantivs von einem Verb n”"» vgl. Albrecht $ 65f. 


T 6a “Oder nT’p2% nT’P2n wie jede andere Frau; denn nach der 
ersten Wahrnehmung scheiden die n»1n2, die nI2192, die npn und 
die mpt aus. In b ıobff. diskutieren darüber Rab mit Schemuel, 
sowie R. Schim‘on ben Lakisch mit R. Johanan, ob die Beschränkung 
schon auf die erste Blutwahrnehmung für alle vier genannten Katego- 
rien von Frauen gilt oder nur für die m»ın2 und die mpr. 


I6b "ist in der Mischna häufig »aber«. 
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| IR. Jose sagt: Einer Schwangeren und einer Stillenden, bei denen 
, drei [Menstruations-]Perioden verstrichen sind [‚ohne daß sie menstru- 
‚jerten], genügt ihre Stunde [der Wahrnehmung). 


4. Über die zweite Wahrnehmung (I 6a) 


Bei was [für einem Fall] sagten sie!: »Es genügt ihr? ihre Stunde 
ı [der Wahrnehmung]?« Bei der ersten Wahrnehmung?. Bei der zweiten 
ı [Wahrnehmung] aber verunreinigt sie [rückwirkend] 24 Stunden? lang. 


| 
I) 


5. Blutwahrnehmung nach Unfall (I 6b) 


j 
1; 


Wenn sie aber! die erste, durch einen Unfall? [eingetretene Men- 
‚struationsblutung] wahrgenommen hat, [dann] genügt auch® bei der 
‚zweiten [Wahrnehmung] ihre Stunde®. 


ı I6b 2098 — »Zwang, Nötigung«. Hier ist damit »äußere Einwir- 
kung« gemeint, wie sie z.B. durch Springen, Furcht (Schock) oder 
| außergewöhnlich schwere Arbeit usw., aber auch durch Genuß blut- 
 treibender Nahrung zustande kommen kann (vgl. TI4). 

I6b ®78 = »auch, noch, sogar« wird in der Mischna häufiger ver- 
‚ wendet als Di (vgl. Gesenius, Wörterbuch, S. 57). 


I6b “Die erste Blutung, die auf äußere Einwirkung zurückzuführen 


{ I7a !Der Frau, die eine regelmäßige Periode hat (I ıb), wie auch 
den in I 3a aufgeführten vier Kategorien von Frauen (vgl. Maimo- 
"nides, Hilkot metamme mischkab umoschab IV 6). 


rntell‘e eine ne des Periodenzyklus ee werden (vol. 
Ib ıı a). 


I7a ®Vgl. die Einleitung. Das Wort kommt hier in unserem Traktat 
erstmals vor. 


 I7a “Dieser Begriff gilt für eine Wöchnerin während der 33 Tage 
nach den sieben Tagen der Unreinheit nach der Geburt eines Knaben 
"und während der 66 Tage nach den 14 Tagen der Unreinheit nach der 
"Geburt eines Mädchens (vgl. Lev 12.4. 5). Während dieser Zeit wird 
‚jegliche Blutung als rein betrachtet (vgl. die Einleitung). 
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I7a °Grund: Die Menstruierende ist ja ohnedies unrein, und es ist 
daher unmöglich, während der Menstruationszeit eine Änderung am 
Periodenzyklus festzustellen; das Blut der im »Blut der Reinheit 
Verweilenden« verunreinigt nicht, und so kann auch hier keine Ver- 
änderung am Periodenzyklus festgestellt werden. 


I7b !Zu nvnvon vgl. Anm. ı u. 2 zu Iıc. Diese Vorschrift gilt 
nach Raschi und Bartenora nur für die Frauen, die sich mit Gegen- 
ständen beschäftigen, für die levitische Reinheit vorgeschrieben ist: 
(vgl. b ı1aff.). 


I7b Zur Zeit der Defloration. 


I7b ?2...d = Abkürzung von OR — »welcher, welche, welches« 
(vgl. ERBEN Kautzsch, Hebr. Gramm., 8 36; Segal $ 90-92). U ist 
eine sehr alte Form, möglicherweise älter als WR (Ri 57; 617 u. ö.). 


I7b “Näheres darüber in X ı. Falls sie sich aber mit reinen Gegen- | 
ständen beschäftigt, ist sie zu den Untersuchungen am Morgen und 
am Abend verpflichtet. 


I 7ec! 0myS — Dual von (ns) DYD »einmalc«. 

I7e 2Vom Stamm 778 nh —= »bedürfen« (im AT nur einmal in 
2.Chron. 215: 7272 »deine Bedürfnisse«). Alles, was man »tun muß« 
oder was »geschehen muß«, wird im rabbinischen Schrifttum mit 7°23, 
oft mit nachfolgendem ?, ausgedrückt (vgl. Albrecht $ 116; u 
Terminologie I, S. 164). 
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| B. Über die Untersuchungen (I 7-Il 4) 


\ 1. Über die regelmäßigen Untersuchungen (I za-I 7c) 


„ Obwohl sie sagten: »Esgenügt ihr! ihre Stunde [der Wahrnehmung]«, 
muß sie [sich regelmäßig] untersuchen?, ausgenommen die Menstru- 
ierende® und die im »Blut der Reinheit«* Verweilendes. 


) Und sie soll beim Geschlechtsverkehr Untersuchungstücher ver- 
wenden!, ausgenommen die im »Blut der Reinheit« Verweilende und 
‚eine Jungfrau?, deren? Blut rein ist?. 


> Zweimal! [täglich] muß? sie sich untersuchen: am Morgen? und in 
der Abenddämmerung? und außerdem zur Stunde, in der sie sich zum 
 Geschlechtsverkehr5 vorbereitet. 


I7e ®n’ndnh — Morgenzeit, von bh mM® (Jes 58s; Gen 191). 
‚Nimmt sie dann oder im Lauf des Tages eine Blutung wahr, so sind 
‚trotzdem die Gegenstände, die sie während der Nacht berührte, rein. 


I7e Dieser Terminus meint in der rabbinischen Literatur eine 
‘Zeit zwischen dem Untergang der Sonne und dem Eintritt der Dunkel- 
heit. Es ist zweifelhaft, ob diese Zeit noch zum vorangehenden Tag 
gehört oder schon zum folgenden oder teils zu diesem und teils zu 
jenem. Über den Beginn dieser kurzen Zeitspanne gehen die Meinungen 
auseinander (vgl. b Schab 34b; Enc. Talm. III, S. ı22). Hier ist damit 
gemeint, daß die Frau sich kurz vor dem Einbruch der Nacht unter- 
‚suchen soll; falls sie dann oder später Blut wahrnimmt, so bleiben die 
vorher berührten reinen Gegenstände rein. 


I7ze önmans VaV — euphemistisch für »den Geschlechtsverkehr 
vollziehen« (vgl. Anm. ı zu I ıc). Nur Frauen, die sich mit reinen 
Gegenständen beschäftigen, müssen sich vor dem Geschlechtsverkehr 
untersuchen, andere Frauen dagegen nur nach dem Geschlechtsver- 
kehr, um zu prüfen, ob durch diesen etwa eine Blutung entstanden ist. 


I7d !niınan — wörtl. »die Priesterinnen«. Damit sind die Ehe- 
frauen, die unverheirateten Töchter und die kinderlos verwitweten 
Töchter der Priester gemeint, die das Recht haben, von der Hebe und 
bei den Opfermahlzeiten mitzuessen, wie das aus Num 1811 ersichtlich 
ist. Die Ehefrau des Priesters ist dort zwar nicht erwähnt; aber aus 
den Worten Inx 738? 7n722 Ind 73 »jeder Reine in deinem Hause möge 
davon essen« entnimmt man, daß sie miteinbezogen ist. 


4 Mischna, VI. Seder. 7. Traktat 
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I7d ?nmıın = die Hebesteuer, die man den Priestern abliefern’ 
mußte. Die Grundlage dafür bietet Num ı8s3. Das Wort ist vom 
Stamm 217 = »in die Höhe heben« gebildet; denn diese Abgabe, die‘ 
als heilig galt, wurde vom Priester durch Emporheben und Benennen 
geweiht. Da kein festgesetztes Maß und Gewicht für die Hebestencil 
vorgeschrieben ist, stand es im Ermessen und Belieben des Ertrag- 
besitzers, viel oder wenig abzuliefern. Wer ein Vierzigstel gab, galt als’ 
mildtätig, ein Fünfzigstel, als mittelmäßig, und der, dernur ein Sechzig- 
stel ablieferte, wurde als geizig betrachtet (Ter IV 3; bHul ı37b). — 
Die Voraussetzung für das Hebeessen war, daß man levitisch rein sein 
mußte. Zur Sache vgl. Num 18 110.; MBik I ı. 3-5; den Traktat Teru- 
mot in M und T; Strack-Billerbeck IV, 8. 646ff.; Güting, Terumot, 
Gießener Mischna I 6). r 


I7d ®nYP29 — »Aufhören«. Die Untersuchung ist nötig, um ganz 
sicher zu sein, daß man die Reste der Priesterhebe, die die Priesterfrau 
möglicherweise berührte, als rein betrachten kann, dies sogar in dem 
Fall, falls sie bei.einer späteren Untersuchung eine Blutung feststellt. 
Die Halaka ist nicht nach R. Jehuda. 


Ira Para 1788: 


II ra ®Es ist nicht zu übersetzen »die ganze Hand«. Der hier vor- 
liegende Gebrauch von ?2 kommt oft im AT und in der Mischna vor 
(vgl. Gesenius-Kautzsch, Hebr. Gramm. S. 405, $ 127b; Segal, Dikduk 
leschon hamischna, S. 64, $ 101). 


IIıa ®D.h. solche, die mit reinen Gegenständen zu tun haben & 
Andere Frauen sollen sich außerhalb der Menstruationszeit nur unter- 
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1 2. Zusätzliche Untersuchungen für die Frauen der Priester (I 7d) 


Darüberhinaus [müssen] die Frauen der Priester! zur Stunde, in 
‚der sie die Hebe? essen [,sich untersuchen]. R. Jehuda sagt: Auch zur 
" Stunde, wenn das Hebeessen vorbei ist}. 


N Kapitel II 
3. Lob und Tadel für die Untersuchung (II ra) 


ı ıJede? Hand, die häufig [die Genitalien wegen Blutungen] unter- 
“sucht, ist bei Frauen? lobenswert; aber bei Männern [, die auf Samen- 
fluß? untersuchen wollen,] werde sie abgehackt°. 


suchen, wenn sie keine regelmäßige Periode haben (vgl. b ı2a). Mai- 
‚monides in Hilkot Issure Bi’a IV 16 stimmt dieser Meinung nicht zu. 
Nach ihm gilt diese Bestimmung für alle Frauen. 


II ıa “Da dieser verunreinigt (vgl. Lev 1516; Elliger, S. ıgıff.). 


II ıa 5Vgl. bı3b und zum Ausdruck Dtn 2512. Durch das Be- 
rühren des Gliedes könnten Erektion und Pollution hervorgerufen 
‚ werden, was sündhaft wäre (vgl. Gen 38s:. und b 13a). 


 Dıb !Mit van (von van II »taub oder stumm sein«) ist in der Regel 
‚der Taubstumme gemeint (vgl. bı3b; bHagzb), aber auch der 
‚ Stumme, der hören, und der Taube, der reden kann (vgl. besonders 
| TerI2). 


II ıb 2Mit nviönh ist ein geisteskranker Mensch gemeint (vgl. 
»Schaute« im Jüdisch-Deutschen). Eine genaue Definition geben T 
‚TerI 3; bHag ;3bff.; j Ter I4ob, 2gff. u. ö. Sie stimmt auch mit den 
Berichten der Evangelien über die von Jesus geheilten Besessenen 
‚überein (vgl. Mat 82s und Par. sowie Dalman, Jesus-Jeschua, S.71£.). 
‚ Näheres über Geisteskrankheiten in Mischna und Talmud bei Preuss, 
‚Medizin, S. 356ff. 


! _ IIıb 3Nachb ı 3 b ist die Blinde hier nicht miteinzubeziehen; denn 
sie muß sich selbst untersuchen und das Tuch danach einer normal 
isehenden Frau vorzeigen. Über die Blinde im Recht vgl. Preuss, 
Medizin, 8. 318f. 
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II ıb Der Unterschied zwischen einer nbj® und einer nnyT nD7v3d 
besteht nach b ı3b darin, daß nny7 None eine Auen Krankheitll 
wahnsinnig gewordene Frau bezeichnet, während nv1% die anlage- 
bedingt Geisteskranke ist. 

II ıb 5n22 ist »sehend, hörend, klug«. Man verläßt sich also nicht” 
darauf, daß eine der genannten anomalen Frauen fähig ist, sich selbst 
zu untersuchen bzw. daß sie ihre Untersuchung bewerten könnte. 

II ıb Sie untersuchen sie und helfen ihnen, das Tauchbad zu 
nehmen. 


II ıb ?’Falls diese Priesterfrauen sind (vgl. I7d, Anm. 2). 
II ıc !777f.undm. = »Art und Weise« (vgl. b Kid zb und Aruch). 


II ıc 2Um nach dem Geschlechtsverkehr festzustellen, ob sich am 
männlichen Glied eventuell Blut befindet. 


II ıc ®303 (von nh y13) = »sich beherrschend, züchtig«. 
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4. Untersuchung bei behinderten Frauen (II ıb) 


Die Taube!, die Blöde?, die Blinde® und jede, die geistesgestört istt: 
falls sie vollsinnige® [Frauen zur Verfügung] haben, so machen diese 
‚sie zurecht®, und sie können dann von der Hebe essen’. 


5. Die Anzahl der Untersuchungstücher (II rc) 


> Esist die Gepflogenheit! der Töchter Israels, daß sie den Geschlechts- 

verkehr unter Anwendung zweier Untersuchungstücher ausüben: ein 
[Tuch] für ihn? und ein [Tuch] für sie. Die Gewissenhaften? aber be- 
’ reiten sich ein drittes [Tuch] vor, eins, um das Haus? herzurichten?. 


6. Falls sich Blut auf einem der Untersuchungstücher hefindet 
(II 2-II 3b) 


: Befindet sich [Blut] auf seinem [Tuch], so sind sie [beide] unrein! 
und zum [Sünd-]Opfer? verpflichtet?. Befindet sich [Blut] auf ihrem 
[Tuch] sofort? [nach dem Geschlechtsverkehr], so sind sie [beide] 
unrein® und zum [Sünd-]Opfer verpflichtet. Befindet sich [Blut] auf 
ihrem [Tuch] nach einer [gewissen] Zeit [nach dem Geschlechtsver- 
kehr], so sind sie [beide] im Zweifel® unrein und vom [Sünd-]Opfer 
frei”. 


II ıc *Euphemistisch für die weiblichen Genitalien. 


ILıce Von jpnnh »in Ordnung bringen«. — Das dritte Unter- 
suchungstuch benützt die Gewissenhafte, um sich vor dem Geschlechts- 
verkehr zu untersuchen. Für jede Frau aber, die keine regelmäßige 
Periode hat, ist die Untersuchung vor dem Geschlechtsverkehr obli- 
gatorisch. 


IIz !Da die Blutung spätestens während des Geschlechtsverkehrs 
eingetreten ist und die Frau dadurch unrein wurde, vielleicht aber 
schon vorher unrein war, ist auch der Gatte durch die Kohabitation 
nach Lev 1524 wie seine Gattin für sieben Tage unrein geworden. 


II 2 27272 (von 292, 2°927) bezeichnet jede Gabe, ob blutig oder 
unblutig, an das Heiligtum (vgl. Rengstorf, Jebamot, Gießener 
Mischna, III ı, S. 47; Bunte, Zabim, Gießener Mischna VIo, S. 16; 
zum Sündopfer vgl. Lev 4ır.; von Rad, Theologie des ATI, S. 271ff.; 
‚Enc. Talm. XTV; über Sünd- und Schuldopfer auch Elliger S. 53-79). 
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II 2 ®27nh = »schuldig, verpflichtet« kommt bh nicht vor; auch | 
die Wurzel Sn ist nur ganz schwach belegt: Dan 110 (vgl. Gesenius, 

Wörterbuch, S. 216). — Beide sind deshalb zum Sündopfer verpflichtet, 
weil sie die Kohabitation in Unreinheit vollzogen haben, worauf 
eigentlich die Strafe n72 — »Ausrottung durch göttliche Fügung« ” 
(Lev 201s) steht. Da aber beide zur Zeit des Geschlechtsverkehrs noch | 
nicht gewußt haben, daß bei der Frau eine Blutung aufgetreten war, ° 
gilt das als eine versehentliche Übertretung (m%[2]: Lev 42 u. ö.) M 
eines Toraverbots, und dafür muß ein Sündopfer (nxun) dargebracht 


werden 
II2 “onis gr. Lehnwort von ebd&og — »stracks, sofort, sogleich, 
augenblicklich« (vgl. die verschiedenen LA im Textkritischen Anhang N 
und die Marginalie in b 14a, sowie Albrecht, $ 14a). Dieser Ausdruck \ 
kommt hier das einzige Mal in der Mischna vor (Bartenora z. St.). 4 
Krauss vokalisiert DPMS, Jastrow DR . — TIII 5 erklärt durch ein 
Gleichnis, wie das »sofort« hier zu verstehen ist: Unmittelbar nach | 
dem Zurückziehen des Gliedes wurde das Untersuchungstuch in die 


Scheide eingeführt (vgl. Rabb. Texte 6 2, S. 175, Anm. 54). 
II 2 °Grund: vgl. Anm. ı (auch Anm. 3). 


IIl2 750 — »Zweifel« kommt bh nicht vor; P9®% oder pBD3 — 
»zweifelhaft«. — Es besteht ein Zweifel, wann die Blutung eingetreten 
ist, und beide werden deshalb als nur rabbinisch unrein angesehen. 
Falls z.B. die Priesterhebe von ihnen berührt worden ist, darf diese _ 
zwar nicht gegessen, aber auch nicht verbrannt werden, da es zweifel- 
haft ist, ob sie überhaupt unrein wurde. 


II 2 "DD — »frei vom Erfüllen einer Pflicht« und damit das 
Gegenteil von 2’T (s. Anm. 3), vom Stamm vB, in der Mischna mit 
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f Was ist [gemeint mit] »nach einer [gewissen] Zeit [nach dem Ge- 
schlechtsverkehr]«?! [Die Zeit,] die ausreicht?, daß sie vom Bett steigt 
‚und ihr Gesicht? abspülen kann. Danach? verunreinigt sie 24 Stunden 
[rückwirkend], verunreinigt aber nicht den ihr Beiwohnenden?®, 


b R.‘Ak'ba sagt: Sie verunreinigt [auch] den ihr Beiwohnenden!. 


‚Aber die Weisen pflichten? R. ‘Akiba bei®, [daß] bei einer [Frau], die 
"einen [Blut-]Fleck® wahrnimmt®, diese den ihr Beiwohnenden ver- 


, unreinigt?. 


) folgendem 12 verbunden. — Beide sind aber zu einem Schwebe-Schuld- 


opfer (Lev 5ı72.) verpflichtet vgl. TIII7; Kerl). 
1133 2Vgel, TI 6. 


I 3a 2732=95+.cstr. von "7 = »so viel wie nötig ist für...« 
(vgl. Schab VIII ı); bh "7 »das Ausreichende, Gebührende«. ...% 13 


- leitet einen Konsekutivsatz ein (Albrecht $ 24). 


II 3a ®Euphemistisch für die weiblichen Genitalien. 


II 3a *D.h.: Wenn sie erst nach einer Zeitspanne, in der sie vom 


"Bett gestiegen ist und ihre Scham abgespült hat, Blut wahrnimmt, 
darf man annehmen, daß es sicher von einer, erst nach der Kohabita- 
' tion aufgetretenen Blutung herrührt. R. El'azar ben Sadok gibt in 


TIIIG6 eine andere Version: »Soviel Zeit, daß sie ihre Hände aus- 
strecken und das Untersuchungstuch von seinem Platz unter dem 
Polster oder unter dem Behälter nehmen kann.« 


Isa ®Vel. Iıc. 


II 3a $Vom Stamm »y3 I »beherrschen, besitzen, zur Frau nehmen, 
heiraten«, pt. pass. 77192 und ?92 - n7y2 — »eine Verheiratete oder 
Verlobte« (vgl. Gen 203; Dtn 2222; Jes 541; 624), hier euphemistisch 
»einer Frau beiwohnen«. — Der Gatte ist, als von seiner Frau innerhalb 
der 24 Stunden berührt, nach rabbinischer Vorschrift für einen Tag 
unrein. Wurde aber innerhalb dieser Zeitspanne eine Blutung fest- 
gestellt, so sind beide zwar des Zweifels wegen vom Sündopfer frei, 
aber zum Schwebe-Schuldopfer verpflichtet (vgl. Anm. 6 u. 7zull2; 
T IIL7) 


II3b !Für sieben Tage (vgl. Anm. ı zu II 2). 
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Il3b ?2Vom Stamm nT’hi. »übereinstimmen, zustimmen, bei- 
pflichten, zugeben«, bh nur »loben, danken, anerkennen«. 


II 3b ®Mit 0n3 »Fleck« ist in unserem Traktat immer ein Blutfleck 
gemeint, der sich am Körper oder auf der Wäsche einer Frau befindet‘ 


und befürchten läßt, daß er von einer Genitalblutung herrührt. Aus- 
führliches darüber VIII ıff. 


Il 3b *Ergänze: »und danach den Geschlechtsverkehr ausübt«. 
II 3b 5Für sieben Tage; anders T III 7 Ende (vgl. auch b 15a). 


Il4a !npın = »Präsumtion«. Es handelt sich um eine Voraus- 
setzung, an der betreffs des Charakters oder des Zustands einer Person 
oder einer Sache solange festgehalten wird, bis das Gegenteil erwiesen 
ist oder Umstände eintreten, die jene Voraussetzung erschüttern. 
Über npın vgl. Enc. Talm. XIII. 


II 4a Der Gatte ist vor dem Geschlechtsverkehr nicht verpflichtet, 
seine Frau zu fragen, ob sie rein ist. Falls sie ihm darüber keine Mit- 
teilung macht, darf er annehmen, daß sie rein und daß ihm der Ge- 
schlechtsverkehr mit ihr erlaubt ist (vgl. b ı5 aff.). 


II 4a °Es wird angenommen, daß, auch wenn die Ehemänner lange 
Zeit nicht zu Hause sind, ihre Frauen sich untersuchen und die Nidda- 
vorschriften beobachten. T III 8 meint allerdings »... wenn er sie 
unrein zurückgelassen hatte, siehe, so ist sie entsprechend der für sie 
[geltenden] Annahme unrein, bis sie sagt: Ich bin rein für dich«. 


II4b !Vgl. Anm.2 zu I ze. 
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7. Die Reinheit der Frau aus der Sicht ihres Gatten (II 4a) 


Alle Frauen befinden sich für ihre Gatten in der Annahme! der 
Reinheit?. [Auch für die,] die von einer Reise kommen, befinden sich 
‚ihre Frauen in der Annahme! der Reinheit3. 


| 8. Die Schulen Schammais und Hillels über die Anzahl der 
| Untersuchungstücher (II 4b) 


' Die Schule Schammais sagt: Sie benötigt! zwei Untersuchungs- 
| tücher? für jeden Geschlechtsakt? oder vollziehe den Geschlechtsakt 
"beim Schein des Lichts?. Die Schule Hillels sagt: Es genügen ihr zwei 
 Untersuchungstücher [für] die ganze Nacht‘. 


II 4b Eines, um vor, und eines, um nach dem Geschlechtsverkehr 
zu untersuchen (Raschi z. St.). Nach anderen Erklärern benötigt sie 
ein Tuch für den Mann und ein Tuch für sich (II ıc); denn nur die 
'Gewissenhaften bereiten sich ein drittes Tuch vor, um auch vor dem 
Geschlechtsverkehr zu untersuchen. Nach den meisten Kommenta- 
toren bezieht sich diese Kontroverse nur auf Frauen, die sich mit reinen 
"Gegenständen beschäftigen, nach Maimonides aber auf alle Frauen. 


II4b ®ZuvV’mön vgl. Anm. ı zul ıc.- Sie prüft die Untersuchungs- 
tücher erst am Morgen bei Tageslicht. Würde sie nun die gleichen 
Tücher für mehrere Geschlechtsakte benützen, so befürchtet die 
‚Schule Schammais, daß Sperma vom letzten Verkehr einen Blutfleck, 
der beim vorletzten Verkehr auf das Tuch gekommen war, möglicher- 
weise verdecken würde und die etwaige Unreinheit der Frau dann 
am Morgen nicht mehr festgestellt werden könnte. 


II 4b *Gemeint ist: Sie soll nach jedem Geschlechtsakt die Tücher, 
mit denen sie untersucht hat, bei Licht überprüfen; denn der Ge- 
schlechtsverkehr selbst darf nicht bei Lichtschein vollzogen werden, 
da das als schändlich betrachtet wird (vgl. b ı6b). 


II4b Ein Tuch vor dem ersten und ein Tuch nach dem letzten 
'Geschlechtsakt oder, nach anderen Erklärern, eines für ihn und eines 
für sie, das nur für die Untersuchung nach dem letzten Verkehr in 
dieser Nacht benützt wird. Nach einer dritten Meinung reinigen sie 
sich mit diesen Tüchern nach jedem Geschlechtsakt und überprüfen 
sie am Morgen bei Tageslicht. Die Schule Hillels teilt die Befürchtung 
der Schule Schammais nicht. 
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IIs;s !Vgl. TIII9 und die Anmerkungen Schereschewskys, Rabe 
nische Texte 6 2, S. 179ff.; Preuss, Medizin, S. 130ff. 


Il; 2Die Lage der weiblichen Genitalien wird hier mit der Lage. 
der Räume eines Hauses verglichen. x 


IIs;s Nach Preuss, Medizin, S. ı31, ist darunter der Uterus zu 
MET UNE, u 

Il; “11198, andere LA 777095 und 717095, ist wahrscheinlich 
gr. npoor&s »Vorzimmer« (vel. AbIV ıb = Gießener Mischna IV 9, 
S. 107). -— Hier wird damit die Vulva der Frau bezeichnet, die dem 
Uterus vorgelagert ist, ähnlich wie im altgriechischen Haus der Säulen- 
hof vor dem Speisesaal lag (vgl. Preuss, a.a.O.). 


Il; Damit ist nach Preuss, a.a.0., die Scheide gemeint (anders 
Maimonides z. St.). Die Lage der Genitalien erklärt b ı7b so: »Die 
Kammer [liegt] von innen, der Vorraum von außen, das Obergemach 
ist auf beiden gebaut, und ein offener Kanal (717) [verbindet] zwischen 
dem Obergemach zum Vorraum.« 


Il s Denn dieses ist das eigentliche Menstruationsblut. Die späte- 
ren Talmudausgaben haben noch den Zusatz Yınbd n”»y 07, den M 
und B noch nicht lesen. 
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A C. Über das Blut aus den Genitalien der Frau 
a  ) 


1. Bestimmung des Ortes, an dem das Blut unrein ist (II 5) 


Die Weisen wandten auf die Frau [hinsichtlich der Lage ihrer 
‚Genitalien]! ein Gleichnis?® an: Die Kammer®, der Vorraum? und das 
‚Obergemach®: das Blut der Kammer ist unrein®; befindet sich [Blut] 
‚im Vorraum, so ist es seines Zweifels wegen unrein”, da die Annahme 
besteht, daß es von der Quelle® kommt. 


| ) 2. Die unreinen Blutarten (II 6a-II 7) 


u Fünf Blutfarten]! gibt es, die bei der Frau unrein sind: das rote 
[Blut], das schwarze, das safranhorn[-farbige]?, das erdwasser[-far- 
bige]? und wie [die Farbe] des Mischweins®. Die Schule Schammais 
sagt: Auch [dasjenige, das] wie Bockshornkleewasser® oder wie Brat- 
fleischbrühe [aussieht]. Aber die Schule Hillels erklärt [es] für rein®. 


II; ?Obwohl ein Zweifel vorliegt, ob das Blut von der »Kammer« 
oder vom »Obergemach« kam, ist es unrein, so daß, falls eine Frau, 
‚die im »Vorraum« Blut wahrnahm und Priesterhebe berührte, diese 
Hebe verbrannt wird (vgl. TIII 9; b ı7b). Bluterguß aus dem Uterus 
ist ein regelmäßiger Vorgang und tritt von hier öfter ein als aus dem 
»Obergemach« (vgl. b B bat 24a). 


II s Hier ist der Ursprung des Menstruationsbluts gemeint (vgl. 
n’a7 mp Lev 127). 


II 6a !Diese werden in der nächsten Mischna Höher definiert. 


II 6a 201973 — »Safran, Crocus«; mit 235927 Ip ist die horn- 
förmige Narbe der Safranblüte gemeint. An der Spitze des Griffels 
befinden sich drei fadenförmige, allmählich sich erweiternde, orangen- 
rote Narben (vgl. Löw, Flora II, S. ı1f. sowie den Komm. von Albeck 
z. St.). Dagegen erklären die meisten Kommentatoren 3737 IP 
fälschlich als 219437 vr 787n> »wie der Glanz des Safrans«, indem sie 
es auf TıD 919 2? °> »denn es strahlte die Haut seines Angesichts« 
(Ex 3429) beziehen. Raschi z. St. erklärt: »wie die Ecke des Gartens, 
wo der Safran wächst.« 

II6a ®Gemeint ist Blut, das aussieht wie Wasser, das über rote 
Erde gegossen wurde (s. die nächste Mischna; zu ”»”2 vgl. Gesenius, 
Wörterbuch, S. 418). 


rn re 


i 
£ 
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II6a “Gemeint ist Blut, das aussieht wie mit Wasser vermischter 
Rotwein. 


IIl6a °Gemeint ist Blut, das aussieht wie Wasser, in dem nn 
eingeweicht war. In jP7n (aram. xn7°72%) handelt es sich um Bocks- 
hornklee (Trigonella foenum graecum), so wahrscheinlich nach der 
Dreiköpfigkeit (aram. xn?n — drei) der Pflanzenkapsel genannt (Löw, 
Flora II, S. 475 ff.). 


Il 6a ‘Gemeint sind bockshornkleewasserfarbiges und bratfleisch- 
brühefarbiges Blut. Die Schule Schammais erklärt es für unrein. 


II 6b Mit P% ist in der-Mischna gewöhnlich gelb gemeint. Grün 
bezeichnet man durch ’n923 P% = »p%? wie Lauch« (vgl. Suk III 6 
und Albeck z. St.). 


II6b Vgl. Edu V 6. 
II 6b ®Von Menstruationsblut. 


II6b Die von einer Menstruierenden ausgeht wie z.B. ihr.Spei- 
chel und ihr Urin (vgl. IV 3b). Auch sollte das gelbliche Blut als zu 
den sieben Flüssigkeiten zugehörig betrachtet werden, die durch Be- 
feuchtung Genießbares verunreinigungsfähig machen (vgl. Maksch 
VI4). 


II 6b Er ist auch der bisher nicht genannte Tradent von 6a (vgl. 
b ıob). 


| 
| 


| 


die Weisen erklären [es] für rein?. [Dazu] sagte R. Me’ir: Wenn es [auch] 
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Das gelbliche! [Blut]: ‘Akabja ben Mahalal’el erklärt[es]für unrein; 


„nicht als [Blut-]Fleck® verunreinigt, so verunreinigt es [immerhin] als 


Flüssigkeit?. R. Jose? sagt: Weder so noch so®. 


} Was ist [mit] »das rote [Blut]«! [gemeint]? [Blut, das] wie das Blut 
| [aus] einer Wunde? [aussieht]. [Mit] »das schwarze«? [Blut, das] wie 
‚, Tintenschwärze® [aussieht]; blasser? als diese [Farbe] ist es rein. Und 
, [mit Blut, das] »wie [die Farbe von] Safranhorn« [aussieht]? Wie das 


‚Klare® in ihm. Und [mit Blut, das] »wie Erdwasser« [aussieht]? [Wie 


’die Farbe von Erde] aus der Ebene von Bet Kerem®, die man mit 


Wasser überschwemmt’?. Und [Blut, das] »wie Mischwein« [aussieht]? 
[Wie] zwei Teile Wasser [gemischt] mit einem [Teil] Wein, vom 
Scharonwein®,. 


| \ 


\ 


 II6b °Das gelbliche Blut verunreinigt weder als Menstruationsblut 
‚noch als verunreinigungsfähigmachende Flüssigkeit. Das ist auch die 
Meinung der Weisen. 


Il7 Es werden nun die einzelnen in der vorigen Mischna vor- 
getragenen Blutfarben erläutert; vgl. dazu TII ır. 


II 7 Blut aus einer frischen Wunde wie z.B. das Blut, das beim 
‚Schächteinschnitt herausströmt oder beim Aderlaß ausfließt (vgl. 
b ıob). 


117 sn —= »Schwärze, Tinte« (b Schab 10o4b: ">DWIRT XnAn = 
»Schusterschwärze«) meint ein mineralisches Färbemittel für Leder 
und Wolle, dessen schwarze Farbe der des Bodensatzes der Tinte (1"7) 


‚ähnlich ist (vgl. b 20a; Krauss, Archäologie I, S. 147). -— Das Wort 


"kommt außer in TIII ıı nur noch in TKil V 24 vor. Die Etymologie 
ist unsicher. Buxtorf, Lexicon, S. 430, Anm. 147 weist auf xypas = 
pigmentum hin. 


Il7 ‘877 (aram.), 77°7 (h.) = »matt, blaß«; M und B sowie alle 


) Mischna- und Talmudausgaben lesen davor noch X2d 73 P1%Y »dunkler 


als dieses ist unrein« (so auch TIII ıı). Daß die blassere Färbung 
"rein und die dunklere unrein ist, gilt für alle fünf in IL 6a angegebenen 
Färbungen des Blutes. Es wird deshalb bei der schwarzen Färbung 
bemerkt, um zu betonen, daß auch hier die blassere rein ist. Da näm- 
lich die schwarze Färbung nur als Verfärbung der roten betrachtet 
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wird, hätte man irrtümlich auch ein blasseres Schwarz für unrein 
halten können (vgl. Maimonides z. St.; Schereschewsky, Anm. 119 zu 
TIL ıı, Rabb. Texte 6 2, S. 181). 


II7 >92 = »klar, hell«, hier »rötlicher Glanz«; 993 kann auch 
»auserlesen« bedeuten und gäbe dann den Sinn »das durch seinen 
rötlichen Glanz Auserlesene in ihm«. TIII ıı fährt fort: »... am 
oberen [Teil], aber nicht am unteren; am frischen, aber nicht am. 
trockenen; wie es im Schatten [aus]sieht, aber nicht, wie es in der” 
Sonne [aus]sieht« (vgl. auch b 20a). 

II 7 Diese Ebene liegt zwischen Unter- und Obergaliläa und ver- 
läuft zwischen Akko und Safed. In ihrer Mitte befindet sich heute. 
das arabische Dorf Magd el Krum. Sie ist nicht mit der Ebene gleichen 
Namens von Midd III 4 identisch, die vielmehr der Gegend um das’ 
heutige Ramat Rahel entspricht, besonders dem Hügel von Ramat 
Rahel, der sich genau in der Mitte zwischen Jerusalem und dem alten 
Bet Lehem erhebt (vgl. Lexicon Biblicum, S. 153 ff.). Die Ebene, von 
der hier die Rede ist, ist fruchtbar und enthält fette rötliche Siegel- 
erde (vgl. Schereschewsky, Anm. ı3ı zu TIlI ıı, Rabb. Texte 6 2, 
S. 183, und die dort angeführte Literatur). 


II 7 ”Man vergleicht dann die Blutfarbe mit der Farbe des Peer 
das ein wenig über der roten Erde steht. 


Il7 ®Scharon wird die Küstenebene zwischen dem Karmelgebirge 
und dem Jarkon genannt. Auch heute noch wird dort viel Wein an- 
gebaut. Die Mischna hier meint roten Scharonwein. Die Blutfarbe wird 
mit der Farbe einer Mischung von einem Drittel roter Scharonwein 
und zwei Dritteln Wasser verglichen (vgl. TIII ıı Ende; b 21a). 


sa 
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D. Über Reinheit und Unreinheit bei Fehlgeburten 
(III ı-IIl 7e) 


Kapitel III 
I. Eine Fehlgeburt, die als »Stück« abgeht (III r) 


Eine [Frau] die ein »Stück« abortiert!: Ist Blut dabei, so ist sie 
unrein?, wenn [aber] nicht, so ist sie rein?. R. Jehuda sagt: So oder 
so ist sie unrein‘. j 


III ı !Wörtlich: »die ein Stück fallen läßt«. Wahrscheinlich handelt 
es sich in dem »Stück« um eine Bildung der Gebärmutter, die auch 
‚ohne Blutung ausgestoßen werden kann (Preuss, Medizin, $. 482). Ein 

solches »Stück« gilt nicht als Anfangsstadium einer Geburt. Voraus- 
gesetzt ist, daß das Stück eine der in II 6a angegebenen Farben hat. 
Vgl. noch TIV ı; b 2ıa. 


III ı 2Wegen Menstruation, aber nicht wegen einer Geburt, nach 
Lev ı22r. 


IIIı ®Man nimmt an, daß der Uterus sich auch ohne Blutung 
öffnet. Sogar falls in dem »Stück« Blut gefunden wird, ist die Frau 
nach b 2zıb rein. Anders ist es nach TIV ı im Namen von R.Me’ir: 
»Man zerreiße es; wenn Blut darin ist, so ist diese wie eine Menstru- 
ierende, wenn nicht, so ist sie keine Menstruierende.« 


III'ı “Er vertritt die Meinung, es sei unmöglich, daß der Uterus 
‚sich ohne Blutung öffnet; das Blut sei nur nicht bemerkt worden (vgl. 
b zıb). Die Halaka ist nicht seiner Meinung gemäß. 


Ul2a Vgl. TIV 2; b22a/b; 54b; j soc, 23ff. 


III 2a 2722 »eine Art von« — »etwas wie«. Gemeint ist, daß die 
in dieser Mischna aufgezählten Aborte die angegebene Form haben 
und rötlich sind (vgl: die Übersetzung Schereschewskys von TIV z 
mit Anm. ı2, Rabb. Texte 6 2, S. 185). 


III 2a ®vin2? »Insekt«, so Dalman, Wörterbuch S. 179a, mit Er- 
gänzungen, S.453b: Mückenlarve (rotes Würmchen im Wasser) so 
auch Schereschewsky, Anm. ı3 zu TIV 2, a.a.O. 


III 2a “Nach b 22b soll es warmes Wasser sein. Unentschieden 
bleibt, ob der Abgang 24 Stunden im Wasser liegen soll (b 22b). Nach 
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T IV 2 soll man diese Abgänge im Speichel auf dem Fingernagel zer- 
quetschen, was wohl eine alte Praktik gewesen sein mag, die zur Zeit 
der Mischnaredaktion nicht mehr praktiziert wurde. 


III 2a 5Die breiartigen Abgänge. 


III 2a °Denn es handelt sich dann sicher um geronnenes Blut, das 
solche Formen angenommen hat. Die gedruckten Mischna- und Tal- 
mudausgaben, ausgenommen B, lesen noch mind IR? ON) »falls [das] 
nicht [der Fall ist], ist sie rein«. Falls der breiartige Abgang sich also 
nicht auflöst, so ist es wahrscheinlich Schorf einer inneren Wunde (vgl. 
die Gleichnisse in TIV 3-4). 


III 2b !yp® — »Greuel, Abscheu«, das kultisch Verabscheuungs- 
würdige, besonders das zu verabscheuende Reptil (vgl. Lev 1111-13. 
sun. und den Kommentar von D. Hoffmann z. St.). 


III 2b 2v»9 ist Kollektivum für allerlei kleines Getier, das auf der 
Erde oder im Wasser kriecht, vom Ungeziefer bis zur Schlange. Der 
Begriff D’van n’spV wird sehr oft in der Mischna verwendet und meint 
alles kleine Getier (vgl. den altdeutschen Ausdruck »was da kreucht 
und fleucht«). 


IIIzb ®Vgl. Anm. 2 und 4 zu Illı. 


III 2c !Hier ist nicht mehr die Rede von Menstruationsblut, 
sondern es handelt sich um eine Fehlgeburt, an der noch keine mensch- 
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2. Breiähnliche Fehlgeburten (III 2a) 


a Eine! [Frau], die Schalenartiges®, Haarartiges, Erdartiges, roten 
| Insekten? Ähnliches abortiert, lege es in Wasser?; lösen sie sich auf, 
| so ist sie unrein®. 


3. Tierähnliche Fehlgeburten (III zb-III 2c) 


d Eine [Frau], die Fischartiges, Heuschreckenartiges, Greueltier!- 
‚ oder Kriechtierartiges? abortiert: ist Blut dabei, [so] ist sie unrein?, 
‚ wenn [aber] nicht, [so] ist sie rein?. 

) 


\ 
WM 


Eine [Frau], die Vieh-, Wild- oder Geflügelartiges abortiert!, sei es 
unrein oder rein?: ist es® männlich®, so verweile? sie [nach den Vor- 
schriften] für Männliches®; ist es® weiblich, so verweile sie [nach den 
‚ Vorschriften] für Weibliches’. j 


"lichen Formen zu erkennen sind, und die Frage ist, ob man die nach 
‚ einer Geburt vorgeschriebenen Reinheitsvorschriften von Lev ı22a. 
beobachten muß. 


 III2c ?Über reine und unreine Tiere vgl. Lev ıı2r. und Dtn 143r., 
‚ sowie Elliger, 8. 140-155. 


III2c ®D.h.: sind männliche Geschlechtsteile erkennbar. 


| ' IlI2c *3Wn »sie bleibe sitzen«, so Lev ı22:. für das Verweilen 
‚in den »Reinheitstagen« für die Wöchnerin. Hier ist im weiteren Sinn 
ı gemeint: sie muß die Wartezeit bezüglich der Unreinheits- und der 
darauffolgenden Reinheitstage einhalten. 


' Ill2c Nämlich: die Fehlgeburt. 


III2c Wie eine Frau nach der Geburt eines Knaben, die nach 
Lev 122. sieben Tage unrein ist, am Abend des 7. Tages ein Tauchbad 
‘nehmen und dann 33 Tage im »Blut der Reinheit« (70 07) ver- 
, weilen muß. Alle Blutungen während dieser 33 Tage gelten als rein; 
‚ trotzdem darf sie Heiliges nicht berühren sowie auch nicht den Tempel 
| betreten (vgl. den Kommentar von D. Hoffmann zu Lev 12). 


III 2c ”Nach der Geburt eines Mädchens ist eine Frau ı4 Tage 
| unrein; nach dem Tauchbad am Abend des 14. Tages verweilt sie dann 
66 Tage im »Blut der Reinheit« (Lev 125). Über die Wöchnerin vgl. 


Elliger S. 155-159. 


‚5 Mischna, VI. Seder. 7. Traktat 
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III zd !Die Fehlgeburt. 2Ob männlich oder weiblich. 


III 2d ®Hier wird erschwert: sie ist ı4 Tage unrein wie bei der 
Geburt eines Mädchens, aber sie verweilt im »Blut der Reinheit« nur ° 


bis Ende des 40. Tages wie bei der Geburt eines Knaben; so verweilt 
sie also nur 26 Tage im »Blut der Reinheit«, und damit gelten für sie 
die Nachteile der Geburt eines Mädchen und der eines Knaben. 


IT 2d Park IBVEe: 


j 
[ 


} 
| 
| 
| 


B 
IIl2d °Mit oTs7 NS ist hier die Gesichtsform gemeint (vgl. 


TIVJ). 


III2d °Da der Fötus keine menschlichen Züge aufweist, muß die 
Frau nicht die Vorschriften von Lev ı22 beobachten. War mit dieser 
unkenntlichen Fehlgeburt auch keine Blutung verbunden, so gilt die 
Frau auch nicht als eine Menstruierende (vgl. TIV 5-7 mit Kommen- 


tar von Schereschewsky, Rabb. Texte 62, S. ı87ff.; b23b; js5oc, 


45f.). 


III; Vgl. TIV ız. - Y2% ist die Hautblase des Embryo, das 


Abortiv-Ei (Dalman, Wörterbuch, und Preuss, Medizin, S. 481). Nach 
Maimonides zu Bek III ı ist DV eine wie aus geronnenem Blut be- 
stehende äußere Haut über der m (vgl. dazu Anm. 2 zu III 4a). 
Hier z. St. erwähnt er kurz: »wir haben schon öfters erklärt, daß 9% 
ein Fleischkörper ist«. Die Etymologie des Wortes ist unklar; oft 


kommt es mit dem Wort mw zusammen vor (Bek IH 1; VII ı u.ö.; 


siehe auch die Definition Abba Scha’uls in TIV ıo). 
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4. Undefinierbare Fehlgeburten (III 2d) 


Ist es! nicht erkennbar?, so verweile sie [nach den Vorschriften wie] 
für Männliches und Weibliches?; [dies sind] Worte R. Me’irs. Die 
Weisen aber sagen: Ein jegliches‘, an dem die Form eines Menschen® 
nicht [zu erkennen] ist, ist kein Kind®. 


5. Eine Eiblase als Fehlgeburt (III z) 


' Eine [Frau], die eine Eiblase! voll Wasser, voll Blut, [oder] voll 
Fleischklümpchen? abortiert, braucht sich nicht wegen eines Kindes 
Gedanken zu machen®. Ist es aber [menschenähnlich] geformt*, ver- 
weile sie [nach den Vorschriften] für Männliches und Weibliches®, 


II 3 02, andere LA ann — verschiedenfarbige Fasern im Abor- 
tiv-Ei (Dalman, Wörterbuch). Maimonides z. St. erklärt: »Eine Art 
Würmer, als ob es Fleisch wäre, das in der Form eines Wurms zer- 
schnitten wurde.« In b 24b liest R. ‘Ada bar Ahaba, mit ihm Raschi 
z. St., O1 = »Farbschattierungen« und meint wahrscheinlich ver- 
schiedenfarbige Fleischstückchen. 


III 3 ®D.h. bezüglich der Unreinheit als Wöchnerin (Lev ı1222.). 
War auch keine Blutung mit dem Abgang verbunden, so ist sie auch 
nicht menstruationsunrein. 


III 3 “apa — »gewirkt, gebildet, geformt«, Ps 13915 von der 
Bildung und Durchäderung des Embryos. Gemeint ist: man kann 
schon in der Eiblase eine Form des Embryo erkennen (vgl. TIV 10; 
b 25a). 


III 3 5Vgl. Anm. 2 zu Ill 2d. 


III 4a 7710 ist die Sandale (gr. o@vdaAov) oder ein zungenförmiger 
Fisch, wahrscheinlich ‘die Seezunge (Solea vulgaris), aber hier eine 
Mißgeburt, also eine plattgedrückte Leibesfrucht (foetus compressus). 
b 25;b erklärt: »Sandal ähnelt einem Fisch des Meeres; ursprünglich 
war der Abgang ein Kind und wurde plattgedrückt.« Vgl. Schere- 
schewskys Anmerkungen zu TIV 7, Rabb. Texte 6 2, S. 189. 


III 4a ?Vgl. TIV9. Zu u) — »Nachgeburt« vgl. Preuss, Medi- 
zin, S. 462. Hier ist der Fall gemeint, daß eine Nachgeburt ohne er- 
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kennbare Leibesfrucht abortiert wurde. Maimonides und Bartenora 
z. St. verstehen 7’»v als die Eihäute. 


III 4a ®Vgl. Anm. 2 zu III 2d. - Das abgegangene Sandalähnliche” 
ist als Mißgeburt zu betrachten, deren Geschlecht nicht feststellbar 
ist. Bezüglich der Nachgeburt wird weiter in 4b gesagt, daß diese” 
ohne ein Kind unmöglich ist und man wegen der zerdrückten und im 
Blute aufgelösten Leibesfrucht mit beiden Geschlechtern rechnen muß. 

IIl4b !Vgl. TIV 13; b 27a Bar. Hier ist der Tradent R. Me’ir. | 


III 4b Bei einer Fehlgeburt ohne erkennbaren Embryo. | 


III4b °Genauer: totenunrein, weil das Vorhandensein einer toten 
Leibesfrucht vorausgesetzt wird. Nach Num 191a:. macht eine Leiche | 
im Hause all das, was sich darin befindet - Menschen und Gegenstände- i 
»totenunrein«. Näheres über Totenunreinheit enthalten die Traktate 


Ohalot und Para. f 
III 4b “Zu XPY 1Y vol. Albrecht $ 49. | 
e | 


III4b Falls die Leibesfrucht überhaupt existierte, so hat sie sich | 
nach R. Schim‘on bereits im Geburtsblut aufgelöst, und es kann von 
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6. Eine Nachgeburt als Fehlgeburt (III 4a-IlI 4b) 


Eine [Frau], die einen Sandal! oder eine Nachgeburt? abortiert, 
verweile [nach den Vorschriften] für Männliches und für Weibliches®. 


) Ist! eine Nachgeburt? im Haus, so ist das Haus unrein?, nicht weil 
‚die Nachgeburt als Kind gilt, sondern weil es keine Nachgeburt ohne 
‚Kind gibt. R. Schim‘on sagt: Das Kind hat sich aufgelöst, bevor es 
 herauskam®. 


7. Eine geschlechtlich anomale Fehlgeburt (III sa) 


% Eine [Frau], die einen [geschlechtlich] Unbestimmten! oder einen 
Zwitter? abortiert, verweile [nach den Vorschriften] für Männliches 
und für Weibliches?, einen [geschlechtlich] Unbestimmten und ein 
Männliches oder einen Zwitter und ein Männliches verweile [nach 
den Vorschriften] für Männliches und für Weibliches?, einen [ge- 
‚schlechtlich] Unbestimmten und ein Weibliches oder einen Zwitter 
und ein Weibliches, verweile [nach den Vorschriften] nur für Weib- 
liches®. 


einer Leiche und einer durch sie bewirkten Totenunreinheit im Sinne 

von Num 191a:. keine Rede mehr sein; denn im Mutterleib verunrei- 

nigt die tote Leibesfrucht nicht. In TIV ı3 teilen R.Jehuda und 
"R.Jose die Meinung R.Schim‘ons, und alle drei diskutieren mit 
‚ R. Me’ir über das hier behandelte Problem. 


III 5a !0ivR® ist eigentlich der »Verstopfte« oder »Verklebte«, 
nach Preuss, Medizin, S. 263, ein Krypsorchis. Sein Geschlecht ist nicht 
erkenntlich - er kann Mann oder Frau sein -, da seine Sexualien mit 

_ einer Haut verdeckt sind. Erst durch einen operativen Eingriff, das 
sogenannte »Spalten«, kann sein Geschlecht festgestellt werden; aber 
auch dann, falls er männlich ist, ist er unfruchtbar (vgl. auch Bunte, 
Anm. ı zu Zab II ıb, Gießener Mischna VIo, S. 30). 


II 5a 208, griech. &vöpöyuvog, ist der Hermaphrodit. Er hat 
männliche und weibliche Genitalien; man kann daher nicht entschei- 
den, ob er als Mann oder Frau zu betrachten ist (vgl. TBik IL 7). 
Tumtom und Zwitter werden in der rabbinischen Literatur häufig 
nebeneinander genannt (BikIs; HaglIı; BekVlı2; ParXlIlı, 
u. ö.), sind aber halakisch nicht immer gleichgestellt (vgl. Rengstorf, 
‘Anm.4 zu Jeb VIIIG6a, Gießener Mischna III ı, S. 109, Bunte, 
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Anm. 2 zu Zab II ı, Gießener Mischna VIo9,S. 31; Preuss, Medizin, 3 
S. 262f.). Eine Übersicht über die halakische Stellung in Enc. Talm II; 
P. Freimark, Zur Stellung des Zwitters im rabbinischen und islami- 
schen Recht. In: ZDMG 120 [1970], S. 84-102). | 


IIIsa °Grund: der Tumtom kann männlich oder weiblich sein; | 
aber der Zwitter ist männlich und weiblich. 


III;a *Der Frau ist ein definierbarer weiblicher Fötus mitabge- 
gangen. Darum muß sie die Vorschriften für eine weibliche Geburt 
einhalten (Lev 125). Das mögliche männliche Geschlecht des Tumtom 
oder des Zwitters hat somit keinen einschränkenden Einfluß auf die 
Dauer der Reinheitstage. Wäre der Tumtom vielleicht tatsächlich 
männlich — der Zwitter ist ja männlich und weiblich -, so fallen die 
sieben Unreinheitstage für männliche Geburt ohnedies mit der ersten 
Woche der ı4 Unreinheitstage des sicheren weiblichen Abgangs zu- 
sammen. Auch bei lebenden Geburten ist so die Halaka (vgl. Bartenora 
und Maimonides z. St.). 


II sb iVgl. TIV 14. 


IIIsb 2Zu der Frage, unter welchen Umständen man die Frucht 
im Mutterleib zerstückeln darf, vgl. Ohal VII6 und T Jeb IX 4. 


II 5b ®v7i0% bedeutet eigentlich »kastriert«, meint aber hier die 
anomale Geburt in Beckenlage. Nach Maimonides z. St. besagt D10n 
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8. Wann ein Kind als geboren gilt (III 5b) 


[Ein Kind]! kommt zerstückelt? oder in verkehrter? Lage heraus: 
sobald sein größerer Teil herausgekommen ist, gilt es als geborenes 
- [Kind]; kommt [ein Kind] in seiner [normalen] Weise? heraus, [gilt 
es als geborenes Kind], sobald der größere Teil seines Kopfes heraus- 
gekommen ist®. Was ist der größere Teil seines Kopfes? Sobald seine 
Stirn herauskommt®. 


9. Nochmals über undefinierbare Fehlgeburten (III 6) 


6 Wenn eine [Frau] abortiert! und man nicht weiß, was es? ist?, 
so verweile sie [nach den Vorschriften] für Männliches und für Weib- 
liches®. Weiß man nicht, ob es [überhaupt] ein Kind war°, verweile sie 
[nach den Vorschriften] für Männliches, für Weibliches und für die 
Menstruierende®. 


hier, daß die Extremitäten nicht der Reihenfolge nach herauskommen 
wie z.B. zuerst eine Hand, dann ein Fuß, danach ein Arm u.ä. 


IIsb *D.h. mit dem Kopf zuerst (so auch R. Jose in TIV 14). 


IIlsb :In b 29a wird darüber diskutiert, wie bei der Geburt das 
Herauskommen des Kopfes zu bewerten ist. Die Geburt ist in ihrem 
wichtigsten Teil nach Austritt des Kopfes, der bei einer normalen 
Geburt zuerst herauskommt, als beendet zu betrachten. 


{JIsb $Nach j sıa, 40 der größere Teil des Schädels mit der Stirne. 
III6 !Vgl. TIV ı6. 
III 6 2TIV 16 hat 8’7 »sie« und meint damit, daß es nicht sicher 
ist, wie die Frau in diesem Fall in ritueller Beziehung zu beurteilen ist. 
III 6 3Sie ist aber sicher, daß es ein 771 gewesen ist; sie weiß nur 
nicht, ob männlich oder weiblich. In b 29a meint R. Jehoschua‘ ben 
Levi, daß die Frau, während sie einen Fluß überquerte, abortiert hat 
und der Abgang in das Wasser gefallen ist (vgl. Raschi z. St. und Mai- 
monides, Hilkot Issure bi’a X 19). 
III6 “Vgl. Anm. 2 zu III 2d. - T IV 16 fügt hier noch hinzu: »und 
für die Menstruierende«. 


III6 5B und alle danach gedruckten Mischna- und Talmudaus- 
gaben haben noch den Zusatz: 1x? DOX — »oder nicht«: Man war nicht 
‚sicher, ob sie überhaupt schwanger gewesen ist. 
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III6 ®Vgl.b 30a/b. - Alle Erschwerungen, die sich aus dem Zweifel 
ergeben, muß die Frau auf sich nehmen. Sie gilt 14 Tage als unrein, 
wie bei der Geburt eines Mädchens (Lev 125), verweilt aber danach 
nicht im »Blut der Reinheit«, sondern gilt, falls eine Blutung auf- 
treten sollte, als menstruationsunrein und muß die Vorschriften von 
Lev 1519 beobachten. Sie genießt also nicht die Vorteile einer Wöch- 
nerin, und zwar weder für eine männliche (33 Tage »im Blut der 
Reinheit«) noch für eine weibliche Geburt (66 Tage im »Blut der 
Reinheit«), da anzunehmen ist, daß überhaupt keine Geburt statt- 
gefunden hat. Schwierig ist aber, warum unsere Mischna (und auch 
T IV 16) auch »für Männliches« erwähnt, da ja durch die Erschwerung 
in jedem Fall die ı4 Unreinheitstage für eine weibliche Geburt ein- 
gehalten werden müssen. Die Antwort darauf gibt T IV 16 (vgl. auch 
b 3ob): »Weil essich, wenn sie am 34. Tag [nach der Fehlgeburt, eine 
Blutung] wahrnimmt und wiederum am 41. Tag [eine Blutung] wahr- 
nimmt, ergibt, daß sie den Beginn einer Menstruation von dem ersten 
(dem erwähnten 34. Tag) und [gleichfalls] den Beginn einer Menstru- 
ation von dem letzten (41. Tag) [Termin] zählen muß.« - Hier gilt nun 
die Menstruationsunreinheit nach den ersten sieben Tagen nicht als 
abgeschlossen, da in Betracht gezogen wird, es könnte eine männliche 
Geburt vorgelegen haben. Eine Frau ist aber nach einer männlichen 
Geburt oder Fehlgeburt vom Abend des 40. Tages an rein (Lev 124), 
und die Blutung am 41. Tag gilt somit als eine neu beginnende Men- 
struationsblutung und verunreinigt die Frau für weitere sieben Tage, 
also bis zum 48. Tage. Durch die Annahme, es könnte die Geburt eines 
Knaben stattgefunden haben, verlängert sich die Menstruationsunrein- 
heit um eine Woche. Nun wird aber auch angenommen, daß eine weib- 
liche Fehlgeburt stattgefunden hat, und die Reinheitstage nach der 
Geburt eines Mädchens dauern bis zum 80. Tag (Lev 125). Nimmt 
aber die Frau am 74. Tag und- nochmals am 81. Tag jeweils eine 
Blutung wahr, so gelten beide Termine als Beginn einer Menstruations- 
woche, und sie ist praktisch bis zum 88. Tag menstruationsunrein, 
so jedenfalls nach T IV 16. 
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ro. Bestimmung der Fehlgeburt als geborenes bzw. nicht geborenes Kind 
| (III za-IIl 7c) 


Eine [Frau], die am 40. Tag [nach der Konzeption] abortiert, braucht 
ich nicht wegen eines Kindes Gedanken zu machen!. [Abortiert sie 
vber] am 41. Tag?, verweile sie [nach den Vorschriften] für das Männ- 
iche, für das Weibliche und für die Menstruierende®. 


III 7a !Es erfolgt eine Abgrenzung zu III 6. Da die Leibesfrucht 
zor dem 41. Tag nach der Konzeption noch nicht als vollendeter 
Imbryo gilt, gilt ein Abgang vor diesem Termin auch nicht als Geburt 
vgl. das Folgende). 


‚ III 7a ®Nach der Konzeption. 


III 7a ®Der Abgang könnte männlich oder weiblich gewesen 
ein, oder die Frau könnte sich sogar verrechnet haben, so daß 
’s überhaupt nicht der 41. Tag nach der Konzeption gewesen ist; 
n diesem Fall gilt die Frau nicht als eine Wöchnerin und muß, 
alls eine Blutung auftritt, die Niddavorschriften beobachten (vgl. 
\nm. 6 zu IIL 6). 


u 7b Falls es kein männlicher Abgang gewesen ist, so wird es 
‚ar nicht als Geburt betrachtet, da es nach R. Jischma”el bis zum 
1. Tag nach der Konzeption ein weiblicher überhaupt nicht gewesen 
ein kann. 

III 7b ®Der Abgang könnte entweder männlich (nach dem 40.Tag) 
der weiblich (nach dem 80. Tag) oder überhaupt keine Leibesfrucht 
jewesen sein. 

III 7b °In TIV ı7 erhärtet R. Jischma”el seine These, indem er 
ine Geschichte über Kleopatra erzählt, die jeweils, wenn eine ihrer 
;klavinnen zum Tode verurteilt wurde, den Leichnam dieser Sklavin 
ezieren ließ. Es wurde dort festgestellt, daß der männliche Embryo 
‚m 41. Tag nach der Konzeption vollendet war und der weibliche am 
1. Tag. Die Weisen aber lassen diese Geschichte als Beweis nicht 
elten (vgl. Schereschewskys Anmerkungen z. St., Rabb. Texte 6 2, 
. 199f£.; b 30b). - Auch Hippokrates und Aristoteles nehmen eine 
angsamere Entwicklung des weiblichen Embryos an. wie man es sich 
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im Altertum allgemein vorgestellt hat (Preuss, Medizin, S. 451ff.). Man 
vergleiche auch Jubiläenbuch 3,9: »Nachdem Adam vierzig Tage 
in dem Lande, wo er erschaffen ward, zugebracht hatte, brachten wir 
ihn in den Garten Eden, damit er ihn hüte und pflege; aber sein Weib 
brachten sie am achtzigsten Tag, und hernach kam sie in den Garten 
Eden« (P. Rießler, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der Bibel, 
S. 546f.). Die Vorschriften für die Wöchnerin in Lev 122-6 stehen wahr: 
scheinlich im Zusammenhang mit dieser Vorstellung, wie das auch aus 
dem Jubiläenbuch (3, 10-14) zu ersehen ist. 

Nach den Erkenntnissen der modernen Medizin besteht keinerlei 
Zeitunterschied zwischen der Entwicklung der männlichen und der weik 
lichen Leibesfrucht. Die Differenzierung der Geschlechtsmerkmale 
findet im 3. bis 4. Fötalmonat statt. Eine genauere zeitliche Präzisie- 
rung ist nicht möglich, weil diese Entwicklung starken individuellen 
Schwankungen unterworfen ist. Die Bestimmung des Geschlechts 
aber fällt im Augenblick der Konzeption und wird durch den Chromos 
somensatz der Samenzelle bestimmt (vgl. die Fachliteratur über Ana 
tomie, Gynäkologie und Geburtshilfe). 

Durch äußere Betrachtungen am Menschen wie durch Analogie 
schlüsse aus Erfahrungen am geschlachteten Tier sowie durch Beob- 
achtungen an Leichenresten eigneten sich die Rabbinen ihre Kennt- 
nisse in der Anatomie an. Leichensektionen durften nicht vorgenom- 
men werden; denn das galt und gilt noch in der Gegenwart als Leichen. 
schändung. Eine Ausnahme findet sich in b Bek 45a, wo berichtet 
wird, daß die Schüler des R. Jischma”el eine hingerichtete Dirne 
gekocht hätten, um die Zahl der Glieder des menschlichen Körpe 
festzustellen. Einige der Rabbinen waren Ärzte, andere haben wah 
scheinlich von den Medizinern ihrer Umwelt gelernt, was aber heute 
nicht mehr auszumachen ist (vgl. Jüd. Lex. IV, Sp. ı3; Cornfeld 
Botterweck, Die Bibel und ihre Welt, s.v. Medizin). 
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R.Jischma”el sagt: [Am] 41. Tag, verweile sie [nach den Vor- 
schriften] für das Männliche und für die Menstruierende!; [am] 81. Tag, 
verweile sie [nach den Vorschriften] für das Männliche, für das Weib- 
'iche und für die Menstruierende?, da das Männliche zum 41. [Tag] 
vol!endet wird und das Weibliche zum 81. [Tag]®. 


Aber die Weisen! sagen: Einerlei, ob es sich um die Bildung von 
Männlichem oder um die Bildung von Weiblichem handelt - diese und 
| jene [findet] zum 41. [Tag statt]?. 

| 
) 


IIl7c "Die III 7a lehren. Die Halaka richtet sich nach ihnen. 


III 7c ®Falls also eine Frau von diesem Termin an nach der Kon- 
zeption einen Abgang hat, der nicht auszumachen ist, muß sie die 
Vorschriften für die Geburt eines Knaben und für die eines Mädchen 
sowie die Vorschriften für die Menstruierende beobachten. 


IV AV TV 1. 


IV ıa ?2Diese und die folgende Mischna lehren über Frauen, die 
Gemeinschaften angehören, die die Lehren der Mischnalehrer nicht 
anerkennen und sie deshalb nicht beobachten. Es besteht deswegen 
ein Zweifel, ob die Frauen dieser Gemeinschaften die Reinheitsvor- 
schriften gemäß der Auffassung der Weisen einhalten. 


IV ıa ®on3 »Samaritaner« sind die von den Assyrern im Nord- 
reich Israel angesiedelten Völkerschaften aus Kuta und anderen 
Gegenden, die sich mit den zurückgebliebenen israelitischen Ein- 
wohnern des zerstörten Nordreichs vermischten (2.Kön 1722:.). Zur 
Zeit der Mischnalehrer wurden sie noch mehr oder weniger als Juden 
behandelt. Es gab trotzdem immer Zwistigkeiten zwischen ihnen und 
den nach pharisäischer Lehre lebenden Juden; denn die Heilige Schrift 
der Samaritaner besteht nur aus dem Pentateuch und dem Buch Josua, 
wobei sie aber, ihrer geschichtlichen Tradition entsprechend, einige 
Textänderungen gegenüber dem masoretischen Bibeltext vorgenom- 
men haben. Es entwickelte sich eine mündlich tradierte, später auf- 
geschriebene Lehre auf der Basis des Hexateuchs, die wir als die sama- 
ritanische Halaka betrachten dürfen, die mit der pharisäischen Halaka 
in vielem nicht übereinstimmt. Grundlegend sind: Der hebräische 
Pentateuch der Samaritaner, hsg. von August Freiherr von Gall, 
Gießen ı915; der »kleine« Talmudtraktat über die Samaritaner 
»Kutim« in Band IX der Talmudausgaben. In der Zeit R. Ammis 


66 VI. Seder. Toharot: 7. Nidda 


TPR 


ap Pamon Pmam // Impıyn mim mrman man) 
> may Im / mima voyia ad sem / Tray Finn 


(Ende des 3. Jahrhunderts) kam es dann zum endgültigen Bruch. 
Seitdem gelten die Samaritaner definitiv als Nichtjuden (b. Hul 6a). 
Literatur über die Samaritaner: Jüd. Lex. III, Sp. 947ff.; V, Sp. 68ff.; 
Klausner, Historija schel habajit hascheni II, 43ff.; II, S. 86ff.; 
Lexicon Biblicum, S. 860; vgl. auch Mat 105; Joh 49; Strack-Biller- 
beck I, S. 538ff.; sowie besonders H. G. Kippenberg, Garizim und 
Synagoge, Berlin 1971. 


IV ıa no”3y = »Kinderbett, Wiege«. Dies Bett unterschied sich 
vom normalen Bett (70%) im wesentlichen nur darin, daß man es mit 
einem Räderwerk zu versehen pflegte (Krauss, Archäologie I, S. 65£.). 


IV ıa °Bei einem neugeborenen Mädchen kann nach der rabbini- 
schen Tradition eine Genitalblutung als menstruell gelten (vgl. V IIIa; 
b 322; 44a). Da die Samaritaner die rabbinische Tradition nicht an- 
erkennen, wird mit Sicherheit angenommen, daß alle ihre Frauen, von 
ihrer Geburt an bis zu ihrem Tod, die Reinheitsvorschriften (Lev 15 191.) 
nach rabbinische; Auffassung nicht richtig beobachten und darum seit 
ihrer Geburt als menstruationsunrein gelten. 


IV ıa °Auf dem sie liegen. 


IV ıa °So muß nach b 32b ergänzt werden. Gemeint sind hier eine 
Decke oder andere Gegenstände, die sich über dem mit Samenfluß 
Behafteten (21) befinden, ohne daß sie ihn selbst berühren. Diese 
Gegenstände gelten als nx»10» WR — verstgradig unrein« d.h. sie 
übertragen die Unreinheit nur auf Speisen und Getränke, aber nicht‘ 
auf Menschen und Geräte (vgl. Zab IV 6; Vorbemerkung Hoffmanns 
zu Kel $ 34, Mischnajot VI; Vorbemerkung zu T KelB kam, Rabb. 
Texte 6 1); sie werden 77n genannt (Edu VI 2). Die Unreinheit dessen, 
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E. Über die Unreinheit der Kutäer- und der Sadduzäerfrauen 
| (IV ıa-IV 2b) 


Kapitel IV 


Die! Töchter? der Kutäer? gelten als Menstruierende von ihrer 
‚, Wiege? an. Die Kutäer verunreinigen das untere Lager® sowie das 
‚obere [des Flußbehafteten]?, weil sie® Menstruierenden? beiwohnen!P; 
‚denn sie [, die Kutäerfrauen,] verweilen [in Unreinheit]!! wegen jeder 
‚Art von Blutung. 

was über »dem mit Samenfluß Behafteten« ist, gleicht der Unreinheit 
von 20121 25Vn —= »Lager und Sitz« eines 771 ?y12 —= »eines, der einer 
Menstruierenden beiwohnt« (Kel I 3). Albeck z.St. erklärt: »Sind sogar _ 
zehn Lager übereinander, so ist das unterste wie das oberste, auf dem 
‚der Zab liegt, unrein, und jedes einzelne Lager gilt als erstgradig 


"unrein«. 


IV ıa ®Die Kutäer. 


IV ıa °Denn die Kutäerfrauen gelten als solche (vgl. Anm. 5). 
IV ıa Jeder Kutäer wird als 771 »y12 betrachtet. 


IV ıa !!Auch wegen Genitalblut, das nicht die von den Rabbinen 
festgesetzte, als menstruell geltende Farbe hat (vgl. II 6ff.). Es kann 
also bei den Kutäerinnen vorkommen, daß nach einer von ihnen für 
menstruell gehaltenen Blutungsperiode eine Genitalblutung folgt, die 
rabbinisch als Menstruation zu betrachten ist, die aber von den Kutäe- 
rinnen mit der vorhergegangenen Periode zusammengerechnet wird, 
weil sie ja jene Blutung schon als menstruell betrachtet haben und 
darum die sieben unreinen Tage von jener Blutung an zählen. Nach 
sieben Tagen also betrachten sie sich schon als rein, während sie nach 
der Auffassung der Rabbinen wegen der nachfolgenden Blutung noch 
als unrein gelten. Deswegen gilt der kutäische Ehemann als einer, »der 
einer Menstruierenden beiwohnt« (vgl. TV ı Ende mit Schereschews- 
kys Anmerkung ı5, Rabb. Texte 6 2). 


IV ıa !2Vgl. Anm. 4 zu III 2c. Noch heute sondern die Samarita- 
nerinnen sich während ihrer Menstruation ab und halten sich in einem 
von der Familie getrennten Raum auf (vgl. Schereschewsky, a.a.0.). 
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IV ıb !Ein nn 913, solange er noch nicht rein ist, darf den Tempel 
nicht betreten. Hat aber ein Mann sexuelle Beziehungen mit einer 
Kutäerin gehabt und danach den Tempel betreten, so ist er nicht ver- 
pflichtet, ein Sündopfer darzubringen, da ihre Unreinheit zweifel- 
haft ist. 


IV ıb 2Falls diese von einer Kutäerin berührt worden ist. 


IV ıb ®Eigentlich muß die Priesterhebe bei zweifelhafter Unrein- 
heit verbrannt werden (Toh IV ;). Hier aber liegt ein doppelter Zweifel 
vor: Vielleicht war die Kutäerin überhaupt nicht unrein, und vielleicht 
hat ihr Gatte in letzter Zeit mit ihr überhaupt nicht verkehrt; wegen 
zweifelhaften Zweifels bezüglich Unreinheit der Hebe wird diese aber 
nicht verbrannt (vgl. b 33b). Schlußfolgerung: Die Unreinheit der 
Kutäer ist kultisch nicht von so strenger Art wie sonst die Menstrua- 
tionsunreinheit, da sie zweifelhaften Ursprungs ist. 


IV2a !Vgl. TVa. 


IV 2a 2Die Sadduzäer waren bis zur Zerstörung des Tempels (70 n.) 
die Gegenpartei der Pharisäer. Allgemein wird angenommen, daß der 
Name 2’P173 sich von P17%8, dem Hohenpriester zur Zeit des Königs 
David, ableitet. Den Kern dieser Partei bildeten die Priester und die 
alte Jerusalemer Aristokratie wie auch die wohlhabenden Landbesitzer 
und die großen Kaufherren. Anfangs hatten sie auf das religiöse und 
politische Leben der Juden großen Einfluß, da die Führung der Partei 
in den Händen der Priester und der Tempelbeamten lag. Beim Volk 
waren sie wegen ihrer gesellschaftlichen Vorrechte und ihrer konser- 
vativen Einstellung unbeliebt. Als bindend für jedes auftauchende 
Problem erkannten sie nur die Tora mit der ihnen eigenen Interpreta- 


A 
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Man ist ihretwegen aber nicht schuldig wegen des Betretens des 
empels!, und man verbrennt ihretwegen nicht die Hebe?, weil ihre 
nreinheit zweifelhaft ist?. 


[Die] Töchter der Sadduzäer? [sind], wenn sie auf den Wegen ihrer 
äter zu gehen pflegen?, wie Kutäerfrauen? [zu betrachten]. Sondern 
ie sich [aber von den Wegen ihrer Väter] ab’, um auf den Wegen 
\sraels® zu gehen, so sind sie wie Israelitinnen [zu betrachten]”. 


ie sich [von den Wegen Israels] absondern, um auf den Wegen ihrer 


R. Jose sagt: Immer sind sie wie Israelitinnen [zu betrachten], bis 
i 
Ri zu gehen. 


ion an und verwarfen das mündliche Gesetz (eigentlich die Inter- 
sretation der Tora) der Pharisäer, dem sie jegliche Autorität ab- 
‚prachen. Politisch war diese Haltung darin begründet, daß die 
deleukiden und, ihnen nachfolgend, die Römer die Tora als Ver- 
assungsurkunde des Tempelstaats anerkannt hatten (vgl. z.B. E.J. 
3ickerman, Der seleukidische Freibrief für Jerusalem. Dt. Übers. in: 
X. Schalit, Zur Josephus-Forschung, Darmstadt 1973, S. 205 ff.). Des- 
alb sind die Berichte der Mischna, wie auch die der späteren talmudi- 
‚chen Quellen, die ja im wesentlichen pharisäischer Herkunft sind, 
'inseitig, so daß eine zuverlässige Darstellung der Sadduzäer und ihrer 

olleim Judentum ihrer Zeit heute kaum noch möglich ist. Deutlich vor- 
Jingenommen ist auch das NT (vgl. Mat 37. 166. 2223#.; Marc 12 1sn.; 
„uc 20278. u.ö.) gegen die Sadduzäer, ähnlich wie gegenüber den 
>harisäern, wegen ihrer Ablehnung des Auferstehungsglaubens (den 
‚ber die Pharisäer bejahen), wegen der Art, wie sie Jesus in ein Gewebe 


üd. Lex. V, Sp. 36ff.; Strack-Billerbeck IV, 8. 339ff.; R. Meyer, 
'heol. Wörterbuch zum NT VII, S. 35 ff.; Klausner, Historija schel 
Br hascheni III, S. 125 ff.; R. Leszynsky, Die Sadduzäer). 

 IVaa 31m (»führen, sich führen«) = bedeutet so viel wie nach 
inem ım9 —= »Brauch« oder einer »Sitte« leben (Bacher, Terminologie 
f >: 123£.). Hier ist gemeint: solange die Sadduzäerfrauen sich nach 


‚er Lehre der Sadduzäer richten. 


| IV 2a “Vgl. IV 1a-b mit Anmerkungen. Wenn sich die Sadduzäer- 
rauen nach den Auslegungen und Vorschriften der Rabbinen bezüglich 
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der Reinheitsgesetze richten, sind sie als menstruationsunrein zu be 
trachten. — Die Wiener Handschrift der Tosefta liest in V 2 nım3% 
anstatt N’N133 — »diese sind als von diesen gelenkt anzusehen« (vgl. 
Schereschewsky zu T V 2, Anm. ı9, und die Zusatzbemerkung von 
Rengstorf, Rabb. Texte 6 2, S. 202). 


IV 2a 5Das Verbum 5 scheint hier gezielt in zweifacher Be 
deutung gebraucht zu sein: sie haben sich von der Lehre ihrer Väter, 
der Sadduzäer, getrennt und richten sich nun nach der Lehre de) 
arvınD. 1 


IV 2a ‘Hier kommt die pharisäische Grundauffassung in vollem 
Lichte hervor: Nur wer sich an die Auslegungen und Vorschriften 
der pharisäischen Rabbinen hält, gilt als ein echter Jude. Diese Auf 
fassung haben noch in der Gegenwart viele orthodoxe Rabbiner und 
Gemeinden (vgl. auch Rengstorf, Anm. zı zu TV z, Rabb. Texte 6 2, 
S. 203). 

IV 2a ”Man nimmt dann an, daß sie nun die Reinheitsvorschriften 
gemäß der rabbinischen Halaka beobachten. Einige Ausgaben haben 
nYvDRW’>, was sinngemäß richtig ist. 

IV 2b !Nach R. Jose werden sie bezüglich der Beobachtung der 


Reinheitsvorschriften solange als Israelitinnen betrachtet, bis das’ 
Gegenteil bewiesen ist. Die Halaka ist nicht nach R. Jose (b 33b). ° 


IV 3a !Vgl. Edu V ı und 4; TV 5. Hier liegt einer der wenigen 
Fälle vor, in denen die Schule Schammais erleichtert und die Schule’ 
Hillels erschwert. 


IV 3a ®Das von einer Genitalblutung herrührt (Lev 155). 


IV 3a ®Die biblischen Reinheitsvorschriften finden auf Nichtjuden 
("722) keine Anwendung, da in Lev 152 nur von Israeliten die Rede ist 
Nach rabbinischer Vorschrift verunreinigen sie wie Samenflußleidende. 
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F. Die Schulen Schammais und Hillels über Reinheit und 
Unreinheit des Blutes (IV 3) 


1. Bei einer Nichtjüdin und einer Aussätzigen (IV za) 


Das! Blut? der Nichtjüdin® und das »Blut der Reinheit«* einer Aus- 
sätzigen® erklärt die Schule Schammais für rein®; aber die Schule Hillels 
sagt: [Es ist] wie ihr Speichel und ihr Urin’. 


IV 33 Vgl: Anm. s zu 17a. 
"IV 3& °Sonstige Ausflüsse gelten aber bei einem Aussätzigen bzw. 
‚einer Aussätzigen als verunreinigend (vgl. b 28b). 
| 


IV 3& Bei anderen Sekretionen von Nichtjuden stimmt die Schule 
Schammais mit den Weisen überein, daß diese Flußunreinheit ver- 
ursachen; sie meinen aber, daß auch die Rabbinen das Menstrualblut 
einer Nichtjüdin für rein erklären und ihre Vorschrift, daß es wie ein 
‚Samenflußleidender Unreinheit verursacht, nur verordnet wurde, um 
‚aufzuweisen, daß es nach dem Gesetz überhaupt keine Unreinheit bei 
'Nichtjuden gibt (vgl. b 34a). Das »Blut der Reinheit« einer Aussätzi- 
gen betrachtet die Schule Schammais wie das Blut von einer Ver- 
letzung (TV 5). 


TV 3a ?Die nur im feuchten Zustand Unreinheit verursachen (vgl. 
vII ıb; Edu V 4). Die Schule Hillels betrachtet auch das »Blut der 
Reinheit« einer Aussätzigen als Sekretion und erklärt es daher für 
‚unrein. Speichel und Urin an sich sind rein, befähigen aber zur Un- 
reinheit (vgl. Maksch VI 4). 


| IV 3b !Sie ist sieben Tage nach der Geburt eines Knaben und 14 
Tage nach der Geburt eines Mädchens unrein (Lev 12.2.5). 


IV 3b 2Sie muß am Abend des 7. bzw. 14. Tages nach der Geburt 
ein Tauchbad nehmen, und danach erst beginnen die »Tage im Blut 
‚der Reinheit«. 


IV 3b ®Obwohl die sieben bzw. 14 Tage der Unreinheit schon ver- 
strichen sind. Die Frage hier ist, ob dann die Frau noch unverändert 
unrein bleibt. 


IV3b “Die nur in feuchtem Zustand Unreinheit verursachen wie 
eine frische Blutung. Nach der Schule Schammais besteht keine bibli- 
sche Unreinheit mehr, sondern nur eine rabbinische, und diese be- 
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schränkt sich auf den flüssigen Zustand des Blutes (so auch Rabbi 
Me’ir in TV 5). 

IV 3b 5Da sie das Tauchbad noch nicht genommen hat, ist der 
Zustand der Unreinheit nach biblischer Vorschrift noch nicht auf- 
gehoben; deshalb macht ihr Genitalblut, ob flüssig oder geronnen, 
unrein. So auch R. Jehuda in TV 5. 


IV 3b ®Die Schammaiten. 


IV 3b ?air oder 727 = »Blutfluß« (vgl. die Einleitung) wird eine 
krankhafte Genitalblutung, die im Intermenstruum auftritt, genannt 
(Lev 15 25r.). Während dieser Blutung gilt die Frau als unrein. Dauert 
diese Blutung länger als zwei Tage, so ist sie eine main na = »eine 
große Blutflüssige« und sich muß nach Aufhören der Blutung sieben 
Tage beobachten, ob keine Blutung mehr auftritt. Diese sieben Tage 
werden euphemistisch »a”P1 n930« — »die sieben reinen« genannt, 
obwohl sie während dieser Zeit unrein ist. Am Ende dieser »reinen« 
Tage muß sie ein Tauchbad nehmen (vgl. b 67b) und am 8. Tag ein 
Opfer darbringen (Lev 15 29-30). Leichter ist die Vorschrift, falls sie 
nur an den beiden ersten Tagen unregelmäßige Blutungen hat; sie 
ist dann nur für diese Zeitspanne unrein und wird als mup nır — 
»kleine Blutflüssige« bezeichnet. Der darauffolgende Tag gilt, falls an 
diesem keine Blutung mehr aufgetreten ist, als der »reine« Tag, und 


{ 
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2. Bei einer Gebärenden (IV zb) 


‚Das Blut einer Gebärenden!, die [noch] kein Tauchbad? genommen 
‚hat?: Die Schule Schammais sagt: [Es ist] wie ihr Speichel und ihr 
‚Urin*; aber die Schule Hillels sagt: Es macht, [sei es] feucht oder 
‚trocken, unrein®. Indes geben sie® zu, [daß] bei einer im Blutfluß? 


'Gebärenden [ihr Blut, sei es] feucht oder trocken [,] verunreinigt®. 


G. Über Geburtswehen mit Blutungen (IV 4-IV 6b) 
1. Bei starken und abklingenden Schmerzen (IV 4) 


| 
ın) 
I 
I 

| 


Eine [Frau], die Geburtswehen! hat, ist [gegebenenfalls] eine Men- 
‚struierende?. Hatte sie in [den] elf [Tagen des Intermenstruums] an 
‚drei Tagen Wehen? und war dann 24 Stunden schmerzfrei? und hat 
‚geboren, so gilt diese als eine im Blutfluß® Gebärende; [dies sind] Worte 
‚R. Elitezers. 

- 
‚am Abend dieses Tages muß sie ein Tauchbad nehmen, um nun als 
‚rein zu gelten. Eine solche Frau bezeichnet man auch als ni’ naiv 
ar 713 = »eine, die einen Tag entsprechend einem Tag, an dem die 
Blutung stattfand, beobachtet«. — Das Intermenstruum beträgt nach 
‚der Tradition ır Tage. Nach den 11 Tagen des Intermenstruums gelten 
dann auftretende Genitalblutungen wieder als normale Menstruation, 
für die die Vorschriften von Lev 15.192. gelten (vgl. b 72b; SLev V ıı 
[6] zu 712 [p. 35a, ıf. Weiss]; Mesora‘ Zabim V 8 [3] zu 15, 25 [p. 79a, 
22 ff. Weiss]; Enc. Talm. XI s.v. 71). 


-IV 3b ®Aber nur dann, falls sie zur Zeit der Geburt an außer- 
gewöhnlichem Blutfluß gelitten hat und die »reinen Tage« noch nicht 
zählte. Sind die sieben »reinen Tage« aber schon vorüber und hat sie 
noch kein Tauchbad genommen, so gilt nach der Schule Schammais 
Blut entsprechend der Tora-Vorschrift als rein, obwohl es nach 
abbinischer Verordnung im feuchten Zustand Unreinheit verursacht 
vgl. TV6; bas;b). 


_ IV4a !nop, mit 77° »gebären« verbunden, kennzeichnet eine pro- 
rahierte schmerzhafte Geburt im Gegensatz zur normalen Geburt 
so Gen 35 16-17); im pi bedeutet 72? »sich in heftigen Geburtswehen 
finden« (vgl. Zab II 3; Hul IV 1-2). 


7 
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IV 4a ?Falls Genitalblutungen damit verbunden sind und diese in 


die Zeit fallen, in der die Frau gewöhnlich ihre Regel hat (vgl. TV 8; 


IV 4a ®Die mit Blutungen verbunden sind. Grundsätzlich sind 
Blutungen im Intermenstruum während der Schwangerschaft nicht 
als 72° »Blutfluß« zu beurteilen, falls sie mit dem Geburtsvorgang | 
zusammenhängen. S Lev Mesora‘ Zabim VII 5 [1] zu 15, 25 [p. 78d, 
ı6ff. Weiss] = b 36b entnimmt dem Suffix des Wortes 727 »ihres, 
Blutes«, daß nur die von der Frau an sich herrührende Blutung, nicht 
aber die durch eine Geburt bedingte, zu 72°7 führt. | 


IV 4a “Gemeint ist: sie war schmerzfrei von Geburtsschmerzen. 


| 

IV 4a 5Und sie ist unrein. Da sie 24 Stunden schmerzfrei war, | 
nimmt R.Eli‘ezer an, daß die vorher aufgetretenen Blutungen mit 
der Geburt nicht zusammenhängen. | 


IV4b "Eine ganze Nacht und den ganzen darauf folgenden Tag. ' 


IV 4b 2So wieder Sabbat am Freitag mit Sonnenuntergang beginnt 
und den ganzen darauf folgenden Tag bis Sonnenuntergang währt. | 
in? bezieht sich auf ”7°9 (daher das Suffix masc.); denn n3% ist auch 
in der Mischna feminin. Währte die Pause zwischen den Schmerzen 
z.B. von Mittwoch 14.00 Uhr bis zum Donnerstag um 14.00 Uhr, 
so gilt die Frau nicht als eine am »Blutfluß Leidende«, sondern R. Jeho- 
schua‘ nimmt an, daß es mit der Geburt zusammenhängt. 


IV 4b ?Diese letzte Aussage bezieht sich auf die Worte R. Eli’ezers 
am Anfang der Mischna ny» nyn» nDV und meint: Sie war in den 24 
Stunden frei vom Schmerz der Geburtswehen, hatte aber dennoch 
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R. Jehoschua‘ sagt: Eine Nacht und einen Tag!, so wie die Sabbat- 
nacht und ihr Tag?; denn sie war [zwar] frei vom Schmerz, aber nicht 
vom Blut?. 


| 2. Über die Dauer der Geburtswehen (IV 5) 


Wieviele! [Tage] sind [für] ihre Geburtswehen [anzunehmen]?? 
, R. Me’ir sagt: Sogar 40 oder 5o Tage?. R. Jehuda* sagt: Es genügt ihr 

ihr [letzter] Monats. R. Jose und R. Schim‘on sagen: Geburtswehen 

! dauern nicht länger als zwei Wochen‘. 

j) 

| 


2 
h 


| 


Blutungen; falls sie aber auch keine Blutungen hat, so ist anzunehmen, 
daß auch diese mit der Geburt zusammenhängen, und sie gilt nicht 
wie eine, die im »Blutfluß« gebiert (vgl. TV 8; b 36b; Maim. z.$t.). 


I IV; Vgl. TVo. 
ww 5; In denen sie Blutungen hat und sich diese mit den Geburts- 


' wehen verbinden lassen, so daß sie nicht als »Blutflüssige« gilt. 


,  IV5; ®Vor der Geburt. Die 40 Tage gelten für eine gesunde und die 
. ‚so Tage für eine kranke Frau (b 37b). Hatte sie während dieser Tage 
| keine Ruhepause von 24 Stunden, so gilt sie nicht als eine im »Blut- 


| fluß Gebärende«. 
s IV5 “Im Namen von R. Tarfon (so TV 9 und b 33a). 


| ' IVs 5Nur Blutungen des 9. Monats gelten als mit der Geburt zu- 
 sammenhängend und führen nicht zur 72” (vgl. Auerbach z. St., 


| 
| Mischnajot VI). 


IVs;s °TVo ergänzt: »nämlich so lange, wie die Frau, die ein 
Mädchen gebiert, unrein ist«. Nur während dieser 14 Tage gilt eine 
Blutung nicht als »Blutfluß«. Hat aber eine Blutung vor dieser Zeit 
begonnen, so gilt diese als »Blutfluß«, falls die Blutung zur Zeit des 
Intermenstruums stattgefunden hat (vgl. IV4 mit Anm. 2 und 3). 
Die Halaka ist nach R. Jose und R. Schim‘on. 


" IV6a 114 Tage nach der Geburt eines weiblichen Kindes muß sie 
‚ein Tauchbad nehmen und ist dann zum Geschlechtsverkehr erlaubt; 
_ es besteht also die Möglichkeit, daß sie wieder schwanger geworden ist. 


IV 6a 2Denn bis zum 80. Tage nach der Geburt eines Mädchens 
gelten alle Blutungen als »Blut der Reinheit« (vgl. Anm. 5 zu I 7a). 
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IV 6a °..V 19 — »bis« (Albrecht $ 27i). 


IV 6a “Von da ab gilt sie wieder sieben bzw. 14 Tage als geburten- 
unrein. 


IV 6a 5Nach seiner Ansicht wurde die Blutung durch die Früh- 
geburt veranlaßt und ist daher Geburtswehenblut, das nach seiner 
Meinung verunreinigt (vgl. IV 4a). 


IV 6b !Die Weisen. 
IV6b *Daß diese als eine im Blutfluß Gebärende gilt (vgl. 4a). 


IV 6b °Die pausenlos bis zur Geburt anhalten, so daß die Frau 
nicht als eine Blutflüssige gilt. 


IV6b *Wie z.B. hier bei der Wöchnerin, die in den 66 Tagen der 
Reinheit ist und bei der daher jegliche Blutung als rein zu betrachten 
ist. ö 

IV 6b °In den »Tagen der Reinheit«. —- Hier legen die Weisen einen 
am »2 — »Schluß a minori ad maius bzw. a maiori ad minus« vor. 
Der nm »P ist die erste der sieben mit dem Namen Hillels und der 
ı3 mit dem Namen R. Jischma”els verbundenen Auslegungsregeln 
(N}72). Näheres über die Middot: bei Strack, Einleitung, S. 95 ff., über 
den "am ?P: Jüd. Lex. II, Sp. 1550; Enc. Me’ir Natib, S. 388; Bacher, 
Terminologie I, S. ı72ff.;, G. Mayer, Art. Exegese II, in: RAC VI 
(1966), Sp. 1194ff. 

‘ 
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3. Geburtswehen nach einer Geburt (IV sa-IV 6b) 


& Eine [Frau], die Geburtswehen innerhalb der 80 Tage [nach Geburt] 
eines weiblichen Kindes hat!: alle Blutarten, die sie wahrnimmt, sind 

rein?, bis’ das Kind herauskommt“. R. Eli‘ezer [aber] erklärt [sie] für 
 unrein?. 


b Sie! sagten zu R. Eli‘ezer: Wenn da, wo erschwert wird beim Blut 
der Schmerzfreien?, erleichtert wird beim Blut der Geburtswehen?, ist 
‘es dann nicht logisch, daß da, wo man beim Blut der Schmerzfreien 
erleichtert®, wir [auch] erleichtern beim Blut der Geburtswehen®5 [Da] 

’ sagte er ihnen: Es genügt, wenn das aus einem Rechtssatz Gefolgerte 
dem gleich ist, woraus es gefolgert wird®. [Im Hinblick] auf was wurde 
es ihr? erleichtert? [Hinsichtlich] der Blutflußunreinheit®; aber sie ist 
unrein [wegen] der Menstruationsunreinheit?. 


IV 6b ®Dieser Lehrsatz — nach seinem Anfangswort 7 genannt — 
wird häufig einem „aın) 7? entgegengestellt. Man leitet ihn aus Num 
ı2ı4 her; Näheres darüber: Ene. Talm. VII; Hoffmann, Anm. 27 zu 
Bkam II ;, Mischnajot IV. Es genügt also, die Geburtswehenblutun- 

‘ gen in den 66 »Tagen der Reinheit« rechtlich mit den gewöhnlichen 
Geburtswehenblutungen gleichzustellen. 


IV 6b ”Der Frau, die Geburtswehenblutungen hat. 


IV 6b ®Bei Geburtswehenblutungen in den 66 »Tagen der Rein- 
heit« nach einer weiblichen Geburt gilt sie nicht als eine im Blutfluß 
 Gebärende. 


IV 6b °Sieben Tage lang; sie darf sich aber am Abend des 7. Tages 
durch ein Tauchbad reinigen, selbst wenn sie bis kurz vor Ende des 
7. Tages Blutungen hatte (Maimonides z. St.; Auerbach, Anm. 53 
z. St., Mischnajot VI, 8. 525). 


IV 7a !Jede Frau. 
IV 7a ?npm = »Präsumtion« (vgl. Anm. ı zu II 4a). 


IV 7a 3Da nicht angenommen wird, daß in diesen Tagen mit Blu- 
turgen zu rechnen ist. Auch kann sie bei eventuellen Blutungen in 
diesen Tagen ihre Periode nicht bestimmen. 


IV 7a “Obwohl die Zeit ihrer Regel noch nicht gekommen ist, sollte 
‚sie sich eigentlich untersuchen (vgl. I 7a). 
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IV 7a 5Vgl. Anm. 3 zu II 2 bezüglich n1w[2]. Hier geht es um eine | 
unabsichtliche Unterlassung. 


IV 7a Aus irgendwelchen Gründen war es der Frau objektiv un- 
möglich, sich zu untersuchen. 


IV 7a ’= »mutwillig, absichtlich«. 


IV 7a ®Nimmt sie aber in diesen Tagen Blut wahr, so gilt für sie: 
nTpD» nT’pDm nyD nyn Knun. 


IV 7b !Sie ist nun nicht mehr in der Annahme der Reinheit und 
muß sich regelmäßig untersuchen (vgl. auch IX 9). 


IV 7b ®Hat sie sich später untersucht, ohne dabei Blut wahr- 
genommen zu haben, so ist sie trotzdem in der Annahme der Unrein- 
heit, weil angenommen wird, daß die Periode zum gewöhnlichen Ter- 
min eingetreten ist, ohne daß sie es bemerkte. 


IV 7c Aus Angst vor Räubern oder feindlichen Soldaten. Zur Zeit 
der Römerherrschaft in Palästina flohen die Bewohner oft in die Berge 
und versteckten sich aus Angst vor den römischen Soldaten und um- 
herziehenden Freischärlern in Höhlen. 


IV 7d !Gemeint sind die sieben »reinen Tage« nach Aufhören des 
Samen- bzw. Blutflusses (vgl. Anm. 6 zu 3b). 


Wenn die Untersuchung unterlassen wurde 79 


H. Wenn die Untersuchung unterlassen wurde (IV 7a-IV 7d) 


‚ Alle ıı [Tage des Intermenstruums] ist sie! in der Annahme? der 
Re nheit?. Verweilte sie [danach] und untersuchte [sich] nicht?, hat 
sie sich versehentlich®, gezwungen®, [oder] vorsätzlich? nicht unter- 
sucht, so ist sie rein®. 


War [aber] die Zeit ihrer Regel gekommen! und hat sie sich nicht 
untersucht, so ist sie unrein?. 


R. Me’ir sagt: Wenn sie in einem Versteck war! und die Zeit ihrer 
Regel kam und sie [sich] nicht untersuchte, so ist sie rein, da Angst 
die Blutungen beseitigt. 


Aber die Tage des Samenflußleidenden! und der Biutflußleidenden! _ 
und [die Frau], die einen Tag entsprechend einem [abgelaufenen Un- 
reinheits-] Tag beobachtet?, diese sind in der Annahme der Unrein- 
heit?. 


IV 7d ?Vgl. Anm. 6 zu 3b und die Einleitung. 
IV 74 Vgl X 3. 


V ıa Theoretisch ist hier wahrscheinlich an einen operativen Ein- 
griff gedacht, mit dem man das Kind zur Welt bringt. Ob man diesen 
Eingriff (Kaiserschnitt?) damals schon praktizierte, ist sehr fraglich 
(vgl. Preuss, Medizin, S. 492ff.); denn der »Kaiserschnitt« an einer 
Lebenden ist erst seit dem 16. Jahrhundert nachweisbar (vgl. Koller, 
Lehrbuch der Geburtshilfe, S. 10£.). 


'V ıa 2Sieben Tage für eine männliche und 14 Tage für eine weib- 
liche Geburt. 


V ıa 33 Tage für eine männliche und 66 Tage für eine weibliche 
Geburt. 


Vıa *Lev ı12ı-s. 


V ıa Nach der Meinung der Weisen gilt diese Pflicht nur, falls das 
Kind auf dem gleichen Wege zur Welt kam, auf dem die Befruchtung 
vollzogen wurde, da sie sich diesbezüglich auf Lev ı22 stützen (vgl. 
b 40a). 


V ıa ®R. Schim‘on meint, daß die nicht notwendige Wiederholung 
des Wortes »n in Lev 125 die Pflicht zur Einhaltung der Unreinheits- 
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und Reinheitstage sowie die Pflicht zum Opfer auch bei einem x2Y 
1217 lehrte (vgl. die Diskussion in TV 12). 


V ıb !Auch Reste männlichen Samens (vgl. TV 13; b4ıb). ° 


Vıb 2Vgl. Is; TIIIo. - Mit ps’n n’3 ist wohl die Scheide ge- 
meint (Preuss, Medizin, S. 135 ff.), hier die ganze Länge der Scheide bis 
zu den Labien (vgl. b 4ıb). = 


Vıb 3Lev ı51. 


V ıb *Der Akzent wird hier auf 7%22 »in ihrem Fleisch« gelegt. 
Obwohl der Vers nur von der Menstruierenden spricht, wird er auc 
auf außergewöhnliche Blutungen und Spermarückstände bezogen. 


V ıc !Über 31 vgl. Bunte, Einleitung zu Zabim, Gießener Mischn 
V10,,8.2%. 


Ver by2 — seiner, der eine Pollution hat«. Die Pollution 
verunreinigt nur Lager und Sitz, die sich unter dem mit Pollution Be 
hafteten befinden, ihn selbst aber nicht. 


Verunreinigungen bei Frauen und Männern 81 
I. Verunreinigungen bei Frauen und Männern (V ıa-V zb) 
Kapitel V 


1. Bei einer Geburt durch Operation (V ra) 


a Eines [Kindes wegen], das durch die [Bauch-]Wand herauskam!, 
verweilt man nicht Tage der Unreinheit? und Tage der Reinheit}, 
‚und man ist nicht verpflichtet, seinetwegen ein Opfer? [darzubringen?®. 
R. Schim‘on sagt: Es ist wie ein [normal] Geborenes®. 


2. Blut im »Vorraum« (V ıb) 


b Alle Frauen verunreinigen, [wenn sich Blut]! im Vorraum? [be- 
findet]; denn es heißt?: »Blut ist ihr Fluß in ihrem Fleisch«“. ö 


3. Wie Männer verunreinigen (V ıc-V 2b) 


e Aber der mit Samenfluß! und der mit Pollution? Behaftete ver- 


_ unreinigen erst, wenn ihre Unreinheit nach außen getreten ist?. 
| 


V ıe ®Also erst dann, wenn das Sperma das Glied verlassen hat. 
Man stützt sich hier auf Lev ı52 und ıs. In Vers 2 heißt es: Wenn 
inD2n »von seinem Fleische« und Vers ı6: Wenn Wan »von ihm« 

| Sperma abgeht. In b 35b und T Zab Il 4 werden Unterschiede zwi- 
schen den Ausflüssen angegeben (vgl. auch S Lev Mesora‘ Zabim VI 
[2] zu Lev 15 16). 


. V2a !Hier wird ein Beispiel zu V ıc vorgetragen. 


V 2a 2Es ist hier das prickelnde Gefühl gemeint, mit dem das Aus- 
treten des Sperma verbunden ist. 


V2a ®nmX bh. — »Ellenmaß« bezeichnet in der rabbinischen 


Literatur auch den Mittelfinger und euphemistisch den Penis (wie hier 
und Mik VIII 3 u. ö.). 


V 2a “Damit das Sperma nicht heraustreten kann. Nur in diesem 
_ Falle ist es erlaubt, das Glied festzuhalten, weil das Sperma sich schon 
in der Samenröhre befindet und durch das Abklemmen eine Erektion 
nicht mehr zu befürchten ist (vgl. b 43a sowie auch II ıa mit An- 
merkungen). 
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V 2a 5Da das Sperma noch nicht herausgetreten ist, verunreinigt i | 
der Priester die Hebe noch nicht (vgl. V ıc). 


V zb !Die in der vorigen Mischna genannten: die Menstuierende, 
die Blutfiuß- und der Samenflußleidende sowie der mit Pollution 
Behaftete. 


V 2b 2793 = »so wie das Aussehen« (Num 11>). 


V 2b ®Ein Samenkügelchen des ?TI1 = »Senf« (Sinapis nigra L.) 
wiegt in trockenem Zustand ı mg. Es wird oft als minimales Quan- 
tumsbeispiel verwendet, so auch im NT: Mat 1331; 1720; Marc 431; 
Luc 1319; 176 (vgl. Löw, Flora I, S. 5ı6ff.). 


V 2b “Das Sperma selbst aber verursacht Unreinheit erst von der | 
Größe einer Linse ab (vgl. b43b). E | 
V3a !Vgl. TV ı4; SLev Mesora® Zabim VI4(ı) zu Lev ı5ı © | 
(p. 783, 15 Weiss). 


V 3a 2npu’n bezeichnet ein weibliches Kind vom Tage der Geburt 
an und während der Kinderjahre. 


V 3a ®Falls es am Tage der Geburt eine Genitalblutung hat. 


V 3a “Es müssen dann bei ihm die Reinheitsvorschriften beob- 
achtet werden. 


V 3a ®Wurde es durch eine Blutung am Tag seiner Geburt eine 
Menstruierende und hatte dann nach Ablauf der sieben Nidda-Tage 
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!War er beim Hebeessen und fühlte, daß seine Glieder zitterten?, 
so hält er das Glied® fest? und schluckt die Hebe herunter’. 


Auch verunreinigen sie! bei jedem [Quantum Sperma bzw. Blut], 
sogar von der Größe? des Senfkorns? und bei noch weniger als diesem“. 


J. Über die Unreinheit bei Kindern und sonstige Vorschriften 
für sie (V 3a-V 6d) 


I. Bei ein- und zehntägigen Mädchen (V 3a) 


Ein! Mädchen?, das einen Tag alt ist, [kann] als Menstruierende® 
unrein [werden]* und ein zehn Tage altes [Mädchen] durch Blutfluß>. 


am 8., 9. und ıo. Tag weitere Blutungen, so gilt es als Blutflüssige. 
Wenn alle Möglichkeiten erfaßt werden sollen, müssen auch solche 
Fälle wie hier, die nur sehr selten auftreten, berücksichtigt werden. 


V3b !Vgl. 3a Anm. 2. 

V3b 2Gestützt auf Lev 152 (...77° 2 Ü’X VÜR) lehren die Rabbi- 
nen, daß sich das wiederholte ÜX auf einen Säugling bezieht (vgl. 
Bartenora z. St.; b 44a). 

V3b ®Nach Lev 132 (... 7° 2 D7T8 = »ein Mensch...«) also 
auch ein Säugling, ob männlich oder weiblich inbegriffen. 

V 3b “Jeder, der eine Leiche berührt oder sich mit einer Leiche 
oder Leichenteilen unter einem Dach befindet, wird sieben Tage toten- 
unrein (Num ı1915ff.; Näheres über Totenunreinheit im Mischnatraktat 
Ohalot). 

V 3b Entsprechend Num 1913 (DV 7 WN nivpin >» — »auf die 
Seelen, die dort gewesen sind...«) können Säuglinge beiderlei Ge- 
schlechts totenunrein werden (Bartenora z. St.; b 44a). 

V3b ®ppit (vgl. Ppt bh = »seihen, läutern«) stammt wahrschein- 
lich von einem neuhebräischen Stamm pt mit der Bedeutung »fest- 


binden, verpflichten, nötig brauchen« (vgl. Rengstorf, Anm. 2 zu 
Jeb II 5, Gießener Mischna III ı, S. 19). 


V 3b Zur Schwagerehe (Dtn 2551.) vgl. Rengstorf, Einleitung zu 


‚Jebamot, Gießener Mischna III ı, S. zff. Zu ihr ist ein Knabe sogar 
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dann verpflichtet, wenn er erst kurz vor dem Tod seines Bruders ge- 
boren wurde. 


V 3b ®Im rabbinischen Schrifttum ist die Wendung Ausdruck für 
das Befreien von einer Pflicht bzw. von einem Gebot (vgl. Bacher, 
Terminologie I, S. 148). 


V 3b °®Wenn der Vater kurz vor oder sogar am Tag der Geburt 
starb, so »befreit« das Kind seine Mutter von der Schwagerehe, selbst 
wenn es gleich danach sterben würde (vgl. JebIIs und b Jeb 35b). 
Allerdings muß es ein volle neun Monate ausgetragenes Kind sein (vgl. 
Maimonides, Hilkot Jibbum wahalisa I 5). 


V3b Falls z.B. eine Israelitin mit einem Priester verheiratet ist 
und am selben Tag, an dem dieser Priester stirbt, ein Kind gebiert, 
so ist es ihr weiterhin des Kindes wegen, das ja Priester ist, erlaubt, 
sofort nach Ablauf der Geburtenunreinheit von der Hebe zu essen 
(vgl. b 44a). Stirbt aber der Priester, während sie noch schwanger ist, 
darf sie nicht von der Hebe essen. 


V 3b Nach b 44a bezieht sich die Mischna auf den Fall eines 
Priesters, der zwei Frauen hinterlassen hat. Eine dieser Witwen war 
aber eine Geschiedene, die er als Priester eigentlich überhaupt nicht 
ehelichen durfte (Lev 2114); ihre Kinder gelten deshalb nicht als 
Priester, sondern als o’»»r »Entweihte«, die Priesterhebe nicht ge- 
nießen dürfen. Dieser Frau wurde nun unmittelbar nach dem Tod 
ihres Mannes, des Priesters, ein Sohn geboren. Dieser Sohn ist vom 
Augenblick seiner Geburt an erbberechtigt; er hat also einen Anteil 
an der Erbschaft seines Vaters und damit auch Anteil an den dem 
Priester gehörenden Knechten. Als »Entweihter« darf er aber nicht 
von der Hebe essen, und auch die Knechte, die auf seinen Erbanteil k 
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2. Bei einem Knaben, der einen Tag alt ist (V 3b) 


Ein Knabet, der einen Tag alt ist, [kann] durch Samenfluß unrein 
werden? oder durch Aussatz unrein werden? oder durch Leichenunrein- 
‚heit? unrein werden; er verpflichtet® zur Schwagerehe? und befreit® 
‚ von der Schwagerehe?; er berechtigt zum Essen der Hebe!° und macht 
zur Hebe unfähig!!; er erbt und vererbt!2. Wer ihn tötet, ist schuldig!s. 
"Er gilt für seinen Vater und seine Mutter und [auch] für alle seine 
‚ Verwandten als volkommenes Familienmitglied". 


1 
\| 


| 


"kommen, dürfen es nicht. Da aber noch nicht geregelt ist, wieviele 
‚und welche Knechte auf sein Erbteil kommen, gehören alle Knechte 
gemeinsam ihm und sein Brüdern, die ja vollwertige Priester sind; 
| denn die erste Frau ist ihre Mutter. So macht er alle Knechte, die 
seinem Vater gehörten, unfähig, von der Hebe zu essen, solange er 
nicht die Knechte erhalten hat, die auf sein Erbteil fallen (vgl. 
"Bartenora und Maimonides z. St.). Während aber die zweite Frau 
noch schwanger ist, gelten alle Knechte als ganzes Erbteil der Söhne 
von der ersten Frau, und es ist ihnen erlaubt, von der Hebe zu essen 
| (vgl. Lev 2211). 


V 3b 12Stirbt eine Witwe bei der Geburt ihres Kindes, so ist dieses 
"Kind ihr Erbe. Stirbt danach auch das Kind, dann erben seine Ge- 
‚schwister väterlicherseits, auch wenn diese von einer anderen Mutter 
"sind. Falls aber das Kind vor seiner Mutter stirbt, so erbt die Familie 
der Mutter (vgl. b 44a). 


gr nis nee 


V 3b 1Nämlich: des Todes (vgl. Lev 241s), dies aber nur bei einem 
"volle neun Monate ausgetragenen Kind, das als sicher lebensfähig gilt. 
‚Eine Leibesfrucht darf getötet bzw. zerstückelt werden, um das Leben 
der Mutter zu retten (vgl. Ohal VII 6). 


V 3b Bezüglich der Einhaltung der Trauervorschriften bei und 
nach seinem Tode. Das gilt aber nur, falls das Kind volle neun Monate 
usgetragen worden ist, sonst erst vom 31. Tag nach seiner Geburt an 
(vgl. Bartenora und Maimonides z. St.; b44b; b Bek 49a). — Zu 
inn vgl. Ex 425 und Ibn Ezra daselbst, der im Namen des R. Schemu’el 
en Hofni schreibt: jnn »nY Jvx> 127 ap» awın amımı — »Es ist der 
rauch bei den Frauen, den Sohn bei seiner Beschneidung als Hatan 
u bezeichnen«. a»w nn meint also hier ein Kind, das gänzlich aus- 
ebildet, gesund und zur Beschneidung, vom medizinischen Stand- 
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punkt gesehen, geeignet ist (vgl. Auerbach, Mischnajot VI, S. 528, 


Anm. 24). 


V4a !Vgl. TV 14. 


Va4a 2n82 — ı. »Eingang, Hereinkommen«; 2. »Beischlaf, Bei- 
wohnung«. Wenn ein Mann vor mindestens zwei Zeugen erklärt, er 


werde mit N. N. (bzw. Geschiedene oder Witwe) den Geschlechtsakt 
zum Zweck der Eheschließung mit ihr vollziehen, und sich danach mit 
dieser Person zurückzieht, so ist diese Form der Antrauung rechts- 
kräftig (vgl. Kid I ı; J. Neubauer, Beiträge zur Geschichte des bib- 
lisch-talmudischen Eheschließungsrechts, in: MDVG 24-25, S. 35 ff.; 
Ene. Talm. III). | 


V 4a ®Falls sein Vater es verheiratet (Kid II 1;) denn nur der Vater 
ist rechtlich befugt, die Minderjährige — mit oder ohne deren Einwilli- 
gung — zu verloben bzw. zu verheiraten (bezüglich der väterlichen 
Gewalt über die Minderjährige vgl. Neubauer, a.a.0., S. ısoff., und 
die dort angeführten Quellen). Eine Ehe wird auf drei Arten gültig: 
ı. dadurch, daß’ der Mann der Braut mit Sprechen der Trauformel 
Geld überreicht (heute: einen goldenen Ring); 2. durch eine Urkunde, 
in der auch die Trauformel enthalten ist, und 3. durch Beiwohnen 
(Kid I ı). Die letzte Art wurde als Verstoß gegen die guten Sitten 
betrachtet und mit körperlicher Züchtigung bestraft; trotzdem war 
aber die Ehe gültig (b Kid ızb). In der Praxis war die Verheiratung 
minderjähriger Mädchen allerdings verpönt (vgl. b Kid 41a; M. Eschel- 
bacher, Zur Geschichte des biblisch-talmudischen Eherechts, MGWJ 
65 (1921), 8. 299ff.; Jüd. Lex. II s.v. Eherecht, bes. 5. Eheschlie- 
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3. Bei einem Mädchen, das drei Jahre alt ist (V 4) 


Ein drei Jahre und einen Tag altes [Mädchen]! wird durch Bei- 
ı wohnen? geehelicht?. Wohnt der Jabam? ihm bei, so hat er es sich 
‚angeeignet®. Auch wird man an ihm schuldig® wegen [Schändung] 
‚einer Ehefrau’, und es verunreinigt den ihm Beiwohnenden?, so daß 
‚er das untere Lager wie die Ober[decke] verunreinigt?. 


| 
Ist es! mit einem Priester verheiratet, darf es Hebe essen?. Wohnt 
| ihm einer von all den Untauglichen? bei, [so] macht er es für die 
‚Priesterschaft untauglich“. 


Bung; Cornfeld-Botterweck, Die Bibel u. ihre Welt, s.v. Familie, 
2. Heirat und Ehe). 


N 


| 
| 
| V 4a “Der Bruder ihres kinderlos verstorbenen Gatten, der an ihr 
‚die Schwagerehe vollziehen muß (vgl. Rengstorf, Einleitung zu Jeba- 
mot, Gießener Mischna III r). 

| 
| V 4a Durch die Beiwohnung, und sie gilt in jeder Hinsicht als 
seine Ehefrau (vgl. JebIV4; V6b und VIı mit Kommentar von 
"Rengstorf z.d. St., Gießener Mischna III ı). 

| 


V 4a Der Todesstrafe (vgl. Dtn 222er.). 


 V4a "Falls sein Vater es verheiratet hat und ein Dritter es sexuell 
mißbraucht. 


V 4a ®Falls es eine Menstruierende oder eine Blutflüssige ist. 
V 4a ®Vgl. die Anmerkungen 6 und 7 zu IV ıa. 
_V4b !Das Mädchen im 4. Lebensjahr. 


V 4b Denn es gehört nun zum Haus des Priesters (vgl. Lev 2211). 


‚ V4b ®Die für eine Ehe mit einer Israelitin verboten sind, wie z.B. 
der Heide, ein heidnischer Sklave, ein Entweihter, der Bastard u.ä. 
vgl. b Jeb 68a). 

V4b “Falls das Mädchen keine Priestertochter ist, für die Heirat 
mit einem Priester. Falls es eine Priestertochter ist, dann wird es un- 
Sauglich für den Genuß der Priesterabgaben (vgl. TVIr). 


| V 4c 1!Lev 18er. 


| Mischna, VI. Seder. 7. Traktat 


el D 


88 VI. Seder. Toharot: 7. Nidda a WER. 


by pm / nina nimm may Dan mr may na 
// nywo x 72 


// 792 ass jmap / 79m mng 


ia) / map immm> by nad IK DI) D’Rd yon ja 
// Pro 19 va jma 


V4e ?ni7y — »nächste Blutsverwandte«, mit denen bei Todes- 
strafe der sexuelle Umgang verboten ist (vgl. die folgende Anmerkung 
und Jüd. Lex. I, Sp. 1087). | 


V4c ®Als »nächste Blutsverwandte« gelten: Vater und Mutter” 
(Lev 187); Frau des Vaters (Lev 185; 2011; Dtn 231); Schwester un dı | 
Stiefschwester (Lev 189. 11; 2017; Dtn 272); Stief-, Schwieger- und 
Enkeltochter (Lev 1810. 15. ı7; 2o1ı2. 14); Tante (Lev 1812-14; 2019-20); 
Schwägerin (betrifft jedoch nicht die Leviratsehe; Lev 1816. ıs; 2021); 
Schwiegermutter (Lev 1817; 2014; Dtn 2723). Die Rabbinen erweiterten 
später diese Tora-Verbote auf nv»? nv — »zweitnächste Bluts 
verwandte« folgendermaßen: a) die Mutter der Mutter und höher in 
der Familienlinie; b) die Mutter der Mutter des Vaters; c) die Mutter 
des Vaters und höher in der Familienlinie; d) die Mutter des Vaters 
des Vaters; e) die Frau des Vaters des Vaters und höher in der 
Familienlinie; f) die Frau des Vaters der Mutter; g) die Frau des 
Bruders des Vaters von der mütterlichen Seite; h) die Frau des Bruders 
der Mutter, von der mütterlichen und von der väterlichen Seite; i) die 
Schwiegertochter des Sohnes und weiter nach der absteigenden Linie 
j) die Schwiegertochter der Tochter; k) die Tochter der Tochter des 
Sohnes; 1) die Tochter des Sohnes des Sohnes; m) die Tochter der 
Tochter der Tochter; n) die Tochter des Sohnes der Tochter; o) die 
Tochter des Sohnes des Sohnes der Frau; p) die Tochter der Tochter 
der Tochter der Frau; q) die Mutter der Mutter des Vaters der Frau 
r) die Mutter der Mutter der Mutter der Frau; s) die Mutter des Vaters 
des Vaters der Frau; t) die Mutter des Vaters der Mutter der Frau 
(Jüd. Lex. I, Sp. 1089; vgl. b Jeb 21a; Maimonides, Hilkot Ischut I 6). 
Während in der Patriarchenzeit (Gen und Anfang Ex) Eheschließungen 
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Wohnt ihm einer von allen in der Tora! genannten [ihm sexuell] 
verbotenen Verwandten? bei, [so] werden sie seinetwegen hingerichtet?; 
es [selbst] ist [aber straf-]frei®. 


[Wenn jemand einem Mädchen] unter diesem [Alter beiwohnt,] ist 
es, als ob man einen Finger ins Auge gibt!. 


4. Bei einem Knaben, der neun Jahre alt ist (V 5) 


Ein neun Jahre und einen Tag alter [Knabe]!, der seiner Jebama2 
beiwohnte®, hat sie [dadurch] sich zugeeignet? und kann ihr keinen 
Scheidebrief? geben, bis er großjährig® ist”. 


mit Blutsverwandten üblich waren, werden diese später im sogenann- 
ten Heiligkeitsgesetz (Lev 17-24) verboten und unter Todes- bzw. 
Ausrottungsstrafe gestellt. Grund dafür war sicherlich, eine Schranke 
gegenüber dem Kult der kanaanäischen Umwelt zu errichten, wie das 
aus Lev 1824 ersichtlich ist (vgl. Benzinger, Hebr. Archäologie 8. 287ff.; 
Elliger S. 229-242 und S. 263-277). 


V ae *Denn es ist als Minderjährige noch nicht straffähig. 


V4d !Das davon zwar tränt und sich entzündet, später aber wieder 
verheilt. So auch nach der Ansicht unserer Mischna: Falls man an 
einem noch nicht dreijährigen Mädchen den Koitus vollzieht, bleibt 
dies ohne nachwirkende Folgen, und das Hymen bildet sich wieder 
(vgl. Bartenora u. Maimonides z. St.). Medizinisch stimmt das nicht; 
ein beschädigtes Hymen, gleich in welchem Lebensalter, schließt sich 
nie wieder. 


V 5a Ein solcher Knabe gilt als jbp (vgl. Gal4ı). Erst mit 13 


ahren und einem Tag wird ein Knabe zum YÜ’X = »Mann«, voraus- 
esetzt, daß er die signa pubertatis, die ni99D IND — »die zwei Scham- 


| aare«, aufweisen kann (b 45 b/46a; bKid 16a u. ö.). Erscheinen die 

90 ’nv vor diesem Zeitpunkt, so gelten sie nur als »Mal« (vgl. 
VI2; jJeb ııb, 32f.; Kid 59c, ı4ff.), dem keine Bedeutung bei- 
gemessen wird. Mit 13 Jahren und einem Tag, gilt er dann als er- 


wachsen und wird als FIR bezeichnet. 


V sa 2Der Witwe seines kinderlos verstorbenen Bruders. 


V sa ®Von diesem Alter an ist seine nX’2 von Bedeutung. 
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V sa *Da seine nX’2 soviel gilt wie der 7AN% eines in (vgl. 
Rengstorf, Anm. ı zu Jeb X 6a, Gießener Mischna III ı, S. 132; 
T Jeb XI 9. Über nxn vgl. Rengstorf, Anm. 2 zu Jeb II ıb, Gießener 
Mischna III ı, S. ı2ff.). Kein anderer Bruder kann danach an der 
Jebama die Schwagerehe vollziehen (vgl. Jeb X 8a; b Jeb 96a). 


V sa va, nicht bh, bezeichnet von Haus aus jede Urkunde. In der 
rabbinischen Literatur ist damit immer der Scheidebrief gemeint, falls 
nicht ausdrücklich erwähnt wird, um was für eine Urkunde es sich 
handelt, wie z.B. nson di oder MX» di (Näheres über di vgl. Rengstorf, 
Anm. 4 zu Jeb II 6a, Gießener Mischna III ı, S. zıff.; Enc. Talm. V). 


Vsa 73 ist im Hif‘il »heranwachsen«. 


Vs;a Falls er sich danach von ihr scheiden möchte. Hat er aber 
als ?/71 ihr nochmals beigewohnt, so gilt sie dann als seine Ehefrau 
(vgl. Anm. 3 zu V 4a), und es genügt, daß er ihr einen Scheidebrief 
gibt. Hat er aber als 7173 ihr nicht mehr beigewohnt, dann muß zu- 
sätzlich zum Scheidebrief auch die Halisa an ihr vollzogen werden (vgl. 
b45a; JebX 9a). 


Vsb !Fallser ihr beiwohnt, da sein Beiwohnen wie das Beiwohnen 
eines Erwachsenen gilt. 


Vsb ?Vgl. Anm.7 zu IV ıa. 


Vsb ®Falls er zu den Kategorien gehört, die einer Israelitin zur 
Ehe verboten sind, und er einer Priestertochter beiwohnt, so wird diese 
zum Hebeessen untauglich (vgl. Anm. 3 zu V 4b; TVI 1). 


Vsb “Falls er ein Priester ist und eine Israelitin geehelicht oder 
seiner Jebama beigewohnt hat, so dürfen diese noch nicht am Hebe- 


Ber 
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5 Er wird durch eine Menstruierende unrein!, so daß er dadurch das 
untere Lager verunreinigt sowie die Ober[decke des Flußbehafteten]?; 
‚er macht [zum Hebeessen] untauglich®, und er [kann deswegen auch] 
nicht zu [diesem Hebe-]essen berechtigen‘; er macht Vieh [durch 
Unzucht]? für den Altar® untauglich’?, und es wird [deswegen] seinet- 
wegen gesteinigt®. 


e Wohnt er einer von den in der Tora genannten [ihm sexuell] ver- 
botenen Verwandten bei!, so werden sie seinetwegen hingerichtet; er 
[selbst aber] ist [straf-]frei?. 


essen teilnehmen, da seine Aneignung noch nicht vollgültig ist (vgl. 
Bartenora z. St.). 


V5;b Die er mit dem Vieh getrieben hat. 
Vs;b °Zum Opfer. 


V sb °’Falls nur ein Zeuge oder der bzw. die Eigentümer des Viehs 
aussagen, daß er Unzucht mit dem Vieh getrieben hatte (vgl. Zeb VIII 
ı; Sanh VII 4; b Tem 28a). 


V 5b 8Haben aber zwei gültige Zeugen ausgesagt, daß er mit dem 
Vieh Unzucht getrieben hat, dann wird die Todesstrafe ausgesprochen. 
Obwohl die Todesstrafe in diesem Falle für Mensch und Tier gilt 
(Lev 2015), wird sie hier nur am Tier vollzogen, da der Knabe minder- 
jährig und deshalb strafunfähig ist (vgl. J. Cohn, Anm. 5; u. 6 zu Zeb 
VIII, ı, Mischnajot V). 


V se Mutter, Schwester u.ä. (vgl. Lev zoııı. und Anmerkung 3 
zu V 4e). 


V sc Denn er ist minderjährig. 
VoBzygaTlV 15-17. 


V 6a Bevor über die körperliche Reife in V 7-VI ıb weiter ge- 
handelt wird, kommt hier in dieser Mischna die Prüfung der geistigen 
Reife im Entwicklungsalter von Mädchen und Knaben zur Sprache. 


V6a °®Es ist zu prüfen, ob es die Tragweite des von ihm aus- 
gesprochenen Gelübdes begreift. Ergibt die Prüfung, daß das Mädchen 
sie begreift, dann ist das Gelübde gültig. 


V6a *Denn es gilt schon als Erwachsene. 
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V 6a 5Fortwährend jedes einzelne Gelübde, das es während seines 
zwölften Lebensjahres ablegt. 


V6b "Bei einem Knaben gelten die gleichen Vorschriften wie bei 
einem Mädchen; nur muß er um ein Jahr älter sein als dieses. 


2 rue 


V6c H!EIf Jahre und ein Tag bei einem Mädchen und zwölf Jahre 


und ein Tag bei einem Knaben. 


V 6c ?Eines Gegenstandes für den Tempel (vgl. TV 16). vıp7 — 
»Stiftung«; eine Sache für Gott weihen, indem man erklärt: Dieses 


stifte ich für den Tempel bzw. für den Altar (zum Opfer). Mit dieser 


Erklärung ist die gestiftete Sache nicht mehr Besitz des Stifters und 


wird heilig, so daß man sie weiterhin nicht mehr für Profanes ver- 


wenden darf. Das gilt etwa für Materialien und Mittel zur Ausbesse- 
rung und Erhaltung der Tempelgebäude sowie Vieh, Wein, Olivenöl, 


Weihrauch u. a. m. für den Altar zum Opfer. Wurde etwas gestiftet, 


was weder für den Tempel noch für den Altar tauglich ist wie z.B. 


Immobilien, so werden diese verkauft, und der Erlös fällt dem Tempel- 
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| 7. Über die Gültigkeit von Gelübden bei elf- bis dreizehnjährigen Kindern 
(V 6) 


ı Ein! elf Jahre und einen Tag altes [Mädchen]?: seine Gelübde sind 

zu untersuchen?. Ein zwölf Jahre und einen Tag altes [Mädchen]: seine 
Gelübde sind von Bestand. Man untersucht® [während] des ganzen 
zwölften [Jahres, ob es die Tragweite seiner Gelübde begreift]. 


) Ein zwölf Jahre und einen Tag alter [Knabe]: seine Gelübde sind 
zu untersuchen [,ob er deren Sinn versteht]. Ein dreizehn Jahre und 
‚einen Tag alter [Knabe]: seine Gelübde sind von Bestand. Man unter- 
sucht [während] des ganzen dreizehnten [Jahres, ob er die Tragweite 
seiner Gelübde begreift]!. 


: Selbst wenn sie vor dieser [eben festgesetzten] Zeit! sagten: »Wir 
wissen, für wen wir gelobt haben« bzw. »für wen wir geweiht haben«, 
gelten ihre Gelübde [vor dieser Zeit] nicht als Gelübde und ihre 
Weihung? nicht als Weihung?. 


| Selbst wenn sie nach dieser [eben festgesetzten] Zeit! sagten: »Wir 

wissen nicht, für wen wir gelobt haben« bzw. »für wen wir geweiht 
haben«, gelten ihre Gelübde als Gelübde und ihre Weihung als Wei- 
hung?. 


schatz zu (über wPpn und alles, was damit zusammenhängt, vgl. Enc. 
Talm. X, Sp. 352ff.; ferner D. Hoffmann, Das Buch Leviticus, hebr. 
Ausgabe II, S. 269ff.; Elliger, S. 380-392). 


V 6c ®Da sie noch als minderjährig gelten. 


| V6d Nach zwölf Jahren und einem Tag bzw. nach dreizehn Jahren 
und einem Tag. 


V6d Sie gelten als völlig erwachsen und sind für ihr Tun und 
Lassen selbst voll verantwortlich, sofern sie geistig normal sind. 


V 7 !Um die verschiedenen Phasen ihrer körperlichen Entwicklung 
bis zu ihrer Mannbarkeit auszudrücken (vgl. TVI 4). 


V7 2Von Haus aus Bezeichnung besonders für die unreife Feige 
(vgl. b 47a; Löw, Flora I, S. 237). Bei K fehlt 15, was wahrscheinlich 
auf einen Irrtum zurückzuführen ist. 


V 7 3Ein weiteres Reifestadium (vgl. b 47a; Löw a.a.O.). 
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V7 “Vgl. Löw a.a.O. b 47a erklärt volksetymologisch: nx»n nn3° 
= »sie kam voll heraus«. Löw, a.a.O., vokalisiert 79%, der Vokalisator 
von K >>. 


V7 >TVIa: »Ist oben ‚unreife Frucht‘, so brachte sie auch unten 
keine Kennzeichen der Reife hervor« (Übersetzung von E. Schere- 
schewsky). Sie ist also noch ein Kind und gilt als minderjährig. 


V 7 *Vom Ende des zwölften Lebensjahres an gilt jedes Mädchen 
sechs Monate lang als 7791 = »heranreifende Frau«, vorausgesetzt, 
daß die Kennzeichen der Pubertät erschienen sind (vgl. Maimonides, 
Hilkot Ischut II 1-5). 


V7 "Bis Ende des zwölften Lebensjahres. 
V 7 ®In der sie schon eine 7792 ist. 


V 7 ®Alles, was das Mädchen, bis es zwölf Jahre und sechs Monate 
alt ist, findet, und alles, was es verdient oder schafft, gehört seinem 
Vater. So hat er auch das Recht, jedes Gelübde, das seine Tochter 
bis zu jenem Alter ablegt, für ungültig zu erklären (vgl. Num 304a.; 
Ket IV 4). 
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K. Über die körperlichen Entwicklungsphasen der Frau und ihre 
Erkennungsmerkmale (V 7-Vl ıc) 


1. Ein Gleichnis als Einleitung (V 7) 


Die Weisen wandten auf die Frau ein Gleichnis an!: »Unreife 
Frucht«?, »reifende Frucht«? und »reife Frucht«*: »Unreife Frucht«: 
[für die Zeit, in der] sie noch ein Kind ist’, »reifende Frucht«: für die 
Tage ihrer Jugend®; in dieser? und in jener [Zeit]® hat ihr Vater Anrecht 
auf ihren Fund, ihrer Hände Arbeit und Auflösung ihrer Gelübde?; 
»reife Frucht«: [für] jede, die mannbar!® geworden ist; über diese hat 
ihr Vater keine Vollmacht!!. 


2. Über die Merkmale der reifenden Frau (V 8) 


Welches! ist ihr Merkmal?? R. Jose der Galiläer sagt: Sobald die 
Falte unter der Brust? sich zeigt?. R. ‘Akiba sagt: Sobald die Brüste 
sich neigen®. Ben ‘Azzai sagt: Sobald die [Brust-]Warze® dunkel? wird®. 
R. Jose sagt: Wenn, sobald man die Hand auf die Spitze [der Brust- 
warze] legt, diese einsinkt und zögernd zurückkommt®. 


V 7 Nachdem sie zwölfeinhalb Jahre alt wurde (vgl. Rengstorf, 
Anm. ı zu Jeb VI 4b, Gießener Mischna III ı, S. 78; Schereschewsky, 
Anm. 29 zu TVI4, Rabb. Texte 6 2, S. 220). 


V 7. "Denn nun ist sie mündig. 
V8 ıVgl. TVI4; Preuss, Medizin, 8. 146ff. 


| 'V8 2Die anzeigen, daß sie mannbar geworden ist. — 12°° = »An- 
zeichen, Hinweis, Merkmal, Kennzeichen«, wahrscheinlich von griech. 
onustov (vgl. Albeck, Einführung, S. 380). 


V8 377 = »weibliche Brust« (Ez 233). 
V 8 “Wenn die Frau ihre Arme nach hinten streckt. 


V8 5Nach vorn. Die Falte an der Brust erscheint aber vorher. 
R. El‘azar ben Sadok meint inTT VI 4: »Sobald die Brüste sich härten.« 


V8 !nnive — »Spitze, Wurzel«. 


‘V 8 ”Bei Brünetten; so Preuss, Medizin, S. 147. 
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V8 ®Vgl. R. Johanan ben Beroka in TVI4: »Sobald die Spitze 
der Brustwarze silberfarben wird« (Preuss, Medizin, S. 147: »wie oxy- 
diertes Silber«). 


V 8 °Erst wenn alle hier in der Mischna vorgetragenen Kennzeichen 
aufgetreten sind, gilt die Frau als völlig erwachsen. Falls aber nur ein 
Kennzeichen aufgetreten ist, wird sie bei erschwerenden Fällen eben- 
falls als Erwachsene betrachtet (so Bartenora und Maimonides z.St.; 
vgl. auch b 47a und Maimonides, Hilkot Ischut II. 7, 8). 


V9a !Inb47b meint R. Jose ben Kippar, es handele sich um eine 
Frau, die schon 30 Tage im 20. Lebensjahr steht. 


V 9a Gemeint sind die zwei Schamhaare, die signa pubertatis, die, | 
[wenigstens] nach der Tradition, bei einem Mädchen mit zwölf Jahren 
und einem Tag und bei einem Knaben mit dreizehn Jahren und einem 


Tag auftreten (vgl. Anm. ı zu V 5a; Rengstorf zu Jeb VII 4a, Gießener 
Mischna III ı, S. 95). 


Y 

b 

V 9a ®Ihre Eltern bzw. Verwandten müssen bezeugen, daß sie :d 
Jahre alt ist (vgl. auch Anm. ı). i 
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3. Zwanzigjährige, die keine Reifemerkmale haben (V 9) 


Eine zwanzig Jahre! alte [Frau], die [noch] nicht zwei Haare? [an 
ihren Genitalien] hervorgebracht hat, bringe einen Beweis, daß sie 
zwanzig Jahre alt? ist, und sie ist eine Ajlonit*; sie braucht nicht die 
Halisa zu vollziehen, und an ihr wird die Schwagerehe nicht voll- 
zogen’. 


Ein zwanzig Jahre alter [Mann], der [noch] nicht zwei Haare [an 
seinen Genitalien] hervorgebracht hat, bringe einen Beweis, daß er 
zwanzig Jahre alt ist, und er ist ein Saris! ; an ihm [kann] die Halisa nicht 
vollzogen werden, und er vollzieht nicht die Schwagerehe?. Dieses ent- 
spricht den Worten der Schule Hillels. Die Schule Schammais aber 
sagt: Dieser und jener im Alter von 18 Jahren?. 


R. Eli‘ezer sagt: Beim Männlichen! ist es wie die Worte der Schule 
Hillels, und beim Weiblichen! ist es wie die Worte der Schule Scham- 
mais; denn die Frau kommt schneller [zur Geschlechtsreife] als der 
Mann. 


V9a ANR (78 — »Widder«) »wie ein Widder, der nicht gebären 
kann«, so Rab Nahman bar Jishak (gest. 356) in b Ket ıra; Maimo- 
nides und Bartenora zu JebIı folgen seiner Meinung (andere An- 
sichten zur Etymologie von Ajlonit bei Preuss, Medizin, S. 261). Die 
Ajlonit entspricht auf weiblicher Seite dem an D”7d, dem von Geburt 
ın Verschnittenen (vgl. unten Anm. ı zu ob). Ihre Kennzeichen sind 
n TJeb X 7 und bJeb 8ob angegeben. Wegen eines angeborenen 
$ebrechens in den Geschlechts- und Geburtsorganen ist sie unfrucht- 
ar (vgl. Rengstorf, Anm. 6 zu JebIıb, Gießener Mischna III ı, 
3). 5; Preuss, Medizin, S. 261; Ence. Talm. I). Beides ist zu beweisen. 
Sind aber die Merkmale der Ajlonit nicht bewiesen, dann wird sie 
jis zur Vollendung ihres 35. Lebensjahres als Kind betrachtet (vgl. 
Bartenorg und Maimonides z.St.). 


V 09a 5Grund: Der Zweck der Schwagerehe, dem verstorbenen 
3ruder einen Namen im Volke Israel zu erhalten, kann durch sie nicht 
rfüllt werden (vgl. Jeb VIII 5a). 


V ob Man unterscheidet zwischen dem man D”90, demjenigen, dem 
lie Zeugungsfähigkeit von Geburt an fehlt (genaue Definition: TJeb X 6 
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und b Jeb 8ob; vgl. auch Preuss, Medizin, S. 259), und dem DIS 270, 
demjenigen, der. durch einen operativen Eingriff steril wurde. Hier 
in unserer Mischna ist der ran 0’%D gemeint, bei dem auch die zwei 
Schamhaare noch nicht aufgetreten sind (vgl. Rengstorf, Anm. 6 zu 
JebIıb; Anm.s zu Jeb VIIlI4b; Anm.4 zu JebXob, Gießener 
Mischna III ı; Bunte, Anm. ız zu Zab II ıa, Gießener Mischna VI 9). 
Über die endgültige Reife beim zwanzigjährigen Mann vgl. ı QSaTI, 
8-ıo und CDX, ı. 


Vob Grund: Vgl. Anm. ; zu 9a. Der DTX D’ID dagegen ist von 
Dtn 232 her verpflichtet, die Halisa zu erteilen (vgl. Jeb VIII 4). 


Vob ®Nach der Schule Schammais kann eine Frau, wie auch ein 
Mann, schon im Alter von 18 Jahren Ajlonit bzw. Saris sein und können 
die sie betreffenden Verordnungen angewendet werden. Damit er- 
schwert die Schule Schammais gegenüber der Schule Hillels. 

Vo9c Falls die signa pubertatis nicht erschienen sind und. der 
Beweis für Saris bzw. Ajlonit erbracht wurde. L hat noch eine zehnte 
Mischna, die die Kennzeichen des Saris und der ’Ajlonit aufzählt (vgl. 
dazu den textkritischen Anhang). 


VI ıa !Die zwei Pubertätshaare (vgl. V 9a mit Anm. 2). 
VI ıa 2An den Brüsten (vgl. V 8). 
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Kapitel VI 


4. Über das Erscheinen der Merkmale (VI r) 


‚ Ist das untere Merkmal! erschienen, das obere? [aber] bisher noch 
nicht, so kann sie entweder die Halisa vollziehen, oder die Schwagerehe 
‚kann an ihr vollzogen werden?. 


) Ist das obere [Merkmal] erschienen, das. untere [aber] bisher noch 
nicht, — obwohl es unmöglich ist! -: R. Me’ir sagt: Sie kann die Halisa 

nicht vollziehen, und die Schwagerehe kann an ihr nicht vollzogen 
werden?. Die Weisen aber sagen: Entweder kann sie die Halisa voll- 
ziehen, oder die Schwagerehe kann an ihr vollzogen werden?. 


: [Dies ist so,] weil sie sagten!: Es ist möglich, daß das untere [Merk- _ 
mal] kommt, bevor das obere gekommen ist; aber unmöglich kann das 
obere kommen, bevor das untere gekommen ist?. 


VI ıa ®Nach Erscheinen der beiden Pubertätshaare gilt sie bereits 
als eine Erwachsene (vgl. VI ııa). 


VI ıb 1So die Auffassung der mit R. Me’ir diskutierenden Weisen. 
Diese vertreten die Meinung, daß, falls das Kennzeichen an den 
Brüsten schon vorhanden sei, es sich von selbst verstehe, daß minde- 
stens auch schon zwei Schamhaare hervorgetreten sein müßten, und 
sollten diese wirklich nicht zu sehen sein, so seien sie sicher ausgefallen ; 
auf alle Fälle wären diese da (vgl. b 48a). In TVIog berichtet R. 
El‘azar ben Sadok, daß der Gerichtshof in Jabne in der Regel nicht 
mehr auf das untere Kennzeichen achtete, sobald man das obere ent- 
deckt hatte. Man vertrat also auch dort die Auffassung der Weisen, 
daß es unmöglich sei, daß das obere Kennzeichen vor dem unteren 
auftrete. 


VI ıb 2R.Me’ir vertritt die Auffassung, das Kennzeichen an den 
Brüsten könne vor dem an der Scham auftreten; falls man bei einem 
Mädchen die zwei Pubertätshaare nicht vorfinde und dieses trotzdem 
das Kennzeichen an den Brüsten habe, gelte das Mädchen in diesem 
Falle nicht als Erwachsene. Und nach seiner Meinung gelten Schwager- 
ehe und Halisa bei Minderjährigen nicht (vgl. b Jeb 105 b). 


VI ıb 3Für die Weisen gilt sie als eine Erwachsene. Gälte sie nach 
ihnen nicht als eine Erwachsene, so käme nur die Schwagerehe für 
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sie in Betracht, nicht aber die Halisa (vgl. Bartenora und Maimonides 
2. Sb.). 


VIıc !Diese Begründung ihrer Ansicht ist eigentlich nicht mehr | 


nötig; denn diese wurde schon oben ıb Anfang eingeschoben. Daß 
diese hier nochmals deutlich vorgetragen wird, kann damit begründet 
werden, daß man in die nun folgende Mischnareihe 2-10 überleiten 
wollte (vgl. auch die Diskussion in b 48b). 


VIıc 2In TVIo (b48b) meint R. Schim‘on, daß bei den Groß- | 


städterinnen das untere Reifezeichen zuerst erscheine wegen der 
warmen Bäder, die sie öfter nehmen, während bei den Mädchen vom 
Dorf das obere Reifezeichen vorher auftrete, weil sie mit der Hand- 


mühle mahlen und schwere Wasserkrüge an der Körperseite tragen, 


was zu einer stärkeren Entwicklung des oberen Körperteils führe, 
also auch die Entwicklung der Brüste stärker gefördert werde (vgl. 


die Bemerkungen Schereschewskys, Rabbinische Texte 6, 2, 8. 225). 


VI 2a "28823, ursprünglich: »wertgleich«, ist eine stehende Rede- 


wendung, die die Ähnlichkeit eines Gegenstandes mit einem vorher- 
gehenden bezeichnet (vgl. Albrecht, $ ı5sa; Bacher, Terminologie I, 
S. 75). - Bis Ende VI ı0o werden nun ähnliche Fälle vorgetragen, die 
VI rc im Stile entsprechen und in denen eine Möglichkeit ohne die 
andere sein kann, aber die zweite ohne die erste nicht möglich-ist. 


VI 2a ?Man macht den Versuch, indem man das Gefäß bis fast 
zur Öffnung in Wasser taucht; dringt Wasser in das Gefäß ein, so 


darf als sicher gelten, daß, falls man es mit irgendeiner Flüssigkeit 


füllt, diese dort auslaufen wird, wo das Wasser in das Gefäß hinein- 
kam (vgl. Bartenora z. St.). 


1 Zu 
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L. Einschub: Lehren, die in ihrem Stil den Worten der Weisen 
in VI ıcähnlich sind (VI 2a-VI ıo) 


Ähnlich! ist es [auch in folgenden Fällen]: Jedes irdene Gefäß, das 
[Flüssigkeit] hereinläßt, läßt [auch Flüssigkeit] hinaus?; aber manches 
läßt [Flüssigkeit] hinaus, aber nicht herein?. 


Jedes Glied!, das einen Nagel hat, hat [auch] einen Knochen?; aber 
manches hat einen Knochen, aber keinen Nagel? 


VI 2a ®Es kann aber auch nur ein Sprung im Gefäß sein, der zwar 
Flüssigkeit aussickern, aber nicht eindringen läßt. Deshalb gilt das 
Gefäß bezüglich des Reinigungswassers, in das man die Asche der 
Roten Kuh (Num 19) gibt, und auch bezüglich Rein und Unrein als - 
ein noch taugliches Gerät (vgl. KelIV 2-3). Dagegen gilt ein Gefäß, 
dessen Sprung so groß ist, daß Flüssigkeit eindringen kann, nicht mehr 
als ein brauchbares Gerät. Dient aber das erste nur, um Flüsigkeit 
zu schöpfen oder aufzubewahren, dann verliert es durch einen solchen 
Schaden die Fähigkeit, unrein zu werden oder zu bleiben (vgl. Kel III 
ı; VIII 2), da es die Eigenschaft eines brauchbaren Gerätes verloren 
hat. 


VI 2b !Gemeint ist hier ein überzähliger Finger oder Zeh (b49b). 


VI 2b ?Ist er vom lebenden oder toten Menschenkörper getrennt, 
so gelten die Bestimmungen wegen der Zeltunreinheit eines toten 
Gliedes, für das keine Mindestgröße festgesetzt ist (vgl. Ohal I 7). Der 
Knochen aber verunreinigt auch wegen »des Totenknochens, der die 
Größe einer Gerste hat«, durch Berührt- und Getragenwerden, nicht 
aber wegen Bezeltung (vgl. Kell 4; Ohal II 3; Schereschewsky, Anm. 
106 zu TVI ıo, Rabb. Texte 6 2, S. 226). 


VI 2b 3Stand der überzählige Finger oder Zeh nicht in einer Reihe 
mit den anderen Fingern oder Zehen, so verunreinigt er, wenn er 
keinen Nagel hat, nicht wegen Bezeltung, sondern nur wegen »des 
Totenknochens« (vgl. die vorige Anm. und b 49b). Stand das über- 
zählige Glied aber in einer Reihe mit den übrigen Fingern bzw. Zehen 
oder ist an ihm noch Fleisch von mindestens der Größe einer Olive, 
dann verunreinigt er auch wegen Bezeltung (vgl. Raschi und Auer- 
bach z. St.). 
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VI 3 1Jedes Gerät. 


VIz3 2077 = »Druck (‚der Unreinheit verursacht)«, auch »ein 
durch Druck verunreinigter Gegenstand« (zur Wortbildung vgl. 
Albrecht $ 74). Durch Midras vermögen die Wöchnerin, die Menstru- 
ierende, die Blutflüssige und der mit Samenfluß Behaftete auf einen 
Gegenstand, auch ohne diesen zu berühren oder zu bewegen, ihre 
Unreinheit zu übertragen. In Lev 15 4#. werden »Sitz und Lager« eines 
mit Samenfluß Behaftenden für unrein erklärt. Darunter ist aber jedes 
Gerät zu verstehen, das dem Menschen als Unterlage dient, indem er 
darauf steht, sitzt, liegt, sich stützt oder sich daran hängt. 


VI 3 ®Schweren Grades (nx21o7 IR). 
VI 3 “Durch Bezeltung oder Berührung. 


VI 3 5Geräte, die gewöhnlich nicht zur Unterlage eines Menschen 
bestimmt sind (vgl. b 4ob). 


VI 3 *Schweren Grades. 


VI 3 ”Es kann aber leichten Grades (nx»1or 791) durch Berührung 


unrein werden. 


VI4a !Nämlich ein Priester, ein Levit oder ein Israelit von reiner 
Abstammung (vgl. Sanh IV 2). 
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Alles!, was durch Druck? unrein? wird, wird als Totenunreines 
unrein?; es gibt aber [etwas]’, was als Totenunreines unrein® wird, 
aber nicht unrein wird durch Druck”. 


!Jeder, der geeignet ist, bei Todesstrafsachen? zu richten, ist [auch] 
geeignet, bei Geldstrafsachen® zu richten; aber da gibt es, wer ge- 
eignet ist, bei Geldstrafsachen zu richten, der aber nicht geeignet ist, 
bei Todesstrafsachen‘ zu richten. 


Jeder, der [nach dem Gesetz] zum Richten tauglich ist, ist [auch] 
zur Zeugenaussage tauglich; aber da gibt es, wer zur Zeugenaussage 
tauglich ist, der aber nicht zum Richten tauglich ist!. 


Alles, was zehntpflichtig ist!, nimmt Speisenunreinheit? an; aber da 
gibt es, was Speisenunreinheit annimmt, was aber nicht zehntpflichtig - 
ist?. 


VI4a 2Mit niVB1’P7 sind Gerichtsverfahren über Kapitalverbrechen 
gemeint, bei denen das Todesurteil verhängt werden kann (vgl. Enc. 
Talm. VII, Sp. 335 ff.). 


VI 4a ®niian PT sind Gerichtsverfahren in Zivilsachen, aber auch 
über kriminelle Vergehen wie Diebstahl, Schlägerei u.ä., bei denen 
der Schuldige Schadenersatz zu leisten hat bzw. eine Buße bezahlen 
muß (vgl. Enc. Talm. VII, Sp. 308). 92 — Geld, Vermögen; vgl. 
griech. uauoväg (Mat 624). 

VI4a *7.B. ein mn (Bastard«) und ein Proselyt (vgl. b40b; 
Näheres über den "AR: Jeb IV ı3 mit Anm. von Rengstorf, Gießener 
Mischna III ı, S. 64; B. Salomonsen, Tosefta Sanhedrin und Makkot, 
Rabb. Texte 4, 3). 


VI4b !Nach b4obff. ist hier derjenige gemeint, der auf einem 
Auge blind ist und nach R. Me’ir als Richter nicht fungieren darf, aber 
zur Zeugenaussage zugelassen ist. Nach den Weisen aber ist der auf 
einem Auge Blinde zum Richten tauglich, und die Halaka ist gemäß 
den Weisen (vgl. Maimonides z. St.). Auch ein Unwissender kann kein 
Richter sein, darf aber als Zeuge auftreten. 


VI; 1MaasIı: »Alles was zur Speise dient, aufbewahrt wird und 
aus der Erde wächst, ist zehntpflichtig« (vgl. Bunte, Maas/Maas sch, 
Gießener Mischna I 7/8, S. 52f.). Die Zehnten sind: der Erste Zehnte, 
der Zweite Zehnte und der Armenzehnt (vgl. auch Mat 2323). 


8 Mischna, VI. Seder. 7. Traktat 
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VIs 2Alle Speisen, ausgenommen solche von lebenden Tieren und 
von Pflanzen, die noch mit dem Erdboden verbunden sind, sind für’ 
Unreinheit empfänglich, sobald diese durch Tau, Wasser, Wein, Öl, 
Blut, Milch oder Bienenhonig benetzt worden sind (vgl. Maksch VI 4). 


VIs 3Speisen, die nicht aus Pflanzen hergestellt wurden (vgl. 
MaasI 1). 


VI6 !Nach Lev ı99 und 2323 muß der Bauer beim Ernten Ge- 
treide bzw. Früchte am Rande des Ackers eine »Ecke« (pe’a) für die 
Armen und Fremdlinge stehen lassen. Dieses Gebot bezieht sich auf 
alle Getreidearten und auf fast alle eßbaren Früchte (vgl. Pea 14). 


VI6 ?Wie z.B. Feigen, die man nach und nach aberntet, wie auch 
solche Gemüsearten, die man nicht aufbewahrt. Für diese Arten gilt 
die Pe’avorschrift nicht (Pea I 4); sie sind aber zehntpflichtig (Maas 
1e2): 


VI7 !Nach Dtn ı84 muß den Priestern von der ersten Schur der 
Schafe abgegeben werden. Die Weisen haben ein Sechzigstel festgesetzt 
(vgl. bHul 135 aff.). 


VI7 2Jeder, der ein Vieh schlachtete, das auch für ein Opfer taug- 
lich gewesen wäre, mußte den Priestern den rechten Bug, die Kinn- 
backen mit der Zunge und den Magen abgeben (vgl. Dtn 183; Hul XI). 


VI7 °Z.B. von Ziegen und Rindern erhält der Priester die Fleisch- 
abgaben, aber nichts von der ersten Schur, falls an ihnen eine solche 
vorgenommen wird (vgl. bHul 137a). Nicht zu allen Zeiten wurden 
diese Abgaben tatsächlich geleistet. Maleachi (39) und Nehemia (13 10) 
berichten über Mißbräuche, die zu ihrer Zeit bezüglich der Abgaben 
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Alles, was pe’a!pflichtig ist, ist auch zehntpflichtig; aber da gibt es 
[solches]?, das zehntpflichtig, das aber nicht pe’apflichtig ist. 


Alles, was erstschurpflichtig ist!, ist auch zu den [Priester-]Abgaben? 
verpflichtet; es gibt aber [solches], das [priester]abgabenpflichtig, das 
aber nicht erstschurpflichtig ist?. 


Alles, wofür [die Pflicht des] Wegschaffen[s]! gilt, dafür gilt auch 
die [Pflicht für] das siebte [Jahr]?; es gibt aber [solches], wofür die 
[Pflicht für] das siebte [Jahr] gilt, aber nicht [die Pflicht des] Weg- 
schaffen[s]?. 


an den Tempel, die Priester und die Leviten geherrscht haben. Nehe- 
mia konnte diesen Erscheinungen mit Erfolg entgegentreten (vgl. 
Neh 13); aber wahrscheinlich herrschte »Abgabenmüdigkeit und -un- 
wille« in fast jeder Generation, wie das bis in die Gegenwart hinein 
bezüglich Steuern und Spenden gang und gäbe ist. 


VI8 !Die im Erlaßjahr hervorgekommenen Baumfrüchte- und 
Gemüsearten müssen aus dem Haus weggeschafft werden, sobald 
sich von ihrer Art nichts mehr auf dem Feld befindet (vgl. b sıb; 
'b Pes ;2b). 


VI8 2Über das Erlaßjahr vgl. Ex 23 10:.; Lev 25ır. und den Kom- 
mentar von Hoffmann; Dtn 15 1:.; Mischnatraktat Schebiit. - Mit den 
Felderträgen des Erlaßjahres ist es verboten Handel zu treiben oder 
diese minderwertig zu behandeln, da auf ihnen dieHeiligkeit des Erlaß- 
jahres liegt. Nach Ex 23 ı1:. u. Lev 25ıt. müssen in jedem siebenten 
Jahr (n’v’30) Feld und Garten brach liegen gelassen werden; denn es 
gilt als eine Sabbatruhe für das Land. »Verstehen wir das Sabbatjahr, 
das Jahr einer alle sieben Jahre ausgerufenen sakralen Brache, recht, 
wenn wir in ihm einen Bekenntnisakt sehen, durch den das ursprüng- 
liche Eigentumsrecht Jahwes auf den Boden sichtbar gemacht werden 
sollte ...« (G. von Rad, Theologie des ATI, S. 29 Anm. 3). Beim 
genaueren Hinsehen können wir aber feststellen, daß die Einführung 
des Sabbatjahres einer Maßnahme gegen soziale Mißstände entsprun- 
gen ist. Den Armen des Volkes sollen die wild wachsenden Produkte 
der Felder, Weinberge und Olivenhaine überlassen werden, obwohl 
auch die Besitzer und ihre Angehörigen, jeder Bürger des Landes also, 
auch der Fremde, davon zum Unterhalt nehmen darf. Diese Vorsorge 
dehnt das Deuteronomium auf israelitische Sklaven bezüglich ihrer 
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Freilassung und auf Schuldner bezüglich des Schuldenerlasses aus. 
Der hebräische Sklave muß mit Beginn des siebenten Jahres frei- 
gelassen werden, und dem Schuldner muß seine Schuld bis spätestens 
Ende des siebenten Jahres erlassen sein (Dtn 151-1; vgl. Ex 212-6). 
Mit der Landnahme sollte der Zyklus der sieben Jahre seinen Anfang 
nehmen. In Lev 2521-22 wird dem Landbesitzer versprochen, daß das 
sechste Jahr so reichlichen Ertrag bringen wird, daß er vom Über- 
schuß im siebenten bis hin zur Ernte des achten Jahres zum Leben 
haben wird. Die Freilassung der Sklaven und der Erlaß der Schulden 
regelt derselbe Siebenjahreszyklus. Ob in biblischer Zeit das Sabbat- 
jahr tatsächlich eingehalten wurde, ist nicht sicher. Abgesehen von den 
Vorschriften in der Tora und in einzelnen Stellen bei Jesaja (3730; vgl. 
II.Chr 3621) gibt es dafür wenig Belege für die vorexilische Zeit. Aus 
Jer 3413:. ist zu ersehen, daß das Gebot, die Sklaven nach sechs Jahren 
freizulassen, nicht eingehalten wurde (vgl. Gordon, Geschichtliche 
Grundlagen des AT, S. 251). Nehemia hat zu seiner Zeit, nach der 
Rückkehr der Juden aus dem Exil, diese gezwungen, das Sabbatjahr 
dem Toragesetz entsprechend einzuhalten (Neh 1031). Zur Zeit der 
Hasmonäer wurde das Sabbatjahr eingehalten, wie das aus 1.Mak 64 
und 53 zu entnehmen ist. Auch für die nachfolgende Zeit gibt es Zeug- 
nisse für die Einhaltung des Sabbatjahres, das im Volksmund bis in 
die Gegenwart nb’aw nv »Schemitta-Jahr« genannt wird. Die Vor- 
schriften für das Schemitta-Jahr gelten nur für die jüdischen Bewohner 
des Heiligen Landes; jedoch ist es auch den in der Diaspora lebenden 
Juden verboten, landwirtschaftliche Erzeugnisse des Schemitta-Jahres 
aus Israel zu genießen. In der Gegenwart, im Staate Israel, wird die 
Einhaltung des Schemitta-Jahres dadurch überbrückt, daß der jüdi- 
sche Bauer bzw. der Kibbuz seinen Ackerboden vor dem Schemitta- 
Jahr an einen Nichtjuden (pro forma) verkauft und diesen dann nach ° 
Ablauf des Schemitta-Jahres zurückerwirbt. Dazu hat der oberste” 
rabbinische Gerichtshof Israels, indem er sich auf Entscheidungen der 
Dezisoren der letzten drei Jahrhunderte stützte, die Erlaubnis erteilt. j 
Bezüglich der Schuldenerlaßvorschrift (Dtn ı5ır.) hatte schon Hillel 
eine Erleichterung eingeführt durch die Verordnung des "1218 
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ı Alles, was Schuppen hat, hat Flossen!; es gibt aber [manches], das 
Flossen hat, das aber keine Schuppen hat?. 


° Alles!, was Hörner hat, hat Spaltklauen?; es gibt aber [manches], 
das Spaltklauen hat, das aber keine Hörner hat?. 


(= griech. rpooßorn). Dies ist eine gerichtlich bestätigte urkundliche 
Erklärung des Gläubigers über die jederzeitige Befugnis zur Einziehung 
‚seiner Forderung, um deren Verfall im Erlaßjahr zu verhindern 
(Schebi X 3-6; Albeck, Einführung in die Mischna, S. 384). Diese 
Urkunde wird beim Rabbinatsgericht hinterlegt. Noch heute wird so 
verfahren. Über das Sabbatjahr vgl. Correns, Schebiit, Gießener 
Mischna Is; H. J. Kraus, Gottesdienst in Israel, S. 88ff.; Enc. Me’ir 
Natib, S. 430 s.v. nvnw; Maimonides, Hilkot Schemitta wejobel. 


VI8 ®Damit sind solche Gemüsearten gemeint, die im Winter und 
im Sommer von selbst nachwachsen, ohne daß gesät wurde, und sich 
auf dem Felde befinden. Auf ihnen liegt die Heiligkeit des Erlaßjahres; 
aber sie müssen nicht weggeschafft werden (vgl. b sıb). 


VIoa !Es gilt daher als ein zum Genuß erlaubter Fisch (Lev 115; 

Din 149:.). Findeö man einen Fisch, der Schuppen hat, aber keine 

Flossen, so wird angenommen, daß diese abgefallen sind oder vielleicht 
noch wachsen werden (vgl. b Hul 66a/b). 


VIoa 2In diesem Fall ist der Fisch zum Genuß verboten. 
VIob, 3Par.; TVI ıo. 


VIob Nach Lev ııs und Dtn ı4s müssen die zum Genuß er- 

laubten Säugetiere gespaltene Hufe haben und Wiederkäuer sein. 

Hörner beim Säugetier sind Gewähr dafür, daß es gespaltene Hufe 
hat (vgl. THulIll 2ı; bHul sob). 


VIob 3So ist es beim Schwein. Es hat zwar Spaltklauen, aber keine 
Hörner und ist kein Wiederkäuer und deswegen unrein und zum Genuß 
verboten. Hörner sind somit ein charakteristisches Kennzeichen für 
reine, zum Genuß erlaubte Säugetiere; denn ein gehörntes Säugetier 
ist fast immer ein Wiederkäuer und hat Spalthufe. 


VI ıo !Bei jeder Speise oder Flüssigkeit, von der man mindestens 
ein Quantum von der Größe einer Olive genießt, muß man vor dem 
Genuß einen Segensspruch und nach dem Genuß einen Danksegens- 
spruch bzw. das Tischgebet sprechen. 
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VI ıo 2Ausgenommen Speisen und Getränke, fordert fast nichts 
einen Segensspruch nach dem Ausführen, so das Anlegen des Tallit, 
das Blasen des Schofar, das Errichten der Laubhütte u. a. m. 


VIıra ?Das untere Pubertätszeichen (vgl. V ga mit Anm. 2). 
VI ıra °®und volle zwölf Jahre alt ist (vgl. Maimonides z. St.). 


VYIııa “Sie eilt nun als vollkommen erwachsen. 


| 

VI ıra !Es wird hier nun das Thema von VI ı weitergeführt. 
\ 

VI ııb tund volle dreizehn Jahre alt ist. | 
5 


VIııb 2Vgl. Ab V 2ı: »Im Alter von dreizehn Jahren zum Hälten 
der Gebote verpflichtet«. 


VI ııb ®Die Vorschriften bezüglich eines ungehorsamen und wider- 
spenstigen Sohnes von Dtn zııs:t. können bei ihm angewandt werden. 
Näheres über 77121 710 72 Sanh VIII; Enc. Talm. III; vgl. auch 
Eißfeldt, Einleitung in das AT, S. 298. 
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‚ Alles, was einen Segensspruch nachher fordert, fordert einen Segens- 
spruch vorher; es gibt aber [manches], das [einen Segensspruch] vor- 
her fordert, das [ihn] aber nicht nachher fordert. 


M. Rechte und Pflichten nach dem Erscheinen der 


| Pubertätshaare (VI ıı-VI ı2) 


1. Beim Mädchen (VI ıra) 


‚ A4Ein Mädchen, das zwei Haare? hervorgebracht hat?, ist zum [Be- 


folgen] aller Gebote, die in der Tora genannt sind, verpflichtet, und sie 
[kann] die Halisa erteilen, und die Schwagerehe [kann] an ihr voll- 


zogen werden‘. 


2. Beim Knaben (VI ııb) 


) Ebenso ist ein Knabe, der zwei Haare hervorgebracht hat!, zum 


[Befolgen] aller Gebote, die in der Tora genannt sind, verpflichtet?. 
Er kann ein »ungehorsamer und widerspenstiger Sohn«® werden‘, nach- 
dem er zwei Haare hervorbrachte?, bis ein Bart herum [gewachsen] 
ist®,. [Gemeint ist]” der untere [Bart] und nicht der obere, nur daß die 
Weisen in einer dezenten Sprache redeten. 


VIııb *Par.: Sanh VIII ı. 


VI ııb 5Vorher können die Vorschriften von Dtn 2ııst. an ihm 
‚nicht vollzogen werden. 


VI ııb ®Bis viele Schamhaare gewachsen sind. Nach b Sanh 69a 
umfaßt die Zeitspanne, in der ein Sohn als nY1a1 A910 gelten kann, 
höchstens drei Monate. Sind die Schamhaare aber schon vorher ge- 
wachsen, dann können die Bestimmungen bezüglich des mo 73 
79121 auf ihn nicht mehr angewandt werden. 


VI ırb ?”Diese Bemerkung wurde wahrscheinlich zur alten Mischna 
hinzugefügt, um den außergewöhnlichen Ausdruck »Bart« für die 
Schamhaare zu erklären. Ob sie vom Redaktor der Mischna hinzu- 
gefügt worden ist oder von einer anderen Hand, ist heute nicht mehr 
auszumachen. 


VI ııce Falls sie eine Waise ist und von ihrer Mutter oder von 
ihrem Bruder mit ihrem Einverständnis verheiratet wurde. 
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VIııce 2Vgl. TVIs; u. b52b. Die Eheverweigerung (PX2) kommt 


nur für ein minderjähriges Mädchen in Betracht, das von ihren An- 


gehörigen verheiratet worden ist (Näheres darüber bei Rengstorf zu 


Jeb XIII ı-2, Gießener Mischna III ı, S. 160ff.). 


VIırc ®Gemeint ist: bis stärkerer Haarwuchs den Schamhügel 
bedeckt. Nach b 52a genügen zwei lange Schamhaare, die über der 
Haut liegen. Hat aber der Gatte ihr beigewohnt, nachdem zwei Scham- 
haare erschienen waren, dann kann sie auch nach R. Jehuda die 
Weigerung nicht erklären (vgl. b 52a). 


VIız !Falls an der »Roten Kuh« (Num 19) zwei andersfarbige 
Haare sind, so ist diese für das Ritual untauglich; aber man darf sie 
ausreißen, damit sie tauglich wird (vgl. G. Mayer zu Para II ;a, 
Gießener Mischna VI 4, S. 40). 


VI ız Bezüglich Reinheit oder Unreinheit des Aussatzkranken 
vgl. Lev 131-1457; Elliger, S. 160-191; Neg IV 4. 
VI ız ®Wie z.B. in unserem Traktat die zwei Pubertätshaare oder 


beim Scheren des Haares beim Nazir u. ö. (vgl. Neg XIV 4). 


VI ı2 *Das Mindestmaß. Die gedruckten Ausgaben, ausgenommen 
N, haben diese Frage nicht. 


VI ız2 mr ist an sich ein Paar; griech. Lehnwort von {uyös oder 
Cedyog. Eine Schere ist aus zwei Messerklingen zusammengesetzt, also 
ein Messerpaar. 
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3. Eheverweigerung beim Mädchen (VI ırc) 


ce Ein Mädchen, das zwei Haare hervorgebracht hat, kann nicht! 
[‚wenn es die Ehe nicht will,] die Weigerung erklären?. R. Jehuda 
sagt: [Das gilt erst,] sobald das Schwarze [durch Haarwuchs] über- 
wiegt’. 


| 4. Das Maß der »zwei Haare« (VI 12) 


2 Die »zwei Haare«, die bei der [Roten] Kuh! und bei den Aussatz- 
' krankheiten? erwähnt sind: sie werden überall [als Merkmale] er- 
‚, wähnt?. Welches ist ihr Maß?* [Sie müssen so lang sein,] daß man ihre 
Spitze bis zu ihrer Wurzel umbiegen kann; [das sind] Worte R.Jisch- 
ma”els. R. El’azar sagt: Daß man sie mit dem Nagel abkneifen kann. 
R. Akiba sagt: Daß man sie mit der Schere wegnehmen kann‘. 


VIız °Die Halaka ist nach allen drei zum Erschweren hin (vgl. 
bs2b; Maimonides, Hilkot Issure bi’a II 16). 


n Vı5 SAYgl TIL 3. 


VI ız3 2Mit on> »Fleck« ist in unserem Traktat immer ein Blut- 
, fleck gemeint. Findet eine Frau während ihres Intermenstruums einen 
_ Blutfleck an ihrem Körper oder auf ihrer Wäsche, so muß sie be- 
fürchten, daß dieser von einer Genitalblutung herrührt. 


VI ı3 Ihre Berechnung der regelmäßigen Periode (vgl. Iz2) ist 
verdorben worden, da sie nun nicht mehr wissen kann, von welchem 
Tage an sie den Beginn der Menstruationswoche und die darauf- 
folgenden elf Tag des Intermenstruums, in denen sie, falls sie eine 
Blutung wahrnimmt, als eine Blutflüssige zu betrachten ist, zu rechnen 
hat. Hat sie nun später nach der Wahrnehmung eines Blutflecks 
eine Blutung, dann kommt sie in den Zweifel, ob sie eine Nidda oder 
eine Zaba ist (vgl. J. Cohn, Anm. 10 zu Ar II ı, Mischnajot V, S. 296). 


VIız3 “Vgl. Anm.7 zu IV 3b. — Gesetzt den Fall, sie zog in den 
Tagen ihres Intermenstruums frische Wäsche an und entdeckte drei 
Tage später darauf einen Blutfleck in der Größe von ein wenig mehr 
‚ als drei Bohnengraupen (vgl. unten VIII 2b und Neg VI ı), so muß 

sie befürchten, daß in den zwei vorhergehenden Tagen und auch am 
' selben Tag je ein bohnengraupengroßer Blutfleck auf ihre Wäsche 

kam. Des Zweifels wegen muß sie sich nun als eine Blutflüssige be- 
trachten. 
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VI ız3 5R.Me’ir meint, daß ein Blutfleck an ihrem Körper oder 
auf ihrer Wäsche im Zweifelsfalle immer von einer Ger blueuug 
herzuleiten ist und möglicherweise Blutfluß bedeutet. 


VI ı3 $®Die Weisen vertreten die Ansicht des R. Hanina ben Anti- 
gonos (T III 4); aber auch nach ihm muß Blutfluß befürchtet werden, 
falls die Frau an jedem der drei Tage ihre Wäsche gewechselt hat und 
jedes Mal einen bohnengraupengroßen Blutfleck entdeckte, oder sie 
hatte an den beiden vorangehenden Tagen Blutungen und findet am 
dritten Tag einen Blutfleck an ihrem Körper oder auf ihrer Wäsche 
(vgl. TIII 3-4 mit Kommentar Schereschewskys, Rabb. Texte 6 2, 
Saıy2ft. biszb), 


VI ı4a !Also am letzten Tag ihres Intermenstruums. 


VI ı4a ?Wörtlich: »zwischen den Sonnen« (vgl. dazu Anm. 4 zu 
176): 


VI ı4a ®Nach bs53b muß das nun Folgende so gelesen werden: 
»bei Beginn der Menstruation[swoche] am Ende der Blutfluß[tage], 
oder am Ende der Menstruation[swoche bei] Beginn der Blutfluß 
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N. Weitere Erörterungen über die Wahrnehmung von Blut 
(VI ı3-VI ı4) 


1. Über Blutflecken im Intermenstruum (VI 13) 


| Nimmt! eine [Frau] einen [Blut-JFleck wahr?, so ist sie, [da sie 
dadurch aus der Berechnung gekommen ist,] geschädigt?, und sie muß 
Blutfluß? befürchten, [dies sind] Worte R. Me’irs5. Die Weisen aber 
sagen: Bei [Blut-]Flecken ist kein Blutfluß [zu befürchten]®. 


2. Irrtümer in der Berechnung (VI 14) 


, Nimmt eine [Frau] am ıı. Tag! in der Abenddämmerung? [Blut] 
wahr? bei Beginn der Menstruation[swoche] und am Ende der Men- 
struation[swoche], bei Beginn der Blutfluß[tage] und am Ende der - 
Blutfluß[tage], am 40. Tag wegen eines Männlichen oder am 80. Tag 
wegen eines Weiblichen® — bei allen [diesen Fällen] in der Abend- 
dämmerung -, so irren [alle] diese [Frauen in ihren Berechnungen)?. 


R. Jehoschua‘ sagte!: Bevor ihr die Blöden? versorgt, kommt und 
versorgt die Vollsinnigen®. 


[-tage]«.- Nahm sie also in der Abenddämmerung am elften Tag des 
Intermenstruums eine Blutung wahr und ist nicht sicher, ob es schon 
als Nachtzeit gilt, mit deren Anfang für sie doch schon die Nidda- 
woche angefangen hat, und sie dann für sieben Tage als niddaunrein 
gilt, oder galt der Augenblick ihrer Wahrnehmung gegen Abend des 
elften Tages noch als im Intermenstruum liegend und sie wäre dann 
eine DV 735 a n92W; ähnlich auch, falls sie in der Abenddämmerung 
des siebenten Tages, dem letzten der Menstruationswoche, eine Blutung 
wahrnimmt und nicht sicher ist, ob diese noch zur Niddawoche zu 
rechnen ist und sie am Abend das Tauchbad nehmen darf oder die 
Blutung schon in die Zeit des Anfangs des Intermenstruums gefallen 
ist und sie also als eine a1’ 743 ov nnW gilt und, falls sie dann in 
den zwei folgenden Tagen weitere Blutungen wahrnimmt, sie sich als 
eine n»173 nAr betrachten muß (vgl. Anm. 6 zu IV 3b). 


VI ı4a “Gilt die Blutwahrnehmung noch für den 40. bzw. den 
80. Tag, so ist es »Blut der Reinheit« (vgl. 17a mit Anm. 6), oder 
sie hat die Blutung schon mit Einbruch der Nacht wahrgenommen 
und muß sich nun als menstruationsunrein betrachten. 
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VI ı4a 5Sie müssen ein Reinigungsopfer für Blutfluß darbringen, ° 
von dem aber des Zweifels wegen nicht gegessen werden darf (vgl. 
b Ar 8b; J. Cohn, Anm. ıo zu Ar II ı, Mischnajot V, S. 296ff.). 


VI ı4b !Zu den Weisen. 


VIı4b ?Nach b 54a soll man hier anstatt nv» »Blöde« nıyıd 7 
»Irrende« lesen. Zeuge e hat auch wirklich n191d (vgl. den Textkriti- ° 
schen Anhang). 


VI ı4b ®Sie sind klug genug, um die genaue Tageszeit ihrer Blu- | 
tungen feststellen zu können, und haben es trotzdem sehr schwer, um ° 
ihre reinen Tage bestimmen zu können (vgl. Maimonides z. St.; b 54a; 
Auerbach, Anm. 58, Mischnajot VI, 8. 538). Albeck in seinem Kom- 
mentar z. St. meint, daß R. Jehoschua‘ ironisch zu den Weisen sagte: 
»Derweil ihr euch um die Blöden sorgt, auf daß Vollsinnige ihnen 
helfen sollen (II ı), versorgt zuerst die Vollsinnigen, die, weil sie oft 
irren, selbst der Hilfe bedürfen !« 


VIlıa !Vgl. TVILıı; Kell 3-4. 
VII ıa 2Als Niddaunreinheit bzw. Leichenunreinheit. Jeder Aus- 


fluß einer Menstruierenden verursacht Unreinheit wie sie selbst (vgl. 
b 54b). 
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O. Über verunreinigende Materien (VII ıa-VII sd) 


| Kapitel VII 


1. In trockenem oder in feuchtem Zustand (VII r) 


% !Das Menstruationsblut und das Fleisch eines Toten verunreinigen? 
‘ [in] feucht[em] und verunreinigen? [in] trocken[em Zustand]. 


5 Aber der Samenfluß, der Schleim! und der Speichel [des Fluß- 
‚ leidenden], das [tote] Kriechtier, das Aas? und das Sperma verunrei- 
‚ nigen [in] feucht[fem Zustand], aber verunreinigen nicht [in] trocke- 
‚ n[em Zustand]. Wenn sie aber durch Aufweichen in ihren früheren 
Zustand kommen können?, so verunreinigen sie [in] feucht[fem] und 
, [in] trocken[em Zustand]. Wie lange [muß] ihr Aufweichen [dauern]? 

| 24 Stunden in lauwarmem? [Wasser]. 


° 

R. Jose sagt!: Das vertrocknete Fleisch eines Toten ist, wenn es 
‚ nicht durch Aufweichen in seinen früheren Zustand zurückkehren 
‚ kann, rein?. 


VII ıb !Nasen- oder Hustenschleim (vgl. b 55 b). 


‚  VILıb 2Von Vieh und Wild... ob rein oder unrein (zum Genuß 
‚ erlaubt oder nicht, vgl. Lev ı12sr. u. 1139-40). Mit 7921 ist halakisch 
nicht nur ein verendetes Tier gemeint, sondern auch jedes zum Genuß 
| erlaubte, das nicht nach ritueller Vorschrift geschlachtet worden ist 
‚ oder wo bei dessen ritueller Schlachtung dem Schohet ein Mißgeschick 
‚ unterlief (vgl. HulII 4; b Hul 32b; Maimonides, Hilkot Schehita I 8, 

12, 24; III 4, 6,9, 15, 18, 19 u. ö.). 772) ist stammunrein und über- 
trägt die Unreinheit durch »1% »Berühren« und xvn »Tragen« (vgl. 
Kell2; Hoffmann, Einleitung zu Kelim, Mischnajot VI; Bunte, 
‚ Kelim, Einleitung, Gießener Mischna VI r). 


VII ıb ®und ihre natürliche Form erhalten. 
VELchbasVeL DT VI 11. 


VII ıb :Damit sie auch in trockenem Zustand Unreinheit ver- 
| ursachen. 


‘  VIILıb “In TVIıı wird diese Antwort von Jehuda ben Nakosa 
| gegeben (vgl. auch b 56a). 


‚ VIIlıb ’Term. techn. für das lauwarme Wasser. 
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VII ıc Entgegen den Weisen in ıa; die Halaka ist nicht nach 
R. Jose. 


VII ıce 2In der Größe einer Olive verursacht es keine Unreinheit; 
aber es verunreinigt beim Quantum eines großen Löffels voller Gruft- 
staub (etwa zwei Hände voll; vgl. Ohal II 2) (b 56a). 


VIl2a !Vgl. TVIı2; bs6b. Es handelt sich hier nun um Ent-- 
scheidungen über kultische Unreinheiten in Zweifelsfällen. 


' VII 2a ®Nach Lev ıı1292. macht es alles, was mit ihm in Berührung 
kommt, kultisch unrein (vgl. Elliger, S. 146ff., 154ff.). 


VII 2a ®i22 ist eine Nebengasse, die die anliegenden Häuser und 
Höfe mit der öffentlichen Verkehrsstraße (a’297 n%4) verbindet. 
Diese Nebengasse gilt nicht als öffentliche Straße, sondern als Privat- 
weg (T’n’n N10N). 


VII 2a *Alle reinen Gegenstände, die möglicherweise mit ihm in 
Berührung gekommen sein könnten. Es gilt allgemein als Grundsatz, 
daß, falls ein Zweifelsfall besteht, ob eine Unreinheit verursacht wurde, 
diese im öffentlichen Gebiet als nicht stattgefunden betrachtet wird; 
dagegen ist sie auf privatem Gebiet als stattgefunden zu betrachten 
(vgl. Toh III 6; VI). 


VII 2a 5Die rückwirkende Verunreinigung wird begrenzt, indem 
die Annahme festgesetzt wird, daß durch eine gründliche Untersuchung 
oder durch gründliches Ausfegen der Zugangsgasse das tote Kriech- 
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2. Rückwirkende Verunreinigung (VII 2) 


‚a Das [tote] Kriechtier?, das in einer Nebengasse? gefunden wurde, 
verunreinigt? rückwirkend, bis jemand sagt: »Ich habe diesen Zugang 
untersucht, und es war kein Kriechtier da«, und so auch [rück- 
wirkend bis] zur Zeit des [letzten] Ausfegens®. 


'b Ebenso verunreinigt ein [Blut-]Fleck!, der auf einem [Frauen-]Hemd? 
‚ gefunden wurde, rückwirkend?, bis jemand sagt: »Ich habe dieses 
" Hemd untersucht und fand an ihm keinen [Blut-]Fleck«, und so auch 
[rückwirkend bis] zur Zeit des [letzten] Waschens#. [Das tote Kriech- 
tier und der Blutfleck5] verunreinigen [in] feucht[em] und trocken[fem 
Zustand]. 


tier sich erst danach in der Gasse befindet. Darum sind alle reinen - 
Gegenstände, die seit dem Ausfegen bzw. seit der Untersuchung mög- 
 licherweise mit dem toten Kriechtier in Berührung gekömmen sind, 
kultisch unrein. 


VII 2b !Vgl. Il 3b mit Anm. 4; VIII ıb-d mit Anm.;TVI ı2. 


VII 2b >pi>n ist ein bis zu den Knöcheln reichender Hemdrock 
" mit langen Ärmeln, der als Unterkleid diente. Im Haus wurde er 
meistens ohne Oberkleid getragen, und auch beim Schlafen behielt man 
ihn an (Benzinger, Hebräische Archäologie 8. 73ff.). Noch in der 
Gegenwart tragen die Orientalen ein derartiges Unterkleid Tag und 
" Nacht, sofern sie sich nicht auf eurpoäische Kleidung umgestellt haben. 
| Im AT entspricht nin> dem Pr der nachbiblischen Zeit. 


VII 2b ®Ebenso wie eine Menstrualblutung, da zu befürchten ist, 
daß der Fleck von einer unbemerkten Genitalblutung herrühren 
‚ könnte. 
” VI 2b “Der Blutfleck kam also erst nach der letzten Wäsche auf 

das Hemd. In TVI ı2 stellt R. Jehuda fest, es sei die Gepflogenheit 
der Israelitinnen, beim Waschen ihrer Kleider diese auf Blutflecken 
zu untersuchen: untersuchte aber eine nicht, und fand sie später einen 
| Blutfleck, so macht dieser rückwirkend unbegrenzt unrein (vgl. 
| bs6b, wo R.Me’ir als Tradent dieser Ansicht genannt wird). 


VII zb °So ist zu ergänzen. 


| VII 2b Das tote Kriechtier aber nur, falls es durch Aufweichen 
in seinen früheren Zustand kommt (vgl. VII ıb). 
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VII 2c !Bis zum letzten Ausfegen, da wir annehmen können, es 
wäre unmittelbar danach in die Nebengasse hineingekommen. 


VII 2c ?Ist das tote Kriechtier noch frisch, so liegt es sicher nicht 


lange in der Gasse; denn sonst wäre es schon trocken. Man muß also 


schätzen, wie lange das Kriechtier schon tot ist. So eine Schätzung 


ist aber sehr schwierig, da die klimatischen Verhältnisse zu berück- 
sichtigen sind. Auch kommt es darauf an, wann das letzte Ausfegen 


stattgefunden hat. Das Wort im? ist hier überflüssig und gibt keinen 


Sinn; es kam wahrscheinlich durch Einfluß des in VII ı b-c Gesagten | 


in den Text. Von den vorliegenden Zeugen läßt nur M das Wort aus 


und liest richtig: n» nv» »1>> wınv nyv 79 (fol. 269); in der Wilnaer ° 


Ausgabe des Babli wird die richtige LA am Rand vermerkt. — 
R. Schim‘on diskutiert nur hinsichtlich des noch frischen toten Kriech- 
tiers. Dagegen verunreinigt der feuchte Blutfleck bis zur Zeit des 
letzten Waschens. Auch falls er inzwischen eingetrocknet war, kann 
er doch später wieder feucht geworden sein. Die Halaka ist nicht nach 
R. Schim‘on (vgl. Maimonides z. St.; b 56b). 


VII 3a !Vgl GitI ı-2. — Mit 077 ist hier wahrscheinlich die Stadt 
Petra in Idumäa, an der Ostgrenze Judäas zwischen dem Toten Meer 
und Elat, gemeint (nicht zu verwechseln mit Rekem im Stamm Ben- 
jamin, Jos 1727). Im Jahre 126 v. wurden die Idumäer von dem Has- 
monäerkönig Johanan Hyrkan bezwungen und durch Beschneidung 


gewaltsam zu Proselyten gemacht. Zur Zeit der Entstehung der Mischna 


galten, wie aus den Worten R. Jehudas hervorgeht, die Einwohner 
dieser Stadt bei manchen Rabbinen immer noch als Proselyten und 
dazu als solche, die die jüdischen Lebensordnungen nicht sicher be- 
herrschten (zu Rekem und den verschiedenen Auffassungen bezüglich 


der Identität der Stadt vgl. Enc. Talm. Geogr. II, Sp. 432ff.; Neu- 


bauer, Geogr. du Talmud, S. 20). 
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©  R. Schim‘on sagt: Das trockene [tote Kriechtier] verunreinigt rück- 
wirkend!, aber das feuchte [verunreinigt] nur bis zu der Zeit, von der 
an es noch hätte feucht sein können‘. 


3. Blutflecken, die auf Kleidungsstücken in nichtjüdischen 
oder gemischten Bezirken gefunden werden (VII z3-VII 4) 


ı Alle [Blut-]Flecken, die aus Rekem! kommen, sind rein?. R. Jehuda 
erklärt sie für unrein, weil sie sich irrende Proselyten? sind‘. 


VII 34 ?Die Weisen betrachteten die Einwohner Rekems nicht als 
Proselyten, sondern als Nichtjuden. Falls also ein Blutfleck auf einem 
Kleidungsstück gefunden wurde, das einem Einwohner von Rekem 
gehörte, so galt dieses als rein, da die Weisen Blutungen von Nicht- » 
jüdinnen als nicht verunreinigend erklärt haben (vgl. IV 3a mit 
Anm. 3). 


VIL 3a ®Zur Zeit der Mischna galt und noch bis in die Gegenwart 
hinein gilt der Proselyt in jeder Hinsicht als Israelit, auch wenn er 
nicht alle oder sogar überhaupt keine religiösen Vorschriften hält. 
Ursprünglich war mit 9% der im Kulturland als Nomade Lebende im 
Unterschied vom Seßhaften gemeint, also ein Fremdling, der sich im 

fremden Lande als Schutzbefohlener aufhielt, der Nichtisraelit, der 
_ unter Israeliten wohnte. Ihm gegenüber stand der 12 = »Fremder, 
der zu einem anderen Volk Gehörige«. Vgl. Bunte, Anm. 3 zu Zab II 
ıa, Gießener Mischna VI 9, S. 28; Näheres über den juridischen Stand 
des 93: Enc. Talm. VI; Jüd. Lex. IV, s.v. Proselyt. 
| 
' VII3a “Für R. Jehuda sind die Einwohner Rekems als Proselyten 
‚sündige Israeliten, da sie die Niddavorschriften nicht beobachten, 
‚ihren blutbefleckten Kleidungsstücken keine Beachtung schenken und 
, diese nicht verwahren (vgl. Bartenora z. St.). 


VII 3b !Hier begründen die Weisen ihre Ansicht von a Anfang 

(vgl. Anm. 2 z. St.) und wollen damit unterstreichen, daß die Ein- 
\wohner von Rekem in ihren Augen Nichtjuden sind, deren blut- 
befleckte Kleidungsstücke so wie blutbefleckte Kleidungsstücke, die 
aus Bezirken stammen, in denen nur Nichtjuden wohnen, nicht ver- 
unreinigen. 


‚VII 3b Über die Kutäer vgl. Anm. 3 zu IV ıa. 


9 Mischna, VI. Seder. 7. Traktat 
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VII 3b ®Nach b ;6b sollte dieser Teil der Mischna folgendermaßen 
gelesen werden (in runden Klammern die Anmerkung der Gemara zum 
Text): 192 PR8RI7 (7 HaR 9 D’MDT) PraD D’nian Panı Das» P2B 
ya Pa8Hın (IND sinn ’yuan) Dans by Yıwrı now) Paind Damm? 
vn now Tnnon o’aan) (On’anD by ITDMT) RKADA NA >39 o’nı9° 
jmnn> by. 

»[Die Blutflecken, die] aus der Mitte von Israeliten und aus der 
Mitte von Kutäern [stammen,] sind unrein (da die Kutäer wahrhafte 
Proselyten sind); [die Blutflecken,] die in israelitischen Städten [an 
allgemein zugänglichen Stellen] gefunden werden, sind rein (, weil sie 
betreffs ihrer Flecken nicht verdächtig sind [, daß sie die mit Menstru- 
ationsblut befleckten Kleidungsstücke herumliegen lassen] und diese 
verstecken); [die Blutflecken,] die in kutäischen Städten gefunden | 
werden: R. Me’ir erklärt sie für unrein (, da sie wegen ihrer Flecken 
verdächtig sind [, daß sie ihre mit Menstruationsblut befleckten Klei- | 
dungsstücke herumliegen lassen]), aber die Weisen erklären sie für’ 
rein, weil sie wegen ihrer [Blut]flecken nicht verdächtig sind.« Vgl. 
noch die folgende Mischna! 


VII 4a "Grund: Die Israelitinnen und die Kutäerinnen verstecken 
ihre mit Menstrualblut befleckten Kleidungsstücke. Mit Blut befleckte 
Kleidungsstücke von Nichtjüdinnen verunreinigen überhaupt nicht. 


VII 4a ?In denen wahrscheinlich die mit Menstrualblut befleckten 
Kleidungsstücke bis zur nächsten Wäsche aufbewahrt werden. 


VII 4a °Ein Zimmer (oder ein Haus?), in dem sich die Frauen 
während der Menstruationszeit aufhalten. Dieser Brauch war bei 
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) [Die Blutflecken,] die von Nichtjuden stammen, sind rein!; [die- 
jenigen,] die® von Israeliten und von Kutäern? stammen, erklärt 
R. Me’ir für unrein, aber die Weisen erklären [sie] für rein, weil sie 
betreffs ihrer [Blut-]Flecken nicht verdächtig sind®. 


‚, Alle [Blut-]Flecken, an welchem Ort sie auch gefunden werden, sind 
rein!, ausgenommen [die], die sich [auf Frauenkleidern] in Zimmern? 
oder in der Umgebung des Hauses der Unreinheiten® befinden‘. 


, Das »Haus der Unreinheiten«! der Kutäer verunreinigt durch »Be- 

 zeltung«?, weil sie dort die Fehlgeburten begraben?. R. Jehuda sagt?: 
Sie pflegten sie nicht zu begraben, sondern sie warfen sie weg, und das 
wilde Getier schleppte sie fort®. 


vielen Völkern damals üblich und wird auch noch heute bei primitiven 
Stämmen in Afrika und Asien geübt wie z.B. bei den Falaschas in 
Äthiopien (vgl. Albeck, Mischna VI, Zusatzanmerkung zu VII 4, 
S. ;588ff.; Raschi und Bartenora z. St.). 


VII 4a “Blutflecken auf dort gefundenen Kleidungsstücken stam- 
men sicher von einer Genitalblutung (vgl. TVI 15). 


VIH4b !TVIıs liest yrnaan n’2 »Badehaus« statt nIXnDr n”2. 
Möglicherweise gab es neben dem Badehaus oder neben dem Privat- 
bad einen Raum für die unreinen Wäschestücke. Vielleicht aber ver- 
sucht die T-Lesart den Ausdruck der M zu konkretisieren oder der 
Schwierigkeit seiner Bedeutung aus dem Weg zu gehen. 


VII4b 2Gemeint ist das »Totenzelt«, d. h.: Jede Fläche, über die 
eine Bedachung aus Material, das Unreinheit annimmt, gebildet ist 
und unter der sich eine Leiche oder Leichenteile befinden, verunreinigt 
durch Totenunreinheit jeden, der sich unter dieser Bedachung aufhält 

(vgl. VI2b mit Anm. ı; M Ohalot und T Ahilot). 


VII 4b ®Nach ihrer Auffassung durfte man tote Fehlgeburten an 
jedem Orte begraben (vgl. Maimonides z. St.). Bartenora z. St. meint, 
daß sie nur für kurze Zeit ihre Fehlgeburten begruben, um sie dann 
aber später wieder auszugraben und wegzunehmen; da man aber 
niemals wußte, ob die Fehlgeburten ausgegraben und weggenommen 
waren, verunreinigte der Raum durch Bezeltung. Die Israeliten da- 
gegen hatten für ihre toten Frühgeburten besondere Begräbnisstätten 
(vgl. T Ahil XVI ı u. 13). 
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VIL4b “Vgl. T Ahil XVI ı3. \ 

VII4b °ImTIV ı5 nennt R. Jehuda Wiesel und Iltis als die wilden 
Tiere, die die Frühgeburten wegschleppen. R. Jehuda vertritt also die 
Auffassung, daß die Kutäerfrauen ihre toten Frühgeburten im »Haus 
der Unreinheiten« bzw. in ihrem Badehaus einfach hinwerfen und die 
genannten Tiere diese sofort holen, so daß nach R. Jehuda dort keine 
Verunreinigung durch Bezeltung zu befürchten ist (vgl. die Anmer- 
kungen Schereschewskys zu T VI ı;s, Rabb. Texte 62, S. 23 1f.). 


VIL 5a !Die Kutäer galten als glaubwürdig, soweit ihre Aussagen 
Toravorschriften betrafen. Falls aber ihre Aussagen rabbinische Ver- 
ordnungen und Vorschriften betrafen, galten sie als nicht glaubwürdig, 
weil sie diese nicht anerkannten. Aber auch bezüglich der Toravor- 
schriften galten sie nur als glaubwürdig, wenn man sah und wußte, 
daß sie sich selbst nach diesen Toravorschriften richteten. Da sie es 
hier mit Totenunreinheit zu tun haben und diese eine Toravorschrift 
ist, sind sie daher glaubwürdig. 


VII sa *Albrecht $ 106e, erklärt “2? und ähnliche Bildungen 
(?>)P, 107, 72 usw.) als mit 7 verbundene Imperfekta (ax + ”), 
die nun infinitivisch gebraucht werden. Diese Erklärung wird jedoch 
bestritten. 


VII sa ®Im »Haus der Unreinheiten« bzw. im Badehaus. 
VII 5a *Und der Ort verursacht Unreinheit durch Bezeltung. 


VII 5a 5Und man muß dann wegen Totenunreinheit durch Bezel- 
tung nicht befürchten, dies aber nur, wenn z.B. ein gerade Hebe 
essender Kutäerpriester sich dort befindet und dieser die Auskunft 
gibt (vgl. Bartenora’z. St.; b 57a). 
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4. Wieweit die Kutäer glaubwürdig sind (VII 5) 


a |Die Kutäer] sind glaubwürdig!, wenn sie sagen?: Wir haben dort® 
die Fehlgeburten begraben®, oder: Wir haben [sie dort] nicht be- 
graben®. 


» [Die Kutäer] sind glaubwürdig [in ihrer Aussage] über das Vieh, 
" ob es bereits eine Erstgeburt hatte oder ob es noch keine Erstgeburt 
" hattet. 
ı 
| VIIsb !Falls ein Israelit eine junge Kuh bei einem Kutäer kaufte, 
mußte der Verkäufer dem Käufer mitteilen, ob die Kuh schon einmal 
| eine Geburt hatte oder nicht, weil die Abgabe jeder Erstgeburt vom 
Vieh an die Priester Toravorschrift ist (vgl. Ex 132. ı2#.; 2229; 3419; 
Num 18 15-18; Dtn 15 19-23; J. Cohn, Einleitung zu Bekorot, Mischnajot V,- 
S. 235). Die Kutäer waren aber diesbezüglich nur glaubwürdig, wenn 
\ man gesehen hatte, daß sie das als Erstgeburt verdächtige Tier schoren 
| bzw. mit ihm arbeiteten (vgl. Maimonides z. St.). 


VII sc !Zwar ist diese Pflicht keine Toravorschrift, sondern wird 
nur in Ez 3915 erwähnt und gilt daher als eine rabbinische Verordnung. 
Trotzdem sind die Gräberkennzeichnungen der Kutäer glaubwürdig, 
und man kann sich darauf verlassen, daß das an den nicht gekenn- 
zeichneten Stellen ihrer Felder wachsende Getreide oder Gemüse als 
Hebe verwendet werden darf. 


Die meisten Gräber wurden in Höhlen angelegt, wie das heute noch 

' bei den Tannaitengrabstätten in Bet Sche’arim zu sehen ist. Aber es 
gab auch allgemeine Gräberanlagen auf dem Felde, hauptsächlich für 
die Armen, die sich kein Familiengrab leisten konnten, für Fremde und 
für Verbrecher (vgl. Jes 539; Jer 2623; Mat 277). Die Gräber bzw. die 
Eingänge zu den Höhlen, in denen Gräber waren, wurden mit Kalk 
oder weißer Tünche angestrichen, um sie von weitem kenntlich zu 
machen, damit der Vorübergehende sich nicht durch Totenunreinheit 
verunreinige (vgl. Mat 2327). Jährlich am ı5. Adar wurden die Gräber 
durch Übertünchen neu gekennzeichnet (vgl. Schek I ı; Benzinger, 
Hebr. Archäologie S. 127ff.). 


VII 5e 2ni33d wird in Ohal VIII 2 so erklärt: »Ein Baum, dessen 
Zweige sich bis zur Erde herabbiegen und der dadurch über der Erde 
eine Laube bildet« (vgl. auch Naz VII 3). 
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VII sc ®Ist unter einem der Zweige oder einem der aus der Mauer 
herausragenden Steine ein Grab, ohne daß genau bekannt ist, unter 
welchem Zweig bzw. Mauervorsprung, so ist ein Kutäer, selbst wenn 
er ein Priester ist und dort die Hebe genießt, nicht glaubwürdig, be- 
treffs Totenunreinheit auszusagen, unter welchem Zweig bzw. Stein 
kein Grab ist, da die Kutäer bei Zweifelsfällen nicht vorsichtig sind. 
Deswegen muß man befürchten, daß sie den Fragesteller irreführen, 
weil sie das Verbot von Lev 1914: »Vor einem Blinden sollst du kein 
Hindernis legen« nur wörtlich nehmen und daher kein Unrecht darin 
erblicken, jemandem durch irreführende Auskunft zu einer Gesetzes- 
übertretung zu veranlassen (vgl. Bartenora und Maimonides z. St.); 
die Rabbinen dagegen verstehen unter jenem Verbot auch die beab- 
sichtigte Irreführung eines Menschen. 


VII se *o7e7 n’2 ist »ein Feld von der Größe 100x100 Ellen, in 
und über dessen Boden Leichenknochenteile durch Pflügen über ein 
oder mehrere Gräber zerstreut worden sind« (vgl. Ohal XVII u. 
XVIII; Krauss, Archäologie II, $S. 79). Über den Sinn von DD be- 
stehen vielerlei Auffassungen. Nach Maimonides z. St. kommt es von 
052 = »ausbreiten«, weil sich Knochensplitter über eine größere 
Fläche ausgebreitet haben; ähnlich auch Bartenora z. St. (vgl. auch 
D. Hoffmann, Anm. 33 zu Ohal II 3, Mischnajot VI, S. 156, und Petu- 
chowski, Anm. 71 zu Ket II ı0, Mischnajot III, S. 107; über DIB7 n’2 
vgl. Ene. Talm. III). -— Die Verordnungen über das Gräberfeld sind 
nur rabbinischer Art; darum sind die Aussagen der Kutäer hinsichtlich 
des Vorhandenseins oder der Ausdehnung eines Gräberfeldes nicht 
glaubwürdig, obwohl hinsichtlich eines Grabes selbst ihre Aussagen 
glaubwürdig sind (vgl. TVI ı6; b 57a). 


VII sd !Eigentlich bedeutet 723 »Gesamtheit, Allgemeines« wie 
z.B. im Sprachgebrauch der 5. Auslegungsnorm Hillels v791 v2 773 
5551, die den Schluß vom Allgemeinen auf das Besondere und um- 
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c Sie sind glaubwürdig hinsichtlich der Kennzeichnung von Gräbern?; 
aber sie sind nicht glaubwürdig betreffs überhängender Zweige?, auch 
nicht hinsichtlich Mauervorsprünge® und nicht hinsichtlich eines 
Gräberfeldes*. 


]1 Dies ist die Regel!: In einer Sache, hinsichtlich derer sie verdächtig 
sind, sind sie nicht glaubwürdig?. 


gekehrt behandelt (vgl. Strack, Einleitung in Talmud und Midras, 
S. 98). Hier bedeutet es, wie übersetzt, »allgemeine Regel«. 


VII sd 2Wie z.B. bezüglich der Sabbatgrenze, die eine rabbinische 
Vorschrift ist, wie auch betreffs Wein von Götzendienern, weil sie, die 
Kutäer, unvorsichtig im Umgang mit Heiden waren (vgl. Bartenora 
z. St. und b 57a). Seit Ende des 3. Jahrhunderts gelten die Vorschriften 
betreffs der Kutäer (Samaritaner) nicht mehr, da diese von der Zeit 
R. Amis an definitiv als Nichtjuden betrachtet werden (vgl. b Hul 6a). 


VIII ıa "Wörtlich: »an ihrem Fleische«. — In diesem Kapitel wird 
über plötzlich wahrgenommene Blutflecken am Körper oder an den 
Kleidungsstücken der Frau gehandelt, werden Erleichterungen vor- 
getragen und wird der Kreis der verunreinigenden Blutflecken konkre- 
tisiert. 


VIII ıa 2Hier werden nun die Stellen am Körper angegeben, die 
als »gegen ihre Schamteile hin« gelten. 


VIII ıa ®Beim Sitzen mit untergeschlagenen Beinen nach orienta- 
lischer Art, wie es auch heute im Orient noch üblich ist, kann Men- 
strualblut auf die Ferse und die Zehenspitzen gelangt sein. Auf die 

 Zehenspitzen kann es aber auch beim Gehen getröpfelt sein (vgl. 
b 58a). 


VII ıa “Soweit wie die Schenkel und die Füße beim Zusammen- 
pressen auf einer Höhe sind; denn auf diese Flächen kann überall 
Genitalblut leicht hingelangen. 


VIII ıa Betreff der Außenseiten der Schenkel und der Füße wird 
nicht angenommen, daß Blutstropfen aus den Genitalien dorthin ge- 
langen können. — Alle Zeugen, außer K, C und N lesen hier noch: 
AND RD JR2R TTT302 K) — »aber auf den Seiten, von hier und von 
hier, ist sie rein«. Gemeint ist: An den Schenkeln und den Füßen vorn 
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und hinten wird nicht angenommen, daß dort wahrgenommene Blut- 


flecken von einer Genitalblutung herrühren können. 
VlErb 22V BR V Ina 


VIII ıb ?Adverb des Ortes, bh. nun? (vom Stamme 791) = »hinab, 
nach unten« + Adverbialendung 77 = Tun” (vgl. nun», 2.Kön 1930; 
Jes 3731; Ez 127; 8). 


VIII ıb Tun, bh. auch nyan — »Gürtel«, war bei den Frauen ein 
zum Gurten des Hemdes bestimmtes Band (vgl. Krauss, Archäologie I, 
08772). 


VIII ıb “Da anzunehmen ist, daß der dort wahrgenommene Blut- 
fleck von den Genitalien herrührt. 


| 
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P. Über Blutflecken am Körper oder an den Kleidungsstücken 
einer Frau (VIII ı-VIII 4) 


Kapitel VIII 
ı. Am Körper (VIII ıa) 


ı Nimmt eine [Frau] einen [Blut-]Fleck an ihrem Körper! wahr: [ist 

der Fleck] gegen ihre Schamteile hin, [so] ist sie unrein, ist [er] aber 
nicht gegen ihre Schamteile hin, ist sie rein?; an ihrer Ferse oder an 
‚ihrer Zehenspitze, ist sie unrein®; an der Innenseite ihres Schenkels 
‚oder ihres Fußest, so ist sie unrein, aber an der Außenseite, ist sie rein®. 


2. Am Hemd (VIII ıb-VIII ıd) 


> Nahm sie auf ihrem Hemd [einen Blutfleck] wahr! [und befindet sich 
der Fleck] unterhalb? des Gürtels?, so ist sie unrein®; [befindet er sich 
aber] oberhalb® des Gürtels, ist sie rein®. 


; Nahm sie auf dem Ärmel! des Hemdes [einen Blutfleck] wahr: 
‚reicht er bis gegenüber ihren Schamteilen, so ist sie unrein?, wenn 
aber nicht, ist sie rein. 


| Hatte sie [das Hemd] ausgezogen und sich mit ihm in der Nacht 
zugedeckt: an jeder Stelle, an der sich Blut findet, ist es unrein, weil 
sich das [Hemd] verschiebt! ; ebenso [gilt dies auch] bei einem Über- 
wurf?. 


VII ıb 5Adverb des Ortes, bh. 7792? = »hinauf, nach oben, auf- 
wärts« (vgl. Ex 2520; 2.Kön 1950 u. 6.). 


VIII ıb *Befand sich aber ein Blutfleck auf ihrem Gürtel, so ist sie 
unrein, da wir annehmen müssen, daß beim Ablegen des Gürtels dieser 
mit den Genitalien in Berührung kam (so T VI 19); es wird aber damit 
erleichtert, daß, falls sie am Oberkörper eine Wunde hat, sie den Blut- 
fleck auf ihrem Gürtel darauf zurückführen darf (vgl: auch unten 
VIII 2aff.). 


VIII ıce !7 n2 — »langer Ärmel (wörtlich: Haus der Hand)«; 7? 
wird auch für einen Griff an einem Gegenstand gebraucht (vgl. b Schab 
1253; Krauss, Archäologie I, S. 159-163). 


‚VIII ıc 2Grund: vgl. oben Anm. 4 zu VIII ıb. 
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VIII ıd !Darum kann jede Stelle des Hemdes mit den Genitalien | 
in Berührung gekommen sein. 


| 
Überwurf der Griechen, den auch die Römer trugen und der durch 

den Einfluß beider in Palästina eingeführt wurde; er wurde auch als | 

Decke beim Schlafen benützt. | 

’ 

| 


VIII 2a !Vgl. zu dieser Mischna T VI ı7-VIl9 mit Kommentar 
von Schereschewsky z. St., Rabb. Texte 6 2, S. 232ff. 


fleck an jede Sache anhängen, der sie ihn anhängen kann«, damit sie 
sich nicht als unrein betrachten muß. Die Vorschriften wegen Blut- 
flecken in der Zeit, in der die Frau keinen Blutabgang spürt, sind nur 
rabbinischer Art; deshalb wird auch diesbezüglich vieles erleichtert 
(vgl. b 57a; 59a und die folgende Mischna). 


VIII 2a ®In biblischer sowie in den ersten Jahrhunderten nach- 
biblischer Zeit war es jeder Frau und jedem Manne erlaubt zu schäch- 
ten (Hull ı). Erst später und bis in die Gegenwart hinein ist das 
Schächten zum kultischen Beruf geworden, und nur der Mann, der 
eine entsprechende Prüfung vor einem Rabbiner abgelegt hat, erhält 
die Autorisation als Schohet (Schächter). Nur von einem von ihm | 
geschlachteten reinen Tier ist dem Juden erlaubt Fleisch zu genießen 
(vgl. bHul 2a und die Kommentare dazu). 


VIII ıd ®Lehnwort von griech. r&AXıov, lat. pallium: ein wei 


; 
VIII za 2Von n»n = »hängen«; wörtlich: »sie kann einen Blut- | 
j 
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3. Auf was die Frau den von ihr an ihr wahrgenommenen Blutfleck 
zurückführen kann (VIII 2) 


‚, 1Sie darf [einen Blutfleck] auf jegliche Sache zurückführen, auf die 
sie zurückführen kann?. Hat sie [z.B.] ein Vieh, ein Wild oder einen 
Vogel geschlachtet? und sich [dadurch] mit [Blut-]Flecken beschäftigt, 
oder saß sie neben Personen, die sich damit beschäftigten, [oder] hat 
sie eine Laus? getötet, so darf sie [den Blutflecken] darauf zurück-, 
führen. _ 


Bis wieviel darf sie zurückführen!? R. Hanina ben Antigonos sagt?: 
Bis zur Größe einer Bohnengraupe°, auch falls sie nicht getötet hat“. 


Sie darf [den Blutfleck] auf ihren Sohn oder auf ihren Gatten zurück- 
führen!. 


VII 2a AnzaRn ist nach Dalman die Laus oder der Holzwurm. Auch 
Albeck z. St. erklärt als Laus; Auerbach z. St. übersetzt »Wanze«. 
Sicher ist: auf jedes blutsaugende Insekt, das sie getötet hat, darf die 
Frau den Blutfleck zurückführen. 


VIII 2b !Gemeint ist: Wie groß muß der Blutfleck mindestens sein, 
damit er als Blut von einer Laus betrachtet werden kann? 


VIIIzb ?Vgl. TVII ;, wo es allerdings »ben Gamli’el« heißt. 


VIII 2b ®0”% bezeichnet eine halbe kilikische Bohne. Diese Bohne 
ist länglich und rund; schneidet man sie in der Mitte der Länge nach 
durch, so erhält man eine gerade Fläche vom Längs- und Querschnitt 
der Bohne, die als Mindestgröße für Blutflecken, die Unreinheit ver- 
ursachen, gilt (zum Maß vgl. NegVIı und Enc. Talm VI). Nach 
Maimonides, Hilkot Issure bi’a IX 6, gibt es für Blutflecken am Körper 
kein Maß für die Unreinheit (diese Ansicht vertreten auch einige 
andere Kommentatoren). Ist der Blutfleck größer als ein 0%, so muß 
man nach b 58b befürchten, daß er von einer Genitalblutung herrührt 
und unrein ist. 

VIII 2b “R. Hanina widerspricht hier dem vorigen nicht genannten 
Tradenten, der nur erlaubt, den Blutfleck auf eine Laus zurückzu- 
führen, falls die Frau eine solche getötet hat. Die Halaka ist nicht 
nach ihm (Maimonides z. St.). 


VIII 2c !Falls einer von ihnen mit blutigen Gegenständen be- 
schäftigt war oder eine blutende Wunde hatte. 
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VIII 2d !An der Frau. 


VIII 2d Selbst wenn die Wunde schon verheilt ist (vgl. weiter 
VELT3). | 


VIII 3a !Diese Erzählung soll ein Beispiel für VIII 2d geben; sie 
soll aber auch den Grund für die Erleichterung bei den rabbinischen 
Vorschriften über Blutflecke vorführen. Mittels eines nvyn berichtet 
die Mischna bzw. die Tosefta oder eine Baraita einen Präzedenzfall. 
Der nvyn wird folgendermaßen angewandt: ı. Er kennzeichnet die 
Fälle, die im Text unmittelbar auf die Halaka folgen, und bestätigt 
diese (vgl. Ch. Albeck, Untersuchungen über die Redaktion der 
Mischna, S. 5), wie das z.B. in Ber I ı zu sehen ist; 2. er widerspricht 
der vorhergehenden Halaka, wie z.B. in Suk II 4 und 5; 3. er führt 
eine Rechtsregel auf, die in der vorhergehenden Halaka noch nicht 
enthalten ist, aber daraus gefolgert werden kann. Zur Sache vgl. E. Z. | 
Melammed, mm»nn nı20» 122; Ch. Albeck, Einführung in die 
Mischna; G. Mayer, Ein Zaun um die Tora, Kap. IV und V. 

Das hier vorgetragene nvyn ist in unserem Traktat das einzige und 
gehört zur ersten Kategorie. Demgegenüber trägt T Nidda viele Dwy2 


vor (vgl. Einl. S. ı0ff.). | 
\ 
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d Falls eine Wunde [an ihrem Körper] ist! und diese aufbrechen und 
Blut hervorbringen kann, so darf sie auf diese [Wunde den Blutfleck] 
zurückführen?. 


4. Ein Ereignis bei R. ‘Akiba und seine Entscheidung nach der Halaka 
in VIII 2d (VIII 3) 


a Es geschah! einmal, daß eine Frau vor R. “Akiba kam. Sie sagte zu 

ihm: Ich habe einen [Blut-]Fleck wahrgenommen. Er sagte zu ihr: 
Vielleicht war eine Wunde an dir?? [Da] sagte sie zu ihm: Ja®, aber 
' sie ist verheilt. [Er erwiderte ihr*:] Aber vielleicht könnte sie noch 
aufbrechen und Blut hervorbringen? [Da] sagte sie zu ihm: Ja. 
Darauf erklärte R. ‘Akiba sie für rein. 


b Er sah, [wie seine] Schüler einander [fragend] anschauten!. Da. 
sagte er zu ihnen: »Was ist zu dieser Sache in euren Augen [so] schwer 
[verständlich]? Haben nicht die Weisen gesagt, daß man in dieser 
Sache? nicht erschweren, sondern erleichtern soll, wie es heißt?: »Ein 
Weib, wenn es den Fluß hat — Blut ist ihr Fluß an ihrem Fleisch«, [also 
Blut®] und nicht ein Fleck®?! 


VIII 3a ?R.‘Akiba sucht hier schon einen Grund, um zu erleichtern. 
2 = aramäische Form für f. 72 = »in bzw. an dir« (vgl. Segal, 
Dikduk leschon hamischna, S. 163, $ 295). 


VIII 3a ®Die Mischnahandschriften lesen f’n, M sowie alle ge- 
druckten Ausgaben jr. Vgl. auch Bacher, Terminologie I, 8. 43f. 


- VIII 3a “Vgl. den Textkritischen Anhang. 
VIII 3b !Wegen seiner erleichternden Entscheidung. 
VIII 3b Bezüglich Blutflecken. 
VIII 3b ®Lev ı51s. 
VIII 3b “Vgl. den Textkritischen Anhang. 


VIII 3b 5Die Toravorschriften sprechen nur von Menstrualblut 
bzw. Blutfluß, und erst die Weisen haben Verordnungen über Blut- 
flecken hinzugefügt. Deshalb soll man bei Blutflecken erleichtern 
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VIII4 ®Auch die Frau ist dementsprechend rein, weil das Blut 
wahrscheinlich von einer Laus herrührt. | 


VIII4 So ist auch die Frau unrein, da das Blut beim Abtupfen’ 
(so T VII 6) während der Untersuchung auf das Tuch gekommen ist. 


VIII 4 5Diese Worte R. El‘azars bar Sadok beziehen sich hier nur 
auf einen Blutfleck auf dem Untersuchungstuch, aber nicht auf Blut- 
flecken an ihrem Gewand (vgl. b 59a). 


IX AVEIETVIET: er 
IX ı 2Sie läßt Harn. 


IX ı 3Da bei der Frau, wenn sie stehend Harn läßt, ein starker 
Druck nötig und deshalb möglicherweise Blut aus dem Uterus in den 
Urin gelangt ist, weil »Harn zum Blutquell zurückgeht und Blut 
herausbringt« (b 5sob). 
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| J. R. El’azar bar Sadok über Blutflecken auf dem Untersuchungstuch 
* (VIII 4) 


Auf einem Untersuchungstuch!, das unter das Polster gelegt worden 
‘ war, wurde [ein] Blut[fleck] gefunden?: Falls [der Fleck] rund [ist], 
' ist er rein?; falls er [aber länglich] gestreckt ist, ist er unrein®; [dies 


) sind] Worte R. El’azars bar Sadok°. 


 @. Über Blut und Blutflecken, die eine Frau wahrnimmt und 
‚ von denen sie nicht weiß, ob diese rein oder unrein sind oder 
überhaupt von ihr stammen (IX ı-IX 7) 


Kapitel IX 
1. Beim Verrichten der Bedürfnisse (IX ı-IX 2) 


!Eine Frau, die [außerhalb ihrer Menstruationszeit] ihre Bedürfnisse? 
verrichtete und [dabei] Blut wahrnahm: R. Me’ir sagt: Wenn [sie es] 
stehend [tat], ist sie unrein?, wenn sitzend, so ist sie rein?. R. Jose sagt: 
| Ob so oder so - sie ist rein®. 


IX ı *T VII 7: »So darf sie das Blut auf eine Wunde zurückführen«. 
| In b 5sob erklärt R. Abba, daß nach R. Me’ir die Frau nur dann rein 
| ist, falls sie auf dem Rande des Beckens saß, der Harn heftig aus- 
| strömte und Blut sich im Becken fand, weil man dann nicht befürchten 
‚ muß, daß das Blut beim Aufhören des Harnlassens mit dem tröpfeln- 
‚den Urin herausgekommen sei, da es sonst auf den Rand des Beckens 
gelangt wäre. Also ist das Blut im Becken nicht uterinen Ursprungs, 
| 


| und die Frau ist rein. 


IX ı 5T VII 7: »Sie darf es auf eine Wunde zurückführen«. Die 
 Halaka ist nach R. Jose (b 5ob). 


IX 2 !Vgl. TVIL8. 
IX 2 2Auf dem Urin. 


IX 2 ®Inbsob wird ausgeführt, auch R. Me’ir erkläre sie für rein, 
weil die Möglichkeit besteht, daß das Blut auch vom Manne stammt, 
und man daher zu Gunsten der Frau entscheiden kann. In T VII 8 
aber erklärt R. Jose die Frau als unrein: »Sie darf das Blut nicht auf 
eine nicht genitale Ursache zurückführen«. Er stimmt also mit 
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R. Schim‘on überein (vgl. Schereschewsky, Anm.7ı zu TVI8, 
Rabb. Texte 6 2, S. 242). 


IX 2 Es besteht hier zwar ein Zweifel, von wem das Blut in das 
Becken gekommen ist; aber R. Schim‘on richtet sich danach, daß 
Genitalblutungen meist bei Frauen vorkommen und Männer ganz 
selten Blut im Harn haben. 


IX 3a !Die schon erwachsen ist, so daß man daher bei ihr schon mit 
Menstruation rechnen kann. Nach rabbinischer Verordnung verursacht 
eine Nichtjüdin Unreinheit an levitisch reinen Gegenständen (vgl. 
IV 3a mit Anm. 3). 


IX 3a ?Einerlei, ob sie das Hemd vor dem Ausleihen untersücht 
hat oder nicht; denn sie darf einen Blutflecken auf jede Sache zurück- 
führen, auf die sie zurückführen kann (vgl. VIII za mit Anm. 2). 


IX 3b !Von griech. ouy&rıov — lat. subsellium. Eine Bank befand 
sich meistens an öffentlichen Plätzen, wo Leute zusammenkamen. 
Es gab Bänke aus Holz, Stein, Ton, Glas und Leder. Die Bank hatte 
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2 Verrichten! ein Mann und eine Frau ihre Bedürfnisse in das[selbe] 
Becken und befindet sich Blut auf dem Wasser?: R. Jose erklärt [die 
Frau] für rein®; R.Schim‘on [aber] erklärt [sie] für unrein, da es nicht 
‚ die Art des Mannes ist, [beim Urinlassen] Blut hervorzubringen;; viel- 
‚ mehr ist anzunehmen, daß das Blut von der Frau stammt#. 


2. Ein Blutfleck auf einem ausgeliehenen Hemd (IX 3a) 


„ Hatte sie ihr Hemd einer Nichtjüdin! oder einer menstruierenden 
‚ [Israelitin] geliehen [und darauf, als sie es bei der Rückgabe anzog, 
‚ einen Blutfleck gefunden], so führt sie auf jene zurück?. 


\ 3. Wenn mehrere Frauen mit ein|- und d]Jem[selben] Gegenstand in 
Berührung gekommen sind, an dem danach Blutspuren wahrgenommen 
wurden (IX 3b-IX 5d) j 


Haben drei Frauen [nacheinander] ein [und dasselbe] Hemd an- 
‚ gezogen oder haben sie [nacheinander] auf ein [und djer[selben] 
‚ Bank! gesessen und wurde darauf? Blut gefunden, [so] sind alle [drei] 
| unrein?, 


' meistens keine Rücken- und Seitenlehne; jedoch gab es an ihren beiden 
‚ Schmalseiten eine Art Kopflehne (vgl. Krauss, Archäologie I, 8. 61£. 
und S. 384 mit Anm. 58 und 59). 


IX 3b 2Auf dem Hemd bzw. auf der Bank. 


| ».< 3b °Eine der Frauen ist sicher unrein geworden; es ist aber nicht 

klar, welche. Keine darf in diesem Falle das Blut auf eine der anderen 
zurückführen, da auch die beiden anderen vor der Wahrnehmung des 
Blutes auf dem Hemd bzw. auf der Bank als rein gegolten haben, weil 
keine von ihnen ihre Periode hatte. Obwohl die Unreinheit nur auf 
rabbinischer Verordnung beruht, wird hier erschwert. 


IX 3c !Wegen der starken. Feuchtigkeit im Badehaus waren dort 
die meisten Sitzgelegenheiten aus Marmor oder dgl. (vgl. Krauss, 
Archäologie I, S. 223f. und 8. 677 Anm. 125). 


IX 3c 2Lehnwort von griech. oro« (vgl. Albeck, Einführung, 

S. 369f.). Zu anderen Lesarten vgl. den Textkritischen Anhang. Hier 
ist eine festgebaute Bank gemeint, die zwischen den Säulen stand und 
deren Schmalseiten in diese eingemauert waren. Es konnte aber auch 
sein, daß die Bank an der Wand stand und ihre hintere Breitseite in 
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die Wand eingemauert war. Deshalb konnte die Bank keine Unrein- 
heit annehmen. 


IX 3e ®Vgl. TVIL4; b 6ob. 


IX 3c *Die rabbinische Bestimmung, daß Blutflecken Unreinheit 
verursachen, gilt nur bezüglich Blutflecken, die aufGegenständen wahr- 
genommen werden, die Unreinheit annehmen. Da Steine, Lehm u. ä. 
keine Unreinheit annehmen, kann ein Blutfleck, der auf einer steiner- 
nen Bank wahrgenommen wird, keine Unreinheit verursachen, selbst’ 
wenn nur eine Frau auf dieser Bank gesessen hatte. 


IX 4a !Sie lagen so dicht beisammen, daß man nicht genau fest- 
stellen konnte, von welcher das wahrgenommene Blut stammte. 


IX 4b !Unmittelbar nachdem Blut auf dem Bett entdeckt worden 
war. 2 


IX 4b ?Falls eine dieser Frauen zu den in I 3 aufgezählten Kate- 
gorien gehört, bei denen mit einer Menstruation nicht zu rechnen ist, 
so darf sie auf die beiden andern Frauen, bei denen eine Menstrual- 
blutung möglich wäre, zurückführen (vgl. b Gob). Zur Bedeutung von 
non vgl. oben VIII 2a mit Anm. 2. 
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; Haben sie auf einer steinernen Bank! oder auf der Säulenbank? 
im Badehaus gesessen und wurde dann darauf Blut gefunden, so 
erklärt R. Nehemja [sie] für rein. R. Nehemja sagt nämlich®: Jede 
Sache, die keine Unreinheit annimmt, nimmt auch keine [Blut-] 
'Flecken[-Unreinheit] an‘. 


Drei Frauen haben [zusammen] in einem Bett geschlafen: wurde 
‚unter einer von ihnen Blut gefunden, so sind sie alle unrein!. 


Untersuchte [sich] eine von ihnen! und fand sie: »unrein«, so ist 
[nur] sie unrein, aber die beiden [andern] sind rein. Eine darf auf die 
‘andere [den Blutfleck] zurückführen:. 


Wenn sie aber nicht geeignet waren [,Blut] wahrzunehmen!, so be- 
trachte man sie, als wären sie geeignet?. 


— —- 


Drei Frauen haben [zusammen] in einem Bett geschlafen!: wurde 
unter der, die in der Mitte [lag], Blut gefunden, so sind alle unrein?; 
[wurde Blut] unter der inneren? [gefunden], so sind die beiden inneren 
unrein*, aber die äußere ist rein; [wurde Blut] unter der äußeren [ge- 
funden], so sind die beiden äußeren unrein®, und die innere ist rein. 


IX 4c "Alle drei gehörten den in I 3 erwähnten Kategorien von 
Frauen an, bei denen mit einer Menstruation nicht zu rechnen ist 
(vgl. T VIII 5 Anfang mit Anm. Schereschewskys dazu, Rabb. Texte 
62, 8. 245). 


en um ae ns ss ei > 0 SEE En u On 


IX 4c 2In diesem Fall sind alle drei unrein, weil der Blutfleck 
sicher von einer von ihnen herrührt und keine ihn auf die andere in solch 
‚einem Fall zurückführen darf (vgl. Anm. 3 zu IX 3b). 


IX sa !Aus dem Text ist zu entnehmen, daß die drei Frauen nicht 
dicht nebeneinander lagen, das Bett breit war und mit einer seiner 
reitseiten an der Wand stand (b 61a erklärt den Unterschied zwi- 
schen IX 4a und hier: dort lagen sie umschlungen und hier nicht). 


KK 


‚ IX 5a Wegen des Hin- und Herdrehens während des Schlafens 
wie auch beim Hineinsteigen in das Bett (vgl. unten ;b) kann das Blut 
on jeder der drei Frauen herrühren. 


IX 5a Die an der Wand lag. 


IX 5a “Denn das Blut kann nur von ihnen herrühren. 
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IX 5b !Einige Handschriften und Drucke lesen davor noch ’27 a8 
7m? (vgl. den Textkritischen Anhang). 


IX 5b 2ni7292 (den. v. %%) = »Fuß«) bh. u. nh. = »die Gegend der 
Füße, zu den Füßen hin, Fußende«. 


IX 5b Jede gelangte an ihren Platz, ohne den der anderen zu 
berühren. 

IX sb m?» 777 = »über sie hinüber« (wörtlich: ein Weg über 
ihr) meint hier: sie ist über die außen liegende Frau hinweg in das 
Bett gestiegen. Manche vokalisieren 779 71 — »die Art, wie man 
in das Bett hineinsteigt« (so Auerbach z. St., Mischnajot VI, S. 545). 
Nach beiden LA. aber ist damit zu rechnen, daß das Blut von jeder 
der drei Frauen herrührt. 


IX 5sc Die, die sich rein gefunden hatte, darf auf die anderen, die 
sich nicht untersucht haben, zurückführen, selbst wenn das Blut unter 
ihrem Liegeplatz wahrgenommen wurde (vgl. VIII za). 


IX 5c ?Denn von einer rührt doch das Blut sicher her (vgl. Anm. 3 
zu IX 3b). 


\ 
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"Wann [trifft dies zu, daß die nach innen liegende Frau rein ist]? 
‚ Wenn sie über das Fußende? des Bettes [in das Bett] hineingestiegen 
sind®. Wenn aber alle drei über die Längsseite? [des Bettes] hinein- 
\ gestiegen sind, so sind alle unrein. 


ee 


2 Untersuchte [sich] eine von ihnen und fand sie »rein«, so ist sie rein, 
\ und die zwei [anderen] sind unrein. [Untersuchten sich] zwei und fan- 
i den sie: »rein«, sind sie rein, aber die dritte ist unrein!. [Untersuchten 
' sich] alle drei und fanden sie: »rein«, so sind sie alle unrein?. 


j 

f 

a Welchem [Fall] ist diese Sache ähnlich? [Dem Fall, daß] ein unreiner 
" Schutthaufen! zwischen zwei reine Haufen geraten ist [und man nicht, 
' weiß welcher der unreine ist]. Man untersuchte einen von ihnen und 
| fand: »rein«; dieser ist rein, aber die zwei [anderen] sind unrein. 
' [Man untersuchte] zwei und fand: »rein«; sie sind rein, aber der dritte_ 
| ist unrein. [Man untersuchte] alle drei und fand: »rein«; alle sind sie 
, unrein; [dies sind] Worte R. Me’irs. Denn R. Me’ir sagt: Jede Sache, 
‚ die in der Annahme der Unreinheit ist, bleibt immer in [dem Zustand] 
, der Unreinheit, bis dir ihre Unreinheit[squelle] bekannt wird?. Die 
Weisen aber sagen®: Man durchsuche [solange], bis man auf Fels 


[-Boden] stößt oder auf jungfräuliche [Erde]. 


IX sd !Von dem angenommen wird, daß sich in ihm Leichenteile 
mindestens in der Größe einer Olive befinden. Zur Einleitungsformel 
vgl. Luc 731; 13 18. 


IX ;d Zur Erhärtung von R. Me’irs Ansicht vgl. die vorgetragenen 
Geschehnisse in T VIII 5-7 mit Anmerkungen von Schereschewsky 
und Rengstorf (Rabb. Texte 6 2, 8. 245 ff.). 


IX sd ®Vgl. Ohal XVI 3. 


IX sd “Auch n»ın2 »79p (terra virgo) —= »die noch unbearbeitete 
(unberührte) Erde«! - Man darf annehmen, daß ein Raubvogel (b 61a: 
23719) den Leichenteil weggetragen hat, falls er nach gründlichem 
Durchsuchen der drei Schutthaufen nicht gefunden wurde, und alle 
drei Haufen sind rein. Im Falle der drei Frauen aber, die sich alle drei 
nach der Untersuchung als rein fanden, geben auch die Weisen zu, daß 
alle drei Frauen für unrein zu erklären seien, weil der wahrgenommene 
Blutfleck ohne Zweifel von einer der drei Frauen herrühren muß (vgl. 

‘ Bartenora und Maimonides z. St.). 
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IX 6a !Pl. von oo Inh. m. (vgl. Dalman, Wörterbuch; Albeck, 
Einführung, S. 339). 


IX 6a ?Um festzustellen, ob es ein Blut- oder ein Farbenfleck ist, 
was natürlich für die Beurteilung der Reinheit von größter Wichtig- 
keit ist. j 


IX 6a °Das wird in der folgenden Mischna (IX 7) erörtert. 


IX 6a *9N, griech. virpov, mineralisches Alkali, Natron (vgl. Jer 
222). Man unterschied zwischen dem alexandrinischen Neter und dem 
aus Antipatris kommenden (vgl. b 62a; b Schab 90a). 


IX 6a 5n’Yi2 »Wäscherkraut« (vgl. Jer 222; Mal 32; Hi 930), vege- 
tabilisches Alkali aus der Asche verbrannter Mesebryanthemum- 
Arten (vgl. Löw, Flora I, S. 637ff.; III S. 69; IV S. 552). Neter und 
Borit wurden allgemein zur Reinigung von Wollgeweben verwendet, 
da der Zusatz dieser Mittel in das Waschwasser eine bessere Auflösung 
der Fette gewährleistete (vgl. Benzinger, Hebr. Archäologie S. 153). 


IX 6a *T VIII 10 liest x’919°? = griech. yn Kıuortx, kimolische 
Tonerde, die von der zykladischen Insel Kimolos importiert wurde. 


IX 6a MDUN ist das Seifenkraut (Saponaria offieinalis?), das zum 
Reinigen der Wolle bei den Griechen und Römern gebrauchte orpov- 
%ov, oder die Seifenwurzel (Leontice Leontopetalum?, so Dalman, 


Über Blut und Blutflecken 141 


4. Über das Analysieren eines blutverdächtigen Flecks (IX 6-IX 7) 


Man gibt [folgende] sieben Reagenzien! über den [blutverdächtigen] 
Fleck?: faden Speichel®, Graupenwasser?, Urin®, Natron‘, Borits, 
Kimunja’® und ’Aschlag”. 


)b Hatte man das [Tuch bzw. das Gewand im Tauchbad] untergetaucht 
, und aufihm mit reinen Gegenständen hantiert!, [und] gab man [dann] 
über [den Fleck die o. a.] sieben Reagenzien?, und ist er nicht weg- 
gegangen, so ist dies Farbe. Die reinen Gegenstände sind rein, und 
man braucht [das Tuch] nicht [nochmals im Tauchbad] unterzu- 
 tauchen?. 


bc Ging aber [der Fleck] weg oder wurde er blaß, so gilt dieser als 
[Blut-]Fleck, und die reinen Gegenstände sind unrein [geworden], und 
man muß [das Tuch ein zweites Mal] untertauchen!. 


Wörterbuch). Über die einzelnen Reinigungsmittel vgl. Näheres bei 
Krauss, Archäologie I, S. 154ff. und besonders S$. 575 ff., Anm. 348-353. 


IX 6b !Der Fleck wurde nach dem Untertauchen entdeckt, als man 
auf dem Tuch bzw. dem Gewand mit reinen Gegenständen hantierte. 
Das Tuch und die reinen Gegenstände gelten natürlich als unrein, 
solange nicht festgestellt worden ist, ob es ein Blut- oder ein Farbfleck 
ist. So muß der Text verstanden werden; denn hätte man den Fleck 
voroderbeidem Untertauchen wahrgenommen, so hätte man doch sicher 
keine reinen Gegenstände auf das Tuch gestellt, sondern sofort damit 
begonnen, die Identität des Flecks festzustellen. 


IX 6b Nach der in 6a aufgezählten Reihenfolge, indem man die 
"Stelle mit jedem Reagens dreimal reibt (vgl. IX 7d). 
IX 6b ®Vgl. b 62b. 


IX 6c !Damit das Tuch von nun an als rein gelten kann; aber auch 
die unrein gewordenen Gegenstände müssen nach den Reinigungsvor- 
schriften behandelt werden. 


IX 7a !Vgl. TVIIL8. 


IX 7a ®»on bedeutet eigentlich »ungesalzen, geschmacklos«. 


IX 7a ®Auch wenn er die ganze Nacht hindurch nicht schlief, ist 
der Speichel am Morgen, vorausgesetzt, daß er während der Nacht 
. nichts gegessen hatte, zur Untersuchung verwendbar (T VIII 8). 
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sind nicht befriedigend und mühen sich mit der Erklärung ab. “Aruk 
s.v. por IIIim Namen von R. Gerschom:: »Gemeint ist Gekautes jener 
Graupenbohnen, die so sehr gekocht wurden, daß sie sich von selbst 
zerteilten....«; er erklärt das Wort Vol im Namen seines Lehrers als 
»Schale« und VD! npn als »von selbst in seiner Schale zerteilt« (vgl. 
auch Schereschewsky, Anm. 72 zu T VIII 9, Rabb. Texte 6 2, S. 249). 
Könnte hier vielleicht nicht auch das Quantum gemeint sein: »soviel 
wie ein einzelner in seinen Mund stopfen kann«? np1>n bedeutet doch 
auch »Teil, Anteil, Verteilung«, und w51 bedeutet »eine Person«; so 
könnten wir verstehen: »so viel, wie eine Person sich zuteilt«. Das 
käme der Erklärung Schereschewskys (a.a.O.) nahe, der wB1 npy im 
Sinne von »Beklemmung des Atems« erklärt. Auf alle Fälle sollen die 
Bohnen bei nüchternem Magen gekaut werden (vgl. b 63a). 


IX 7c !Der dann zu einer reinigenden Ammoniaklösung wird. Der 
Urin muß mindestens drei Tage, darf aber nicht mehr als 40 Tage alt 
sein (vgl. b Schab 90a). 


IX 7d !Wie es beim Waschen üblich ist, indem man das Tuch 
zwischen beide Hände nimmt und hin- und herreibt (vgl. Bartenora 
z.St.); man muß aber nicht abwarten, bis das eine Mittel getrocknet 
ist, bevor man das nächste auf den Fleck gibt (vgl. T VIII 10). 
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v  Wast ist gemeint mit »fader? Speichel«? Jeder [Speichel eines Men- 
schen], der [morgens] noch nichts genossen hat?. 


) [Was ist gemeint mit] !»Graupenwasser«? [Im Mund] zerkauter? 
Bohnengraupenbrei von geschälten [Bohnen]?. 


: [Was für ein] »Urin« [ist gemeint]? Urin, der in Gärung über- 
ı gegangen ist!. 


l Man muß dreimal mit jedem [Reagens den Fleck] reiben!. Gab man 

- [die sieben Reagenzien] nicht nach ihrer [o. a.] Reihenfolge darüber?, 

‚ oder gab man alle sieben auf einmal darauf, so [gilt dies, als] hätte 
man nichts getan?®. 


IX 7d ?T VII ı0 ergänzt erklärend: »Hat [ein]er sie nicht nach 
ihrer Reihenfolge angewandt, [sondern die vier letzten Reagenzien 
zuerst und dann die drei ersten], so werden ihm die [vier als] erste 
[angewandte] nicht angerechnet, aber die [drei ersten in der Gruppe, 

. die er als] zweite [angewandt hat] werden ihm angerechnet [, und er 

_ muß nun nochmals die vier nicht angerechneten Mittel in der Reihen- 
folge anwenden, damit sich zusammen mit jenen drei Mitteln die 
Reihenfolge ergibt, in der diese in M IX 6a aufgezählt werden]« (vgl. 
auch b 63a). 


IX 7d ?Und falls der Fleck nicht verschwunden ist, darf man ihn 
nicht als Farbfleck betrachten, sondern er muß immer noch als Blut- 
fleck behandelt werden (vgl. ergänzend T VIII 11-13). 


IX 8 !Vgl. Iı b mit Anm. 2. 
| IX 8 2Nach anderen: »aufstoßen, Blähungen ablassen«. 
IX 8 ®Wörtlich: »Öffnung (Mund) des Bauches«. 


IX 8 *Wörtlich: »Saum der Gedärme«; nach Dalman, Wörterbuch: 
»Labien der weiblichen Scham«, nach anderen der Mons veneris (vgl. 
Raschi z. St.; Preuss, Medizin, S. 261). 


IX 8 5In einem Farbton, der nicht auf Menstrualblut hinweist (vgl. 
II 6-7). 


IX 8 sAllgemeines Unbehagen, Kopfschmerzen, Herzbeschwerden 
u.ä. (vgl. Bartenora z. St.). 
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IX 8 ?Sie richtet sich also nach den ihr geläufigen Vorsymptomen. 
ihrer Regel. Bis zu diesem Zeitpunkt darf sie sich als rein betrachten. 


IX 9a "Vgl. TIX r. 


IX 9a 2Mit dem Erscheinen der Vorsymptome traten zugleich die 
Menstrualblutungen auf. — Zu n8j7 vgl. Anm. 14 zu I. | 


IX 9a °Falls einmal ausnahmsweise die Menstrualblutungen später 
aufgetreten sind. | 


IX 9a *Da zu befürchten ist, daß auch dieses Mal die Menstruation | 
wie gewöhnlich erschienen ist, jedoch nicht deutlich erkennbar war. 


IX 9a 5Da die Befürchtung von der vorigen Anmerkung gegen- 
standslos ist. 


IX 9a ®Vgl. TIX ı Ende. 
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R. Über die Feststellung der Periode (IX 8-IX 10) 


1. Symptome, die das Eintreten der Periode anzeigen (IX 8) 


Jeder Frau, die eine regelmäßige Periode hat, genügt ihre Stunde 
[der Wahrnehmung]!. Diese sind die Perioden[symptome]: [Wenn] 
sie [öfters] gähnt, [öfters] niest?, Beschwerden am Nabel? und am 
Unterleib? hat, wenn [Flüssigkeit® aus ihren Genitalien] abfließt oder 
sie eine Art Schüttelfrost befällt und ähnliche [Symptome]®. Wenn sie 
dreimal [jeweils nach Erscheinen eines oder mehrerer dieser Sym- 
ptome ihre Periode] festgestellt hat, so gilt dies [für sie] als [Anfang der] 
Periode”. 


2. Über Rein und Unrein beim Auftreten der Periodensymptome 
(IX 9a) 


Ist! es eine [Frau] gewohnt, zu Beginn der Periode [Blutungen] 
wahrzunehmen?, so sind? alle reinen Gegenstände, mit denen sie 
während der Perioden[symptome] hantierte, unrein®. [War sie aber 
gewohnt], am Ende der Perioden[symptome Blutungen wahrzuneh- 
men], so sind alle reinen Gegenstände, mit denen sie während der 
Perioden[symptome] hantierte, rein®. R. Jose sagt®: Auch Tage und 
Stunden sind [Anhaltspunkte für] Perioden”. 


IX 9a ?Feststehende Daten können, so wie die o. a. Symptome, den 
Anfang der Regel anzeigen. Die Aussage R. Joses bezieht sich auf 
das Verbot des Geschlechtsverkehrs während der Menstruations- 
periode (Lev 1819; 2018) und betont, daß Frauen, die eine geregelte 
Periode haben, die pünktlich auftritt, für dieses Verbot nur den Augen- 
blick der Fälligkeit zu berücksichtigen haben, wie im folgenden aus- 
geführt wird. 


IX gb !Das nun Folgende gehört noch zur Aussage R. Joses (vgl. 
Bartenora z.St.). 


IX ob 2nann yı7, wörtlich: »das Glänzen (von Y}) der Sonne«, im 
Nh. Terminus für den Sonnenaufgang. 


IX ob Ist bis Sonnenaufgang die Menstruation nicht eingetreten, 
so ist nach R. Jehuda nicht zu befürchten, daß sie während des Tages 
noch auftreten wird; die Frau ist also während des ganzen Tages zum 
Geschlechtsverkehr erlaubt. Nach b 63 b rechnet R. Jehuda nur dann 
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nicht mehr mit der Menstruation, falls sie gewöhnlich vor Sonnen- 
aufgang aufgetreten war. R. Jehuda rechnet also mit dem Eintritt 
der Menstruation im Laufe der ganzen Nacht, aber nicht mehr während 
des Tages, und deshalb gehört nach seiner Ansicht der Tag der Frau, 
d.h. es ist ihr erlaubt, während des Tages den Geschlechtsverkehr aus- 
zuüben. Pflegte aber die Regel nach dem Sonnenaufgang einzutreten, ° 
am Tage also, so rechnet R. Jehuda mit ihr während des ganzen Tages, 
nicht aber in der vorangehenden Nacht (vgl. Bartenora z. St.; b 63b). 


IX 10a !Oder am ı5. Tag nach Ablauf der Menstruationswoche, 
das ist am 22. Tag nach Beginn der Menstruation (vgl. b 39a: 
R. Jehuda im Namen Schemu’els). 


IX ı0a ?Der Periodenanfang verschob sich von selbst auf den 
20. Tag. 


IX 10a ®Der ı5. und der 20. Tag. Am ı5. Tag erwartete sie die 
Vorsymptome ihrer Regel, die aber nicht eintraten; trotzdem ist ihr 
der Geschlechtsverkehr an diesem Tage verboten. Am 20. Tag traten 
dann die Symptome auf, und natürlich ist ihr dann auch an diesem 
Tage der Geschlechtsverkehr nicht erlaubt. 


Über die Feststellung der Periode 147 


3. Über die Zulässigkeit des Geschlechtsverkehrs um die Zeit, da die 
Periode einzutreten pflegt (IX 9b-IX roc) 


b Ist eseine [Frau] gewohnt, bei Sonnenaufgang? [die Periode] wahr- 
zunehmen, so ist sie [ihrem Gatten zum Geschlechtsverkehr] erst bei 
Sonnenaufgang verboten. R. Jehuda sagt: Der ganze Tag gehört ihr®. 


a Ist es eine [Frau] gewohnt, [jeweils] am ı5. Tag [des Monats! 
Periodensymptome] wahrzunehmen, und wechselte? sie zum 2o. Tag, 
so sind dieses und jener Tag? [zum Geschlechtsverkehr] verboten. 


b Wechselte sie zweimal zum 20. Tag, so sind dieser und jener [15. Tag] 
verboten!. 


c  Wechselte sie dreimal zum 20. Tag, sind ist der 15. Tag erlaubt, und 
sie hat sich den 20. Tag [als Eintritt der Periode] bestimmt!; denn 
die Frau darf sich nicht die Periode festsetzen, bis sie diese dreimal 
[zur selben Zeit] festgestellt hat, und sie kann erst [einen Tag für sich 
als] rein von der Periode erklären, wenn diese von ihr dreimal [jeweils 
am selben Tag] ausgeblieben ist?. 


IX ıob !Sie darf im nächsten Monat an beiden Tagen (15. u. 20.) 
keinen Geschlechtsverkehr ausüben, da der 15. noch als fester Termin 
gilt, aber nun auch mit dem 2o. zu rechnen ist (vgl. TIX 3-4, wo 
andere Möglichkeiten vorgetragen werden). 


IX ıoc !Sie braucht nun nicht mehr zu befürchten, daß ihre Regel 
vor dem 2o. Tag eintreten wird. Das wird auch im folgenden be- 
gründet. 


. IX ıoc ?Und es genügt ihr ihre Stunde der Wahrnehmung (vgl. 

 Iıb). Eine ein- oder zweimalige Festsetzung der Periode wird aber 
schon durch eine eintretende Abänderung aufgehoben (vgl. TIX 4; 
b 64a). 


IX ıra !Nach Maimonides z. St. handelt diese Mischna von einem 
Ehemann, der behauptet, keine Spuren der Jungfräulichkeit bei seiner 
Braut gefunden zu haben (vgl. Dtn 22 ısr.). 


IX ıra 2Das meint: Deflorationsblut kann rot, aber auch schwarz 
sein; es kann bei der Defloration viel Blut fließen, aber auch sehr 
wenig. Deshalb kann der Ehemann, falls er schwarze Blutflecken oder 
fast gar keine Blutspuren im Ehebett findet, nicht behaupten, er hätte 
keine Kennzeichen der Jungfräulichkeit bei seiner Braut gefunden. 
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IX ırb !D.h.: Jede Jungfrau hat, so wie jeder Mensch, von Natur 
aus Blut. 


IX ııb »BpYD, so die Handschriften K, C, P u.M. Die Erstdrucke 
N u. B lesen hier ’DPT, so auch fast alle späteren Ausgaben. Das 
Wort ist = griech. Teuyych — »getrocknet« (Krauss, Lehnwörter). 
R. Jehuda meint: Ebenso wie es einen vertrockneten Weinstock gibt, 
der keinen Wein hat, so gibt es auch blutarme Jungfrauen, die bei der 
Defloration kein Blut verlieren, so daß nach der Defloration keine 
Blutspuren zu finden sind und dies kein Beweis für mangelnde 
Jungfräulichkeit ist. — b 64b erklärt ’vpY1T als yOp TiT— »eine ab- 
geschnittene (abgehackte) Generation« und will damit sagen, daß 
solche Jungfrauen, die sehr wenig oder kein Blut bei der Defloration 
verlieren, unfruchtbar sind, also keine neue Generation hervorbringen 
können (nach Maimonides, Hilkot Ischut XI ız haben solche Frauen 
aus blutarmen Familien auch keine Menstruation). Ursprünglich 
wurde wahrscheinlich nur ’dPYNd gelesen, und erst unter dem Einfluß 
der Gemara wurde das Wort in ’vP1T umgeändert. 
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S. Über das Blut bei der Defloration (IX ı1-X ı) 


7. Vergleich der Jungfrau mit dem Weinstock (IX ır) 


ı Frauen gleichen hinsichtlich der Jungfräulichkeit! den Wein- 
stöcken. Es gibt einen Weinstock, dessen Wein rot ist; es gibt [aber 
_ auch] einen Weinstock, dessen Wein schwarz ist; es gibt einen Wein- 
stock, der viel Wein hat; es gibt [aber auch] einen Weinstock, der 
wenig Wein hat?. 


> R.Jehuda sagt: Jeder Weinstock hat Wein, und der, der keinen 
| Wein hat, ist vertrocknet?. 


Kapitel X 
2. Über Blutungen bei Jungverheirateten (X r) 


» Wurde! ein Mädchen, dessen Zeit [, Menstruationsblut] wahrzu- 
' nehmen [, noch] nicht gekommen war?, geheiratet?, so sagt die Schule 
, Schammais: Man gewähre ihm vier Nächte*. Aber die Schule Hillels 
sagt: Bis die Wunde [der Defloration] geheilt ist®. 


Kira VELATIX 7. 


Xıa *Es war noch nicht geschlechtsreif und hatte die zwei Scham- 
haare noch nicht hervorgebracht. 


‘ X ıa ®Nunmehr wird das Problem der Deflorationsblutung auf- 

geworfen. Deflorationsblut verursacht keine Unreinheit; aber es muß 
nun festgestellt werden, wie lange die Blutungen nach der Defloration 
‚ als rein und von wann ab sie als menstrual, also als unrein, gelten 
, (über Defloration im Sinne der Halaka vgl. Enc. Talm. VII s.v. 
oraına O7). 


xXıa #Vgl.TIX 7:»... mit Unterbrechungen und sogar innerhalb 

‚ von vier Monaten«. Es ist also mit einer Menstrualblutung noch nicht 

zu rechnen, da die vier ersten Kohabitationsblutungen durch die De- 
floration bedingt sind und keine Unreinheit verursachen. Die vier 

ı Nächte, die die Schule Schammais dem Mädchen von der Defloration 

' an gewährt, damit es die Kohabitationsblutungen gegebenenfalls als 
rein ansehen kann, müssen nicht aufeinander folgen, sondern können 
in größeren Abständen voneinander liegen. 
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X ıa Selbst wenn sie schon vor der Heirat Menstrualblutungen 
wahrgenommen hatte (vgl. b 64b). In b 64b wird angegeben, wie man 
feststellen kann, wann die Deflorationswunde geheilt ist: Hat sie beim 
Stehen Blutungen, aber beim Sitzen nicht, oder blutet sie beim Sitzen 
auf einer harten Unterlage, aber nicht auf einer weichen, dann gilt 
die Wunde als noch nicht geheilt. Hat sie aber bzw. hat sie keine 
Blutungen stehend und sitzend auf harter wie auf weicher Unterlage, 
dann gilt die Deflorationswunde als geheilt, und eventuelle Blutungen 
sind menstrualen Ursprungs. 


X ıb !Das Mädchen galt schon als geschlechtsreif, da es über ı2 
Jahre alt war und die Pubertätshaare hervorgebracht hatte, hatte 
aber trotzdem noch keine Menstruation wahrgenommen (vgl. Barte- 
nora z. St.). 


X ıb ?Danach gelten weitere Blutungen als menstrual. 


X ıb ®Der Sabbat beginnt am Freitagabend eine halbe Stunde vor 
dem Dunkelwerden und endet am Samstagabend, sobald drei Sterne 
am Himmel zu erkennen sind. Die ganze Nacht von Samstag auf 
Sonntag wird n2% ’x32 genannt (vgl. Mat 281; Marc 161; Schulhan 
Aruk, Orah Hajim $ 293). 


X ıb “Weil die Hochzeit einer Jungfrau gewöhnlich am Mittwoch 
stattfand (vgl. KetIı; Krauss, Archäologie II, S. 37). Auch gelten 
Kohabitationsblutungen in den ersten vier Nächten auch dann noch 
als Deflorationsblut, wenn zwischen ihnen längere Zwischenräume 
liegen (vgl. Anm. 4 zu X Ia). Die Vorschriften unserer Mischna be- 
treffen nur ein Mädchen bis zum Alter von ı2 Jahren und 6 Monaten. 
Danach gelten nur die Blutungen der ersten Nacht als Deflorations- 
blut, wenn das Mädchen vorher noch nie menstruiert hat; andernfalls 
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b Ist [aber] seine Zeit [, Menstruationsblut] wahrzunehmen [, schon] 

gekommen! und wurde es geheiratet, so sagt die Schule Schammais: 

Man gewährt ihm die erste Nacht?. Aber die Schule Hillels sagt: Bis 
zum Sabbatausgang? vier Nächte®. 


ce Hatte es! [aber Menstruationsblut] wahrgenommen, während es noch 
in seinem Vaterhause war [‚und wurde dann geheiratet], so sagt die 
Schule Schammais: Man gewährt ihm die »Kohabitation der Pflicht«2. 
‚, Aber die Schule Hillels® sagt: Die ganze Nacht gehört ihm“. 


ist nur die erste Kohabition zwecks Defloration erlaubt (vgl. unten 
X ıce und b 64b). 


\ X ıe !Ein Mädchen unter ı2 Jahren und 6 Monaten. 


X ıe ?men n?’y2 — der erste Beischlaf nach der Eheschließung. 
ı Nach rabbinischer Verordnung, gestützt auf Jes 545, wird durch dessen 
, Vollzug der Trauungsakt Top) non abgeschlossen. Wird bei einer 

darauffolgenden Kohabitation, selbst in derselben Nacht, eine Blutung 
| wahrgenommen, so muß diese schon als Menstrualblutung betrachtet 
‚ werden (vgl. TIX 8). 


X ıec ®Vgl. TIX 8 Ende. 


X ıc *Die Schule Hillels, wie meist, erleichtert hier und erlaubt 

‚ in der ersten Nacht mehrere Kohabitationen, deren Blutungen, falls 

solche stattfinden, auf die Defloration zurückgeführt werden dürfen. 

"Nach b 65b muß noch hinzugefügt werden: nn»w nny 7» PınW »man 

gewährt ihr einen ganzen Halbtag dazu« (vgl. Schereschewsky zu 

| TIX 8 Ende, Rabb. Texte 6 2, 8. 259). 

| 

| X 2a Indem sie, ohne sich nochmals kurz vor dem Abend zu unter- 
suchen und sich dadurch zu überzeugen, daß sie von der Menstrua- 


| tionsunreinheit absolut abgesondert ist, das obligatorische Tauchbad 
‚ nahm. 


X 2a !Über nivhen P2 vgl. Anm. 4 zu l7e. 


X 2a ®Die reinen Gegenstände, die sie während dieser Zeit (zwi- 
‚schen dem Tauchbad und dieser Untersuchung) berührt hatte, sind 
| rein, weil angenommen wird, daß schon am 7. Tag der Menstruations- 
woche keine Blutung wahrgenommen wurde, was ja durch jene Unter- 


11 Mischna, VI. Seder. 7. Traktat 
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suchung am Morgen des 7. Tages bewiesen war, und die Frau durch 
das Tauchbad, das sie am Abend zum 8. Tag genommen hatte, rein 
wurde. — Möglicherweise ist 7179 »Reinigung« zu lesen (vgl. nxnw 
in X 2b Ende). 


X 2b !Vgl. Anm. 2 zu X 2a. 


X 2b Es liegt keinerlei Beweis aufgrund einer früheren Unter- 
suchung vor, daß die Blutungen aufgehört haben. So ist anzunehmen, 
daß außergewöhnliche Blutungen auch nach dem Ende der Menstru- 
ationswoche stattgefunden haben, die dann als Blutfluß gelten. 


X 2c !Die Frau, über die in X 2a gesprochen wird. X zb ist wahr- 
scheinlich eine eingeschobene Bemerkung; denn für diesen Fall gilt 
das hier Vorgetragene nicht (vgl. Bartenora z. St.). 


X 2c Vgl. Ira mit Anmerkungen. 


X 2c Falls die Blutung in der Zeit ihrer Regel wahrgenommen 
wurde (vgl. IX 8). In diesem Fall fällt aber die wahrgenommene 
Blutung in das Intermenstruum (27 ”2?), und für diese Zeit gibt es 
keine Festsetzung der Periode. Hat sie dagegen diese Wahrnehmung 


t 
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T. Nochmals über Untersuchungen 
(Fortsetzung von B ı) (X 2-X 3) 


I. Untersuchung am 7. Tag nach Beginn der Periode (X 2) 


Hat eine Menstruierende sich am 7. Tag [nach Beginn der Menstru- 

ation] morgens untersucht und gefunden: »rein«, sich aber in der 
‚ Abenddämmerung! [von der Unreinheit] nicht abgesondert?, [sich] 
‚nach einigen Tagen untersucht und gefunden: »unrein«, so ist sie 
[bis zu diesem Zeitpunkt] in der Annahme einer Reinen?. 
Hat sie sich am 7. Tag [nach Beginn der Menstruation] morgens 
‚untersucht und gefunden: »unrein«, sich aber in der Abenddämme- 
rung nicht abgesondert!, [sich] nach einigen Tagen untersucht und 
gefunden: »rein«, so ist sie [bis zu diesem Zeitpunkt] in der Annahme 
der Unreinheit?. 


Sie! verunreinigt [rückwirkend] 24 Stunden [lang] und von Unter- 
suchung zu Untersuchung? Hat sie eine regelmäßige Periode®, so 
"genügt ihr ihre Stunde [der Wahrnehmung. 


‚dreimal jeweils am gleichen Tag des Intermenstruums gemacht, so 
E angenommen werden, daß die Periode sich verschoben hat und 
"daß jetzt die Menstruation bei dieser Frau beginnt, so daß nun 
icher keine Blutungen vorher zu befürchten sind (vgl. IX off. und 
'b 68b). 


1: X 2c *Da angenommen wird, daß in der Zeit des Intermenstruums 
bei einer Frau, die eine festgesetzte regelmäßige Periode hat (vgl. 
[X 8), gewöhnlich keine Blutungen auftreten (vgl. Maimonides z.St. 
nd b 68b). 


X 2d Entgegen dem Tradenten von X 2a. 


\ X 2d Gemeint ist hier nivp nm, zweieinhalb Stunden vor Ein- 
ruch der Nacht, und nicht Pin na, eine halbe Stunde nach Mittag. 
nın hat seinen Ursprung im Minha-Opfer und ist eine der vor- 
;eschriebenen drei täglichen Gebetsordnungen. Genau wie beim Minha- 
D pfer unterscheidet man für das Gebet n»17ı nrnın = »große Minha« 
I sechseinhalb Stunden des Tages an, und mıvp nnın = »kleine 
N inha« von neuneinhalb Stunden an (vgl. Pes V ı; b Ber 26b; Elbogen, 
der jüd. Gottesdienst, S. 98f.; ı17f.; 167f.; 181ff.). 
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X 2d °®Vgl. oben Anm. 2 zu X 2a. | 


X 2d *Nach R. Jehuda genügt die Untersuchung am Morgen deal 
7. Tages nicht. Nach ihm muß sich die Frau vor dem Abend des letzten 
Tages der Menstruationswoche, frühestens zweieinhalb Stunden vor 
Einbruch der Nacht, untersuchen und dann das Tauchbad nehmen 
(vgl. die Diskussion in TIX ı2 und die Anm. Schereschewskys dazıs 
Rabb. Texte 6 2). 


X 2d Entgegen dem Tradenten von X 2a und R. Jehuda. 
X 2d °Des 7. Tages. 


X 2d ?’Die Feststellung, daß die Blutung schon am 2. Tage der 
Menstruationswoche aufgehört hat, genügt nach der Meinung der 
Weisen, und später vorgenommene Untersuchungen während der 
Menstruationswoche, bei denen keine Blutungen wahrgenommen wur- 
den, genügen daher sicherlich. Nach b 68b geben sich die Weisen damit 
nicht zufrieden, falls am ı. Tag der Menstruationswoche, sogar gege 
Abend, bei einer Untersuchung keine Blutung mehr festgestellt wurde, 
da sie die Ansicht vertreten: »Am ersten Tag wird angenommen, da 
die Blutquelle noch offen ist«. Die Halaka ist nach ihnen (vgl. Barte- 
nora und Maimonides z. St.). — Vgl. noch Anm. 3 zu X 2a. 


X 3 1Diese müssen nach Lev ı5 ıs und es nach Aufhören der Krank 
heitserscheinung sieben reine Tage, in denen sie sich jeden Tag unter 
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| R.Jehuda sagt!: Jede [Frau], die sich nicht von [der Zeit der] 
Minha? an und danach in Reinheit abgesondert® hat, ist in der An- 
nahme der Unreinheit?. Die Weisen aber sagen5: Sogar wenn sie [sich] 
am 2.[Tag] ihrer Menstruation untersucht und gefunden hatte: 
»rein«, sich aber in der Abenddämmerung® nicht absonderte, einige 
, Tage danach untersuchte und fand: »rein«, so ist sie in der Annahme 


, einer Reinen’. 


| 2. Untersuchungen beim Flußleidenden und bei der Blutflüssigen (X 3) 


; Haben der Flußleidende! und die Blutflüssige!, die sich am ı. Tag 
[nach Aufhören des Flusses] untersucht und gefunden hatten: »rein«, 
, [sich] am 7. Tag [untersucht] und gefunden: »Rein«, [sich] aber alle 
weiteren Tage? nicht [mehr] untersucht, so sagt R. Eli‘ezer: Diese 
sind in der Annahme der Reinheit?. R. Jehoschua‘ sagt: Sie haben ° 
nur den ı. und den 7. Tag?. R. ‘Akiba sagt: Sie haben nur den 7. Tag?. 


suchen, einhalten; erst danach gelten sie als rein (vgl. den Kommentar 
‚ von Hoffmann zu Lev 1513 und as). 


X 3 2Zwischen dem ı. und dem 7. Tag. 


ı .X3 3Für die ganzen sieben Tage. Sie dürfen nun am Abend zum 
achten Tag das Tauchbad nehmen und gelten dann als rein. In b 69b 
meint R. Eli‘ezer, am ı.oder am 7. Tag, d. h. es genügt, wennsiesich an 
| einem dieser sieben Tage untersucht haben. — Vgl. noch Anm. 3zuX 2a. 


X 3 “Die dazwischenliegenden Tage, in denen sie sich nicht unter- 
sucht haben, werden ihnen nicht angerechnet, und sie müssen sich 
noch fünf Tage lang jeden Tag untersuchen, damit die sieben reinen 
Tage voll werden, was auch mit Unterbrechungen geschehen darf 
(vgl. TIX 13). 


X 3 5Der ı. Tag, an dem sie sich nicht untersucht haben, wird 
nach Ansicht R. ‘Akibas hinfällig, weil sie sich bis zum 7. Tag nicht 
| mehr untersucht haben. Nachdem sie sich nun am 7. Tag untersucht 
hatten und rein waren, müssen sie sich aber noch sechs weitere Tage 
täglich untersuchen, damit für sie sieben reine Tage gelten können (vgl. 
, die Diskussion über diese Mischna in TIX 13). 
Kaas Par IT IX 14. 


‚  X4a Diese alle sind während ihrer Lebenszeit unrein und ver- 
\ ursachen Unreinheit, auch ohne unmittelbare Berührung, durch Tra- 
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gen oder Getragenwerden (xvn). Die verunreinigende Wirkung des 
Blutflüssigen durch Tragen oder Getragenwerden ist schwerwiegender 
als die eines Leichnams (vgl. Zab IV 6 und V 3). 


X 4a °Ihre verunreinigende Eigenschaft durch xvn hält auch nach 
ihrem Tode an. Diese Ansicht erscheint zunächst merkwürdig, da ja 
jede Leiche durch xvn Unreinheit verursacht (vgl. Edu VI 3 u.ö.). 
b 69b erklärt aber, es handele sich hier um einen besonderen Fall, der 
eine gewöhnliche Leiche nicht betreffe, und zwar, falls eine Leiche 
der oben aufgezählten Kategorien auf oder unter einem KAD2 JaX — 
»schwerer Blockstein« liege, auf dem bzw. unter dem Gegenstände, 
die Unreinheit annehmen können, vorhanden sind. Auf diese Gegen- 
stände wird die Unreinheit der genannten unreinen Toten übertragen, 
wie dies zu ihren Lebzeiten die Vorschrift war (vgl. Kell ;), falls sie 
auf bzw. unter dem Blockstein liegen. Es ist dies aber nur eine rabbi- 
nische Verordnung (vgl. TIX ı4), da Tote, die beim Sterben rein 
waren, im Fall von x%0n jAX keine Unreinheit verursachen. Man be- 
gründete diese Maßnahme damit, daß man befürchten müsse, ein in 
Ohnmacht gefallener Flußleidender könnte vielleicht als tot betrachtet 
und, falls eraufdem Blockstein liegt, könnten die auf bzw. unter diesem 
befindlichen Gegenstände fälschlicherweise für rein gehalten werden, 
obwohl diese eigentlich unrein sind, da der Flußleidende ja lebt. 

X 4a *Dann besteht sicher nicht mehr die Befürchtung, daß es sich 
um einen Ohnmächtigen handelt. Nach b 69b war dieser Fall ein 
Thema der zwölf Fragen, die die Alexandriner an R. Jehoschua‘ rich- 
teten (vgl. auch Neg XIV ı3; T NegIX 9 mit Anm. 108, 118, 119, 
Rabb. Texte 6 ı). 
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U. Über die Nachwirkungen der Unreinheiten nach dem Tode 
(X4-X 5) 


.  ıDer Flußleidende und die Blutflüssige, die Menstruierende, die 
* Gebärende und der Aussätzige?, die gestorben sind, verunreinigen 
durch Tragen®, bis das Fleisch verwest ist“. 


"Ein Nichtjude, der gestorben ist?, gilt betrefis einer Verunreinigung 
D durch Tragen als rein?. 


Die Schule Schammais sagt: Alle Frauen, die gestorben sind, gelten 
° als Menstruierende!. Die Schule Hillels aber sagt: Nur eine Menstru- 
ierende, die gestorben ist, gilt als Menstruierende. 


X 4b !Par.: TIX 14; dort wird als Tradent Rabbi Schim‘on an- ° 
gegeben und hinzugefügt: »denn seine Unreinheit bei Lebzeiten besteht 
nur nach den Worten der Schriftgelehrten«. 


X4b *®Ein Nichtjude gilt zu Lebzeiten nach rabbinischer Ver- 
ordnung als Flußleidender (vgl. b 34a). 


X 4b ®Die in 4a erwähnte Erschwerung wird nicht auf einen zu 
Lebzeiten nur rabbinisch Unreinen über seinen Tod hinaus weiter- 


geführt. 


X 4e !Nach ihrem Tode, um nicht die Frauen, die während ihrer 
Menstruationswoche sterben, zu beschämen. Eine Menstruierende ver- 
unreinigt auch nach ihrem Tode als Nidda durch xvn. Man mußte 
also die reinen Gegenstände, mit denen sie in Berührung kam, zwecks 
Wiederherstellung ihrer levitischen Reinheit in einem Tauchbad unter- 
tauchen. Frauen, die gerade ihre Periode hatten, sahen das und 
schämten sich. Deshalb wurde, um die Ehre der Frauen zu wahren, 
verordnet, daß die Gegenstände aller verstorbenen Frauen gleich be- 
handelt werden, um im Tode keinen Unterschied zwischen Reinen 
und Unreinen zu machen (vgl. TIX 16; b 71a). 


X sa !Etwa ein Achtelliter. Das ist das Mindestquantum, das 
Totenunreinheit verursacht (vgl. Kelll 2). 


X sa 2Auch wenn es weniger als ein Viertellog wäre (vgl. V zb). 


X sa Falls es ein Viertellog und mehr ist. Eine solche Blutung 
‚aus den Genitalien kann mit dem Tod oder auch unmittelbar nach 
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ihm aufgetreten sein und wird dann als menstruell betrachtet. Da aber 
anzunehmen ist, daß ein Teil des Blutes nach Eintritt des Todes ab- 
ging, bewirkt es nebenbei auch Totenunreinheit (vgl. b 718). 


X sa “Wörtlich: »es wurde entwurzelt«. 


X sa °Daß es aber bei einem Viertellog und mehr Totenunreinheit 
verursacht, dem pflichtet R. Jehuda bei. 


Arbr Par DIENT 


% 


X sb 27202 im bh. — »Muttermund« (eigtl. Durchbruchort; vgl. 


2.Kön 1953; Jes 373; Hos 13 13), nh. = »Geburtsstuhl«. Es war wahr- 
scheinlich ein Stuhl, der aus zwei Stein- oder Ziegelgestellen (deswegen 
auch in Ex 116 DIN genannt), vielleicht aber auch aus Holzlatten 
hergestellt wurde und der dazu diente, der Gebärenden eine halb 


sitzende halb liegende Stellung zu gestatten (vgl. Krauss, Archäologie 


11..9:6f.): 
X 5b ®So muß dem Sinn nach hier ergänzt werden. 


X sb Denn hier ist es sicher, daß ein Teil des Blutes sich noch 
zu Lebzeiten der Frau losgelöst hat. 
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& Wenn eine Frau starb und von ihr[en Genitalien] [bei ihrem Tode] 
ein Viertellog! Blut abging, so verunreinigt es als [Blut-]Fleck? und 
verunreinigt durch Bezeltung?. R. Jehuda sagt: Es verunreinigt nicht 
als [Blut-]Fleck, weil es losgelöst* wurde, als sie schon gestorben war’. 


b 1R.Jehuda pflichtet aber [für den Fall] bei, daß eine [Frau], wenn 
sie auf dem Gebärstuhl? saß und starb und ein Viertellog Blut von 
ihr ausging, dieses [auch?] als [Blut-]Fleck verunreinigt*. [Dazu] sagte 
.R. Jose: Deshalb verunreinigt es nicht durch Bezeltung?. 


V. Über die im »Blut der Reinheit« Verweilende (X 6-X 7) 


6 Ursprünglich! pflegten sie? zu sagen: Die im »Blut der Reinheit« 
Verweilende® darf Wasser für das Passaopfer [von einem Gefäß in ein. 
anderes] umgießen®. Sie änderten [aber später]! ihre Meinung? und 
sagten: Sie gilt wie eine von einem Leichenunreinen Berührte in bezug 
auf heilige Gegenstände® entsprechend den Worten der Schule Hillels. 
Die Schule Schammais aber sagt: [Sogar] wie ein Leichenunreiner 
[selbst ]”. 


X5b >R.Jose will hier die Aussage R. Jehudas nicht erläutern, 
sondern feststellen, daß er bezüglich Totenunreinheit nicht seine An- 
sicht teilt (vgl. b 71a, und Schereschewskys Anm. 142 zu TIX ı5;, 
Rabb. Texte 6 2, S. 264). 


X6 Die Redewendung ... ? m... mivxn2 findet sich häufig 
' als Bezeichnung für Voraussetzungen von Reformen, die durch die 


Verhältnisse der Zeit notwendig geworden waren (vgl. GitVIs; 
TebjIV 5; TNidIX 16-18 u. ö.). 


X 6 Die Weisen. 


X 6 ®Nachdem sie am 7. Tag nach der Geburt eines Knaben bzw. 
am 14. Tag nach der eines Mädchens das Tauchbad genommen hat 
(vgl. Anm. 5 zu I 7a). Sie wird dann wie ein Tebul jom betrachtet. 
Tebul jom wird der Unreine genannt, der am letzten Tag seiner Un- 
reinheit schon das Tauchbad genommen hat, aber noch bis Sonnen- 
untergang warten muß, damit er als rein gelten kann; bis dahin wird 
er als nxnw» 0 —= zweitgradig unrein betrachtet (vgl. Lisowsky, 
Einleitung zu Tebul jom, Gießener Mischna VI 10). Die Wöchnerin 
aber wird IX DV n»12d genannt, d.h. eine Frau, die einen langen 
Tag als nur untergetaucht, aber noch nicht als völlig rein gilt, weil sie 
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nicht bis zum Sonnenuntergang warten muß, sondern noch 33 bzw. 
66 Tage. 


X6 “Hier ist gemeint: Um das Passa-Opferfleisch abzuspülen 
(Maimonides z. St.: »um demjenigen Wasser zuzugießen, der den Teig 
für die Massot knetet«). Der ursprüngliche Grundsatz war: Profanes, 
das für Heiliges bestimmt ist, ist dem Heiligen ebenbürtig. So galt 
also das Wasser, das zum Abspülen der Opfer genommen wurde, als 
heilig. Die Frau, die im Status eines Tebul jom war (vgl. die vorige 
Anm.), durfte als Unreine zweiten Grades Heiliges nicht berühren 
(vgl. Lev 122), auch das Wasser für das Passa-Opfer nicht. Das Gefäß 
aber, das das Wasser enthielt, durfte sie dennoch berühren, da Un- 
reinheit zweiten Grades Gefäße nicht verunreinigt (vgl. Bartenora 


z. St.). 


X 6 5Der ursprüngliche Grundsatz (vgl. die vorige Anm.) wurde 
nun geändert und lautet: »Profanes, das für das Heilige bestimmt ist, 
ist dem Heiligen nicht gleichgestellt.« 


X 6 Sie ist also ı. Grades unrein, aber nur, was heilige Gegenstände 
betrifft; denn bezüglich profaner Gegenstände ist ein Tebul jom — 
als solcher gilt sie ja — nur 2. Grades unrein. Daher darf sie auch das 
Wasser zum Abspülen des Opferfleischs berühren, da nun das Wasser 
als profan betrachtet wird und bezüglich Profanem Unreinheit 2.Gra- 
des keine Unreinheit zum 3. Grad überträgt. Obwohl bezüglich heiliger 
Gegenstände gewissermaßen erschwert wurde, ist hier bezüglich pro- 
faner Gegenstände, die für Heiliges bestimmt sind, eine Erleichterung 
zu erkennen. Das wurde bestimmt, nachdem man festgestellt hatte, 
daß es unmöglich ist, beim Abspülen des Opferfleischs mit dem Wasser 
nicht in Berührung zu kommen. 


X 6 ?Sie ist also nach Ansicht der Schule Schammais stammunrein. 
Unrein schweren Grades, überträgt sie die Unreinheit auf das Gefäß, 
und dieses überträgt Unreinheit auf das Wasser in ihm, das nun unrein 
2. Grades wird; sie darf sich also nach der Schule Schammais, die hier, 
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7& [Beide Schulen] aber stimmen überein, daß sie vom Zweiten Zehnt! 
essen darf?, [sich] die Teighebe® abtrennen und danebenlegen? und sie 
[mit Namen Halla] benennen darf und’, falls von ihrem Speichel oder 
von ihrem »Blut der Reinheit« [etwas] auf einen Laib® [Brot] der 
Priesterhebe gefallen ist, dieser rein ist?. 


wie so oft, erschwert, überhaupt nicht, auch nicht indirekt, mit dem 
Pessah-Opfer befassen (über Unreinheitsgrade vgl. Lisowsky, Ein- 
leitung zu Jadajim, Gießener Mischna VI ı1, S. zff.). 


X 73 "Über den Zweiten Zehnt vgl. Bunte, Einleitung zu Maaserot | 
Maaser scheni, Gießener Mischna I 7/8, S. 27ff. 


X 7a 2So wie ein Tebul jom nach dem Herauskommen aus dem 
Tauchbad (vgl. Neg XIV 3). 


X 7a °Zur Teighebe vgl. Albrecht, Einleitung zu Challa, Gießener 
Mischna 19. 


X 7a “Obwohl vom Teig die Halla noch abzusondern ist, darf die 
Frau, obwohl sie als Tebulat jom arok gilt, den Teig berühren, ohne 
daß er davon unrein wird (vgl. b 7a). Aus der Teigmasse schneidet 
sie ein Stück heraus, aber bezeichnet es noch nicht als Halla, denn 
sonst würde sie es verunreinigen; aber so darf sie es immer noch be- 
rühren. Danach legt sie es auf bzw. in ein reines Gefäß und stellt 
dieses in unmittelbare Nähe zur Teigmasse und benennt dann erst 

den abgesonderten Teig im Gefäß als Halla (vgl. HalIlo9; Teb jom 
IV 2). 


X 7a Auch darin sind sich die beiden Schulen einig. 


X 7a 923 für 7372, vom Stamme 793 I = »rund sein«, im bh. = 
723 »runder Laib«, immer in Verbindung mit on? — »Brot«, falls es 
sich um Brot handelt; denn auch für Metalle und geographische Be- 
zeichnungen wird der Begriff 723 angewendet (vgl. Ex 2923; 1.Sam 
236; Mat 1419; 1536 u. ö.). In der Mischna, falls ohne erklärendes Bei- 
wort, ist 733 stets ein Brotlaib. 


X 7a ”Flüssige Ausscheidungen eines Tebul jom verunreinigen die 
Priesterhebe nicht (vgl. Teb jom II ı; T Teb jom II 13-14; b 7ıb). 
‚Das gilt natürlich auch für unseren Fall. 


f 
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X 7b !Am Abend zum 41. bzw. 81. Tag muß sie nochmals ein 


Tauchbad nehmen, um, falls sie eine unverheiratete Priestertochter 


oder eine Priesterehefrau ist, Priesterhebe essen und, falls sie nicht 


zum Priesterstande gehört, den Tempelbezirk betreten zu dürfen (vgl. 


Bartenora z. St.). 


X 7b ?Nach ihnen genügt das Untertauchen im Tauchbad am 


Abend des 7. bzw. 14. Tages nach der Geburt. Um aber von den Opfern: 


mitessen zu dürfen, muß sie, auch nach der Schule Hillels, nochmals 
das Tauchbad nehmen, da sie doch noch zur Darbringung ihrer Opfer 
verpflichtet ist (vgl. Lev 126). Erst nachdem sie am 41. bzw. 81. Tag 


ihre Opfer dargebracht und dann - nach rabbinischer Verordnung -— 


nochmals ein Tauchbad genommen hat, darf sie von den Opferspeisen 
essen (vgl. Bartenora z. St.; HagIII 3; bHag 24b). 


X 8a !Das ist der letzte Tag im Intermenstruum, an dem eine 
Blutung noch als Blutfluß gilt; denn eine Blutung am ı2. Tag wird 
schon als Menstruation betrachtet (vgl. Anm. 6 zu IV 3b). Trotzdem 
ist es eine rabbinische Vorschrift, den ı2. Tag als sogenannten »reinen 
Tag«, an dem noch die Bestimmungen wegen Blutfluß gelten, einzu- 
halten. Darüber bestehen unterschiedliche Auffassungen zwischen den 
Schulen Hillels und Schammais (vgl. TIX 19). 


X 8a *Über awını 2>0» vgl. Anm. 7 zu IV ra. 
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} 


7b Denn die Schule Schammais sagt: Sie muß ein Tauchbad am letzten 
[Tag ihres Verweilens im »Blute der Reinheit«]! nehmen. Die Schule 
Hillels aber sagt: Sie muß kein Tauchbad am letzten [Tag] nehmen?. 


| W. Diskussion der Schulen Schammais und Hillels über 
Verunreinigung durch den Geschlechtsverkehr, wenn die Frau 
am letzten Tag ihres Intermenstruums Blut wahrgenommen hat 


(X 8) 


8a Eine [Frau] hat am ıı. Tag [nach Ablauf der Menstruationswoche! 
Blut] wahrgenommen, am Abend ein Tauchbad genommen und den 
Geschlechtsakt vollzogen: Die Schule Schammais sagt: [Die Frau und 
ihr Mann] verunreinigen Lager und Sitz? und sind zum [Sünd-]Opfer 
verpflichtet?; die Schule Hillels aber befreit [beide] vom Opfer‘. 


X 8a °Sie kann am 11. Tag des Intermenstruums keine »am großen 
Blutfluß Leidende« Gralt! nat) werden, da die Wiederholung einer 
Blutung an beiden darauffolgenden Tagen sie zu einer Menstruierenden 
macht. Die Schule Schammais aber betrachtet sie in jeder Hinsicht 
als eine »am kleinen Blutfluß Leidende« (Mb? nr). Ihr Tauchbad am 
Abend des ı. Tages im Blutfluß ist also ungültig; hinsichtlich der Ver- 
unreinigung und des Geschlechtsverkehrs gilt sie trotzdem als eine 
Blutflüssige. Darum gilt nach Auffassung der Schule Schammais, daß 
für die Frau, die am ıı. Tag im Intermenstruum eine Blutung und 
am Abend ein Tauchbad genommen und dann mit ihrem Gatten den 
Geschlechtsverkehr vollzogen hatte, alle Bestimmungen bezüglich Un- 
‚reinheit und Sündopfer, so wie für den ihr beiwohnenden Gatten, einzu- 
halten sind (vol. Lev 1525-33; 25 18). 


X 8a “Grund: ein Sündopfer darf nur für die in der Tora genannten 
Übertretungen dargebracht werden. Nach der Schule Hillels gelten die 
rabbinischen Reinheitsvorschriften nur als Erschwerung, nämlich als 
min? 0 — »ein Zaun um die Toravorschriften« (vgl. AbIı), dem 
auch sie zustimmt. Ein Opfer wegen Übertretung rabbinischer Vor- 
schrift würde aber zum »Darbringen von Profanem im Heiligtum« 
(nyb pin an») führen und damit eine verbotene Opferhandlung 
bedeuten. 


X 8b 1Am ı2. während des Tages. Damit ist sie der Forderung 
‚nach dem »reinen Tag« nachgekommen, was ja auch für innerhalb des 
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Intermenstruums gilt, falls an demselben Tage keine Blutung mehr 
auftritt. 


X 8b ?Der ja an sich jetzt gestattet wäre. 


X 8b 3Das aber nun am ı2. Tag = ı. der Niddawoche als Men- 
strualblut zu betrachten ist und keine rückwirkende Verunreinigung 
auf den ıı. Tag des Intermenstruums bewirkt, aber wie bei einer Men- 
struierenden, die eine geregelte Periode hat, reine Gegenstände 24 
Stunden rückwirkend oder von Untersuchung zu Untersuchung ver- 
unreinigt (vgl. I ıa). 


X 8b “Sie entscheiden zum Erschweren auch in diesem Fall, ob- 
wohl die Unreinheit hier rabbinische Verordnung ist. 


X 8b 5Denn an diesem Tag, wie überhaupt im Intermenstruum, 
falls eine Blutung wahrgenommen wird, hat der Geschlechtsverkehr 
zu unterbleiben. Raschi und Bartenora z. St. meinen, der Gatte sei 
gierig zur Sünde und würde sich daran gewöhnen, auch im Inter- 
menstruum, sogar wenn seine Gattin eine Blutung wahrnimmt, mit 
ihr den Geschlechtsverkehr auszuüben (vgl. noch b Bes 25b). Nach 
der Schule Hillels, die hier erleichtert, liegen auf alle Fälle weder Un- 
reinheit noch Verpflichtung zum Sündopfer vor. R. Jehuda nennt 
TIX ı9 (vgl. dort Schereschewsky in Anm. 192, Rabb. Texte 6 2, 
S. 269) den Gatten einen Gierigen, weil er einer Menstruierenden bei- 
wohnte, was unter Tora-Verbot (Lev 201s) steht. 


X 8c !Sie muß nun noch einen »reinen« Tag abwarten. 
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‚b Sie nahm ein Tauchbad am darauffolgenden Tag! und vollzog den 
Geschlechtsakt? und nahm danach [Blut] wahr®: Die Schule Scham- 
mais sagt: [Beide] verunreinigen Lager und Sitz, sind aber vom Opfer 
frei?; die Schule Hillels aber sagt: Er ist ein Gieriger‘. 


3c Sie stimmen aber überein bei der [Frau], die innerhalb der elf Tage 
[des Intermenstruums Blut] wahrgenommen hat! und am Abend ein 
Tauchbad nahm? und den Geschlechtsakt vollzog, daß sie Lager und 
Sitz verunreinigt und zum Opfer verpflichtet ist?. 


‚d Nahm sie ein Tauchbad am darauffolgenden Tag! und vollzog den 
Geschlechtsakt?, so ist dies eine Unsitte, und ihre Berührung wie 
[auch] ihr Geschlechtsakt® sind in der Schwebe®. 


X 8c ?Dieses Tauchbad ist bedeutungslos und daher ungültig, weil. 
sie den »reinen« Tag nicht eingehalten hat. 


X8c ®Und mit ihr selbstverständlich der ihr beiwohnende Gatte. 


X 8d "Nachdem sie im Intermenstruum Blut wahrgenommen hatte, 
am Morgen des darauffolgenden Tages kein Blut mehr wahrnahm und 
noch am selben Tag das Tauchbad nahm, obwohl sie diesen Tag 
eigentlich als »reinen Tag« hätte abwarten sollen. 


X 8d Während des Tages. In einem verdunkelten Raum ist der 
Geschlechtsverkehr auch bei Tage erlaubt (vgl. b 17a). 


‚ .X8d ®Bezüglich der Verunreinigung und des Opfers. So nach der 
Schule Hillels (vgl. b 7zb). 


X8d mon —= wörtlich: »aufgehängt«. Ihre Unreinheit oder Rein- 
| heit hängt sozusagen an einem dünnen Faden; denn falls bis zum 
ı Abend dennoch eine Blutung auftreten sollte, so wird das vollzogene 
‚ Tauchbad wertlos, und der Geschlechtsverkehr gilt als im Blutfluß 
| stattgefunden. Beide sind dann unrein, verunreinigen Lager und Sitz 
| und sind zum Sündopfer verpflichtet. Tritt aber bis zum Abend keine 
, Blutung mehr auf, dann sind sie rein und frei vom Opfer. Dennoch 
‚ gelten die berührten reinen Gegenstände bis zum Abend als zweifelhaft 
| unrein (vgl. die Diskussionen in TIX ı9 und b 72a/b-73a). 
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TEXTKRITISCHER ANHANG 


Der vorliegende Mischna-Text beruht auf der Mischna-Handschrift Kauf- 
mann, Budapest, von der nur abgewichen wurde, wo sie offensichtlich Fehler 
aufweist. Die Plene-Schreibung ist in der Regel auf das im biblischen Hebräisch 
übliche Maß beschnitten, was aber jeweils im Apparat vermerkt wird. Die Ab- 

 kürzungen sind aufgelöst. Die Endungen auf D’- und f”- sind einheitlich nach 
K gegeben. Die nicht genannten Zeugen stimmen mit dem vorliegenden Text 
überein. 


Zur Herstellung des Apparats wurden folgende Zeugen herangezogen: 


ı. Vollständige Handschriften 


K = Mischna-Handschrift Kaufmann, Budapest, nach der Faksimile-Ausgabe 
von G.Beer, Haag 1930. Der Text des Traktats Nidda beginnt auf 
fol. 540b Mitte und schließt mit fol. 549a ab. Fol. 543 u. 544 sind von 
‚einer zweiten Hand geschrieben. Die Handschrift wurde von einer dritten 
Hand später vokalisiert (Krauss in: Monatsschrift für Geschichte und 
Wissenschaft des Judentums LI, 1907, S. 54-66, 142-163, 323-333, 445- 
461; Rengstorf, Jebamot, Gießener Mischna II ı, 8. 216). 


C = Mischna-Handschrift Cambridge (Univ. Libr. Add. 470 (II)), nach dem 
Abdruck von W. H. Lowe, The Mishnah on which the Palestinian Talmud 
rests, Cambridge 1883 (vgl. Rengstorf, Jebamot, Gießener Mischna III ı, 
S. 216 Anm. ı). 


P = Mischna-Handschrift Parma, de Rossi Nr. 138; sie ist von zwei Personen 
geschrieben worden. 


L = Eine fast vollständige Handschrift aus der Geniza in Kairo im Besitz der 
Sammlung Antonin in Leningrad. Die Hs. wurde von A. I. Katsh unter 
dem Titel »One hundred and fifty fragments from the Cairo Geniza« 1970 

in Jerusalem faksimiliert herausgegeben (ein Exemplar liegt in der Univer- 
sitätsbibliothek Regensburg und wurde hier für die Textkritik ver- 
wendet). Katsh hat es aber unterlassen mitzuteilen, ob und gegebenen- 
falls wie die Blätter in der Sammlung Antonin in Leningrad registriert 
sind, und sie dem Inhalt nach hintereinander aufgereiht. Über ihre tat- 
sächliche Zusammengehörigkeit ist damit nichts ausgesagt (siehe auch 

M. Krupp, Mischna-Geniza-Fragmente, Buchbericht über drei Text- 
editionen, in: Immanuel V/1976, Anhang zum Freiburger Rundbrief 
XXVIII 1976 Nr. 105-108, 8. 172/IM 27ff., besonders 1974/IM 2 off.). Der 
Traktat Nidda ist, abgesehen von geringfügigen Beschädigungen an den 
Rändern der einzelnen Blätter, vollständig (vgl. w.u.). Die Handschrift ist 

zum größten Teil gut leserlich. In Nidda sind nur die beiden ersten Blätter 
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(138 u. 139) beschädigt. Auf Blatt 138 ist das von der Mitte der 25., 26. 
und 27. Zeile bis zum linken Rand hin der Fall und auf Blatt 139 nur 
in der Mitte der o.e. Zeilen. Der Text beginnt mit Blatt 138 Zeile ı0 
und schließt auf Blatt 148 Zeile 8. Die Hs. ist zum Teil vokalisiert, wobei 
auch superlineare Vokalisation verwendet worden ist: Die Vokalisation 
wurde wahrscheinlich von einer späteren Hand vorgenommen, die auch 
kurze Anmerkungen und Wortübersetzungen in arabischer Sprache mit 
hebräischen Lettern zwischen den Zeilen und am Rande hinzugefügt hat. 

Am Schluß des V. Kapitels hat L noch eine zusätzliche 10. Mischna, die 
die Kennzeichen des Saris und der Ajlonit aufzählt. Keiner der hier vor- 
liegenden Zeugen hat diese Mischna; auch beziehen sich überhaupt keine 
Kommentatoren in bezug auf die Kennzeichen des Saris und der Ajlonit 
auf diese Mischna, sondern nur auf die Baraita in b Jeb 7ob, gelegentlich 
auch auf T Jeb X 6-7. Diese Mischna scheint völlig unbekannt zu sein. 
M. E. hat der Schreiber dieser Hs. diese Mischna selbst verfaßt und gegen- 

über b Jeb oder T Jeb gekürzt und z. T. geändert (vgl. auch Komm. z.St. 
in der Textkritik a.a.O.). Andererseits könnte diese Mischna dem ver- 
lorengegangenen Teil von j Nidda angehört haben, was aber offen bleibt. 


M = Handschrift des babylonischen Talmuds, München (Cod. Hebr. 95). 


2. Drucke 


N = Editio princeps der Mischna mit dem hebräischen Kommentar des Mai- 
monides, Neapel 1492. 


B = Editio princeps des Babli, Venedig 1520-23. 
J = Editio princeps des Jeruschalmi, Venedig 1523/24. 


3. Fragmente von Handschriften 


Von der Leitung der Bodleian Library Oxford, Department of Oriental Books, 
wurden mir die Photokopien von den dort liegenden zwölf Geniza-Fragmenten 
des Tr. Nidda in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt. Sieben dieser Frag- 
mente enthalten nur Gemara und können daher zum Vergleich mit unserem 
Mischnatext nicht herangezogen werden. i 

Die folgenden fünf Fragmente stammen von zwei verschiedenen Mischna- 
Handschriften: 


a = Nr. 2661 - MS. Heb. c. 17, fol. 35r., 32 Zeilen, Ecke links oben und unten, 
sowie Teile einiger Zeilen unten fehlen; Anfang der Zeilen ı9 und 20 
fehlt; mehrere Wörter sind sehr stark verwischt und daher unleserlich. 
Enthält M Nid IX sa Ende (And N’A’19771) bisX 2a Mitte (MWIBn N»); 
superlineare Vokalisation. 


b = Nr. 2827 - MS. Heb.e. 73, fol. 78r.-79v.; vier Blätter einer zum Teil 
vokalisierten Mischna-Handschrift. ı. Blatt, 78r.: 24 Zeilen, linker Rand 
beschädigt, daher fehlt in einigen Zeilen jeweils das letzte Wort bzw. der 
letzte Buchstabe. 2. Blatt, 78v.: 24 Zeilen, Rand rechts beschädigt, es 
fehlen Wörter bzw. Buchstaben am Anfang der Zeilen. Inhalt beider 
Blätter: M NidI 2 Mitte (Nnd D%121) bis III 5a Ende (DWIITIN 
n12p2)). 3. Blatt, 79r.: 22 Zeilen, linker Rand und linke Ecke unten fehlen, 
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und damit die letzten Wörter bzw. Buchstaben am Ende der Zeilen von 
Zeile ııf. 4. Blatt, 79v.: 22 Zeilen, rechter Rand Mitte und rechte Ecke 
unten fehlen. Beide Blätter enthalten: M Nid IX 7a (P}I Xi) bis X 7b 
(armmıR Porn n2)). 


Prof. D. Dr. K. H. Rengstorf, Direktor des Institutum Judaicum Delitzsch- 
ıanum in Münster (Westf.), hat mir in entgegenkommender Weise von einem 
Film der Geniza-Fragmente der Taylor-Schechter Collection in Cambridge, der 
in seinem Besitz ist, Abzüge der Fragmente des Mischna-Traktats Nidda über- 
lassen. Es handelt sich um folgende Fragmente: 


ce = Eı, 137 Pergament, 2 Blätter. 
Inhalt: r. MMikX 5 -MNidIl;a 
v. M Nid Isa Ende - II 7 Anfang (II z fehlt). 
d = Eı, 148 Papier, 2 Blätter., 
Inhalt: r. M Nid IX z Mitte - IX sc 
v. MNidIX sd-IX 8 Mitte. 
e = Eı1, 149 Pergament, 5 sehr beschädigte Blätter. 
Inhalt (wenn nicht anders angegeben, immer M Nidda): 
1. Blatt: rechte Spalte, VI ı4b-VIIL ıb 
linke Spalte, VII 2c-VII 3b 
2. Blatt: rechte Spalte, VII 5a-VIII ıa Anfang. 
linke Spalte, M Neg III 4 
3. Blatt: rechte Spalte, M Neg IV 3 
linke Spalte, X 2c-X 2d 
4. Blatt: rechte Spalte, X 3 (die letzten 3 Wörter)-X 5a 
linke Spalte, X 6-X 7a 
5. Blatt: rechte Spalte, X 8c Ende-Maksch I ı 
linke Spalte, VI ııb-VI ız Anfang 


Wortabkürzungen der Zeugen werden nur da angeführt, wo textkritische 
Schlüsse gezogen werden können; aus diesem Grunde bleiben auch Varianten, 
die den Wechsel in den Endungen auf D- und 7- betreffen, unberücksichtigt. 


ABKÜRZUNGEN 
< = fehlt bei... ü.Z. = über der Zeile bei... 
+ — Zusatz bei... u.Z. = unter deı Zeile bei... 
m = wird umgestellt von... a.E. = am Ende des Wortes bei... 
a.R. = am Rande bei... x = gestrichen bei... 


I. Überschrift: 773 n>0n: nT1 KL; 77% n20n P— RX PNB: NV K. 
TORI PID C — 
Ila: av: "aD CO; ’NnD MNBJ — NRIN: ’AIN KON; 1X PML — Din: 


in MNB — 777: 7°7 KOPLMBJe — Pan: Dorn MB — MR: MIR K; "N 
PMLNe — W’DX: 1 + B; "DN M — o’n’»: "nm MN — o’aam: Sm KP; 
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"nm CN; mM MLe — D’AMIK: MIR KPN; MIN-C; X MLe; MIR B— 
nvyan: "oynn MB — nT’pob nT’PDn: + ’PD® P; TpDu "TpBnMNB— 


I1b: 521: 1< PMLBJe; 7391 N — NDR: "oX MB — HD1: NDNI KCPJe — 
7°7:7%9°7 KOPMLJce — 


Ile: nvnwnn: 1 + PMLBJe — 0793: D’7’y3 K; 793 P — nvymmı: 
1<CPMNJ; nvynnn PJ; nuyanm L — 1 
; 
12: 7°7: 77 KCPMLJe — nvn2: my n2 KJC— VID: 1 + B; no J — 
ART: DT + PJ; nNX91 NB — nnd: nK’nd PJ — 0991: 07191 KCLb; 77121 ° 
PJ; 7721 MN; < B und liest dafür 171 — ’DYYDR: D 4y IR CPBJbe; DYRM; 
"BYR N — DV +L IInRV: mDXD N — Xnvn: num MN; nknun B — IK: 
PR MN — DNA: INR9® NB — 


I3a: 19°OX 39: I9°OR ”9 KPLNbe (und so weiter durch den Traktat). 
1975 ’9 (so im ganzen Text) C — MIX: MIN KON; "X: PMEbı— 77: 79 4 
KCPMLBJbe — NI2YR1: 1 < B — np’M1:ü.Z2. K. 1 < CBb — MPN: np , 
KCPMLJbe — 


13b: IAX: ON C— 39 TAX: Y’R PMBb — 939 93373: I 379 KL; 3° 
PM; 7393 BJ SWR VL | 


I4a: X’ 1 R: MDR M; 8’ PR NB — NEN: INN NB (so im ganzen 
Traktat bei B) — nn’n: nn? 93 PJ — ’DDYDX: DB Dy HN CP ("BD bei P ü.Z.) 
BJb; DYN M; "DYNSI N — IND: + MB — 


I4b: nY2192: 1 + N — Y9TVvR: yTWvn K; <b — 


I 4e: npn: 1 + M; npmm LJ — bininvn: Dinynwn K; Pinınw y B — 
ma: +n8 N — nprmb: npIm» LJ — ın»nl: 1 + CPMINJb — DIR: MIR 
KCM; "X PlLbe; 218 < N — NNLR: IRNELNBJ — D’IMIN DAN: "MIN IN 
KCP; MX "nam ML; MIR DM N; ?ImR nam B; AN DRAN b — 17: 
71»7 KCPMLJb — 


15a: 8’ Ir 8: DR MB — MPT: MI’PT KCPMLJe — WW: w7V CMLBJ; 
N — nnmpr: nnp? K — 


I5b: II9oR: TION K; 219° OL; 1YyDRX P; ’yoX M; 190 J — MIR: 
MIN KNB; "18 PMbe — O8: 11 + b — wibv: wow CMBJ; AN — 777: 797 
KCPMLJb — (so im ganzen Traktat) — 


I5c: 701°: 0 OPMLNBJ (und so weiter durch den Traktat) — AIR: 
MIN KON; X PLbe (und so im ganzen Traktat) — PR: APIAIJ — on’»y: 
imby PMLNBJbe — wıyv: wow PMLBJ; ’A N (so im ganzen Traktat) — 
77: 7°T KCPMLBbe (usw. im Traktat); 7”7 J — 1N90: nnyD J — 


16a: 1931: 1 <CPMJ; ’aAI1 B — MAR: ’AN N; MAN B — M’NRI2: MR 
KCPMNBJbe — MIWNAN: 7 < PBJe — n’W02: n®Ww3 KCPBJbe; NRDVR: 
ANADNn B — 


I6b: MW: + NN CPMLNJbe — AX: 1 + C — 902: 11D32 KCPJe; 
mw Bb; mw MN — nnYV: ’nyV MB — 
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I 7a: DDyDN: »D buy MNO PJbe; 1 + Pc; DYR) M; "BUN N; nnyD: <O— 
D’yX B — mn: MN KOLJb — And: Mind KB; md CPMNJbe — 


17b: D’7y1 nvavam: < N; nonwm MB; o’7’y2 K; PTy P— a yın 
nd 07 »y nawvn:< N— 1: < B— naven:navYn B— Ind: Sind K; 
md CPMLBJbe — nP1n21: nina L — Paind: D’mind CBbe — 


I 7e: OR98:1 + PBJbe — N’: < MB; ?ü.2.;9 + J— DNS: % + K— 
nAnD2: 32 <MB — N’nV: <M; NN: % +M;a.R.c — 


. 17d: nIn?: nIY°n? KCPMJbe; nY’n? B — 1n’»y: om’®y CLe — nunDn: 
numan KPLJbe; 7 < MB; nWn37 CN — 71902: + KN — ]nYay: InI2Y9 
MNBJ; onı>39 L — »axon: 719x7n MNB — Unterschrift: KPD p°7d 
MJ — (so im ganzen Traktat) — 


II. Überschrift: 3 995: ’2 98 K; ’w PD N 


II 1a: nnawn: nnaWwa KCPLNJb; nın2Wwn B— DWWA1:1< N — Yapn: 
ysp’n KCPLJbe — 


II1b: nvoAnn:1 + L; nwvana3 Nb — n0WM: OWN N; n0WI b— nA): 
8910711 0; 01021 N; 1R1021b — n %31:< MB— NEN: NDIURD K; MD1uW 
ceb;1 + MB— nY: on» CL — ninpB: ninpP’B KJbe — nW’pnn: nUPnn MB— 
JM: DNIX PL — 11: < CPLJe; 1< M — NIPSI8: 1 + CPLJ — 


II 1e: YX90°: ‘v> P; 90? M — nvnvn: nivnwn CPMLNBJb — W2:< PMJ 
— 0°79: PT°y Ce; 2 + PMJ — MIYUSM: NYIE7 CO; 1< MLNB; MIYVIYM c 
nwpnn: Mpnn B — n®: un® L< B — nw"w: waw CMLNBbe — INK: 
1+ CLN bei K vom Vokalisator hinzugeschrieben; NN <MB — rpnn®: 
mn» B—Nn8: <ce— 


112: 8391: 83A1 K — T’8XD: D’INAD CLN — Pa’: DIN L; 2° 
KCOPMNBJb — 737P2: 3 <B — DI’MIK: DIN’NIV’N K; DIN’IN C; 1D’N’XR L; 
DynNı P; MIN M; DVNIN NB; DIN’NNMN J; DOVNNN b — 9502: 750% B — 


II 8a: NIT I 8: MPN MNBJ — AnRb:b < MB — novnn: nvan KOJb — 
NR: < B— 79 INN: on N — Nnvn: nnnun B — 


I 3b: n2°P9: "PY L; 82°PY NB (so weiter im Traktat) — NAURN: AN + B; 
n»Y12: ist bei P von dritter Hand hinzugefügt — Von n2?Pp9 29 bis 097191 
fehlt bei M — 2°T7121: 1 bei K von der Hand des Vokalisators hinzugefügt; 
% < LNb— NW: < MB-—-NnVR:% + MB-—- Von dD’T12N bis Ende fehlt bei © — 


" II4a: MI: M9ınd K — omb: TI C — 


II4b: av n’3: RW c.; WI M; ’NnW NBJ (und so weiter im Traktat) — 
Yw: ce ü.Z. — Don: < J — wnwn: vmen K— bon n’2:1+Kü.Z. vom 
Vokalisator hinzugeschrieben, PJ; 72 M; hal A 150 EL ja 


115: WTMIDm: 1ü.Z.K; NTOMDm P — MBym:m®bym KOPMBJb — 
NYm1: NYAN9 K — 7NI52: MTOTID3 P — P»Dd: 1P°BDO KOPLJb — 
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II 6a: jn: < CPLMNBJb — OTXN: DITNT KCPLMNBJbe; 9721: 1 ü.Z. 
K — 01993: DIPS1P K; 019913 CPL — 9921: 1 < M — 1991: NHI1 PNB— 
"na>: mama C — In»: InP’n M — 991: mn21 C — PB N°21:1ü.2.K 
vom Vokalisator. 1 < CLMb; 73 MN — MIN + K — 


\ 


II6b: PIY’n: PM KCb, bei K 1 von dritter Hand hinzugefügt a. R.; 
PIV21 ce; PIVn PLMNBJ — Yabbnn ja mapy: bonn j2 wapy IM; 
"ap N; bonn 72 N2°Py B — DIN + K und durchgestrichen — NAbM: 
Anbn PJ — YIndR: PRMUN PJ — DVR:DWn PMNBJ — npwn: D’pwn C — 
12 801 72 89: 79 DI SD M — 


II7: 87 MT O8: INPR MNBJ; NINPR c — DITNN: m <LMB — non: 
n < PMBJ; 1 + Nb — NT: nm°T N — 190: 199 KCPLJb — Mu. B lesen: 
ind 72a 7 Rnd J27n ([>n Piny B) — [IP21:1< PJb — 01993: DIPTIP 
K; 019915 CPLb — ww: <B — 12:9 + B — N’yn: NS KLBJb; 1 + B; 
ns» CPMN — 131: 1<P — PpPn: »pon PBJ — "7: <M— 


III. Überschrift: PD: X 98 K; nwbw PB N — 


III 1: 729: 70°’y Kü.Z. PJ — NND: IN’Dd b— DNI:1 < P— 189: 79 b— 
NND: IN’RMD b — | 


III 2a: mIy9w: nv» CMN < b — 959 [n3: < N — DWIN2?: PwIn2?Cb — 
DIN: DMITN CPLMNBJb — Bun: bun C — O8: < N; 1I-+b — ınaı: 
Inn K; nm C; ınmı MB — INN: INndD b — 


II 2b: o923m1: 1 < PBJ — DWRM: DORT) CMB — nKND: INA cb — 
IX: 77 b — | 
III 2e: 93: ><B — nn: nen KO, I+b — 73:1 + Pb — on: Y 
CLNBb — napı: na’pı J — napıo: map? J — 


III 2d: MT PR: NT WR ON MB; 1 + B— DOINn: n <MB — 9: on 
KCPLJ — . 

III3: Du: Dom B — To: Tom» KOPLJ; < M — DON: 1 + PMBJb — 
napı9ı: na I — 


4 
| 
III 4a: mow: now K; now CO; Now PL; "bw M; N’bw B; N”OWw J BD 
apa: aa I — | 

III 4b: mov: row K,nrbwn PJ; 9 M; Now LB — myond: mom 
K; wbwn P; "bwnv M; x’bonv® LB; NbwnD J; nm wand b— 791: 799 
J — mV: wie oben; 1 + P— nnY PRD: mn’y RD KP; X72 MB — 91: 
771 KCLJ — Nynv: 'ynw L — pin: Pa KCOPLMBJb — Tan: Tan 
KCLJ; 9m N — 


II 5a: DPNITIRI: OIITIRI KOPLJB; 1ü.Z. b; ON MITIRIMNB — I2N + 
beim ersten DIIITIRI PJ — I2N DRAW: < M — DPNITINI: 1 < CLMNB — 
apa: Ma I NaPN: MPN PIb— DPNIMR:1 + PLJI — DINITIR 
map: <M — napır: map? PJ — 
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III 5b: 18: < PJ — D910n: 1 + PJ — KYPWn: NYwab PMJ — nt: in B— 


ıNS’9n: 79 CPLNBJ — NN IT ’R: INP’N MBJ; 1 + B— InnTB: Inn9a C — 
K: 817 IT’8 WNI a.R. links; 399 a.R. rechts — L: 399 a.R. links — 


III 6: xin nn: "DB nn M; Inn B— napı99: n2°P01 J— PR: DN CPLBJ; 
DN + N — 791: Tan K; T9N CJ — mn: Kin PMJ; INDOR + B — naplb: 
ap? J — nm: mb) KOLJ — 


III 7a: DV: % + PBJ — 915: 7110 KCLJ — DV: 5 + PBJ — D’YaAR 


En: Ra N: A791 KJ; < CL — 


III? b: Pryaw>: Nynw M — 9379: + nam xK —ü.Z.u. + map L— 
an: 77991 KLJ; mapı?ı cc; <M — INK) DAY DV: RD» N — ommD: 
D’n» MB — 17191: 77991 KOLJ — RAN: Mm K — map: napım NB; 
na J;1<M — ommwb: numwb PMB; ’NDb N — 


III ?e: N°92: n”92 KCPLBJ; ’8°93 M — 951: 7 + LNB — mapi: n + 
LNB; na’p1 J — oyanab:b <B— 


IV. Überschrift: 7 P78: ’7 ID K; ’y’39 PIB N — 


IV 1a: oonian: n < PMNBJ — nı71: MT KOPLMJ; a.R. P — ]noIyn: 
jnoy’n K — Pan: 1 +LBJ — pxnpn: Pnun K; nmun CL — nm: 
mM KOPLJ — 01:0Nn +B— 


IV 1b: PR1: 1<C — Pan: Pan KOCPMNBJ — vapan: n < PMBJ — 
INRnvw: INNMID® KOPLNBJ — pB02:n<B — 


IV 2a: PIT2: 7 + CLN — INAR: TPMIN MB; DNM’IN N — In: RM — 
DR2D" 3972: hier Anfang der zweiten Hand bei K— PXW’3: NVORAW’I B — 


IV 2b: 0: 709 C — WwIDW: "won Inw M; WIDWw N — 

IV 8a: MAD: n9ınD K; nv M — 

IV 3b: nı®y: 7 + B — Bon na: 1 <CLM — XinD: N’T® PLNB; <M; 
Nnon:V +M — 
 IV4a: nm: m KCLJ; ann M — nop: nV®P KCPLMNJ; nnwp B — 
na: Tınn PJ — wy: DV? + B— Wwy In8: 8° N — NBV:1+MB;naE. 
Bora pP; > <MB — 

IV 4b: 969: "552 CM — 91%: MY C; MP L; NEVV: n a.E.B — 
BIN: <MB— 8%: 1+MB — 


IV 5: 793: 1 + PLJ — 817: X8’n PMNBJ — n?’wp: mw’? KOPLMNBJ — 
DAN: I<C; m N — NT: 17T KOMJ — nvTn: nwTin CL — DIN: 
mn BJ — ’wp: "w’p K; "w’P CPLMBJ — nV: IN? KOPN — ’NVR: 
an N — 


IV 6a: DIAD: DnV LMB; 8 N; 0% +L — 0907: +L — X’nv: Kind 
K— bin: Tann KCJ — 929: 1 + MBJ — 

IV 6b: 9: <M — mm: 1 + B— Bon: bp’n MBJ — »pnw: Dp’n® MBJ — 
Bow: bpw B— 072: Dipn2 L — 77: 977 J — bpn: bpn MBJ; U + L— 
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NNAUN: NNAIDR KOPLBJ; DTR M — 72°: 21 C;7 +M -— Ba: SON K 
NNAD: IND J — N’: < MB — NK’ NNDD: MNDD N’ C — DNAD: NNAID 
KCPMNBJ — nT71: 1773 KCJ — 4 


IV 7a: 10y IN: NN; DO + B— nnd: and K — m: <M — ndisl: 
ı+M — 71: aTPn CC — 1 In: < B — nd: IKaD K — 


IV 7b: a9: my K — nND1: INDN KOPLJ — NXAD: MYITD NJ — 


IV 7e: 8An22: nana2 KP — ny99n: 1 + NB — nNHd1: nNON KCPJ — 
ATIND: ATANTD L — 


IV 7: Vor: 9X KPBJ; 1 C; 7 M— nRnd: Mind K; Rob CPLMNBJ — 


V: Überschrift: 7 PB: wan PB N — 


V la: nXnd: nXaIb KOPLMNB — Pan: Pan KOPMNB — PRI:1<M— 
voy: moy P— 993: 9773 N — 


V1b: 53: +L — nıXXbn: nmu”n KCPL — AND: 1D KCPLMB — 
nat: na17 KCPLNB — 


Vic: Pxnvn: mon KL; num CP — Inxnv: InXmib KCPLMNB — 


V2a: 19 TRWD: I9T9 0 K; ıy191DV N; 1a.E. ü.Z. K— IR: IR 
KCN — yP121: 081 +M — 


V2b: PRaDM: RVM K; KRVM OL; Prvm P;1<M — 432:3<M; 
jm: nv B— 7Y3: > +K;2+CKPL; Pya N — DR: 19m KCPLM; 
jan N — 


V 3a: SYD: NAD” KOL;a.E.n + P;a.E.7 + B— 7712: 77713 KCPL — 
Nn21:1< MB — 1909: NYDYy KCPL — 73°13: XA0UA + B — j 


V3b: xnon: Xnb”n CPL — 17212: n793 K — NAbAl: KRbmı KOL; 
1< CM — XnVR1: NR”) KPLN; 1 < CPM. Das zweite D ü.Z. K — NnV2: 
2<M — ppm: 1<CPM N —. mi2’: Dia” C — D12’n: Dia KCM — 
WOR21: 1 <CPN — 2: nX B— nm: Pr L— WIN: I <C— an: IN 
KCPLMNB — Kin: PR M — 


V 4a: vbw: wmv K; AN — DIN: a.R. von späterer Hand hinzugefügt L — 
TNR: NN — 82: DXNY + CLMNB; DON + P— D3’n: n < PMB; DIa”n KC — 
T2’m: Pan KCPMNB — m’oy: < P— DV: DR MNB— NEN: NO’NM— 
VW’N: a.R. wie oben L — NXVRN: Ta.E.+B — 


V4b: NXWI: NXNW PL — BORN: NDIIN P— N2: DON + L— INN: NN — 
Dan: m PLMB — 


V4e: 7>n: n ML — NIIMRT: D’IWORT C — Pnn: Pnm K; Pnnm 7712 
P; Pnam MB — nm by: m7° by KCPLN; mby B — 


VA4d: nnd: 1 + L — [DR: 9% KCPLM — P’y2: ya K — 
V 5a: Inn2°: Inn®2° KN; ’n2°M — nkıp: np C; np L— WRI: PR) B — 


| 
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V5hb: xnbn1: Kam KL; 1 < C — n712: 77922 CL — Y’ORn: + man 
B— Nm: <MB — n»pDl: nPPON K; 1 + MB — 17°: 77? KOPL — 


Ve: nYIyn: n <M — nina: nina KO; f’nn P; nina B — 17°: 77° 


' KOPL — 


V 6a: Mwy nnK: ’R®? N — mw: DD N — PT: PPTaNK — nvy o’nw: 
+ D’yon 0; 2° N — mw: < N — mp: PR”P KCPMNB — nıDy o’nw >: 
+nmM— 


V6b: m90y Drnd 72: <C; 273 N — mw: DD N — IM TPT2: 


(CPMNB — j2:n2 N — nv» wow: » N — PT: MIT N — PD: Pan 


KCPMNB — nwy wow 53: + mw M; ybaN — 


V6e: WIPRN:n<M— PR: WR K— DIT: YTIMNB — RD1: PNIPMNB — 
wıpn: wTpn KON — 


V6d: m: HCMNB— nt: +CPMB; <N — WR:a.R.K;ü.Zz.M — 
WwIpn:n <M— IN: PR + xM; 77 B — DOM: I MNB — WIPM: 
wTpm CN — 


v7: Yun Bun: » P— noX2: <C — MB: <K;ü.Z. geschrieben N — 
ATI: Ay C — NPM’N: NPUN NB — DR: 998 KCPB — DI1yIN: MPOIyI B — 
27: ”ST KP; ’857 CMNB — nN8’?322: <M — nVYA2N: 'WyRA2 M — 77°: 
<M — Bam: nYDn21 PB; 18m M — 52: el — ab lelz2artı ap lehr2 0 
nw na mar» TR: man» TS 72 DW M; 72 09 manb geh 22 


v8 nd: MR’ KB — 1dB’wn: Yon K — 19 72: "Ivy 2 K; NV 72 
CPMNB — Ynvnva: Mnw’wn NB — HABEN: NAMEN B — 17°: K; 
NN + N — Ypyn: yp1wın KCPMNB — KW: na) N — 


V9a: San: 872° CPN — MN: M®RI K — N’NMoR: NND®N KPMB; 
DEE B WM. <M— 


 V9b: mw: 3 N — N°2°: I8°2° B — IPRI: MN K — NW: <CPM — 
Dome 55 Ban PM — Yo: oıR CPB — "En: >3<B — 


Aw N’21: 1 < B— DIR: MIN B— MM nt: mt Int C— 922: 72 MB — NV 


’ 


MIDI: MD y MIAV MNB; +19 M — 


Vo IM: SON a N 9375: < B—Bunna:3 +B— 
nAnmR: nAnun P — XP: NI2b KCP — 


L hat hier noch eine zehnte Mischna: 


Text 


j nonaa groıy 1oaS a PR / 192 37 T’Rw DD / 0902 TIAN JR’O mm V 10a 
I Pan nun wa Pa) Drawın n1a>2 Pr Kin 931 


nwpnan | won Bra naıpı / Yp mayww 95 / NNDRI TIAN [NO 21 V rob 
I awın 733 a’un "a w a1 77T 9 PPRW) / wmwn nyWwa 
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Übersetzung 


Was ist das Kennzeichen, das sie! beim Saris gesagt haben? Jeder, der 
keinen Bogen? [beim Urinlassen] hat und dessen Urin keinen Schaum macht?, 
und jeder, der sich in der Regenzeit? wäscht und dessen Körper? [dabei] keinen 
Dunst aufsteigen läßt®. 


Was ist das Kennzeichen, das sie bei der Ajlonit gesagt haben? Jede, deren 
Haar Ekel! erregt, deren Stimme wie die Stimme des Mannes [klingt], die Mühe 
hat beim Geschlechtsverkehr? und keine [entwickelten] Brüste und auch keine 
Labien so wie alle Frauen? hat. 


Kommentar 


V ıoa !Die Rabbinen für den nANn D°%D. 

V ıoa 2So Dalman, Wörterbuch; Raschi zu b Jeb 7ob: »ein langer weit- 
reichender [Urin-]Strahl«. 

V ıoa ®TJebX6 und bJeb 7ob haben dafür Nin’nI, das Raschi in 
b Jeb mit dem altfranzösischen X’’AIPVN (= &cume = Schaum) erklärend über- 
setzt. 

V ıoa “Im Winter in kaltem Wasser (vgl. u. Anm. 6). 

V ıoa °Wörtlich: sein Fleisch. 

V ı0a *Zum Vergleich T Jeb X 6: porn 19021 Jpr 197 PPRW 93 TIR’O I 17’R 
pryn 79 nn PR 53 TR? 72 7717? +29 DR MIR >’bmI ja 79a 129 
DAMIN W° 1D°9 mov RD 1 T>»’Ann Pay nn TRY 59 DmmıR wa nn?nN 
792 PR D’ADIN NA’ 71132 barmn 53 DIAIR DANN MT 19T naawD »3 
.MOR POIDOR I DD 181 pb 1orpw BI TER T19bR 72 Tyan >29 Ban nbym 

V ıob !Von pP I (vgl. Gesenius Wb.); T Jeb hat dafür hard) = anomal 
(vgl. Dalman, Wb. s.v. np»). i 

V ıob Denn ihre Genitalien sind nicht entwickelt, auch tritt bei ihr kein 
Begehren zum Geschlechtsverkehr auf. 

V ıob ®Zum Vergleich T Jeb X 7: 79901 PTT nb Pam 53 mm’ Im 1X 
IN na npD mopw 93 MIR II9OR 72 NVRaD 2 moPya nyw2 nwpn1 pP? 
‚owi> o’yn miDBw 9 RD > MIR DR’9RI 72 NRW 737 MON 731 WIN 772 


VI: Überschrift: 1 P9D: j ‘1D K; ww PB N — 


VIla: — 


VIlb: MVDN RD: MVD’N NW KB; WWD’NV C; NMWD’ND NDR P; ’NDV <N; 
WENV N — 


VIle: AND: + "man M — WDR!’ 2: IDD’N KOPB — Nab1: N12% KcoP — 
N2: 812° KOP;N3’ N — 8: < KO — 8292: 812% KO; < P— N3°9: 812°’ KCP— 


VI 2a: van: 09m CMB; + nv M — NinV: <B — N’3R:0 + B 
VI2b: ww: Nino P — 


VI3: 8nVAn: SnD”An K — NND: 2Mal C — NHBnl-23: Xaun K — 
©” bis NR: < M — NinV: < B— NRDn%::W + B — 
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VI4a: pn» N: 2 Mal: das erste Mal am Ende der fol. 544 und dann am 
Anfang von fol. 545 das zweite Mal von der ersten Hand K — "89: "RI K 
1. Hand — Sind: < B— "NN: V+B — 


VI4b: 177: 771% KOL — Kind: < PB— wS:D+B— 


VI 5: Sinvl.: < B— I’nt-2: SP KOCPLMNB;V + B— NV: < MB — 
NADn?: W + MB — nINVYA2: Svyn2 M — 


VI6: Kinwl.2>: y <1Mı2BP — zz; 2m KCLN;, DW HıML2B — 
. MIDYMI-2.: JDya2 M — 


VI 7: NinD!-: <MB— In: 3-2 KOPMNB;® + MB — XinV2.: <PB— 
a’n3-%: 3m KOPLMNB; ®:% + B — 


VI8: 19: 13 0 — iY2t-2.: 19°3 KCPLMB — 

VI 9a: 9°810 19 w’V DW”: zwei Mal, das zweite MalxK — 
VI9b: nuIp1-2: DyIp P — n’abvt.2: omobou K — 
VI10: 73722: < OPLN — Yiwv2&®: + n992 MB — 


VIlla: na’n: na°n KOCMN — nisan: nm < CPMN — nIWA8n: <M — 
ASP: 1 <M — 18: RDı N — TION SD 993 2m Dann X bin IR 
n2B— 


NIIT on + CLNe — An: 31 KCMNB; <P — niS8Rn: 
n < CPMNB — m91n3: < P— "891: "IR K — 8202: N’2T0R2 C;1 + M; 
nV ?nD N’2’WR: < N und ist a.R. geschrieben — N1N9W: N19YD Le — 
19: <P— MPpw:n +P— 9: 738 + CL;1+ PMNB —n8: < CLe — 
a DB 071: 17793 KCPLBe — 


VI l1e: A8’37%0: 7 a.E. von anderer Hand hinzugeschrieben K;na.E.< N 
AIIYD: NIYD L— n3N’Vn:n < MB; 79 + MB— Anvn:+ Jan Py PM — 


. VI12: nYyD: nIYyD L— 7: < MB — NIIMRN®:n <KC—1+MB — 
7221: 1 < PLM — 7Myv an 1921: < B— NV: 19% KCPLM — TIp»": 
NpP’9» KCPLMNB — \nw: X1n’® KO; Prn’w NL — nID1: N1PD71 KCPLMB — 


VI13: nPp»pn: nPpIPn KCPLMNB — OVR: Dion CPMNB — 39 937 
>82: < bis.Ende der Mischna © — 


VI14a: WY TNX: N’ N — 7702: 7791 KOPL — D’YONR: n N — DD: 
o’n® LMB; 8 N — obab: oDb19» KOPLB — IX: IDR PB — 


VI 14b: DUPnn: D’VPNn C; NWPNn e; Mbwn: NW oe — IR2: IN12 
CPLN — NPN1: PN e — ninpbn: nınp’on KPLM — 
VII: Überschrift: } PD: 1 ’ID K; ’y’av PD N — 


VII la: nT17: nT9ın KCPL — T’RRDR2: T’AD’n K; D’ADA Le — D’RADM): 
‚TRdRN KLe — 2’V3’: DW’2? Klo — PRADA: PRADA e — 


- 
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VIL1b: v9: 93m K; 8m O; RUM P; Yu LM; WMN — PM: 
Pimm P— nam: nam K — N2>W1: n3>0m B — TRnUNL- 23: Impm 
KCL — ob: < N — RI: PR) PMNB — O’w2°: DW’ae1.2. KO — DON: 
+ B — nmwn»: nıwn» L — nn>b: m> P; ma» N — nv: Inv B— 
Inw: In»w K; ]n’I1D C — ]N”w LMNB — 


VIL1c: 02%: wa”w C — DX:< CPB— WR: 1 + CPB— nynvn»: nıawny 
KL— ws M — Yin®oı: Pro) M — nm>4: WIP MI 


[ 


VII 2a: NED: NanD K — Nan2-2: man2 K— NnDn: < M— yapnb: 
yon» L — ’NP72: UpT2 P— X91:1<C — 721: WWB;<M— 123: 
712° KCPLMN; n + CPLM; 125 ny» B — 


VII 2b: XyniD: RunmD KO — yIpnb: von» PL — min: < P— 721: 
1998 B— n902: 3 < B — 0125: D12°9 KCPLM; n + PLMB — xnpn!: 
VS.CLN ren 


VII 2e: vADnb: y’a9n» L—NYVN2-: + Y’9Dnb P — NID nyD: NTw nv 
B er 


/ 


VII 3a: °3%: + P— 771°: 171° e (so immer bei e) — DO’: D’TU K; 
„a P; Pl Le — D’Y1b: 1 + CMB; ’nd KR Tin? aM — 


VII3b: D’NAN: 1 + M— Pant: PM — Pam: 1u.Z.K; I<N— mon: 
Mm 


VII 4a: D’SSAIM-: DRSRDIT K — Damm: oma L — 129203): 
M2?’201 N — MINADN N’2: < K — MINADT: NNAIDT B — 


VII 4b: P’xRDR: Run KOPL — nv: < LM — PAa1P: 9% + M; PA2p2: 
+ "bBin DX ov M — nenn: mem B — 1n99: Ina MB — 


= 


VII5a: An: + ON xK — 


VIL5b: PIRN: 1 +ü.Z.K; + 9m9 B — 992 1.2: 79972 KCPLMe — 
ON: 1 + CL — 


VII5e: PAR: 1 +ü.Z. K— WR: 1a.R. K; PR DaR CM; PR: PB — 
xB1: < P— x92:1+0 — DW: n<e— 


VII5d: 937:79 +P— np: <B— Prwn:D» + B— JN: PN OPMB — 


VIII: Überschrift: n PD: n '18 K; nv PID N — 


VIII 1a: n’2l-2: < M — ndmnl-2: nm + PMB — x9W1: 1< PLMN — 
napy: n2’Pp9 KOPLN — BY1:1< N — UNN:<M — nDN: n7 TI KOPLMNB 
— nRnD: nNnd P; Nnb NB — np: n’pw M — Pin3R1: 1<CPMB — 
nnd 72901 pm PrTsn by + PM; nnd <M; JKDn1 IxDn Pan by1 
nnd + B— 


VIIL 1b: NXI: In89 NB — jun» Sunn ja: non» Turn P;1ü.2. K — 
Jon»: nun) B— ya vun Rn: noynDı Turn P— Joynb1: noyn71 B — 
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VII 16: NX2: n89 B— van: van PLM— 92: < M— HDSIn: 1 + PB— 
xD: Pb P; DIN na TU KbWwIı L — 


VIII 1d: xsnw: nYn® CB — DT: DnD B — Xnd: nknd B — bon: 
Zwischen D und », 1ü.Z. K; 1179152 C; ovb>8a P; ’7’D2 M; nvb1D2 LB — 


VIII 2a: man: 1<M — 932: 2<P — mn: men KO — npoynn: 
npo»nm1 L;1 < B— jan>2: Panı22 KL; <M — mI9n: 1 + LM — nbaRn: 
NO1ONn KCPLMNB — 


VII2b: 79:1+PM — nn Nr: < B..— DWDIN j Ban: Ja nn 


 DWDIN KPL; DUDIN 72 man C; DMVDAN TI MU N — AN: + B— 


VIII 2e: am: 1 <M — nbyam: nPya2 IN B — 


VIH2d: O8: 1 + N — 0’: + 73 CMNB — Nm: <M — 7b: +M — 
yBinb: vba KOPMN — 73: <B— 


VIII 3a: ann: PC — 72:< M— Prnt-2: 1n MNB — nm: nm KOPLB; 
<M; ann) N — NRWDIR: TON + M; DB AN + B; IN < MB — N’: < CP 
LMB — ybin»: yon» KCLM — 79701: 7197701 KCPMN — 


VIII8b: a’Ta»n: PıTmon MNB; 7 +L — o’banon: m’oanon K — 
DaB New: <M — 1373: 3<P; San B— mr: mar 
CPMNB — 891: 1< CPLN — 


VIII4: 79:7 + M — Sind: m’nDV M — NYMN: NEO L — DNL: < NB— 
DN2=:14+ N; < B— SI9bR: Ayo C; MyoN NB; Ay L — 92: WS L— 

IX: Überschrift: d P98: dv DK; von pID N — 

IX 1: DX2-: 1 + CPLMNB — 9102: nNnd N — 


IX 2: 71n2: Tın? OPB — N3RN: K3O K; N32I N — DT: + L— NDR: 
NO’N d — nPMmV:W <d— 
IX 8a: naa25: nam» K — nm: n1? KO — 


IX 3b: wow: wıbw Pd; AN — pıon: 2 + KCPL — TN8t-: ü.Z. K — TNR2: 
<M — KERN: KIA C — 


IX 3e: N2DONXT: MNDONT C; MBO”RT P; NIDENT MB; MIDONn LNd; 
mA: Pr bw PB; ynaav d — ’29W: a9 m’n® PLMBd — nNRID: 
NNAD d — WR: PN d — 


IX 4a: wbw: wıbw Kd; NW’: NN KPLd — Py: < OPLMNBd — nun: 
nb’n KCP; 3 +CPLMNBd — X321: NS2N K; 1+ CPLMNBd — MAR: 


"<M; ann: a.R. K — jn2: Ind — 


IX 4b: ]7n: Jn’n d; N3R1: nRY71 CM; nN2m1 P; DNSO1 N; nXyan B — 
NYAN d — Nnd: Sind K; nNnd B — nNnD: nnd. K; n8’nd d — D’NW!: 
15131 P; 'nnwı LMB; 751 N — nnd: NINnd K — 


IX 4e: D8: + NBd — 
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IX 5a: wow: nobw N — Ynv: Ind K — 59: < CPLMNB — n1D°: mW 
d— non: nun KCd; 2 + CPLMNBd — NY21: N3H KC; 1 + CPLMNB — 
obs: DD19 CPLMB — p’nv-nmBan: a.R. K — nenn: nawnn P— 
NnAWBmM:I<P;nnXI+P — 


IX 5b: ’NE’X: °NON KCLNa; 777° I ON + CL — "yw: mayv B— 
van: mom KO; 1unb d— DON: <M — Yy: XD + C; may PBd — m’by: 
Sy PMa-- 055: D95 CLBa; <P — 


IX 5e: nP72: P72 B— nN2M1: nX29) CLM; 1nX321 P; NX321 Nd; HXYRN 
B — nv: mınv B— D’ND: 1772 + B— IR8M1: 1 < Ca — nd: nd 
B — nwbwn: nw»wı MNB — 059: 0915 KPM Ba; jnw»v» CL — 


IX 5d: a9ynw: 39900 Ka — 2: ww oy N; ww P2 B— 1P72:1+B— 
db IN32 DD // PRAD DW Mind NiT:< C;n dü.z. — wow: wow) MB — 
Sinve:’nd M; "mind B— 099: DP19 CPLMBa— J’RRY: ’RRMLP;n ü.2.d— 
"anv: a mw PLMNad — Kinv: < PM — npIN2:% + PM — nXDW®: nnd 
d— INRR192 Kin Doyb: mv npina "m 9190 M; InRnVa d— YTYW: yTNnnV 
K; YTınD C; YIn® M; YT’N® N; YTY’NV La — 77: > CLNa — InXnV: 1a.E. 
von dritter Hand hinzugeschrieben K; nnd C; INNA1D P; AD M; XD 
LNBa; + x’n j29’n B; <d dafür nd xinv® d — YBOD: 18 +xP — NinW: 
<MB — vn: +MB — 


IX 6a: D’Innd: ind MB; md d —.»y: < N — Dnan: + Don 1omı P; 
+ in 8 M — 99: 719 KOPLMNBad— bon: Pond — Mil: 1a.R. K;1< 0— 
”»%.:1ü.2. K; 1<CL — INN: 1ü.2Z. K; 1 <CL — KH: nn K; 
won’? Cd; KMInpP PB — 10°? L; mp M — YWR1: Iowa — 


IX 6b: nnd: MINInb KNad— Way: 1+d— nyaB: N — DmnD: 
Pınd B — nnon: 1 + Pd — MIND: MIRAD a — WR: PRO; PRIMd — 


IX 6c: NM’TV: NITV CL; ’n’7V M; nn?’TV N; an’ B; an To d — NIMNDMN: 
I<CN; n<M — ; 


IX 7a: 99: P19 KOPLMNBabd — Pan: Pen d — JOI M:a.R.K — 
no’y»: nw’vyD a.R. K; no1y91 N; no1yP b; no’yn d — DO: +K — 
Pan: + N — 


IX 7b: o’oı9 ’nı-: < PMB — 


IX? d: 7931: 1 < PLNb — D90>%: 025» M — nwbw: wow P; wow M; 
ı N — DMmYB:< N — 9371937 53 by: nn nnr DD 172 C; RR DD Dy 
N; ın81 ın 99% B; Im Tn8 99 by Lb; TnKı IX 992 d — 79703: 73979 
C — Yayıw: DI’aynD P; INYyaw: Ind nyaw B — HNN>: TNXD d — 0199: 
N?) + MB; 069 d — 


IX 8: 53:1 + Nbd — ND1: NO KP — DR: YD°X Ob; 9X Bad — NINDIN: 
nNINnDNn KCLb; MONA P; n < Md — npnDR: nnpon C — nwByNn: 1 + CPL 
MNBd — nwwin: < M;1< Ba — 82: 3 < KCPLMNab — 7093: 70°%3 
KCPLMBabd — 91901: "98% KCPLNab; 918021 Bd — N’yR: m’y’n Ca — 
pn>1: 93 P; 21a; 1 < M — NM: HniIaIR28 P; >I1RIR2S M; NIMINS 
Ba — nMIR: an8 K — 951: 1<L; 93 Pban mt Cb — yapnw: nyapv B; 
yapınv La — nwbw: vpwv MB; AN — 11: nt PNBa — ND1: non KCP — 
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IX 9a: nm»: nTn°» KCPLab; nTın» N — nb°nna: nonna L — nom: 
non KCP; n1noin B — nNndnl-2: 77 < CNb — nnvyv: nwyw KN; nvyw 
CPLab — nDO1n2-3.4.: no7 KCPM; ninDın B — MINXD: NMIN’OD b — Bei K 
ist hier im Text noch: NINAL NOT "102 und in 7102 ist D gestrichen und N 
darüber geschrieben — nwYV: nnvyv NB; nxwyv b — nd1n Tin2%: <M — 
D’RA’: mn +M — N19V1: 7 +M — NND: MIND P — 


IX 9b: nTIn»: NT1n’»® KCPLab — MX: W’XN KCPLMab — IM1O8: ION 
KCPMBab — 79: 09 B — yın: yınv PLM — 


IX 10a: na»: nTn’» KCPLab; TR»? N — wy nwnn: Swy ü.Zz. M; 
“db N — niw1: MW KPLMa; nyw1 C; mw Nb; nnıwı B — owy: > N; 
DO RT ar BB — 


IX 10b: nw: nıw® KCPLNab; nNIvw B; +a — DWYB: D’myD P — 
Beta am: oN—- MI: < N=-TWKrb: <M— 


IX 10c: nv: NW KCPLMNab; nnıw B — nwbw: nwıow P; wow B — 
DV: CB; 1+ab — nmwyı2: 3 N — Ann: Anın KOPLMNBab — 
Svy nwan: Moy DV C; DV + PLMb — "w N — non: 17 < B— NO: nDN 
KCPM — niyapnv: mıyap’nv Ka — wow: AN; wow B,% + a — nAnvn: 
nAn’vn KLb — noin: non KCPM — IpPynW: Apy’n® PLab — minn: nınm 
Be new: a N — 


IX 1la: D’oın23: on’oın23 B — 2: 1 + PMB — WW: I + B — vw: 
1+ PMNBab — dYyR: DY1An KCPLab; DYIA MNB — 


IX 11b: 65: <a-— wW: vw KMa — nat: m P— I: MC; man B— 
upind: "DIpAd CO; PInb M; DpI1T NB — 


X: Überschrift: > P9B: > ‘ID K; wy PID N — 


X la: HPM’N:? < B — Yin: YO a — DNEN: NRWNM KCPL; nO’Nn MB — 
9398: YAIN MB; NY b; ’T N — N’21: 1ü.Z. hineingeflickt K; < CLb — 
79: < P; nnnv: n®nnv KO; aA+P — 


X 1b: NXDN: HRW’N KOL;< P; nDo’N MB; NXO’N a — TWNN: 7 + CLMNBb 
— N°31: 1ü.Z. wie oben K; 1 < CLb — 9398: 9398 MB; T N — 


Xdlesnsa: 089 B —- m21: 14.2. K; I<CLN — new: Pa B — 


X 2a: 171: 171 KPLb — 032: 3 < MB — ’y’Avn: NIVn PU NSaruS% 
n <MB-—nnv:3 + L — IN8NmN-: nn8291 KMB; nNn821xb dann INN32 
geschrieben ; A832 CL; NX221 N — 7’21:1u.2.K; I<CN—L a ea pe 
SnX»: 1 + CMB— INN82: ’N391 M; INY21 CL; NY21 N; NDb: nNnD B — 
I: 87 B — MIND: MAnb CPMNBb; ind L — 


X 2b: 09°3:3 < P— ’y’avn:n < PB— nnw: 32 + CPLBb — nN83RN-: 
182391 CL; ’N221M;’X321 N; 1n391 B— NRDB: ANADd; 1721:1U.2.K;I<CLN 
— man: momBern K — AnRb: 1 +CMB — Dom°: at B — nNnKSRY:: 
Nn821 KB; N8821 CL; DN321 N; <M — Mind: nnd B — 11: "Im + CPL 

‚NBb; <M — 8’n: <CPLNBb; Mr +M — MNMID: NAD N; NAD B — 
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X 2ec: NAVRN: INADRI NB; DON: 1 + PMBbe — HD: nO11 KCPe — 


X 2d: °29:1+ B— Nm: MTV oe — mwIBnl-2: moon K — nnd2: 
manDa2 K — pynb1: noynb1 NB — nXmid: rnd N; and B— Dyw: <M; 
2 +B--nnma: nnT92 KC; nn» MB; nn b — np Tal: + Nanv nn2Y 
M; + nnsy CNB — TNXSR1-: TX321 CL; NXSM N; 1n321 MBe — Sind: 
nnd B— 7721: 1ü.2. K; 1<CPLN — 89: 1+ PL — IN8%: 1 + CMB — 
om’: ar B— nP72: < P; + nn8y M; p72 B — nNNSR%.: nnyn) KMB; 
MX32) CPL — ’R321 N — NND: nnd B — nnd: manb CPLMBb — 


X. 8: 072.2: 1<M — TONInt-2: 7 < MB; RN 
Yaval-ı m <M; In N — IRSD-: < 0; nd IN321-: < K — eg 
om: m <B; + D"nI2V B — Zwischen XV) und D’p’n 95 hat K nn13n 
geschrieben und dann gestrichen — PX: I7’X Cb; 7 MB — nnd: nnd K — 
a: < 0 — Wan: nm <MB; m N I + CZ maps m 
yavn®.: 1 < CMB; ’yawn e — 73922: <M — 


X 4a: ATI: ATI) KCLb — 991221: 1 < N — INAD: IND b — T’NDUR: 
Taun KCPb — PIn’W: PIn’”WV P; NVn2 P1N’V TY x dann nochmals richtig b— 


X 4b: 931: SNK — Ind: nd MB — Nnvbn: NXu5”n Kbe — N0N2: 
«Bı— 


X 4e: nINn: HIN KCLbe — NT: NIT KCLbe — »bn N’31: 1< LNb— 
71.2: 779 KCLb — nnnvD: m + N; nnd b— 


X5a: NS”: 7N39 B — 07 N’Y’39: » M— NHpnl.2.3.. axmun B— Dün!-2.: 
Diva MNB — ’e»: Bm B — nnnvn: nnmvn CLb — 


X5b: 717191: < CLNb — NIVRn: 7 < B— NR: aN?’2) b — 83”: 7n3° 
B— n’y9’39: < M — Nind: N’7V Bb — NNDN!-2: INADn B — DVR: DIWA 
MNB — 


X 6: And: Wind KLB; And CPMNb — ann: <PM —- on: + nBe—. 


N’: 87 MNbe — pop» bis Ende X 6: < M— AV n’21:1 < CPLNB;\a.R. 
K — NnV23: NnDVR + C; ah + PNB — 


X 7a: PTR: 1ü.Z.K;1 < Nbe — N’nV: DND M — Dyn2: aın2 +M — 
ASP: BP Ndas 3 xK— m: <K— non: HK — OR: 1< N — pn: 
Pa KC — DIR: 1< CM; IR + M— nnd: Mn K — 999:99 K— 
Ninv: ?o® M — 


X 7b: nv mmaw: n>31 B — Bun n’21: 1 < CN. Von hier bis Ende < P; 
A TE 


X Sa: IVY INK: ’N? N — MORD: nWRAWI KCP; nwaw1 L — DARIN: <M; 
AIR B — P’RADR: PRADA KLP— 2502:3 + K — Im: PA” KCPMNB — 


ja9p2: apa K— »banm: 1ü.2.K;1<CLN + "IRIR B — TIDIB: 
»ü.Zz. K; "9WwD B — Ip: PP K— 


ee Dr et 


a 
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X 8b: 0:3 + CPLB — nwnWN: nwnWı CPLN — NRY: INXI B— PRRUN: 
Pnvn K; nun PL; Xnun N — 2500: 3 + P— P1BBN: 712) L— JaIpn: 
jamıpn K — bon n°21: 1ü.2. K; 1 < CLM — nt: >97 + CPLMNB — 3: 
mm KO — 


X Se: D’TW1: 1a.R. K;1< CL; %y TnX OaV: » B;,O® <L — nPaD): 
nPabv L — nonwi: mwawı KCP — now awı L — N’: jnv CPLMN; <B— 
NADA: T’ADA CBL; PRADA MN; PNADADV B — nam: nam K; DM 
CPMNB; 3’) Le — j39pP2: J2M1P2 Ke — 


 _ X8d: OV: 2 + CPLNB — nvnw\: mwawı KCPMe; nwawı L — ]n9°y21: 
a0 M — oma: Ion KCPLMN; on B. 


I. Verzeichnis der im Traktat Nidda genannten Rabbinen, 


REGISTER 


vgl. 8. 18-24 


IT. Verzeichnis der erklärten Termini 


156 NRON TI8 
37 Dr 
97 mir 
sof. OIPNTTIN 
45 vyia 
39 ul ie) 

124 0797 m3 

127 ?n3 

151 mn noya 
80 Ip »y2 
33 aaanz 
Io vi 
57 2’ 

119 ie! 

129 073 
37 mb o7 
32 n92 
29 np] 
72:8. air 
724. n9?r 
34 MR 

142 v9) npibn 
51 n 
s9 DIBRD 


53 ann 


1917 NY)’ 
m” 
D’m3 
73 
Zr) 
01979 
an 
in 
om 
nun 
nm 
nyo nyn 
am 
noyp nm 270m 
ran 
n7) 
0° 
al 
NDR 
moi 
mroR 
a) 
DM DER 
imon 
mn 
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III. Verzeichnis der im Traktat Nidda erwähnten geographischen Begriffe 


pe) 


ma nyp3 
077 
1% 


II7 Anm.6 
VII 3a Anm. ı 
II7 Anm.8 


IV. Verzeichnis der im Traktat Nidda vorkommenden griechischen und 


au 
DIPNTTIN 
IHR 
np} 


a) Im Traktat: 


. Lev 15,19 V ıb; 
VIII 3b 


Kommentar: 


Genesis 


1,28 
19,15 
Asa 
35,16-17 
38,9f. 
38,24 


b) In Einleitung und 


lateinischen Fremdwörter 


euIEDG 
&vöpöyuvog 
Tod 

£&90G? 

Luyös, Geüyog 
TpuyneH 
virpov 
onuelov 
o&vdaAov 
ovpeitov, subsellium 
TTAAALOV, pallium 
TTPOOTAG 


yn Kıuoarta 


Exodus 
1,16 158 
4,25 85 
1352 123 
Tau T2 123 
21,2-6 106 
22,29 123 
23,10 105 
25,20 127 
29,23 161 
34,19 123 
34>29 49 

Leviticus 
4,1 43 | 
4,2 44 


172 
III sa 
DX 3c 
Iıb 
VI ı2 
IX ııb 
IX 6a 
v8 
III 4a 
IX 3b u. c 
VIII ıd 
Is 
IX 6a 


V. Verzeichnis der zitierten und angeführten Bibelstellen 


5,17 45 
11427. 55 
er 107 
11,9 107 
11,11 54 
11,26f. 115 
11,39-40 115 
11,41 i 54 
T2,1F: 22729879 


12,2f. 55.56.57. 64.70.79 
12,4 37.55. 62. 160 


12,5 37. 55. 60. 62. 70.79 
12,6 162 
K257, 49 
13,1-14,57 I7D 
1342 83 


15,2 70. 81. 83 
15,4ff. 102 
15,13 154 
15,16 41.81 
15,298..0240262,60, 73: 
80 

15,24 6.43 
15,25f. 72. 163 
15,28 154 
15,29f. 72 
18,6f. 87ff. 
18,19 2.6.27. 145 
18,24 89 
19,9 104 
19,14 124 
20,11f. 91 
20,15 9 
20,18 2.6. 92.44. 145. 
164 

21,11 87 
21,14 84 
22,11 85 
23,23 104 
24,18 85 
BSATH- 105 
25,18 163 
25,21-22 106 

Numeri 
17,7 82 
18,8 40 
18,11 40 
18,15-18 123 
19,1ff. 10I 
19,13 ff. 83 
19,14 58.59 
19,18 83 
. 30,48. 94 
Deuteronomium 

14,3 55 
14,6 107 
14,9f. 107 
TS, uf 105. 106 
15,19-23 123 
18,3 104 
18,4 104 
21,18f. 108. 109 


er 
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22,13 ff 147 
22,22 45. 87 
2.351. 88 
24,2 98 
25,5 83 
2012 41 
27522 88 
27,23 88 
Richter 
7 38 
6,17 38 
ı. Samuel 
2,36 161 
2. Könige 
17,24f. 65 
19,3 158 
19,30 126. 127 
Jesaja 
3753 158 
37,30 106 
37532 126 
53:9 123 
541 45 
58,8 39 
62,4 45 
Jeremia 
22,2 140 
26,23 123 
34,13 106 
Ezechiel 
1,27 126 
8,2 126 
18,6 2 
23,3 95 
39515 123 
Hosea 
17,13 158 
Maleachi 
3,2 104 
3,9 140 


1,1o 


Nehemia 


2. Chronik 


Matthäus 


Marcus 


Lucas 


VERZEICHNIS 
DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 


1. Biblische Bücher 


a) Altes Testament AT Ru Ruth 
Gen Genesis nn Sarg 
Ex Exodus nn du ao 
io an Daniel 
Lev Leviticus Es Da 
Num Numeri 2 Neh Nehemia 
Dtn Deuteronomium chrass Chronik 
Jos Josua 
Ri Richter b) Neues Testament NT 
Sam Samuel 
Kön Könige Mat Matthäus 
Jes Jesaja Mare Marcus 
Jer Jeremia Luce Lucas 
Ez Ezechiel Joh Johannes 
Hos Hosea Apg Apostelgeschichte 
Jo Joel Röm Römer 
Am Amos Kor Korinther 
Ob Obadja Gal Galater 
Jon Jona Eph Epheser 
Mi Micha Phil Philipper 
Nah- Nahum Kol Kolosser 
‘ Hab Habakuk Thes Thessalonicher 
Zeph Zephanja Tim Timotheus 
Hag Haggai Tit Titus 
. Sach Sacharja Phm Philemon 
Mal Maleachi Hebr Hebräer 
Ps Psalmen Jak Jakobus 
Prov Sprüche Petr Petrus 
Hi Hiob Ju Judas 
HL Hohes Lied Apec Offenbarung, 


Klagl Klagelieder 


2. Die Traktate der Mischna 


1. Seder Dam Dammai 
Kil Kilajim 
Ber Berakot Schebi Schebiit 


Pea Pea Ter Terumot 


u a Be 


188 VI. Seder. Toharot: 7. Nidda 
Maas Maasrot Makk Makkot 
Maas sch Maaser scheni Schebu Schebuot 
Hal Halla Edu Edujot 
Orl Orla Ab zar Aboda zara 
Bik Bikkurim Ab Abot 
sd Hor Horajot 
Schab Schabbat 5. Seder 
Erub Erubin Zeb Zebahim 
Pes Pesahim Men Menahot 
Schek Schekalim Hul Hullin 
dem 1 Bek Bekorot 
Suk Sukka Ar Arakin 
Bes Bega Tem Temura 
R hasch Rosch haschschana Er Keritot 
a Meil Meila 
Meg Megils Tam Tamid 
mal, „Moed Katan Midd Middot 
Hag Hagiga Kin Kinnim 
3. Seder 

6. Seder 
Jeb Jebamot 
Ket Ketubbot Kel Kelim 
Ned Nedarim Ohal Ohalot 
Naz Nazir Neg Negaim 
Git Gittin Par Para 
Sot Sota Toh Toharot 
Kid Kidduschin Mik Mikwaot 

Nid Nidda 
4. Seder Maksch Makschirin 
Bkam Baba kamma Zab Zabim 
B mes Baba mesia Teb Tebul jom 
B bat Baba batra Jad Jadajim 
Sanh Sanhedrin Uks Uksin 

3. Sonstige Abkürzungen 

M Mischna Bart. Kommentar des Bartenora 
ib Tosefta Maim. Kommentar des Maimoni- 
Bar Baraita des ” 
Gem Gemara Raschi Kommentar des R. Sche- 
J jerusalemische Gemara lomo Jishaki 
b babylonische Gemara bh. biblisch-hebräisch 
Ss Sifra, Sifre nh. neuhebräisch 
Jos Ant. Josephus, Antiquitates lat. lateinisch 
Jos Ap. —, Contra Apionem griech. griechisch 
Jos Bell. —-, Bellum Judaicum 
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4. Umschrift des hebräischen Alphabets 


= am Wortanfang: ’, Wortende: ;3 = b,b;I=g; 7=d,d; n=h, am 
Wortende: ”;1 = w (Kons.), u bzw. o (Vokal); T=z;N=h;d =t; ’=j 
(Kons.), i (Vokal); >= k,k;$ = 1; A=m;I=n;0 = 5; Y=";5B=pf; 
ses pP =-k 1-1; 9=86;V=cch;Nn=t,t. 
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